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Yon der Reformation bis zum Ausbrude des dreikigjährigen 
Krieges, 1517 — 1618. 


84. Martin Luther, geb. 1483, geft. 1546. 


In einem Dörfchen des thüringer Waldes, Möra mit Namen, 
zwifhen Eifenah und Salzungen, lebten in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts ein braver, fleißiger Bergmann, Hans 
Zutber, und fein trenes Weib, Margarethe, geborene Linde - 
mann. Da einmal Jahrmarkt in Eisleben, der Hauptſtadt der 
Srafihaft Mansfeld, war, reiiten die beiden Eheleute dahin ab, 
um fi dort etwas einzufaufen. Da wurde ihnen, am 10. No- 
vember 1483, ein Knäblein geboren, welches fie gleih am fol- 
genden Tage in dem noch eriftirenden Tauffteine der dortigen 
Kirche taufen ließen, und da es gerade der Martinsiag war, jo 
nannten fie es Martin. Dies ift der Mann, der von der Vor: 
ſehung beftimmt war, die heilige Flamme des Lichts und der 
Vahrheit, welche in Willef? Hand als Funke fih entzündete und 
in Huß eine hell aufglübende ftrablende Fackel wurde, triums 
pbirend durch die Welt zu tragen. Bald darauf gingen fie wie- 
der nah Möra zurüd; aber fie blieben nicht lange da. Hans 
Luther wurde nah Mansfeld verfegt, um in den dortigen 
Gruben zu arbeiten, und da er ein fehr waderer Mann: war, 
fo wurde er von allen Einwohnern geſchätzt und gar in ben 
Magiftrat aufgenommen. Webrigens war und blieb er ein jehr 
armer Mann, wandte aber Alles, was er erübrigen konnte, auf 
die Erziehung feines Söhnchens, das er fehr liebte. Er bielt es 
aber für den beften Beweis der väterlichen Liebe, das Kind zum 


Lernen anzuhalten, und ließ ihm keinen Fehler durch Wenn es 
Deltgeſchichte für Tochter. III. 15. Aufl. 
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böjes Wetter war, fo trug er den kleinen Martin felbft auf den 
Armen nad) der Schule, ftäupte ihn aber auch tüchtig, wenn er 
unartig war, und eben fo befam Martin vom Schulmeifter oft 
jämmerliche Schläge, denn man bielt es damals für die erfte 
Pflicht der Erziehung, die Kinder mit Strenge aufzuziehen, was 
diefen freilich nicht gefiel, jo lange fie es dulden mußten, mas 
fie aber in fpäteren Jahren mit vielem Dante erfannten. Auch 
feine Mutter, eine tugendfame und gottesfürdtige Frau, hatte 
einen jegensreichen Einfluß auf ihres Sohnes Erziehung. Bon 
ihr erhielt er bejonders den Sinn für jtille, häusliche Frömmig- 
feit, und es ift Dergroße Segen nicht zuberedhnen, den 
fromme Mütter über die Gemüther ihrer Kinder 
verbreiten. 
Im 14. Jahre wurde er, da er durch feinen Fleiß gute 
Hoffnungen ermwedte, auf eine höhere Schule, nah Magdeburg, 
gefhidt. Da ging es ihm aber höchſt fümmerlih; durch Singen 
vor den Thüren mußte er ſich fein Brod erwerben. Befler, 
bofften die Eltern, würde es ihm in Eifenacd geben, weil fie 
in der Nähe Verwandte hatten, und thaten ihn daber ſchon im 
folgenden Jahre dahin. Aber die Verwandten kümmerten fi 
nicht um den armen Schüler; er mußte auch hier, wie die Schüler 
damals pflegten, fingend von Haufe zu Haufe geben, und wurde 
nod dazu vor mander Thür mit kränkenden Worten abgewielen. 
Einmal ftand er auch vor dem Haufe eines wohlhabenden Bür- 
gers, Konrad Cotta, und fang und betete recht andächtig. Es 
war gerade Winter, ein recht flürmifcher Morgen, und der arme 
Junge war ganz vor Kälte eritarıt. Da jah ihn die Frau des 
Hauſes. „Du lieber Gott! Der arme Knabe,” dachte ie, „iſt fo 
eritarrt und muB doch fingen! Iſt vielleicht noch nüchtern und 
betet jo andächtig!“ — Geichwind rief fie ihn berein. Luther 
geitand, daß er noch nichts gegeflen babe. Die gute Frau ließ 
ihm eine Suppe maden und freute fi recht, wie es ihm fo gut 
ihmedte. Dabei mußte er ihr erzählen, woher er fei, wer die 
Eltern jeien u. |. w., und das that er mit fo offenem, ehrlichen 
Gefichte, daß die Frau ihn gleich lieb gewann. „Willft du fünftig 
bei mir wohnen und effen, Kleiner?” fragte Frau Cotta. Es 
läßt fich leicht denken, daß Martin gern einwilligte.e So zog er 
ein, umd die brave Frau that jo viel an ihm, daß ihr recht viel 
von Dem, was Luther hernach gewirkt hat, zuzuſchreiben ift. 
Aljo wieder eine jegenäreich wirkende Frau! — Nun wurde erft 
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recht fleißig gelernt. Luther übertraf auch bald alle übrigen 
Schüler. Zugleich trieb er mit Borliebe die Muſik, die fein 
Gemüth wunderbar ergriff. Bald fpielte er auf der Flöte, bald 
fang er zur Laute, ja er componirte felbjt damals jchon man- 
des Lied. 

Roh war er nit 18 Jahre alt, als er jchon auf die Uni» 
verfität nah Erfurt 309, um dort die Philoſophie und die 
Rechte zu ftudiren. Beides ſprach fein lebendiges Gemüth gar 
nicht an; aber fein Bater wollte e8 fo, und er war ein zärtlicher, 
dankbarer Sohn. Unermüdet jaß er den ganzen Tag und oft 
bis in die Nacht hinein über den Büchern und verfäumte dabei 
nie, zu Gott zu beten. „Fleißig gebetet”, pflegte er zu jagen, 
„A mehr als halb ftudirt.” Aber zulegt fiel er in eine ſchwere 
Krankheit. Darin befuchte ihn ein alter Geiftliher und tröftete 
ihn mit den Worten: „Mein lieber Baccalaurer, feid getroft, Ihr 
werdet dieſes Lagers nicht fterben; unfer Gott wird noch einen 
großen Mann aus Euch machen, der viel Leute wieder tröften 
wird, denn wen Gott lieb hat, dem legt er zeitig das beilige 
Kreuz auf, in welchem geduldige Leute viel lernen.” — 

Einmal war er auf der Univerfitätsbibliothef und fand da, 
ganz mit Staube bededt, eine lateinifhe Bibel. Wie erftaunte 
er, bier Alles jo ganz anders zu finden, als er gedacht hatte! 
Denn dies Buch, was jeht in Jedermanns Händen und für 
weniges Geld zu faufen ift, war damals äußerft jelten, ſehr 
theuer und in deuticher Weberjegung faſt gar nicht zu haben. 
Dazu fuchten auch die höheren Geiftliden das Lejen des Buches 
möglihft zu verhindern, damit das Volk ja nicht erfahre, daß 
Bieled von Dem, was fie lehrten, gar nit von Jeſus gelehrt 
fi. Run faß Luther ganze Nächte über der Bibel und immer 
mebr ging feiner Seele ein neues Licht auf. Dabei fühlte er 
ih jo mächtig angezogen von Dem, was er darin als wirkliche 
Jeſuslehre fand, daß er mit Schaudern an den Willen jeines 
Vaters dachte, ein Nechtsgelehrter werden zu jollen, und dadurch 
die Hoffnung aufzugeben, fi jo ganz Bott und dem Heilande 
ju weiben. So geängitigt von wideriprechenden Gefühlen und 
Entihläffen, wurde er — er war bereit? Magifter der Philo- 
fophie geworden und hielt ſchon ſelbſt Vorlefungen — durch einen 
Vorfall tief erjchüttert. Sein liebiter Freund Alerius wurde in 
einer Naht erfiohen; von wem und warum, wird nicht erzählt, 
und bald darauf fchlug ein heftiger Bligftrahl, als er einft von 
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einer Ferienreife zu den Eltern nad Erfurt zurückkehrte, fo Dicht 
neben ihm in die Erde nieder, daß er lange ganz betäubt davon 
war.*) Beides, der Verluſt ſeines Freundes und die munder- 
bare Errettung aus der Todesgefahr, wirkten jo tief auf fein 
krankes Gemüth, daß er, die Welt zu verlaffen, fich feft vornahm. 
Er wollte nun feine Seele ganz Gott und der Kirche weihen; denn 
er glaubte, fo wolle es Gott. No einmal lud er feine liebiten 
Freunde zu fih ein, gab ihnen, ohne ein Wörtchen von jeinem 
Plane fallen zu lafien, einen Keinen Abſchiedsſchmaus, ging noch 
in derjelben Nacht nach dem Auguftinerklofter in Erfurt und ließ 
fih bier eintleiden (1505). Seinem ehrlihen Vater jchidte er 
feine mweltlicden Kleider und feinen Magifterring mit einem zärt- 
lien Briefe, in welchem er ihm feine Gründe auseinanderjegte. 
Der alte Mann, der gehofft hatte, fein Martin follte einmal ein 
gewandter Rechtsgelehrter werden und dann ihn und die Mutter 
im Alter unterftügen, kümmerte ſich darüber fehr, fonnte aber 
endlih nicht umbin, den Gründen feines Sohnes Recht zu geben. 

Im Klofter nun ging es dem armen Luther gar traurig. 
Während feines Probejahres wurden ihm die allerdrüdendften 
Geſchäfte aufgebürdet. Er mußte die allerniedrigften Dienfte ver- 
rihten: die Kirche ausfegen, die Thüren auf- und zuichließen, 
die Thurmuhr aufziehen, die Unreinigleiten des Kloſters aus- 
tragen, ja ſogar mit dem Bettelfade auf dem Rüden in Erfurt 
umberlaufen, um Brod, Getreide, Eier, Fiſche, Fleifh und Geld 
zufammtenzubetteln (denn der Orden der Auguftiner war -ein 
Bettelorden), und dies war ihm um fo empfindlicher, da ihn in 
Erfurt Jedermann fannte und nicht felten die Leute mit Fingern 
auf ihn zeigten. Aber Alles erträgt der Menſch leicht, wenn er 
die fefte Weberzeugung bat, daß Gott es fo haben wolle, und 
diefe Gewißheit hatte der fromme Luther. Hatte er nur irgend 
Zeit, jo faß er über der Bibel, um immer befjer den Willen 
Gottes kennen zu lernen. Dabei mußte er oft hören, wie die 
Mönde ihm vorwarfen, man müfle nit mit Studiren, fondern 
mit Einfammeln von Eiern, Butter, Brod u. f. wm. dem Klofter 
nüßlich zu werden fuchen. Sein Gemüth befand fih in einer 
gar unglüdlihen Stimmung. Er machte ſich wegen jedes mwelt- 


*) Gewöhnlich wird erzählt, Alerius fei auf einen Spaziergange neben 
ihm vom Blitze erfchlagen worden; allein die Erzählung, wie fie im Texte fteht 
ift die wahrſcheinlichere. 
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lichen Gedantens die allerheftigften Vorwürfe, und glaubte immer, 
den Vorſchriften Gottes fein Genüge zu leiften, fo ftreng er auch 
die Kloftergelübde beobadtete. Dabei Fafteiete er feinen Körper 
jo ab, daß er nur ganz wenig aß und trank, ja manden Tag 
nichts als ein wenig Brod und einen magern Hering zu fi 
nahm. Wie aber Gott Denen, die ihn mit redlihem Herzen fu- 
chen, ſich nicht unbezeugt läßt, fo ließ er ihn gutgefinnte Leute 
finden, die ihm Troft und Muth einipradhen, wenn er vor Angit 
vergeben wollte. So lebte in bdemfelben Klofter ein alter ehr- 
würdiger Bruder, dem er manchmal feine Gewiſſensangſt beichtete. 
Der wies ihn aber vornehmlih auf das Hauptgrunditücd des 
Slaubens bin, mo es heißt: „Ich glaube eine Vergebung der 
Sünden.” Diefer Zuipruh machte einen tiefen, wunderfamen 
Eindrud auf fein gequältes Gemüth, einen Eindrud, den nichts 
wieder verwilchen fonnte. Eben jo ſprach ihm der Borgejegte 
jeine® Ordens, der ehrwürdige Johannes von Staupis, 
Trof ein. Diefer echtchriſtliche Mann, Profeſſor an der Uni: 
verfität in Wittenberg, zeichnete den frommen Luther bald vor 
allen andern Mönden aus und fuchte ihn aufzurihten. „Du 
wilt mit Gewalt ein Sünder fein,” fagte er einft, „und haft 
doch feine rechte Sünde. Soll Ehriftus dir helfen, jo mußt du 
nit mit ſolchem Humpelwerk und PBuppenfünden umgehen und 
aus jedem Gedanken gleih eine Sünde machen.“ Dergleichen 
Zuspruch half wenigftens auf eine Zeit; dann und wann hatte 
er aber doch wieder recht trübe Stunden. So fchloß er ſich ein- 
mal mehrere Tage lang in feine Zelle ein, aß und trank nicht 
und verlant ganz in tiefe Melancholie, fo daß er nichts von 
Dem merkte, was um ihn ber vorging. Die Mönde dachten 
endlih, wie er gar nicht mehr zum Vorſchein Fam, e3 fei thm 
ein Unglüd begegnet, fchlugen die Thüre ein, fanden ihn ohnmächtig 
am Boden liegen und bradten ihn nur dur Töne der Muſik 
wieder zur Belinnung. 

Im Sahre 1502 hatte der Kurfürft von Sachſen, Friedrich 
der Weije, in feiner Refidenz Wittenberg eine Univerfität ge- 
ſtiftet. Hierzu fehlte noch ein tüchtiger Lehrer der Theologie 
und Philoſophie, und er gab Staupiten den Auftrag, ihm Se- 
manden dazu vorzufchlagen. Da fiel diefem gleich Luther ein. 
Aber als er dem fchmermütbigen Mönche den Borichlag machte, 
wollte diefer erft gar nit daran. Er meinte, dazu fei er viel 
zu unwiſſend und was der Schwierigkeiten mehr waren. Aber 
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Staupig ließ nit nad, und jo zog Luther 1508, im 25. Sabre 
feines Alters, nah Wittenberg und nahm feine Wohnung in 
einer Zelle des Auguftinerflofters, die noch jetzt neugierigen Reis 
enden gezeigt wird. Nun follte er auch einmal predigen; aber 
dazu wollte fi der blöde Luther gar. nicht bequemen. „Herr 
Doctor,” fagte er zu Staupik, „hr bringt mich um mein Leben; 
ic werde es nicht ein Vierteljahr treiben.” Aber Staupik drang 
dur, und fiehe da! gleich die erſte Predigt machte gemaltiges 
Aufiehen. So hatte man noch Keinen von der Kanzel berab 
ſprechen gehört. Er legte feinen Zuhörern Wahrheiten aus, 
welche die guten Wittenberger bisher noch nicht gehört hatten, 
weil fie die Bibel nicht fannten, und ſprach mit einer Begeifte- 
rung, welche nur die innige Weberzeugung von der Wahrheit 
Defien, was man jpricht, geben kann. Nun ließ man ihm feine 
Ruhe, bis er die ihm vom Magiftrat angetragene Predigerftelle 
annahm — und welch ein Zudrang war nun jeden Sonntag zu 
feiner Kirche. Oft jeufzten von der Ueberfüllung die Chöre, daß 
man beforgt war, fte möchten zulammenftürzen. 

Bald darauf, im Jahre 1510, wurde er in Angelegenbeiten 
jeines Ordens — denn auch als Profeſſor war er immer Augu- 
ſtiner geblieben — nah Rom geididt. Hier lernte er recht 
in der Nähe die Verdorbenheit des päpftliden Hofes und der 
Geiſtlichkeit kennen, und er verfiherte nahmals: „Nicht taufend 
Goldgulden wollte ich nehmen, daß ih Rom nicht jollte geſehen 
haben.” Beſonders ärgerte er fi über den abſcheulichen Leicht: 
finn, mit dem dieſe Leute den Gottesdienft verrichteten, den fie 


recht eigentlich wie einen Hofdienft betrachteten. „Kaum batteih 


eine Meſſe gelefen,” erzählte er jelbft, „jo fehlte bei ihnen ſchon 
feine an der Mandel. Iſt's doch, als ob man um den Lohn bete!“ 

Kaum war er zurüd von der Reife, fo erhielt er die be— 
fondere Auszeichnung, zum Doctor der Theologie ernannt zu 
werden. Der Kurfürft hatte ihn einmal predigen gehört und war 
fo fehr durch ihn erbaut worden, daß er ſelbſt die Koften zu 
feiner Amtserhöhung bergab. Luther wollte aber durchaus nicht 
die hohe Ehre annehmen und erklärte, er fei noch gar nicht der 
Mann, dem eine ſolche Auszeichnung gebühre, und das Alles 
nicht aus SBiererei, fondern aus reiner Beſcheidenheit. Endlich 
mußte er doch nachgeben und wurde von nun an in Wittenberg 
gemeinhin der Doctor genannt. Nun mar erit des Studirens 
fein Ende; denn er wollte doch feiner Würde auch Ehre machen, 
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und mit emfigem Fleiße ſuchte er Das nachzuholen, mas er in 
feiner Jugend nicht hatte lernen fünnen. Wäre das fo geblie- 
ben, jo würde er zwar immer ein tüchtiger Profeffor und Pre- 
diger geworden fein, aber nicht das Außerordentliche gewirkt 
haben, wozu ihn die göttliche Vorſehung beitimmt batte. 

Aber ein Borfall gab feinem Geifte plöglich eine ganz neue 
NRichtung. Ein Dominicanermönd, Namen? Johann Tezel 
aus Leipzig, reifte damals in ganz Deutihland umber, um Ab- 
aßzettel zu verlaufen, und kam damit bis Jüterbogk, vier Mei: 
len von Wittenberg. Die Päpfte hatten nämlich ſchon Seit lan- 
ger Zeit gelehrt, jeder Menſch müfje eigentlich für feine Sünden 
ewige Bein leiden; dieje könnte ihm aber abgekürzt werden, wenn 
er ſchon bier auf Erden Buße dafür leide. Nur die Vrieſter 
hätten das Recht, die Strafe aufzulegen oder zu erlafien, und 
wenn ein Menfch recht gute Werke gethan, d. i. zum Beften der 
Kirhen und Klöfter Geld gezahlt hätte, jo wären fie auch ge- 
weigt, ihm feine ewige Strafe abzufürzen und ihm vom Verdienite 
Jeſu und der Heiligen Einiges zuzuſchreiben. Daher mar beftimmt 
worden, daß gewiſſe Vergehungen mit Geld gebüßt, d. i. daß 
ftatt der für manche Sünden auferlegten Büßungen Geld bezahlt 
werden fonnte. Das nannten fie Ablab. Anfangs war dies 
Geld zu guten Zwecken angewendet worden; bald aber hatten 
ſchlechte Päpſte es zur Bermehrung ihrer Einkünfte gebraudt. 
Es war dabei nur darauf abgejeben, den armen bethörten Leu⸗ 
ten ihr Geld aus der Taſche zu locken. Schon im Yahre 1300 
batte der Papſt Bonifaz VIII. befannt gemadt, daß alle Ehri- 
fiem, die in diefem Jahre nah Rom kämen und von ihm Ablaß 
fauften, ganz befonders gut daran thun würden; denn dieſer 
Ablaß wäre fräftiger als jeder andere. Ein ſolches Jahr nannte 
man ein Zubel- oder Ablaßjahr; es follte nur alle 100 
Jahre vorfommen. Wirklih 309 auch eine unglaubliche Menge 
nad Rom und kaufte den theueren Ablaß; der Papft hatte aber 
feinen Schab gut gefüllt. Den folgenden Päpften dauerte der 
Zeitraum von 100 Jahren zu lange; wenige konnten ja auch fo 
ein fettes Jahr erleben, und jo wurde denn alle 50, dann alle 
30 und zulegt alle 25 Jahre ein Zubeljahr ausgefchrieben. Alle 
diefe Jubeljahre waren den Päpften noch nicht genug. Sie 
ſchickten Ablaßverkäufer überall, beſonders in Deutſchland um- 
her, die ihre Zettel ausboten, und ſelbſt die Fürſten benutzten 
dieſen Mißbrauch, um ſich Steuern zu verſchaffen. So ſollte 
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im Sabre 1430 die Stadt Leipzig befeftigt werden. Da bat 
der Herzog von Sachſen den Bapft, ihm doch mit Ablab zu 
Hülfe zu kommen; -und fogleih murde befannt gemadt, daß 
Der, welder an Sonn- und Feſttagen an den Werken arbeiten 
würde, 40 Tage Ablaß haben follte, d, i. es jollten ihm einft in 
jenem Leben von feiner Strafzeit 40 Tage erlaflen werden. 
Welcher Mißbrauch! — Daß dafür der Papſt ein reiches Geld- 
geichenf erhalten mußte, verftand fich von felbft. Bejonders wa⸗ 
ren die Butterbriefe recht einträglid. Wer nämlid die Erlaub- 
niß haben wollte, in der Faftenzeit Butter und Käfe zu eſſen, 
brauchte fih nur für einen guten Grojchen einen folchen Zettel 
zu löfen, und dergleihen wurden unzählige gelöft. 

Damals war Leo X. Papft, ein bochgebildeter, aber ver- 
gnügungslücdhtiger, ſchwelgeriſcher Mann, der viel Geld ge- 
braudte. Da gerade fein Jubeljahr war, fo nahm er den Bau 
ber Peterslirhe zum Borwande, einen Ablaß auszujchreiben. 
Unter den Yblaßverkäufern, die in Deutichland umberzogen, mar 
aber feiner unverfhämter, als eben jener Tezel, der ſchon ziem- 
li lange jein Wefen getrieben hatte. Obgleich er ein fo nichts⸗ 
würdiger Menſch war, daß das erbitterte Volk ihm ſchon einmal 
batte ertränten wollen, wenn ihn nicht der Kurfürft von Sachſen 
gerettet hätte, jo ſetzte er doch eine Menge folder Ablaßzettel ab. 
Menn er nad) einer Stadt kam, jo bielt er einen feierlihen Ein- 
zug, damit das Bolt recht zufammenlaufen folte. Die päpftliche 
Bulle wurde auf einem fjammtnen Kiffen vorangetragen; die 
Priefter und Mönche, der Magiſtrat und die Schulen zogen ihm 
mit Kerzen und Fahnen entgegen und holten ihn ein; alle Gloden 
läuteten; man begleitete ihn in die Kirche, wo er ein rothes 
Kreuz mit des Papſtes Panier aufrichtete, und nun ging Der 
Handel 108. Immer batte er zwei Kaften bei fi; in einem 
hatte er die Zettel und in den andern ftedte er das Geld, und 
er pflegte wohl: zu rufen: „Sobald nur erft das Geld in meinem 
Kaften Elingt, eure Seele aus dem Fegfeuer in den Himmel 
Ipringt!” — Da fand man Ablaßbriefe für alle möglichen Ber- 
gehungen: für Diebftahl, Meineid, Gewalttbat, Mord u. |. w. 
Einmal fam er übel an und wurde recht mit eigener Münze be- 
zahlt. In Süterbogf meldete fi bei ihm ein Ritter, der einen 
Ablaßzettel begehrte, weil er Jemanden auf der Landitraße be- 
rauben wollte; denn auch Sünden, die man noch begehen wollte, 
fonnte man ſchon im Voraus ablaufen. Tegel forderte einen 
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tädtigen Preis. Dann reifte er ab. Aber als er durch einen 
Wald fuhr, jprengte plöglih ein Ritter mit mehreren Knechten 
berbei, bielt feinen Wagen an und nahm ihm feinen fchweren 
Geldkaſten ab. Tegel fchrie mie befeffen und verfludhte den Räu- 
ber bis in den Abgrund der Hölle. „Sachte! ſachte!“ rief der 
Ritter und holte den Ablaßzettel heraus, „kennſt du mich nicht 
mehr? Hier ift ja dein Ablaß!“ — Der leere Kaften wird noch 
auf dem Rathhauſe von Jüterbogk aufbewahrt. 

Der Handel mit diefen Ablaßzetteln machte die Leute ganz 
gewiffenlos; denn fie mußten am Ende glauben, eine Sünde babe 
weiter nicht viel zu bedeuten, man fünnte fie ja mit einigen 
Groſchen, höchſtens einigen Thalern ablaufen. Und diefen Glaus 
ben fuchte Tegel durch feine Shändlihen Predigten noch zu ver- 
mehren. Er lehrte geradezu: der Ablaß ſei die höchſte und aller- 
wertbefte Gabe Gottes; denn dadurch fünne man ohne Reue und 
Buße Selig werden. Das Ablaßkreuz mit des Papſtes Wappen 
vermöge eben fo viel als Ehrifti Kreuz. 

Das gemeine Volk ift immer abergläubifh und war damals 
noch um ein gutes Theil unmwifjender, als jest. Kein Wunbder, 
daß eine Menge von Leuten dem Tezel nachlief und feinen Ab- 
laß kaufte. Manche kamen damit auch wohl zu Luther und frag- 
ten ibn, mas er dazu .meinte? Diefer ergrimmte über dieſe 
Ihändliche Betrügerei nicht wenig. Sein ganzes frommes &e- 
müth empörte fih, wenn er daran dachte, wie man die Einfalt 
des armen Volkes mißbraudte, es um fein Gewiſſen und jein 
Geld zugleich zu betrügen. In diefem edeln Eifer vergaß er 
ganz, wie unbedeutend er, ein armer und no junger Mönch, 
damald noch war, und mie wenig Hoffnung er hatte, gegen den 
mächtigen Papſt etwas auszurichten. Aber danach fragt ein 
von edler Begeifterung ergriffenes Gemüth nicht. „Zu der Zeit‘, 
ſagt Luther felbft, „war ich Prediger allhie im Klofter und ein 
junger Doctor, neulih aus der Efje fommen, bitig und luftig 
in der heiligen Schrift. Als nun viel Volks von Wittenberg lief 
dem Ablaß nad, und ich, fo wahr mich mein Herr Ehriftus er- 
löfet bat, nicht wußte, was der Ablaß wäre, wie e3 denn fein 
Menſch nit wußte, fing ih jäuberlih an zu predigen, man 
könnte wohl Befjeres thun, das gewiſſer wäre, als Ablaß löſen.“ 
Tiefe Predigten hatten einen ungebeuern Zulauf; denn mer 
wollte nicht gern den Mann hören, der mit der ganzen Kraft 
begeifterter Beredtſamkeit auftrat und einen tief eingeriffenen 
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Mißbrauch jo mutbig angriff? Aber damit war der feurige 
Doctor nit zufrieden. Er ſchlug am 31. October 1517 einen 
großen Bogen an die Thüre der Schloßkirche in Wittenberg, auf 
welchen er 95 Sätze (Thefes) geſchrieben batte, die er gegen 
Sedermann mündlich und jchriftli zu vertheidigen ſich erbot. 
Es war .dabei befonders auf Tezel gemüngt, aber der bütete ſich 
wohl zu kommen, meil er Luthers meit überlegene Gelehrfamtleit 
fürdtete; denn er war ein höchſt unwiſſender Menſch. Er machte, 
daß er aus der Gegend von Wittenberg meglam, und ließ fid 
bier nicht mieder jehben. Dagegen wurden Luthers Säbe mit 
Begierde von Jedermann gelefen. In vielen Tauſend Abicpriften 
flogen fie ſchnell durch Deutihland, jo daß man binnen vier 
Wochen fie ſchon überall fannte. Weberall fprad man von dem 
mutbigen Mönde in Wittenberg und was nur noch aus der 
Sade werden würde. 

So wenig übrigens aud dem ehrlichen Luther damals ein- 
fiel, daS ganze Gebäude des katholiſchen Glaubens umzuftoßen, 
fo war doch das Anſchlagen der Säbe der Anfang der Refor- 
mation (Kirdhenverbeflerung), die jo ungehenere Folgen hatte, 
und man rechnet dieſe aljo vom 31. October 1517 an. Mit 
Abftelung des Ablaſſes war es aber Luthern ein rechter Ernft. 
Er jchrieb deshalb an den Kurfürften von Mainz, Albrecht 
von Brandenburg, in deſſen Namen Tezel umberreifte, und 
der die Anweifung, auf melde Tegel fich berief, gejchrieben haben 
follte, und bat ihn flebentlid und demüthig, doch dem argen 
Mipbraude zu mehren. „Was fol und kann ich anders thun,“ 
ſchrieb er, „dochwürdigſter Biſchof und durdlaudtigfter Kurfürft, 
als daß ih Ew. Hodhmürden bitte, Ihr mwollet doch ein Auge 
väterlihder Sorge auf die Sade haben, und daſſelbe Büchlein, 
was ohne Zweifel ohne Euer Wiſſen und Willen ausgegangen, 
allerding meg thun, auch den Ablaßpredigern eine andere Weife 
und Form zu predigen anbefehlen.“ Gar zu gern bätte der 
wadere Luther die Sade in der Güte abgemacht; aber er befam 
nit einmal eine Antwort. Die Vornehmen ſahen verähtlih auf 
ihn berab, die Schwachen erjchrafen vor feiner Keckheit, die Bö- 
fen fchrieen geter! über ihn, und nur die Guten freuten fich 
herzlich über feinen frommen Eifer. Es fehlte nicht an Leuten, 
die ihm Angft zu machen fuchten; aber Der fürchtet die Men- 
hen nit, der Gottes Beiftand gewiß ifl. Luther ſpricht 
jelbft: „Da ich zum erjten Mal den Ablaß angriff und alle Welt 
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die Augen aufſperrte und ſich's ließ dünken, es wäre zu hoch an- 
gehoben, kamen zu mir mein Prior und Subprior, aus dem Zeter⸗ 
geſchrei bewegt, und furchten ſich ſehr, baten mich, ich ſollte den 
Orden nicht in Schande führen; denn die anderen Orden hüpften 
ſchon für Frenden, ſonderlich die Prediger (Dominicaner), daß fie 
nit allein in Schande ftedten, die Auguftiner müßten nun aud 
brennen und Schandträger fein. Da antwortete ich: Liebe Väter, 
iſt's nit in Gottes Namen angefangen, fo ift es bald gefallen; 
iR es aber in feinem Namen angefangen, fo lafjet denfelben 
machen. Da fchwiegen fie, und gebt noch jo bisher; wird, fo 
Gott will, auch noch baß geben bis and Ende. Amen!’ — Wie 
ſchön gelagt! — Aber er handelte auch edel, ohne allen Haß gegen 
jeine Feinde ſelbſt. So hatte Tezel die Säte Luthers öffentlich 
verbrennen laflen. Die wittenberger Studenten, die ihren Lehrer 
Luther jo verehrten, daß fie ſich für ihn hätten todtichlagen laj- 
jen, fauften Tezels Schriften gegen Luther auf und verbrannten 
fie in einem großen Freudenfeuer öffentlih. Darüber mar Luther 
fehr ungebalten und jchrieb darüber an einen Freund: „Trauft du 
mir denn zu, daß ich jo jehr allen menichlichen Verſtand verloren 
und mich dermaßen habe vergehen können, daß ich, der ih ein 
Geiftliher bin, an einem Ort, der nicht mein ift, einem in ſolchen 
Ehren figenden Manne dergleihen Schimpf anthun follte?‘ 
Aber das Alles half nichts. Die eifrigen Diener des Pap⸗ 
ſtes ſchimpften weidlih auf ihn, weil fie dadurch dem Papſte Ti 
gefällig zu machen bofften, befonders die Dominicaner. Da war 
einer bdiejer jaubern Leute Prierio, Prior der Dominicaner 
und Magifter des päpftlihden Balaftes in Rom, der unter An- 
derm ſchrieb: ‚Wenn du, mein lieber Luther, von unjerm Herrn 
dem Papfte ein fettes Bisthum befämeft, würdeſt du wohl ge- 
lindere Saiten aufziehen, und den Ablaß, melden du jetzt fo 
Ihwarz macht, felbft erheben.“ Darüber ärgerte ſich Luther mit 
Recht ſehr. „Wenn ich nad einem Bisthum ftrebte,” antwortete 
er, „redete ich gewiß Das nicht, welches dir jo wehe in deinen 
Ohren thut; denn meinft du, ich wiſſe nicht, wie man in Rom 
zu Bisthümern und Prälaturen gelangt?" — Endlich fchrieb 
Luther felbit an den Papſt, Leo X., und gab fih alle Mühe, 
ihm zu bemeifen, wie er felbft von feinen Schmeichlern betrogen 
werde. Dan muß fi recht freuen, wenn man fiebt, wie der 
brave Luther jeine Sade ganz und gar Gott anbeimftellte und 
über den Ausgang durchaus furchtlos war. „Chriſtus, mein Herr, 
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mag zuſehen,“ ſo fchrieb Luther damald an Staupig, „ob diefer 
Handel, den ich führe, ihn oder Luther belange, ohne meldes 
Wirken und Willen auch des Papſtes Zunge nicht reden kann, 
was fie will, in welches Hand auch des Königs Herz ift. Soviel 
aber meine zornigen Feinde, die mir hart dräuen und nachſtellen, 
belanget, weiß ich nichts zu antworten, als: wer arm ift, fürchtet 
nichts, kann nichts verlieren. Ich babe weder‘ Geld noch Gut, 
begehr auch der feines. Der einige nichtige Leib ift noch übrig; 
richten fie denjelben bin durch Lift oder Gewalt, thun fie mir 
wahrlich feinen jehr großen Schaden, verfürzen mir die Zeit 
meines Lebens irgend eine Stunde oder zwo, und helfen mir 
defto eher in Himmel. ch laffe mir genügen, daß ich an mei- 
nem lieben Herrn Jeſu Ehrifto einen füßen Erlöfer habe; den 
will ich loben und preifen, jo lange ich lebe.“ 

Ehe noch Luthers Brief an den Papſt in Rom angelommen 
fein konnte, erbielt er ſchon von Leo einen Befehl, binnen 60 
Tagen in Rom zu erſcheinen und fich wegen feiner Reden und 
Schriften zu verantworten. Hier war ihm ein übles Schidfal 
zugedadht; denn fein Antläger war eben jener Prierio, und zu⸗ 
gleih war er aud einer feiner Richter. Eine treffliche Gerechtig⸗ 
feit, Kläger und Richter in einer Perſon! — Glüdlichermweife 
ging Luther nit hin. Der Kurfürft Friedrich der Weife hatte 
Ihon damals ihn wegen feiner Freimüthigkeit fo lieb gewonnen, 
daß er erflärte, er werde nicht zugeben, daß man ihn nah Rom 
fchleppe, und er bewirkte, daß Leo feinem Legaten, dem Gardinal 
Sajetan, Befehl gab, Luthern in Augsburg zu verbören. 
Dahin reifte auch diefer 1518 ab und zwar zu Fuße, vom Kur- 
- fürften mit Neifegeld und mit guten Empfehlungsbriefen an 
einige vornehme Rathsherren, au mit einem faijerliden Schuß- 
briefe verfehben. Dieſe Empfehlungen kamen ihm ſehr wohl zu 
ftatten; die ebrenmwertben Männer, befonders Herr Langemantel, 
nahmen fich feiner freundlich an und waren recht väterlich dafür 
beforgt, daß ihm fein Leids geſchehe. Defto weniger Tonnte er 
mit dem Empfange beim GCardinal zufrieden fein. Der Mann 
verlangte nur immer Widerruf, und wenn Luther ihm einwarf, 
er ei dazu gern bereit, wenn er ihm nur aus der Bibel bewei- 
jen wollte, daß er geirrt babe, jo half er Sich mit einem vor- 
nehmen Lachen, wie wenn Luther eine Ungereimtbeit gejagt hätte. 
Dabei zeigte Cajetan eine folche Unmifjenheit, daß Lutber fich 
nit genug darüber wundern konnte. „Und doch,“ fchreibt 
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Luther, „wird diefer für den allergelehrteften unter den Domini- 
canern gehalten, daraus läßt fich fchließen, mie ed um Die, fo 
den zehnten und bundertftien Rang haben, müſſe beichaffen fein.“ 
Auch juchte ihn der Kardinal nah Art unwiſſender vornehmer 
Leute zu überjchreien, wenn er ſich vertheidigen wollte; kurz, fie 
fonnten nicht miteinander ausfommen. Nach der legten Unter- 
redung entließ ihn der Cardinal mit dem wegwerfenden Beſcheide: 
„Gehe bin und komme nicht wieder zu mir, du molleft denn 
einen Widerruf thun!“ Dazu batte aber Luther keine Luft, und 
er Ichreibt jelbft darüber recht ſchön: „Das meiß ich, daß ich der 
Alerangenehmfte und Liebfte wäre, wenn ih das einzige Wort 
ſpräche: ich widerrufe! Aber ih will nicht zu einem Ketzer mer: 
den mit dem Widerruf der Meinung, durch melde ich bin zu 
einem Ehriften worden. Eher will ich fterben, verbrannt, ver- 
trieben und vermaledeiet werden.” Da nun Luther zugleich hörte, 
daß feine Feinde ihm nadftellten und ihn mit Gift oder Schwert 
umbringen wollten, jo gab er dem Andringen feiner Freunde 
nad, eiligft und heimlich abzureifen. Bei Gajetan entichuldigte 
er ſich Schriftlid mit Mangel an binlänglidem Gelde, um noch 
länger bleiben zu lünnen. Eines Morgens noch vor Tagesan- 
brach Tieß ihn der brave Langemantel aus einem Pförtchen zur 
Stadt hinaus. Hier ftanden ſchon durch die Fürforge feiner 
Freunde zwei gelattelte Pferde. Eines beftieg Luther, das andere 
ein treuer Rathsdiener, den ihm der Magiftrat mitgab, und fo 
ritt Luther, ohne Neitlleider, ja ohne Stiefeln, gleihd am eriten 
Tage aht Meilen. Als er Abends vom Pferde ftieg, war er, 
der des Reitens nicht gewohnt war und ein ſchwer trabendes Pferd 
gehabt hatte, jo ermüdet, daß er rüdlings aufs Stroh nieder- 
ſant. Indeſſen mar er doch nun aud feinen Feinden aus den 
Augen gerüdt, und das war zu jeinem großen Glüde. Denn bald 
darauf befam er in Nürnberg die Anweiſung zu Gelichte, die der 
Bapft dem Eajetan in Betreff Luthers gegeben hatte. Darin 
wurde Lutber ein Ketzer genannt und dem Gardinal befoblen: 
„So du fein mädtig wirft, molleft du ihn ja wohl und gemiß 
verwahren laſſen, bis fo lange du von uns meitern Befehl er- 
daltft, auf daß er vor uns geftellt werde. Wo er in feiner Hals- 
Rarrigkeit verharrt und du feiner nicht fannft mächtig werden, 
fo geben wir dir gleihe Gewalt und Macht, an allen Orten 
Deutichlands ihn und Alle, jo ihm anhangen, für Keger, Ber- 
bannte, Berfludte und Vermaledeite zu publiciren” u. ſ. mw. 
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Glücklicherweiſe war Cajetan fein böfer, fondern nur ein hoch⸗ 
mütbiger und, wie diefe Leute faft immer, ein einfältiger Mann, 
und er fügte Luthern keineswegs jo viel Böſes zu, wie er wohl 
gekonnt hätte. Noch einen Verſuch machte der zum Frieden ge, 
neigte Bapft. Er fchidte feinen Kammerherrn, Karl v. Miltig, 
Domberrn zu Mainz, nad Deutichland, um Luthern dur gütliche 
Borftielung zum Schweigen zu bringen. Die Zuſammenkunft 
fand in Altenburg ſtatt. Miltig redete Luthern ſehr freundlich 
zu und bat, ihm die Baden ftreichelnd, den Streit ruhen zu 
laſſen. Luther erklärte ſich dazu bereit, wenn feine Feinde ſchwei⸗ 
gen würden, mas aber befanntlich nicht geihab. „Ich bezeuge,‘' 
ichrieb er damals an den Papſt, „vor Gott und vor allen Erea= 
turen, daß ich nie Willens geweſt, noch beutiges Tages biu, der 
römifchen Kirhe und Em. Heiligkeit Gewalt auf einerlei Weile 
anzugreifen, oder mit irgend einer Lift etwas abzubrechen.‘ 

Dem guten Kurfürften waren diefe Händel jehr unangenehm ; 
denn noch hatte fich fein fonft verftändiger Geift nicht losmaden 
fünnen von den Lehren, die er bisher als wahr erkannt hatte. 
Er wünſchte daher, daß Luther von Wittenberg weggehen follte. 
Endlich, obgleich ungern, entichloß fich diefer dazu, und gab feinen 
liebften Freunden eben einen kleinen Abſchiedsſchmaus, als ein 
Brief anfam von Cpalatin, des Kurfürften Gebeimjchreiber: 
warum er denn noch nicht aufgebrochen fei? Das betrübte den 
guten Luther tief, falt wäre jein Gemüth verzagt. Aber jeine 
Frömmigkeit ließ ihn nicht finfen. „Vater und Mutter verlaffen 
mich,“ rief er, den heitern Blick gen Himmel gerichtet, aus; „aber 
der Herr nimmt mih auf!’ Und noch über Tiiche wurde ihm 
von demjelben Manne ein zweiter Brief gebracht: er folle doch 
bleiben, wenn er noch da wäre; der Kurfürft wolle ihn ſchützen. 
So belohnt ſich das Bertrauen auf den Beiftand der 
göttliden Vorjehung. | 

Um die Zeit lernte Luther einen Mann kennen, der zur 
Reformation recht viel mitgewirkt bat, Philipp Melandhthon. 
Dieler liebe freundliche Mann mar 1497 in Bretten, einem Städt- 
hen im jegigen Großherzogthume Baden, geboren worden, aljo 
14 Sabre jünger als Luther. Eigentlih hieß er Schwarzerde; 
aber nachder damaligen Gewohnheit der Gelehrten verwandelte 
er feinen deutſchen Namen in den gleichbedeutenden griechiichen. 
Sein Vater war ein ehrlicher fleißiger Stüdgießer und Waffen- 
ſchmied, und dabei ein edhtfrommer Mann, der nebft der Mutter 
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den Kleinen Philipp Schon früh zum Gebete angehalten batte. 
Dadurch hatte das von Natur janfte und weiche Gemüth des 
Knaben eine jo Schöne Richtung für Neliofität erhalten, daß 
nichts im Stande war, ihn auf Abmege zu führen. Schon im 
11. Jahre hatte er feinen braven Bater verloren, da gab ihm 
der Großvater einen treuen und geihidten Mann zum Erzieber, 
bis er auf eine Gelehrtenſchule kam. Hier machte er durch eifernen 
Fleiß fo ſchöne Fortichritte, daß er ſchon im 14. Jahre auf die 
Univerfität nach Heidelberg geben fonnte. Aber was dabei am 
meiften zu bewundern ift: er blieb der jtille befcheidene Jüng⸗ 
ling, der er geweſen war, bildete, fich nichts auf fein Wiffen ein 
und gewann dadurd Aller Herzen. Jetzt wurde er, weil feine 
ungemeine Kenntniß der griehiihen Sprache ihm ſchon großen 
Auf erworben hatte, von Friedrih dem Weifen auf die Univer: 
ntät nach Wittenberg berufen, noch nicht 22 Jahre alt, und zu- 
fällig war Luther jeine erite Belanntihaft. Bald wurden beide 
Männer die unzertrennlihften Freunde. Nur der Tod bat diefes 
Band für die Erde aufgelöftl. Dabei waren fie von ganz ver- 
ſchiedenem Zemperamente, und man bat oft die richtige Bemer- 
tung gemacht, daß die BVerfchiedenheit des Temperaments ber 
Innigkeit der Freundichaft keinen Eintrag thut, fondern daß im 
Gegentheile Leute von ganz verſchiedener Ratur oft die allerbeiten 
Zreunde find. War Luther überaus feurig, höchſt kräftig, muthig 
vorwärts ftrebend, jo war dagegen Melanchthon fanft, ſcheu und 
befonnen, und beider Männer bat fich die Vorſehung recht ficht- 
ih bedient, das wichtige Werk der Reformation zu fördern, in⸗ 
dem Luther die Bedächtigkeit des ruhigen Melanchthon anjpornte 
und mit fih fortriß, Melanchthon dagegen die auffprudelnde, oft 
unbefonnene Hige Luthers mäßigte.*) Beide waren für Religion 
und Wahrheit gleich jehr erwärmt. Wer zählt den Gegen, den 
dieje beiden treffliden Männer auf Erden geftiftet haben! — 
Luther pflegte ihn nie anders ald „feinen Philipp“, und diejer 
ihn blos „den Doctor” zu nennen. Ungebeuer war der Zulauf, 
den beide Männer in ihren Borleiungen hatten: Melanchthon 


*) Luther felbft fagt darüber: „Melanchthon fährt fäuberlih und fill da- 
ker, bauet und pflanzet, fäet und begeußt mit Luft, nachdem Gott ihm gegeben 
ſeine Gaben reichlich. Ich dagegen muß die Klöße und Stänme ausreuten, die 
YWigen ausfüllen und bin der große Waldrechter, ver BVahn brechen und zus 
richten muß.‘ 
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batte manchmal an 2000 Bubörer; fo drängten fi die Jüng⸗ 
linge damals nah Wittenberg, durch den Ruf der beiden großen 
Männer berbeigegogen. 

Gern hätte Luther gejchwiegen und blos feinem Amte ge- 
lebt; aber feine Feinde ließen nicht nad, und reisten ihn unauf- 
börlih durch beftige und ſpötiſche Schriften, Er blieb ihnen 
feine Antwort fchuldig, und fein Monat verging, ohne daß nicht 
ein oder das andere Schrifthen von ihm erſchienen wäre. Alle 
feine Schriften wurden nit nur in Deutichland begierig gefauft 
und gelefen, fondern felbit in Paris, Rom und anderwärtd war 
eifriges Nachfragen danad. Sein ärgfter Feind war Doctor 
Ed, Prokanzler auf der Univerfität Ingolftadt in Baiern, ein 
recht hochmüthiger, aufgeblafener, tückiſcher Menſch. Erſt ver- 
ſuchte er Luthern niederzureden, denn er batte eine gewaltige 
Geſchwätzigkeit; aber bei Luther kam er damit ſchlecht an, weil 
Ed von der Bibel, in welcher Luther fo bemandert war, nichts 
wußte, und diefer ihn aljo durch Bibelftellen bald zum Schweigen 
brachte. Das geſchah vornämlih in Leipzig, wo Ed Luthern 
zw einer Disputation berausgefordert hatte, die mehrere Wochen 
dauerte, aber nichts entichied, weil Jeder, wie das ja bei allen 
gelehrten Streitigkeiten der Fall ift, fih den Sieg zufchrieb. Als 
Zutber mit einigen andern Profefjoren von Wittenberg nach 
Leipzig fuhr, begleiteten ihn an 200 Studenten, die mit Spießen 
und Hellebarden neben feinem Wagen berliefen. Die guten Leute 
wollten forgen, daß ihrem geliebten Lehrer kein Leid zugefügt 
würde. Aber vergeblich mar diefe Disputation doch nit ge= 
wefen; denn Luther fühlte fih nun angetrieben, den Urſprung 
der päpftlichen Gewalt näher zu unterfuden, und zu feinem Er- 
ftaunen fand er in der Geihichte die deutlichften Beweiſe, daß 
es Jeſus nie eingefallen war, einen Statthalter auf Erden ein- 
zufegen, daß alfo die ganze Macht des PBapftes nichts als An= 
maßung, daß das ganze Gebäude der römischen Kirche großen- 
theils auf Eigennug, Dunkel und Herrſchſucht gegründet und 
mitbin völlig undriftlih wäre. Dadurch verſchwand plöglic auch 
die legte Spur von Hochachtung und Furdt vor dem Papſte 
und er bielt fih nun fogar für verpflichtet, den Menſchen dar- 
über die Augen zu öffnen. 

Wir haben noch eine Schilderung übrig, wie Luther damals 
ausjah, von einem Wanne, der mit ihm in Leipzig war. „Martin 
iſt,“ fo fchreibt er, „von mittler Xeibeslänge, bager von Sorgen 


Karl V. Luther im päpftliden Bann. 17 


and Studiren, fo daß man faft die Knochen dur die Haut 
zählen fönnte, annoch von männlihem und friihem Alter und 
flarer erhabener Stimme. Er ift aber voll Gelehriamleit und 
fürtrefflicher Wiffenichaft der Schrift, jo daß er gleichſam Alles 
an den Fingern berzählen kann. Seinent Leben nad ift er böf- 
kb und freundlich, und bat nichts Sauertöpfifches und Strenges 
an fi, ja er kann fih in alle Zeiten jchiden. In Gejellichaft 
ift er Inftig, ſcherzhaft, lebhaft und immer heiter, immer muntern 
und fröhlichen Gefihts, ob ihm die Widerfaber noch fo fehr 
drohen, daß man ſchwerlich denken kann, daß der Mann ohne 
Gott folche wichtige Dinge vornehme!“ 


8. Karl V., 151956. 


Alles Dies gefhab noch zu Lebzeiten des Kaiſers Mari- 
milian I. Aber 1519 ftarb er. Wen jollten die Deutſchen nun 
zum Kaifer wählen? — Anfangs ſchwankten fie; denn zwei mäch⸗ 
tige Fürften bewarben fih um die hohe Ehre. Der Eine war 
PR arimiliand Entel, Karll., jeit 1516 König von Spanten, und 
der andere Franz J. von Frankreich (feit 1515). Schon hatten 
die Aurfürften Luft, Keinen von Beiden, ſondern lieber den ehr- 
würdigen Friedrich den Weilen zu wählen; diejer aber ſchlug die 
Ehre aus. „Wir brauden einen mächtigen Kaiſer,“ ſprach er; 
„ich kenne aber Keinen, der darin dem König von Spanien gleidy- 
läme.” Und jo murde denn diefer mächtige Herr, damals erft 
19 Jahre alt, zum deutihen Kaifer gewählt. ALS folden nannte 
mar ihn Karl V. (er ift ſchon bei Cortez öfters genannt worden). 
Diefer Kaiſer hatte gegen den Kurfürften von Sachſen eine be- 
fondere Ehrfurcht und Dankbarkeit, und das mar für Luther 
nachmals von großem Nutzen. Doctor Ed war nah Rom gereift 
und batte da Lutbern jo arg geichildert, daß endlich der Papft 
eine Bannbulle gegen Luther ausfertigte, die Ed, voll Freuden, 
mit derjelben feinen Feind ganz zu Boden zu fchmettern, mit 
nad) Deutihland nahm und überall eilfertig befannt machte. Es 
wurde darin befoblen, Luthers Schriften überall zu verbrennen, 
ihn jelbft aber, wenn er nicht binnen 60 Tagen widerrufe, mit 
allen jeinen Anhängern nah Rom zu jchiden. Luther felbft ver- 
achtete den Bann, weil er mußte, daß er unter Gottes Schuß 
ſtehe. Ich weiß,” ſprach er, „daß Der, welder im Himmel figt 
and von Emigleit ber alle Dinge leitet, au den Anfang, Fort⸗ 


gang und Ausgang diejer Sade vorausgeſehen bat. ⸗ieſen Aus- 
VDeltgeſchichte ür Töchter. ITI. 15. Aufl 
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gang erwarte ih, und wie auch das Loos falle, mid wird es 
nicht bewegen. Kein Baumblatt fällt ohne den Willen unfers 
Baterd auf die Erde; um mie viel weniger werden wir fallen, 
außer wenn er und wi fallen lafien.” Im ſüdlichen Deutichland, 
wo der Papſt noch die meilten Anhänger batte, freuten fi die 
Lente mit Ed über den Xerger, den Luther haben würde; aber 
im nördliden kam er Ihlimm an. Hier waren faft alle fchon 
für Luther eingenommen und führten den Ed tüchtig ab. In 
vielen Städten riß man die Bulle ab, warf dem Ed die Yenfter 
ein, und in Leipzig drobten die Studenten ihn todt zu ſchlagen, 
wenn er ſich nicht gleich fortmacdhen würde. Das war für Luther eine 
ehrenvolle Genugthuung; aber damit war er noch nicht zufrieden. 
Befonders hatte e3 ihn empört, daß feine Feinde in mehrern 
Städten feine Bücher verbrannt hatten. Zur Vergeltung beihloß 
er etwas Aehnliches zu thun und that durch einen Öffentlihen 
Anſchlag fund, er werde am 10. December (1520) um 9 Uhr 
Vormittags auf einem Plate vor dem Elfterthore (in Wittenberg) 
bie püpftliche Bulle verbrennen. Eine große Menge von Bürgern 
fand fih ein. Ein Scheiterhaufen war ſchon aufgeridtet. End- 
lich erſchien Luther, begleitet von einer großen Schaar jubelnder 
Studenten. Er zündete den Holzſtoß an, warf die Bulle hinein 
und rief: „Weil du den Heiligen des Herrn betrübet haft, jo be- 
trübe und verzehre di das ewige Feuer!" — Die Handlung 
war fehr wichtig, denn dadurd fagte er fih von dem Gehorfam 
gegen den Papſt ganz los. An eine Ausföhnung war nun nicht 
mehr zu denken; er konnte nicht mehr zurüd; nun mußte er ob- 
fiegen oder untergehen. 

Wie aufgebradht der Papft gegen ihn mar, geigte ſich auch 
bald. Es erſchienen zwei päpftlihe Gejandte, die nicht weniger 
vom Kurfürften verlangten, als daß er Luthers Schriften ver: 
brennen, ihn felbft aber gefangen nehmen laflen und nah Rom 
ſchicken follte. Aber fie erhielten zur Antwort: wenn Luther etwas 
Unrechtes getban oder gefchrieben babe, fo möge ihn der Papft 
vor gleichen, gelehrten, frommen und unverdächtigen Richtern, auf 
ein frei, fiher und genugſam @eleit, an ungefährlichen Dertern 
verbören lafien; denn unverhört und unüberwunden würden feine 
Bücher nit verbrannt werden. Das war denn freilich den 
Herren nicht recht. 

Kaiſer Karl hatte auf das Jahr 1521 einen Reichstag aus- 
geihrieben, der in Worms gehalten werden jollte, und ſchrieb 
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en den Kurfürften, er möge doch aud) kommen und den Luther 
mitbringen, damit defien Sade da verhandelt würde. Der Kur- 
für meinte es ſchon damals mit dem frommen Vuther herzlich 
aut, und fchrteb daher zurüd, man möchte ihn damit verſchonen. 
Uls er aber Luthern fragte, ob er wohl nach Worms gehen würde, 
wenn ihn der Kaiſet dahin entböte, jo antivortete dieſer: „Wenn 
ich berufen werde, will ich, jo viel an mir tft, mich ehe krank hin- 
führen lafſen, falls ich nicht gefand kommen könnte; dent es ift 
wit zu zweifeln, daß id) von Bott berufen werde, fo mich ber 
Kaiſer beruft. Wollen fie die Sade mit Gewalt handeln, wie 
es ſcheint, ſo if Die Sache Gott zu befehlen. Ber lebet und 
herrſchet noch, welcher die drei Männer im feurigen Ofen erhalten. 
Bid er aber mi nicht erhalten, iſt's um meinen Kopf eine gar 
ſchlechte Sache, wenn jelbiger gegen Chriſtum gehalten wird, der 
mit höchſter Schmach getödtet wurden. Hier habt ihr meinen Rath 
und Deeinung. Berjebet euch zu mir Alles, nur nit, daß id 
fliehen oder widerrufen werde. Flieben will ich nicht, widerrufen 
«ber viel weniger, jo wahr mich mein Herr Jeſus flätket; denn 
ich Tann feines ohne Gefahr der Gottſeligkeit und Bieler Selig- 
feit thun!“ Endlich wurde ibm beim Kaifer ein ficheres Geleit 
austzewitkt, und er erhielt zugleih die Citation des Kaiſers, 
binnen 21 Tagen nah Worms zu fommen, mit der Aufichrift: 
„Dem ebrfamen, unferm lieben, andächtigen D. Martin Luther, 
Anguftinerordend.” Wie oft fprehen und fchreiben die Menichen 
doch fo ganz anders als fie denken und empfinden! — Als er 
abreiſte, umarmte er noch einmal feinen Freund Melanchthon. 
„Komme ich nit wieder,“ ſprach er, „und morden mich meine 
Feinde, fo beſchwoͤre ich di, lieber Bruder: laß nicht ab, zu 
lehren und bei der Wahrheit zu verharren. Arbeite unterdefien 
zugleih für mich, weil ih nicht bier fein fannı. Du kannft es 
noch befier machen. Daher ift auch nicht viel Schade um mich; 
bleibft du doch da. In dir bat der Herr einen noch gelehrtern 
Streiter.“ | 

So machte fich Luther in anftändiger Begleitung nah Worms 
auf den Weg, auf einem Wagen, den ihm der mittenbergifche 
Magiftrat dazu geiihenkt hatte. Wohin er unterwegs kam, wel- 
Ger Zuſammenlauf! Meilenweit lief das Volk herbei, den Mann 
zu ſehen, der dreift dem Papfte widerfprochen hatte. Alle ftaunten 
tin wie einen Wundermann an und fuchten fih feine Züge feit 
einzuprägen. Als er Erfurt, feinem geliebten Erfurt, fi näherte 

a. 
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kam ihm ein langer Bug zwei Meilen weit zu Pferde und zu 
Fuße entgegen, und in der Stadt konnte der Wagen vor dem 
Sedränge faum von der Stelle. Auch ließ man ihm nichte ber Ruhe, 
bis er predigte, und unter welchem Zulaufe! In Eifenad murde 
er frank; doch reifte er weiter. Man warnte ihn, weil man ihn 
in Worms zu Pulver verbrennen werde. Aber muthig antwortete 
er: „Wenn gleich meine Feinde ein Feuer machen, das zwiſchen 
Wittenberg und Worms binreicht, jo will ih doch im Namen des 
Herrn erfcheinen, Ehriftum befennen und denjelben walten laſſen.“ 
In der Nähe von Worms kam ihm ein Bote von Spalatin, 
jeinem Freunde und des Kurfürften Geheimihreiber und Hof⸗ 
prediger, entgegen: er ſolle dody ja nicht nah Worms kommen 
und fich nicht in ſolche Gefahr begeben. Er Heß ihm aber ant-- 
worten: „Und wenn auch fo viele Teufel zu Worms wären als 
Ziegel auf den Dächern, doch wollt’ ich hinein !“ 

So zog er am 16. April 1521 in Worms ein. Bor feinem 
Wagen ritt der kaiſerliche Herold einher; eine Menge von Neitern 
und Wagen, die ihn eingeholt hatten, folgte feinem Wagen, und 
mehr ald 2000 Menſchen drängten ihm nad) bis in fein Quartier. 
Schon am folgenden Morgen erichien der Reichsmarſchall bei ihm 
und citirte ihn, Nachmittags auf der Reihsverfammlung zu er» 
ſcheinen. Zur beftimmten Zeit holte er ihn felbft ab. Was gab 
es da für einen Zufammenlauf! Auf der Straße ftanden bie 
Menihen Kopf an Kopf; ja Viele fliegen auf die Dächer, und 
alle Fenfter waren dicht befegt. Aber dies Mal warteten die 
Leute vergebens; denn weil durch das Gedränge nit durchzu⸗ 
kommen war, mußte Luther durch einige Hinterhäuſer und Gärten 
geführt werden. An der Thür des großen Eaales ftanden meb- 
rere Ritter. Einer davon, der berühmte Georg Srundsberg, 
flopfte ihm treuherzig auf die Schulter und ſprach: „Münchlein! 
Mündlein! du gebft jeht einen Gang, einen jolden (Wider-) 
Stand zu thun, dergleihen id und mancher Oberfter aud) in der 
allerernfteften Schlabt nicht gethan haben. Bift du auf rechter 
Meinung und deiner Sadhe gewiß, fo fahre in Gottes Ramen 
fort und fei nur getroft, Gott wird dich nicht verlaſſen!“ Diele 
Worte. ftärkten Luthers Gemüth nit wenig; denn etwas be⸗ 
klommen war ihm dod ums Herz, als er, der file Mönd, nun 
auftreten folte vor dem Kaiſer und den Fürften, feine Mei⸗ 
nung zu vertbeidigen. Seht flogen die Saalthüren auf und Luther 
ihritt hinein. Da ſaß auf dem Throne Raifer Karl V., ein 
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Rattfiher Herr von 21 Jahren, in wahrhaft kaiſerlicher Pracht, 
und in zwei langen Reiben vor ihm faßen die Fürften, Herzöge 
und Grafen des deutichen Reiches. Alle ſchauten Luther ſtarr an, 
und mehr als 5000 Menfchen, die in dem Saale und vor ben 
Fenſtern fanden, Alle faben nur auf ihn allein. Aber aus den 
Angen faſt Aller ſah er Bewunderung oder AYufriedenbeit mit 
ihm Rrablen, und viele der zunächſt Stebenden munterten ihn auf, 
fi nit zu fürchten vor Denen, die nur den Leib tödten könn⸗ 
tn. Der Bicar des Kurfürften von Trier, der das Wort führte, 
fragte ihn, ob er die Bücher, die auf dem Tiſche lägen, als bie 
jeinigen erfenne, und ob er widerrufen molle? — Die erfte Frage 
bejahte er; aber wegen der zweiten bat er ſich Bedentzeit aus, 
die ihm der Kaiſer auch gewährte. 

Erſt als er den Saal hinter ſich hatte, athmete er wieder 
ftei. Das ſah er nun doch ein, daß es keine Kleinigkeit ſei, ſo 
vor Kaiſer und Reich zu ſtehen und ſeine Meinung zu verfechten; 
io ſchlimm hatte er es ſich nicht gedacht. Aber ſchnell gab ihm 
der Gedanke an den Beiſtand Gottes, für deſſen Wort er bier 
ju reden babe, neue Kraft, und er freute fih, als er ion am 
folgenden Rachmittag um 4 Uhr wieder zur Verfammlung ab- 
gerufen wurde. Nachdem er zwei ganzer Stunden draußen batte 
werten müflen, umdrängt von unzähligen Neugierigen, öffneten 
Rh für ihn die Thüren und er trat ein. Schon brannten im 
Saale alle Kerzen und Yadeln. „Allergnädigfter Kaifer, gnäbigfte 
Kurfürfen, Fürften und Herren!” bob er an, „ich ericheine ge⸗ 
beriam auf dem Termine, jo mir geftern Abend angelegt ift, und 
bitte durch Gottes Barmberzigkeit, Ew. Maj. und Gnaden mwolls 
ten diefe gerechte und wahrbaftige Sache, wie ich boffe, gnädigft 
hören; und fo ich aus Unverftand vielleicht einem Jeglichen feinen 
gebührlichen Titel nicht geben, oder mich fonft nicht nah Hof- 
gebrauch in Geberden erzeigen follte, mir es gnädigft zu gut 
beiten, als der ich nicht zu Hofe geweft, fondern immer im Klofter 
gekedt bin und von mir anders nicht zeugen kann, denn daß 
ih in Dem, was von mir bishero mit einfältigem (aufrichtigem) 
herzen gelehrt oder geichrieben worben, allein Gottes Ehre und 
der Ehriftgläubigen Nutz und Seligkeit angeſehen und geſucht 
babe.” Dann redete er von feinen Büchern und von ben darin 
ethaltenen Lehrjägen, Alles in deutfcher Sprache. Da erinnerte 
war ihn, ber Kaiſer verſtehe davon nicht viel; er ſolle Doch das 
wit lateiniichen Worten wiederholen. Das that er auch, ob er 
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gleich ſehr ſchwihte und ihm wegen des Getümmels jehr heiß war. 
Nachdem er lange überaus befcheiden geſprochen hatte, fiel ihm 
der Bicar in die Rede und verlangte eine runde, richtige Ant⸗ 
wort, ob ef widerrufen. molle oder nit. „Weil denn”, antwor⸗ 
- tete Luther, „kaiſerliche Majeftät, kur- und fürſtliche Gnaden eine 
ſchlichte, einfältige, richtige Antwort begehren, ſo wi id eine 
geben, die weder Hörner noch Zähne baben fol, nämlich alſo: 
es jei.deun, daß ih mit Zeugniflen der heiligen Schrift, oder 
mit Öffentlichen klaren und bellen Gründen übermiefen würde, 
jo kann und will ich nicht3 widerrufen, weil weder ficher noch 
gerathen ift, etwas wider das Gewiſſen zu thun. Hier ftebe ich, 
ih kann nicht anders, Gott helfe mir! Amen!“ 

Darauf erwiderte der Bicar: „menn er nicht widerrufen 
wolle, jo würden der Kaiſer und die Stände berathichlagen, was 
mit einem ſolchen Keber zu tbun ei.” — „So belfe mir Gott,“ 
antwortete Luther; „denn einen Widerruf Tann ich nit thun. 
Möchte nur der Kaifer, das edle junge Blut, fi nicht verführen. 
lafien, vom Evangelium zu weihen und Menſchenſatzungen un⸗ 
terwürfig zu merden!‘ j 

Mit dieſen träftigen Worten trat Luther ab; aber er hatte 
nicht vergebens geredet. Das freudig und muthig abgelegte Be- 
fenntniß der Wahrheit batte ihm viele Herzen, auch unter dem 
Fürften, gewonnen. Der alte Erich, Herzog von Braunſchweig, 
fonft ein großer Feind der Reformation, ſchickte ihm eine ſilberne 
Kanne Eimbeder Bier und bieß ihm, fih damit zu erquiden. 
Luther fragte den Boten, welcher Fürft feiner jo in Gnaden ge= 
vente? und da er börte, daß es Erich ſei und daß er felbft vor⸗ 
ber von dem Biere getrunken, jo fürchtete er feine Vergiftung, 
jondern trank beberzt daraus und fprad: „Wie heute Herzog 
Erich meiner gedacht, alfo gedenfe feiner unjer Herr Chriftus in 
jeinem legten Kampfe.“ Erich vergab die Worte nicht und er- 
innerte fi ihrer noch auf dem Sterbebette. Beſonders aber 
batte fih Friedrih der Weite über Luthers Freimüthigkeit ge- 
freut, und er äußerte noch denjelben Abend gegen Spalatin: 
„Recht Ihön bat Doctor Martin geredet vor dem Herrn Kaiſer 
und allen Fürlten und Ständen des Reichs; er ift mir nur zu 
berzbaft geweſt.“ 

Noch einen Verſuch machte der Kurfürft von Trier, Luthern 
zum Widerruf zu beivegen; aber er antwortete ihm: „Iſt meine 
Sade nicht aus Bott, jo wird fte über zwei bis drei Jahre nicht 
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währen; ift fie aber aus Gott, jo wird man fie nicht Tünnen 
dämpfen. Run erhielt er die Grlaubniß abzureilen, und ver⸗ 
le Worms am 26. April; denn Kaiſer Karl hielt ihm daS ver- 
jprochene fichere Geleit, fo ſehr auch der päpftlicde Geſandte ihm 
zuredete: einem Ketzer braudde man fein Wort nicht zu halten. 
Er autwortete dem Legaten mit Peftigkeit: „Ich habe keine Luft 
wie einſt Sigismund zu errötben !” (S. Th. 2, Abſchn. 74.) Dagegen 
wurde Luther in die Reichsacht gethban. Es hieß in dem vom 
sipftlicden Legaten entworfenen Beichluffe, Luther babe nicht als 
Menth, Sondern als ber böje Yeind in Geſtalt eines Menſchen 
mit angenommener Möonchskntte, vieler Ketzer lange Zeit verbor- 
gen gebliebene, verdammte Ketzerei in eine ſtinkende Pfüge ge: 
jammelt und felbft etliche von neuem erdadht. Darum folle nun, 
vom 14. Mai an, Niemand diefen Luther haufen, böfen, ägen, 
tränten, und feine Bücher jolle Niemand Saufen, verlaufen, leien, 
behalten, abichreiben, druden oder abſchreiben und druden laſſen 
u. f. wm. Eine recht chriſtliche Gefinnung! — 

Zum Gläd war Luther, als diefer Beſchluß befannt gemadt 
wurde, fhon an einem Drte, wo ihm feine Feinde nichts Boſes 
zufügen fonnten, und überhaupt bat fi auch naher Niemand 
an den wormjer Beichluß gelehrt. Luther reifte wohlgemuth nach 
Haufe, eben fo geehrt als bei feiner Hinreife. Als er nad Eiſenach 
aus dem SHauptwege abbog, um feine lieben Verwandten in und 
um Möra zu bejuchen, fiehe! da fprengten plößlich einige ver- 
larvte Reiter herbei (e8 waren Hans von Berlepfch, Amtshaupt- 
mann des Schloſſes Wartburg, und Burkard von Hund, Herr 
m Ultenftein, nebft zwei Knechten), hoben ihn ans dem Wagen, 
iegten ihn auf ein Pferd und jagten mit ihm mwaldeinwärts, bis 
ke erft um 11 Uhr Abends am Yuße eines Berges ftil bielten, 
auf deffen Spite ein altes Ritterfchloß lag. Es war die Wart- 
burg, dit bei Eiſenach. Hier wurde er eingefperrt; aber er 
merkte bald, daß man es nit böfe mit ihm meine, und daß 
fein gütiger Landesherr, der Kurfürft, das fo veranftaltet habe, 
dab feine Feinde ihn nicht ermordeten, fondern ihn nah und 
nad vergeſſen möchten. Daher wurde Luther bier auch recht gut 
gehalten, befam gut zu eflen und zu trinken, konnte maden, was 
er wollte, auch auf die Jagd geben; aber außer Berlepfh wußte 
Bier Riemand, wer er eigentlich ſei; man nannte ihn nur dem 
Nitter Jürgen. Auch mußte er feine Aleidung mit einem Wamme 
vertaufchen und fi Haar und Bart wachſen laffen. Nur wenige 
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feiner Freunde, etwa Spalatin und Melanchthon, mußten feinen 
Aufenthaltsort; die übrigen glaubten, er fei tobt. Erſt als 
dann und mwarın eine neue Schrift von ihm erſchien, merkten fie, 
baß er noch am Leben jein müſſe; aber wo er ftede, Tonnten fie 
nicht erratben. Hier auf der Wartburg arbeitete nun Luther 
fleißig an der Ueberjegung der Bibel. Da kam es ihm einft, er⸗ 
zählt man, jo vor, al3 wenn der Zeufel in einem Winkel ftände 
und ihm drohte. Heftig, wie Luther war, ergriff er ſchnell das 
Tiutenfaß und warf es nach dem Bilde feiner Phantafie, da? 
natürlih augenblidlid verkhwand.. Mag nun das Hiflörchen 
wahr fein oder nicht, — den Tintenfled zeigt man noch. 
Indeſſen hatte die Reformation in Deutſchland, am meiſten 
in Sachſen, große Fortichritte gemacht. Schon in demjelben Jahre 
(1521) wagte ein jächfifcher Pfarrer ſich zu verheirathen. Viele 
Mönche fogar traten zu Luthers Lehre über und jagten fid von 
der Herrichaft des Papftes 108. Die Auguftiner in Wittenberg 
gaben dazu das Signal. Die jüngeren Mönche vereinigten ſich, 
die Meſſe in ihrem Kloſter abzufchaffen; fie erklärten ihre Ordens⸗ 
gelübde für aufgehoben und traten zum Theil in die Welt zurüd. 
Zwar widerfprachen der Prior und einige ältere Mönche; aber fie 
wurden von jenen überftimmt. Auch behaupteten fie mit Recht, 
es fei unrecht, daß fich der Orden von Betteln ernähre, da die 
beilige Schrift befehle, daß Jeder fi von feiner Hände Arbeit. 
näbren ſollte. Ihrem Beiipiele folgten auch andere Geiftliche 
und meinten, der Gottesdienſt müfle von den vielen in die römiſche 
Kirche eingeführten Mißbräuchen gereinigt werden. Set wurden 
Ihnel viele Neuerungen vorgenommen: die Meſſe wurde in deuticher 
Sprade gehalten, die Hoftie nicht mehr emporgehoben und ange- 
betet und das Abendmahl Jedem, der es wünfchte, in beiberlei 
Geftalt, wie es Jeſus vorgeichrieben, gereiht. Endlich fchaffte 
man die Mefje ganz ab. Dagegen ließ fih nichts jagen. Aber 
da nichts fo ſchwer ift, als die goldene Mittelftraße zu halten, fo 
übertrieben Viele die Sade, beleidigten katholiſche Priefter, ſtürm⸗ 
ten die Kirchen, warfen Bilder und Altäre heraus und trieben 
andern häßlichen Unfug. An der Spige diefer Bilderftärmer ftand 
der fonft gutdenfende, aber unüberlegte Andreas Bodenftein, 
genannt Karlftadt, Profeffor in Wittenberg. Das erfuhr Luther 
und wurde entjeglih böſe; denn er fürdhtete mit Recht, daß nun 
alle Welt jagen würde: „Da ſieht man, was die neue Lehre an⸗ 
richtet!“ Nun war kein Haltens mehr. Ohne erft den Kurfürften 
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za fragen, reifte er auf der Stelle nad) Wittenberg und predigte 
acht Tage bintereinander gegen die Unruhen ver Bilderflürmer 
mit folder Kraft, daß Alle zur Ordnung zurüdkehrten. Luther 
blieb nun fortwährend in Wittenberg und mirkte rüftig für bie 
Ausbreitung der Reformation. Wollte er fi von der Arbeit 
erholen, jo drechſelte er oder arbeitete in feinem Gärten. Im 
Jahre 1524 legte er das Mönchskleid ab und Hleidete fich weltlich. 
Da er einen ſchwarzen Anzug wählte und daß diefer daher bie 
Farbe der evangeliichen Geiftlichleit geworden ift, hing von einem 
bloßen Zufalle ab. Der Kurfürft nämlich pflegte Lutbern zu 
feiner Kleidung dann und warn ein Stüd jchwarzes Tuch zu 
Ididen , weil died damals die Hoftradht war; und weil Luther 
Re fo trug, fo glaubten auch feine Schüler, id jo tragen zu 
mũſſen. — Noch einen ſtärkern Schritt that Luther 1525, ſich von 
dem Mönchsſtande ganz loszuſagen. Gr beiratbete ein tugend- 
baftes Fräulein, Katharina von Bora, die früherhin Nonne 
geweien war, und lebte mit ihr überaus glücklich, befonders als 
er Bater mehrerer Kinder wurde, die er zärtlich liebte, wie einige 
Briefe an diefelben beweiſen, die wir noch übrig haben.*) Später- 
bin reiften er und Melanchthon in Sahjen umber, um zu unter- 
ſuchen, wie die Brediger und Schullehrer beſchaffen wären. Da 
fanden fie zu ihrer Berwunderung eine ganz entjehliche Un⸗ 
wiſſenheit; wie konnte es auch anders fein, dba diefe Leute zum 
Theil ohne guten Unterriht aufgewachſen waren? Das bewog 
Zutbern, jeinen großen und Meinen Katechismus zu fchreiben, 
damit bie Leute doch Etwas hätten, wonach fie das arme Bolt 
nad die Kinder unterweilen könnten. 

Daß diefe neuen Einrichtungen jo ganz rubig abgegangen 
wären, muß mır Niemand glauben. Wirklich hatten auf Betrieb 





*) Katharina war, 24 Jahre alt, 1523 aus Klofter Nimptfchen bei Grimma 
mit acht andern Nonnen entfloeben Luther verfchaffte ihnen in Wittenberg 
Umerlonmen in anftändigen Häufern. Vergebens warb ein Prediger um ihre 
Hand, obgleich Luther feine Werbung unterftligte. Glücklicher war Luther ſelbſt. 
Er wurde mit ihr am 13. Juni 1625 getraut. Ste hatten fechd Kinder, von 
denen zwei früh farben. Nach Luthers Tode Iebte fie ein Jahr in Wittenberg. 
Als die Kaiferliden (1547) hierher kamen, wanderte fie mit ihren Kindern aus 
und erfuhr manden Kummer. Sie fehrte zwar nad) Wittenberg zurüd, ging 
aber (1562), durch die Pet vertrieben, nad Torgau. Unterwegs wurden die 
Werde ſchen; fie fprang aus dem Wagen und beihädigte fih fo, daß fic die 
Naschrung beiam, an welcher fie amı 20. December 1562 in Torgau flarb. 
Hier Tiegt ſie in der Pfarrkirche begraben. 
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eines päpftlicden Legaten der Bruder des Kaiſers, Erzherzog Fer⸗ 
dinanb, die Herzöge von Baiern und die meiften Biſchöfe Süd⸗ 
beutichlands (1524) ein Bündnig in Regensburg geihloffen, die 
katholiſche Lehre aufrecht zu erhalten. Die katholiſchen Geift- 
lihen machten Luthern und den Anhängern feiner Reformation 
gar viel zu Schaffen, indem fte bald ihnen drohten, bald bei jeder 
Gelegenheit fie nedten, jo daß diejenigen Fürften, die ih zur 
neuen Lehre  befannten, endlich darauf denken mußten, fi mit 
einander zu verbinden, auf den Fall, daß die Tathaliichen Stände 
fie etwa befriegen wollten. Die Verbindung geſchah zu Torgau 
und bieß daher Der Torgauer Bund (1526) Au der Spige 
biefer Verbindung ftanden der Kurfürft von Sadfen, Johann 
ber Stan dhafte (152532), der jeinem Bruder, Friedrich dem 
Weiſen, gefolgt war, und der trefflihe Landgraf von Heilen, 
Philipp der Großmüthige, und außer ihnen nahmen die 
Herzöge von Braunihweig und Medlenburg, der Fürſt von An⸗ 
balt, die Grafen von Mansfeld und die Etädte M agdeburg 
Strasburg, Augsburg und Nürnberg daran Theil. 


8. Der Bauerntrieg. — Thomas Münzer. — Die 
Wiehertänfer. 

Die Bauern hatten es damals in Deutichland Fehr ſchlimm. 
Sie waren zwar nicht eigentlich Zeibeigene, mußten aber manche 
Tage der Woche für die Herrſchaft arbeiten, und wurden nicht 
allein vom Landesberrn, fondern auch von dem Gutsbeſitzer mit 
Abgaben oft fo fehr belaftet, Daß die armen Menſchen ihres 
Lebens gar nicht froh werden konnten. Sie hatten daber auch 
ihon einige. Male vor Luthers Auftreten bier und da verjucht, 
mit Gewalt die Laft abzuſchütteln; aber man hatte fie jedes Mal 
mit Härte wieder unterworfen. Nun erfolgte die Reformation 
und regte die vorhandene Gährung noch mehr auf. Luther lehrte, 
jeder Menſch müſſe chriftliche Freiheit haben; damit meinte er, 
daß jeder die Freiheit haben müfle, Gott und Jeſum gu ver⸗ 
ehren, wie er wolle. Aber die einfältigen Bauern nahmen das 
anders und glaubten, Luther meine, fie brauchten ihren Herren 
nit mehr zu geboren, da er doch gerade den Gehorſam recht 
eingeſchärft hatte. 

m Shmaben, in der Nähe des Bodenſees, brach 1525 der 
Aufruhr der Bauern zuerft aus und verbreitete ſich mit Blitzes⸗ 
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ſchaelle weiter, ebe noch die anmwohnenden Fürften — ber jo 
genannte Ichwäbiihe Bund — Zeit hatten, ihre Truppen zu⸗ 
iammenzuzieben. Anfangs verfuhren die Bauern unter Führung 
des Sans Müller von Bulgenbach, eines ehemaligen Soldaten, 
noch ziemlich manierlih. Mit rotbem Mantel umd rotbem Baret 
au der Spitze feiner Anhänger zog Müller von Flecken zu Flecken; 
anf einem mit Laub und Bändern geihmüdten Wagen ward die 
Haupt: und Sturmfahne hinter ihm bergefahren. Sie jegten ihre 
zorderungen in 12 Artikeln auf, ſchickten fie nach Wittenberg und 
baten Melauchthon und Luther um ihre Meinung. Luther erließ 
zuerſt ein Schreiben an die Fürften und Herren, und ermahnte 
he zur Nachgiebigkeit und Milde; denn einige Forderungen der 
dauern wären gerecht und billig. Den Bauern riethen Beide, ſich 
iogleid zu unterwerfen. „Bergeflet nicht,“ fchrieben fie, „daß in 
der heiligen Schrift gefchrieben ftehet: die Rache ift mein; ich will 
vergelten.” Das hatten die Aufrührer nicht erwartet, und be- 
ſchloſſen, fi) nun ſelbſt zu helfen. Indeffen rüdten nun aud 
die Truppen berbei und jchlugen auf fie los. " Dadurch entftand 
en wüthender Krieg, in welchem fcheußliche Graufamkeiten verübt 
wurden. Faft überall mußten die Bauern den Kürzern ziehen, 
dafür rächten fie fi an Denen, die ihnen in die Hände fielen. 
In dem würtembergifhen Städtchen Weinäberg fiel ein Graf von 
Selfenftein nebft 70 Mann Nittern und Knechten in ihre Hände, 
und da fie gerade erfahren hatten, daß der ſchwäbiſche Bund einige 
der gefangenen Bauern hatte binrichten laflen, fo verurtheilten 
ne den Grafen und deſſen Leute zum Tode. Bergebens warf fi 
die Gräfin, eine Tochter Kaiſer Marimilians, die, von Angſt 
getrieben, ihr zweijähriges Kind auf dem Arme, berbeigelaufen 
war, auf die Kniee und flebete um fein Leben. Der robe Haufen 
verhöhnte fie in ihrem Sammer und machte noch vor ihren 
Augen die Anftalten zu feinem Tode. Vergebens bot der Graf 
00 Gulden für fein Leben, man antwortete ibm mit Hobn- 
lachen. Während einige ihre Spieße vorbielten, jagten die An- 
dern ihn mit Peitfchenhieben hinein, und ein Junge, der früber 
in feinen Dienften geftanden hatte, fpielte ihm aus Hohn auf 
der Pfeife dazu vor. Der Gräfin riffen fie dann das fchreiende 
Kind vom Arme, verivundeten es, mißhandelten fie felbft und. 
führten fie endlich auf einem Miftmagen nad Heilbronn zurüd. 
&ben fo werfuhren aber auch die gegen fie ausgeſchickten Truppen, 
de einmal 800 wehrtofe Bauern niederbieben und jenen ſchänd⸗ 
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lihen Buben, der dem Grafen zum Tode vorgeipielt hatte, amt 
langfamen Feuer verbrannten. Aber je mehr Bauern den Tod 
fanden, deko reißender griff der Aufruhr um fih und breitete 
fih faft über das ganze ſüdliche Deutihland aus, bi8 denn end⸗ 
li die gemeinfame Macht der Fürften die Bauern zur Unter- 
werfung zwang. Man verfuhr nun gegen die Irregeleiteten recht 
graufam. Der Kurfürft von Trier und der Biſchof von Würz- 
burg zogen mit dem Scharfrichter umher und bängten, Töpften 
und viertheilten die Mebrlofen, und der Markgraf von Ansbach 
ließ 85 Bauern die Augen ausftehen, meil fie einmal gejagt 
batten, fie wollten ihn nicht mehr anfehben. Die Zahl der Ge⸗ 
bliebenen auf beiden Seiten wurde auf 100—150,000 gerechnet. 
Beide Theile hatten in blinder Wuth zerfört und verwüſtet; in 
Franken allein waren über 200 Stätten verbrannter Dörfer. 
Mehrere Taufend Waiſen irrten ohne Obdach umber. Die Rube 
war wieder bergeftellt, aber e3 war die Ruhe des Kirchhof, die 
nur von dem Jammer ungäbliger Opfer unterbroden wurde. Es 
mäbrte lange, ebe aus der Aſche verbrannter Dörfer neue Woh⸗ 
nungen emporitiegen. 

Etwas Aehnliches trug ſich in bemjelben Jahre in Thüringen 
zu. Als Luther die Bilderftürmereien in Sachſen unterdrüdt 
batte, waren die Wildeften über die Grenze gegangen. Nur ein 
ſchwärmeriſcher Prediger, Thomas Münzer, einft ein Schüler 
Luthers, war in Thüringen geblieben und trieb nad Wie vor 
fein Weſen; zuerit in Zwickau. Er predigte nit nur gegen den 
Papft, fondern auch gegen Luther, weil deſſen Lehre nicht weit 
genug ginge und nur die Kirche, nicht auch die weltliche Obrig- 
feit verbeſſern wolle. Es müßte Gemeinſchaft der Güter einge- 
führt und die Gewalt ber Fürften abgefchafft werden. Dabei 
verlangte Münzer von feinen Anhängern, daß fie ſich nicht nur 
der groben Lafter enthielten, fondern auch fafteten, in ſchlechten 
Kleidern gingen, immer ernfthaft und traurig ausfähen, wenig 
Ipräden, den Bart wachen ließen und von Bott Dffenbarungen 
durh Träume erwarteten. Wenn dann feine ſich zeigten, fo 
müfje man derb auf Gott fchelten; das jäbe er gern, weil es ein 
Beiden eines eifrigen Gemüths fei u. |. wm. Daß aber Münzer 
nicht blos ein überfpannter Thor, fondern auch ein Betrüger 
war, bat ſich bald erwiefen. Es lief ihm bald eine Menge von 
Menſchen nah; Alle hatten Träume, erzählten fie Münger, und 
diefer legte fie ihnen aus. Endlich wurde ber Lärm jo arg, daß 
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der Kurfürſt den Patron aus dem Lande jagte. Aber er kam 
bald wieder, und die Vürger von Mühlbaufen in Thüringen 
wählten ihn gar zu ihrem Prediger. Nun erft wurde der Lärm 
reht arg. WMünzer predigte Aufruhr und Ungeborfam gegen die 
Obrigkeit, und da der Magiftrat das nicht dulden wollte, jagte 
Münzer denfelben aus der Stabt und machte fih zum Bürger- 
meifter. Da er lehrte, daß alle Güter Allen gehören müßten 
(Eommunismus), und den Reichen ihre Befigungen wegnahm, fo 
befam er auch vom Lande großen Zulauf; das faule Volk wollte 
nit mehr arbeiten und fchmaufte nun von dem Gelde der Rei- 
den. Einzelne Horden zogen unter Pfeifer, einem meggelaufenen 
Mönche, der Münzern an Tolltühnheit noch überbot, in die 
Nachbarſchaft aus, plünderten Häufer und Kirchen und kehrten 
mit Schäßen beladen wieder beim, und nun wollte Münzer das 
ganze Land aufwiegeln. Er ſchrieb an’ die ebrliden Bergleute 
im Mansfeldfhen: „Run ift es bobe Zeit; ganz Deutfchland, 
Frankreich und Welihland find wach. Der Meifter will ein 
Spiel mit uns machen, die Böfewichter müflen dran. Die Bauern 
had auf, an 300,000 ftark, und wird der Haufe je länger je 
größer.” So brach er auf und lagerte fih beim Städtchen 
zrauftenbaujen in Thüringen. Indeſſen zogen die benad- 
barten Fürften Truppen zuſammen, dem tollen Haufen die Köpfe 
zurecht zu ſezen. Johann der Etandhafte, Philipp von Helfen 
und Andere führten ein Heer gegen die Aufrührer. Aus Mit- 
leiden mit dem verblendeten Volke ſchickten fie erit einen Edel- 
fnaben an fie ab und ließen ihnen Gnade anbieten, wenn fie 
gleih auseinandergingen und Münzern auglieferten. 

Diefer erſchrak über die Gefahr, in der er fchwebte, trat 
auf und bielt eine feurige Rede an die Bauern, die er damit 
endigte, daß fie fih nur nicht fürchten jollten vor den Kugeln 
der Feinde, denn die würde er alle mit feinem Aermel auffangen, 
und wer in der vorderiten Reihe niedergejchofen würde, ſtünde 
in der binterften wieder lebendig auf. Ihm fehr zur gelegenen 
Zeit entftand gerade ein Regenbogen am Himmel. „Sebt!" ſchrie 
er, „das Zeichen des Bundes, welden Gott mit und madt! 
Diefer Bogen ift der Bürge unferes Sieges und des Untergangs 
unjerer Feinde. Friſch angegriffen alfo!” — Aber noch fanden 
die Bauern unſchlüſſig da, ſahen ihn an und fiellten Betrad- 
mugen an über jeinen Aermel. Da ließ er den armen Edel- 
faaben in Stüde hauen, damit jeder Weg zum gütlihen Ber- 
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gleiche abgeſchnitten wärbe, and nım griffen Alle zu den Senfen, 
Piken und andern Waffen und ermarteten die Feinde Diele 
ließen auch nitht Tange auf ſich warten. Wie Kugeln fanften, 
die Reiter jagten berbei, und wie Spreu waren die Bauern 
beim erften Anlaufe auseinandergeiprengt. Ste fahen fich nach 
Münzer und feinem Aermel um; aber bei dem erften Kanonett- 
ſchuſſe hatte er die Flucht ergriffen und fih in Frantenhaufen 
auf einem Heuboben verftedt. Die armen Bauern ſahen nun 
ihre Verblendung ein, fielen nieder und baten um Gnade. Aber 
jest war e3 zu ſpät. Viele wurden niebergeritten, an 5000 er- 
ihlagen, und die Gefangenen nachmals enthauptet. Dafjelbe 
Schickſal traf auch verbienterweife Münzer und die andern Volks⸗ 
anfüdrer. 

Da wir einmal bei der Erzählung ber Uebertreibungen jener 
Zeiten der Reformation find, fo wollen wir no) von einer be- 
richten, die fih in den Sahren 1534 nnd 1535 zutrug. Bon 
Münzers Anhängern waren einige entlommen und batten fich 
nah Holland gewendet, wo fie auch mande Anhänger befamen. 
Diefe Leute kamen auf.den Einfall, Alle, die zu ihnen gehörten, 
noch einmal zu taufen, mweil die Kindertaufe Feine wahre Taufe 
fei; denn die Kinder verftänden ja nichts davon. Auch behaup- 
teten fie, Alle, die zu ihrer Kirche gehörten, wären beilig und 
zur Gründung des Reiches Jeſu auf Erden berufen. Einige 
diefer Wiedertäufer famen nun nad Weftphalen und ließen 
fih in Münfter nieder; der Schneider Johann Bodold (Jan 
Bodelfohn) von Leyden, Jan Matthiefen, ein Bäder von 
Harlem, der Tuchhändler Knipperdolling, Krechting und 
Andere. Ein Prediger der Stadt, Rottmann, ein unmwärdiger 
Schuler Luthers, ſchloß fi bald an die Schwärmer an, die im- 
mer mehr Anhang unter den Bürgern fanden. Nachdem fie bei 
Erneuerung des Magiftrats durchgeſetzt hatten, daß lauter Wieder- 
täufer zu Magiftratsperfonen gewählt wurden, erhielten fie Die 
Dberband und bemädtigten fich des Zeughauſes; der Biſchof 
war ſchon früher weggegangen. Rottmann und Knipperdolling 
ließen den Leuten auf dem Lande fagen: fie möchten nur zu 
Haufe Alles fteben und liegen laffen und nad) der Stadt kommen, 
da follten fie das zehnfach wiederbefommen; denn fie lehrten, wie 
Münzer, eine allgemeine Gütergemeinichaft. Die Reichen mußten 
Alles hergeben und verließen je eher je lieber die Stadt, die nun 
‚ + ben Armen und den Wiedertäufern allein überlaffen blieb. Mat— 
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tſieſen befahl, daß Sjeder bei Lebensſtrafe fein Gold, Silber und 
übriges Gigenthbum in ein beſtimmtes Haus bringen follte; es 
wide). Baum wurden alle Bäder, die Bibel ausgenommen, 
verbrannt, und alle Kirchenbilder, Orgeln, gemalte Fenſter, Thurm⸗ 
uhren u. U. zertrümmert. 

Smöefien rüdte der Bifchof von Münfter mit einem Heere 
berbei, die Stadt zu belagern. Da erſchien der Bäder Mat⸗ 
tiefen auf dem Markte, ſuchte fih 30 Männer aus und rief: 
Gott habe ihm geoffenbart, daß er mit diejen Leuten allein das 
ganze Heer des Biſchofs in die Flucht jchlagen würde Wirklich 
zog der Tollkopf aus, und Alle waren neugierig, wie e8 ihm 
geben würde, Aber — er wurde gleih vom erften Soldaten 
niedergeſtochen. Da trat der Schneider Bodold auf und fprad: 
das babe er längft gewußt; denn er ſei ja beftimmt, feine Wittwe 
ja beiratben und auch al3 Bürgermeifter an feine Stelle zu 
treten. Aber dieſe Würde verrüdte dem armen Schneider vollends 
den Kopf. Auf fein Geheiß mußte ein anderer Prophet, der 
Goldihmied Tanfendihur, dem Volke befannt maden: Gott 
babe ihm offenbart, daß Bodold König fein, den ganzen Erdball 
beberrihen und alle Fürften todtſchlagen Tolle. Da fiel Bodold 
anf feine Kniee und rief: „Meine Brüder, das bat mir Gott 
ſchon vor vielen Tagen offenbart; aber ih mollte warten, bis 
ein Anderer e3 euch verkündigte.“ So wurde aus dem Schneider 
an König; er ließ fich goldene Kronen, einen Scepter, ein Schwert 
u. ſ. w. maden, ertbeilte Audienz, ließ einen Thron auf dem 
Markte errichten, wo er Gericht hielt, und menn er über bie 
Straße Schritt, fo trug er einen ſcharlachenen Mantel mit einer 
langen Schleppe, die ihm von Edelknaben nadgetragen werden 
mußte, hatte die Krone auf dem Kopfe und ein glänzendes @e- 
folge hinter fih. Er erlaubte fo viele Weiber zu nehmen, mie 
Jeder wollte; er felbft brachte es auf 14. Eine enthauptete er 
anf dem Markte mit eigener Hand, weil fie ihm Boritellungen 
über allen den Unfinn machte, und tanzte dann mit andern um 
den bintigen Leichnam herum, indem fie fangen: Ehre fei Gott 
m der Höhe! Endlich fchidte er 28 Apoftel aus in die benad)- 
barten Städte; denn das Reich Chrifti, fagte er, folle auf Erden 
aufgerichtet werden. Nun war es Seit, dem Unweſen ernftlich 
Einhalt zu thun. Der Biſchof ſchloß die Stadt immer enger 
em, und die Hungersnotb nahm fo überhband, daß Viele ver: 
bengerten und die Andern wie Schattenbilder umherwankten. 
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Und doch durfte Keiner fich unterftehen, von Mebergabe zu pre: 
hen. Da floben zwei Bürger aus der Stadt und zeigten dem 
Bifchofe, wie er bie Stadt fchnell einnehmen könnte. Das ge- 
ſchah denn auch, und nach einem wüthenden Kampfe, in welchem 
Rottmanı feinen Tod fand, baten die Wiedertäufer um Grabe. 
Bodold, Knipperdolling und Krechting wurden in eiferne Käfige 
geiperrt und wie feltene Thiere im Lande umbergeführt und ge- 
zeigt, dann aber in Münfter graufam bingeridhtet. Die Käfige 
mit den Leichnamen hängte man an dem Lambertustburme auf; 
da kann man fie noch heute jehen. 


87. Fortgang der Reformation. — Ungariſche und türkiſche 
Berhältniffe. — Luthers Tod, 1546. 

Dadurch wurde die Reformation unftreitig ſehr begünitigt, 
daß Kaiſer Karl V.-fih nur jelten einmal in Deutichland ſehen 
ließ, und daß ihn überhaupt viele andere Dinge bejchäftigten, 
die ihm weit mehr am Herzen lagen, als die religiöfen Zänkereien 
der Deutſchen. Seitdem er mit Franz I. von Frankreich, einem 
jungen ritterliden Könige, zugleih auf der Wahl geweſen war, 
batte eine unvertilgbare Feindichaft zwiſchen beiden Fürften ges 
waltet. Franz fonnte es Karin nie vergeben, daß dieler ihm 
vorgezogen war; auch ftritten fie über den Befit von Mailand; 
und fo haben Beide vier erbitterte Kriege gegeneinander geführt. 
Diefe und andere Kriege bielten Karin viel aus Deutichland 
entfernt, und nie bat daher dieſer jonft jo große Kaifer den 
Charakter der Deutichen recht kennen gelernt. Nur wenn einmal 
der Streit in Deutihland zu arg wurde oder er Geld brauchte, 
Ihrieb er einen Reichsſtag aus. So ließ er 1529 einen Reichs⸗ 
tag in Speier balten, wo gleih mieder der Religionsitreit 
zwiſchen SKatholifen und Evangeliihen vorgenommen wurde. 
Nach langem Hin- und Widerreden bewilligten die Katholiſchen, 
daß die Evangeliihen nur unter der Bedingung fürs erfte 
freie Religionsübung bebalten follten, daß fie die Meſſe bei- 
behielten und überhaupt alle Neuerungen unterließfen. Das 
wollten ſich aber die Evangelifhen nicht gefallen laſſen und reiche 
ten dagegen eine Proteftation ein. Das ift es, wovon fie den 
Namen Proteſtanten erbielten. 

Nicht allein die Religionsftreitigleiten beunrubigten damals 
Deutichland. Die Türken begnügten fih nicht mit dem Beſitze 
des griechiſchen Kaiferthbums, ſondern fuchten weiter nad Welten 
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vorzudringen und festen ganz Europa in Schreden, beionders 
ſeitdem 1520 ein jehr friegeriiher und kräftiger Sultan, Sulei- 
san U. der Brädtige, den Thron beftiegen hatte. Zuerſt 
warf er ji auf die Inſel Rhodus, die damals (1522) der 
Sig des Sohanniter-Ritterordens war. Großmeijter defjelben 
war der alte Bhilipp Villiers de l'IJsle Adam, einer der 
muthigften Männer, welche die Gejchichte kennt. Obgleich auf 
jeine Bitte um Hülfe feiner der abendländiihen Fürften ihm 
Unterfiügung jchidte, war er doch entichlofjen, mit feinen 600 
Kittern und 6000 andern Kriegern den Angriff auszuhalten. 
Es landeten 200,000 Türken, unter denen 60,000 Schanzgräber 
waren. Die Stadt Rhodus wurde berennt, und bald wankten 
de Mauern dur die zahllofen Kugeln der Türfen; aber des 
tapfern Villiers Entichluß, die Stadt bis aufs äußerfte zu ver- 
tbeidigen, wankte nicht. Mehrere Stürme wurden zurüdgelchlagen; 
Tauſende von QTürfen waren ſchon vor den Mauern begraben 
gorden und jchon wollte Suleiman zurüdgeben, da meldeten ihm 
feine Kundichafter, daß die Stadt ja nur von einem Häuflein 
Rrieger vertheidigt werde. Suleiman ließ aufs Neue anrennen; 
ein Theil der Mauern jtürzte zufammen; die Türken jebten ſich 
m der Stadt feit — da jahen fie am andern Morgen, daß Bil- 
liers eine neue Mauer und einen Graben während der Nacht 
batte anlegen laſſen. Suleiman erjtaunte über den Muth des 
Großmeifters und ehrte deſſen Beharrlichkeit, er bot ihm freien 
und ebrenpollen Abſchied an, wenn er die Stadt übergeben molle. 
Auh jetzt noch wollte Villiers den Kampf fortjegen; aber er 
wurde von den Rittern überjtimmt, welche den Ort für nicht 
mehr haltbar erklärten. So fiel Rhodus in die Hände der Türken. 
Enleiman ehrte die Tapferkeit feines Feindes, nannte ihn feinen 
Bater und bezeigte ihm fein Bedauern, daß er ihn in feinem 
Alter aus feiner Wohnung vertreiben müſſe. Die Johanniter, 
nun ihres Obdachs beraubt, erhielten vom Kaiſer Karl V. die 
Inſel Malta geichenkt, die damals zum Königreich Neapel ge⸗ 
hörte, und nahmen davon den Namen Malteferritter an. 
Bon nun an wandte fih Suleiman gegen Siebenbürgen und 
Ungarn. Hier war Wladislam II. König geweſen, ein Entel 
des Kaiſers Albreht 1I., der als Eidam Sigismunds (1437) 
König von Ungarn geworden war, und Schwefterfohn des jungen 
Ladislaus, der oben bei Friedrich III. erwähnt worden ift. Mit 


jenem Wladislaw IL. hatte Kaiſer Marimilian I. eine Doppel: 
Seltgeichichte jür Tochter. 111. 15. Aufl. 3 
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beirath verabredet, die für Deftreich fehr erfprießlich geworden, 
weil Ungarn dadurh an die Haus gekommen ift: Auf einer 
Zuſammenkunft in Wien nämlid (1515) wurde zwiſchen beiden 
Fürften bejtimmt, daß Wladislams dreijähriges Töchterchen Anna 
mit Marimilians vierjährigem Enfelhen Ferdinand (dem nad: 
berigen Kaifer) vermählt werden follte, Eben jo eine Verheira— 
thung zwiſchen Marimilians achtjähriger Enkelin Maria und dem 
neunjährigen Sohne Wladislams, Ludwig dem Frübzeitigen. 
Beide Heirathen wurden auch ſpäterhin wirklich vollzogen. 

als Wladislaw (1516) geftorben war, murde fein Sohn 
Ludwig der Frübzeitige König von Ungarn. Er führte 
feinen Beinamen davon, daß er faft noh ohne Haut geboren 
worden war, im 14. Jahre fchon einen Bart und im 18. graue 
Haare hatte. Unter ihm fiel Suleiman der Prächtige in Ungarn 
ein. Es fam zur Schlacht bei Mohacz (1526) an der Donau, 
etwas nördlid von der Mündung der Drau. Die Ungern er- 
litten eine Niederlage, und al3 der junge König, von Wenigen 
begleitet, flob, gerieth er in eine morajtige Gegend. Sein Pferd 
wollte einen Moraft überspringen, ſtürzte zurüd, fiel auf feinen 
Reiter und drüdte mit feiner Laft den unglüdlichen Ludwig in 
den Schlamm, in dem er erfticdte. Erft ſechs Wochen fpäter fand 
man feine Leihe, meil man nicht eher danach juchen konnte. 
Die Türken zogen erft ab, nachdem fie Ungarn graufam verwü—⸗ 
ftet hatten. 

Da Ludwig ohne Nachkommen geftorben war, fo traten die 
Ungern zu einer neuen Wahl zujammen. Ein Theil der Stände 
wählte des Kaiſers Karl Bruder, Ferdinand, Ludwigs Schwa⸗ 
ger, welchen die Böhmen nach Ludwigs Tode, der auch ihr König 
geweſen war, bereits anerkannt hatten. Aber eine andere Partei 
in Ungarn wählte den Woimoden von Siebenbürgen, den mäd- 
tigen und unrubigen Johann Zäpolya. Ferdinand zog nad 
Ungarn und vertrieb feine Gegner nach Polen ALS aber Su- 
leiman (1529) wieder in Ungarn erfchien, ftieg Zipolya von den 
Karpatben herab; er und die meiften Magnaten vereinigten fi 
mit Suleiman; diejer eroberte Ofen, die Hauptftabt, und die uns 
garische Krone, für die Ungern der Gegenftand der höchſten Ber- 
ebrung, fiel in feine Hände. Er drang bis Wien vor, von MO 
Ferdinand nah Prag geflüchtet war. Wien wurde von den 
Türken belagert (1529). Vom hohen Stephansthurme ſah 
man meilenweit nichts als türkische Zelte, und Suleiman vermaß 
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nd, jein Haupt nicht eher niederzulegen, bis er die Chriftenbeit 
mit feinem Säbel bezwungen. Die Türken gruben Minen und 
fürmten drei Mal, fanden aber an den Wienern kräftigen Wider» 
Rand. Indeſſen mar der Winter vor der Thüre; Suleiman, des 
weiten Rückwegs gedentend, brach auf und zog nad Ungarn zu« 
rüd. Die ungariiche Krone gab er dem Zapolya als türkiſchem 
Vaſallen. Diefer behauptete fie als König bis an feinen Tod 
(1540); dann erft ging die Krone an Ferdinand über. Sie ift 
ſeitdem beim Haufe Deftreich geblieben. 

Roh wichtiger war der Reichsſtag in Augsburg (1530), 
dem der Kaifer jelbft beimohnte. Auf Anrathen des Kurfürften 
von Sachſen hatte der gelehrte Melanchthon eine Schrift aufge- 
jest, in welcher die Lehrſätze der Evangelifchen enthalten waren. 
&3 war ein wahres Meifterftüd, diefe Arbeit. Jedes Wort war 
abgewogen, und fo Har die Glaubenslehren der Lutheraner aus» 
enandergefegt waren, jo ſchonend war, Melanchthon über die 
Ittthümer der Katboliihen hinweggegangen. Diefe Schrift hieß 
ve Augsburger Confeſſion. Sie wurde öffentlich vorgele- 
im und dann dem Kaifer überreicht, der darauf ermiederte: er 
wolle diejen trefflichen, hochwichtigen und merklich großen Handel 
mit allem Fleiße erwägen und ihnen alsdann feine Entichließung 
befannt machen. Er übergab darauf die Schrift einer Gejellichaft 
von katholiſchen Geiftlichen, unter denen Ed und andere heftige 
Gegner Luthers waren. Dieſe faßten eine Gegenfchrift ab, mie 
ne von ihnen erwartet werden konnte, in fo heftigen, unſchick⸗ 
lien Ausdrücken, daß felbft der Kaifer fie mit Unwillen zurüd- 
wies und eine andere aufzufeßen befahl. Diefe wurde den Evans 
gelihen gegeben, und der Kaifer bedrohte fie mit feiner Ungnade, 
wenn fie fih nun nicht mit den Katholifchen vergleichen würden. 
Be war das aber möglih, da fie jo bimmelweit auseinander 
waren? Und jo wurde geftritten und geftritten, und doch — 
wie gewöhnlich bei allen Zwiſten — blieb Jeder bei feiner Mei- 
nung. Die evangeliihen Fürften fuhren aber indefien fort, in 
ihren Ländern die Kirchen und Geiſtlichen umzuformen und Alles 
lo einzurichten, wie Luther und Melanchthon es gerathen hatten, 
Id immer mehrere traten zu ihnen über. 

Um dieſe Zeit (1531) ſchloſſen fih auch die Evangelifchen 
xüher aneinander an; denn fie mußten wohl, wie feindlich bie 
Katholiiden gegen fie gefinnt waren und wie der Papft den 
Railer immer mehr gegen fie aufbringe. Sie kamen dezwegen in 
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Schmalfalden, einer beifiihen Stadt im Thüringerwalde, zu- 
fammen und verabredeten, fie mollten fich gegenjeitig beiftehen, 
wenn fie angegriffen würden. Aber als der Landgraf Philipp 
von Heſſen, der die Seele des Bündniffes war, darauf beftand, 
dab man das Nähere verabreden follte, da zeigte es fich, mie 
ſchwer es hält, viele Köpfe unter einen Hut zu bringen. Jeder 
wollte etwas Anderes, und nicht? wurde daber aufs Reine ge- 
bradt. Das Einzige, mas man befchloß, war, man mwollte den 
Kaiſer bitten, fie der Religion wegen unangefochten zu laflen; 
fonft würden fie einander treulich beiftehen. Und jelbft dies be- 
ftätigten Viele nur mit Zittern und Zagen. 

Während diefer Unterbandlungen fette Kaiſer Karl durd, 
daß die Deutſchen feinen einzigen Bruder, Ferdinand, einen 
guten, friedliebenden Mann, zum römiſchen König erwählten, da- 
mit noch Einer da fei, der in des Kaiſers Abweſenheit die Ord- 
nung in Deutichland handhabte. Nur der Kurfürft von Sachſen 
wollte ihm feine Stimme nicht geben, mas ihm der Kaifer nicht 
vergaß. | 

Ueberhaupt wurde Kaifer Karl auf die Evangelifchen jebt 
immer erbitterter, bejonders da fie gleih darauf, noch in dem- 
felben Jahre (1531) wirklich den ſchmalkaldiſchen Bund mit- 
einander abſchloſſen. Sechs Fürften, zwei Grafen und 11 Städte 
unterfhhrieben. Auch die Secte der Neformirten, oder, mie fie 
damals nod) hießen, Zwinglianer, wünſchten dazu zu treten, und 
ihr Beitritt hätte den Bund bedeutend verftärft; aber gleich er- 
boben ſich mehrere unduldſame Stimmen, die erklärten, mit ihnen 
müſſe man ſich nicht einlaſſen, weil fie in einigen (unweſentlichen) 
Punkten von der augsburgiſchen Confeſſion abwichen. — Die 
Häupter des Bundes waren der Kurfürſt von Sachſen und der 
Landgraf von Heffen. Diefer, ein feuriger, für feine Religion 
warm fühlender Mann, hätte gern gleich mit dem Schwerte dar- 
eingefchlagen; aber dazu war der träge Kurfürft von Sachſen, 
Johann Friedridh (Johann der Standhafte, fein Vater, war 
bald nah dem ſchmalkaldiſchen Bund [1532] geftorben), nicht zu 
bringen. Das gegenfeitige Mißtrauen zwischen Katholifen und 
Proteftanten mar aber ſchon jo groß, daß jeder Unbefangene 
wohl einfah, es könnte nicht lange fo bleiben und würde endlich 
zum Kriege kommen. Das ift leider auch gefcheben, aber erft im 
Sabre 1546. So widerwärtig und undriftlih auch die Abnei- 
gung mar, welche die Lutheraner und Zwinglianer gegeneinander 
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zigten, fo fehlte es doch nicht an Verfuchen verftändiger Mäns- 
zer, eine Einigung zu Stande zu bringen. Der Landgraf von 
Seien, Philipp, bewirkte, daß die Häupter beider Parteien, Zus 
tber, Melanchthon, Zwingli und Andere (1529) auf dem Schloffe 
m Marburg zu einem Religionsgeipräh zufammenlamen und 
1b freundlich beſprachen (f. unten Nr. 91). Sie einigten fich zwar 
nicht, verſprachen fich aber doch beim Abfchiede, einander brübder- 
lid zu lieben. Endlich ſchien es wirklich, als wenn es dem edlen 
Melanchthon gelingen follte, beide Richtungen zu einigen. Er 
jete eine Schrift auf, die man die Wittenberger Concor- 
dienformel nannte und in der er jedes Wort fo vorfichtig 
abgemogen batte, daß die Anhänger beider Parteien ſich unter- 
Ihreiben konnten (1536). Selbft Luther war ganz damit einver- 
Randen, und für den Augenblid war der Friede wieder herge⸗ 
nelt. Aber nachmals verdarben die heftigen geiftliher Eiferer 
Ales. Viele lutheriſche Geiftlihe wollten nah Luthers Tode 
lutberifcher fein als Luther felbft, warfen dem fanften Melandh- 
tbon vor, vom rechten Glauben abzumeidhen und ein heimlicher 
Suiglianer zu jein, und eiferten wieder gegen die Andersglau- 
nden. 

Zutber bat den Ausbruch des Krieges zwiſchen den Katho- 
liken und Lutheranern glüdlicherweife nicht erlebt; denn er ftarb 
harz vor dem Ausbruche defjelben. Bis dahin hatte er mit un- 
gemeiner Thätigleit an der Förderung feines großen Werkes ge: 
arbeitet und darüber feinen Körper vernachläſſigt, der bei ein- 
brebendem Alter immer ſchwächlicher wurde. Beſonders litt er 
on beftigem Schwindel, der ihn oft verhinderte feine jonntäg- 
iden Predigten zu halten. Aber diefe waren ihm fo lieb ge- 
worden, daß er fie nur höchſt ungern ausfehte und dann zu 
danſe mit feiner Familie und wenigen Freunden fich erbaute. 
Um diefe Zeit war unter den Grafen von Mansfeld, feinen ehe⸗ 
maligen Landesherren, ein Zwiſt über die dortigen Silberberg- 
werke entftanden, und nachdem fie zu ihrem großen Nachtheile 
eine Weile miteinander Proceſſe geführt hatten, kamen fie auf 
den vernünftigen Einfall, e3 fei ja beffer, den ehrwürdigen Lu- 
ber zu bitten, nach Eisleben zu kommen und den Streit zu ent- 
ſcheiden. So kränklich diefer num auch damals ſchon war, fo machte 
et ſich doch am 23. Januar 1546 von Wittenberg auf, nahm von 
leiner lieben Frau, die er nicht wieberfehen jollte, Abſchied und 
ließ fih von feinen Söhnen Martin und Paul begleiten. ALS 
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er nach Halle fam, mußte er drei Tage bei feinem Freunde, dem 
Superintendenten Juftus Jonas, bleiben, weil. die Saale auS- 
getreten war, und nicht ohne Lebensgefahr ſetzte er endlid auf 
einem Kahne über. So fam er am 28. Januar nah Eisleben, 
wo ihn die Grafen mit vielen Reitern feierlihft empfingen. Wie 

flopfte fein Herz vor Freude, feine liebe Geburtsftadt einmal 
wiederzufehen! Alles Das aber griff ihn fo an, daß er fterbenz- 
franf in feine Wohnung fam, und erfi nahdem man ihn mit 
warmen QTüchern ſtark gerieben hatte, fam er wieder zu fi, er- 
bolte ſich auch bald jo, daß er wöchentlich zwei big drei Mal den 
Sitzungen mit den Grafen beivohnen fonnte. Dabei war er 
ftet8 heiter, fcherzte oft über Tiſche und ließ es ſich gut jchmeden ; 
„denn“, fagte er, „wohl jchmedt es nicht befjer als im Va— 
terlande.” 

Aber Mittwochs den 17. Februar befand er fich ſchwächer 
als vorher, und die Grafen fowohl, als feine Freunde, Doctor 
Jonas und der Prediger Cölius von Mansfeld, baten ihn, Doch 
lieber heute zu Haufe zu bleiben und nicht in die Sikung zu 
geben. Er blieb, und ging dann und wann in feinem Zimmer 
umber, ſah auch öfters zum Fenfter hinaus und bier hörte man 
ihn auch bald laut beten. Einmal wandte er fi zu feinen 
Freunden. „Doctor Jonas und Herr Cölius,“ fagte er, „ih bin 
bier zu Eisleben getauft; mie, wenn ich bie bleiben follte?”" Zu 
Tiſche ging er noch hinunter in die Eßſtube, ſprach über Tifche 
viel von Wiederfeben nah dem Tode und äußerte: „Wenn fich 
meine lieben Landesherren, die Grafen, vertragen, fo will ich 
beimziehen, und mid) in den Sarg Schlafen legen und den Wür- 
mern den Leib zu verzehren geben. Gegen Abend mwurde er 
beflommen; er klagte über Bruftichmerzen und Beängftigung; 
doch ging er auch zum Abendeffen noch hinunter, „denn“, fagte 
er, „Alleinfein bringt nicht Fröhlichkeit. Ueber Tiihe aß er 
nicht ohne Appetit und jcherzte felbft mit feinen Freunden ; denn 
er ahnete nicht, daß ihm die lebte Stunde ſchon fo nahe fei. 
Nach dem Efjen ging er wieder hinauf und klagte über Bruft- 
beflemmung. Man rieb ihn mit warmen Tüchern und mollte 
den Arzt holen; aber er verbot es, legte fih aufs Nuhebette 
und ſchlief an drei Stunden recht ruhig, mährend Jonas, Cöliug, 
der Stadtſchreiber, welchem das Haus gehörte, mit feiner Frau 
und Luthers Söhnen bei ihm wachten. Um 101, Uhr wachte er 
auf. „Siehe! fitet ihr noch?" ſprach er gerührt; „möget ihr eu 
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mt zu Bette legen?“ Dann begehrte er, man möchte ihm das’ 
Bette in der Kammer auswärmen und ihn bineinbringen. Das 
geſchah, und er ſprach fein AUbendgebet: „Herr, in deine Hände 
befeble ich meinen Geift! Freunde, betet zu Gott für fein Evan- 
gelium, daß es ihm wohlgebe; denn der leidige Papft zürnet hart 
mit ihm.” Jonas, die beiden Knaben und fein treuer Bedienter 
Ambrofius fchliefen bei ihm, Eölius in der Nebenfammer. So 
jhlief er rubig bis um 1 Uhr, wo er den Doctor. Jonas und 
den Bedienten rief; legterer jole doch die Stube heizen, was aber 
bereitö geicheben war. „O Herr Gott!” rief dann Luther zum 
Doctor Jonas, „wie ift mir jo übel! Mich drüdt’s fo hart um 
die Bruſt! D ich werde zu Eisleben bleiben.” Alle erichraten, 
Iprangen berzu, halfen ihm aus dem Bette und führten ihn in 
die Stube, wo er langjam umberging, dann aber warme Tücher 
verlangte. Indeſſen hatten feine Freunde in der erſten Angit 
dad ganze Haus in Bewegung geſetzt. Einige waren nad) den 
beiden Stadtärzten gelaufen, die auch gleih famen. Auch Graf 
Albrecht war gewedt worden und eilte mit feiner Frau berbei. 
Die beforglide Dame brachte Tropfen mit und gab ie ihm ein. 
Seine Freunde tröfteten ihn damit, daß er ſchwitze; das fei ein _ 
Zehen, daß Gott Gnade zur Beflerung gebe. Er aber jhüttelte 
ungläubig den Kopf. „Es ift Falter Todesſchweiß,“ ſprach er; 
„ih werde meinen Geift aufgeben, denn die Krankheit mehret 
fh.” Nachdem der Eine dies, der Andere jenes ihm gerathen 
und verfucht hatte, fing Zutber an zu beten: „Mein bimmlischer 
Later, ewig barmberziger Gott, du haft mir deinen lieben Sohn 
Jeſum Chriftum offenbaret; den habe ich gelehrt, den habe ich 
belannt, den liebe ich und den ehre ich als meinen lieben Heiland 
und Erlöfer. Nimm meine Seele zu dir!" Nach einer Weile 
ſprach er: „ch fahre dahin; aber wir haben einen Gott, der da 
bift, und einen Herrn, der vom Tode errettet.” Dann rief er 
drei Mal: „Sn deine Hände befehle ich meinen Geift! Du baft 
mid erlöſet!“ Plötzlich ſchwieg er und ſank zujammen. Die 
Umftehenden riefen und fchüttelten ihn, die Gräfin rieb ihn mit 
Spiritus; auch ſchlug er noch einmal die Augen auf, fonnte aber 
aur ſchwach ja oder nein antworten. Da riefen ihm Cölius und 
Jonas zu: „Allerliebfter Vater, befennet Ihr Chriftum, den Sohn 
Gottes, unſern Heiland und Erlöfer?” Er antwortete vernehm- 
id: „Jal“ Gleih wurden ihm aber Stirn und Angeficht kalt, 
und wie fehr man ihn auch rief und fchüttelte, er hörte und ant- 
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wortete nicht mehr, holte noch einmal einen tiefen Atbem und 
entfchlief fanft mit gefalteten Händen. Das mar in der Nacht 
zwiihen 2 und 3 Uhr, am 18. Februar 1546. Nun ließen Alle 
ihren Thränen und Klagen freien Lauf. Ein Eilbote benachrich⸗ 
tigte den Kurfürſten von dem traurigen Todesfalle, und als der 
Tag graute, verbreitete ſich ſchnell die Trauerpoſt durch ganz 
Eisleben, wo Alle ihn wie einen Vater bedauerten. Der Kurfürſt 
ſchrieb eiligſt zurück und befahl, daß die Leiche nach Wittenberg 
gebracht würde. 

Anm folgenden Tage trug man fie in feierlicher Proceſſion 
nah der Hauptfirde. Doctor‘ Jonas bielt bier eine rührende 
Reichenrede, bei welcher kein Auge troden blieb. Zehn Bürger 
blieben dann bei der Leiche als Wache zurüd. Am 20. Februar 
verfammelten fich wieder Nachmittags die Grafen und eine un— 
geheure Menge von Menichen in der Kirche, hoben den zinner- 
nen Sarg auf den dazu beftimmten Wagen und gaben der theuern 
Leiche das Geleit bis meit vor die Stadt. In allen: Dörfern, 
durch melde der Zug Fam, ftanden die Bauern der Gegend in 
ihren Feierkleidern, um dem bochverdienten Manne die legte Ehre 
zu ermweifen, alle Gloden läuteten. So kam der Zug nad Halle, 
um 5 Uhr Abends. Eine unzählige Menge von Einwohnern 
war berausgeftrömt, die Leiche zu empfangen. Am XThore ftan- 
den die Geiftlichen und der Magiftrat, und die Lehrer mit den 
Schülern zogen vor dem Leichenwagen mit Gefängen einher, un- 
ter jo entjeglihem Gedränge, daß der Wagen oft anhalten mußte 
und faft zwei Stunden zubradte, ehe er die Marktkirche erreichte. 
Hier wurde die Leiche niedergejegt und Trauerlieder gejungen 
oder vielmehr gefhluchzt; fo allgemein und tief war die Betrüb- 
niß der treuen Hallenfer. Am folgenden Tage begleitete man 
die Leiche mit denfelben Ehren wieder vor das Thor, und-am 
22. Februar, Montags, traf fie erjt in Wittenberg ein und zog 
durch dafjelbe Thor, vor welchem Luther einft die päpftliche Bulle 
den Flammen übergeben hatte. Nicht3 von der allgemeinen 
Trauer der Bürger, der Frauen und Kinder! Nichts von den 
Feierlichkeiten des Leichenbegängniffes! Er murde eingefenkt in 
eine Gruft vor dem Altare der Schloßfirdhe, mo noch fein Sarg 
zu ſehen ift. Eine ſchöne große Metallplatte verſchließt die Gruft 
und zeigt den Ort, mo feine Afche ruht. Erft 14 Jahre nach ihm 
ftarb auch der edle Melanchthon. Wie er im Leben neben Luther 
lehrte und wirkte, jo ruht er auch im Tode neben ihm. Luthern 
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dam 31. October 1821 vom König Frievrih Wilhelm III. von 
Breußen ein Funftvolles Denkmal auf dem Marktplage zu Witten- 
berg errichtet worden. Auf einem ungebeuern, herrlich gejchliffenen 
Sranitblode fteht feine Bildfäule, in mehr als menſchlicher Größe 
von Metall gegofien. Er hält in der Linken die aufgeichlagene 
Bibel, auf welche er mit der Rechten hinweiſt. Weber ihm ift eine 
Dede von Eiſen mit hohen Spiten, ruhend auf. vier eifernen 
Säulen, welche auf dem Granitblode aufftehen. Später it aud 
an Standbild Melanchthons aufgerichtet worden.*) 


88. Der ſchmalkaldiſche Krieg, 1547. — Moritz 
von Sachſen. 


Kaiſer Karl hatte wenig Zeit, ſich um die Religionsftreitig- 
teiten in Deutſchland zu befümmern; er hatte nicht nur mit 
granz J. König von Frankreich, vier Kriege zu führen, fondern 
unternahm auch zwei Seefahrten nach der afrikanischen Nordküſte. 
Die Türken trieben nämlich” damals im mittelländifhen Meere ' 
viel Seeräuberei und plünderten fogar ungefcheut die Küften 
von Spanien, Sicilien und Neapel. Beſonders gefürchtet machte 
Ah der Seeräuber Hayradin Barbaroffa, eines griechifchen 
Zöpfers Sohn aus Lesbos, nachher zum muhamedanifchen Glau- 
ben übergetreten. -. Er batte ſich mit Erlaubniß des Sultans 
Algierd bemächtigt, war zum Admiral der türkifchen Flotte er- 
nannt worden und hatte endlich das Reich Tunis weggenom⸗ 





) Ein großartige Reformationsdenkmal befigt feit 1868 die Stadt Worms. 
Um tie in der Mitte fich erhebende Coloffalftatue Luthers ftehen die Statuen 
Nelanchthons, Reuchlins, Friedrichs des Weifen und Philipps von Heſſen. 
An den Eden des Poſtaments der Lutherſtatue find die Geſtalten der Vorläu⸗ 
kr der Weformation zu fhauen: Petrus Waldus, Wille, Huß, Savonarola. 
Lie Städte Speier, Augsburg, Magdeburg find als fitende Frauengeftalten 
Vargeitellt. Das Ganze erhebt fi auf einem Granitmanerbau. — 

Unter den hier genannten Borläufern der Reformation ift von Savonarola 
woch nicht die Rede geweien. Er war Dominicanermönd und hatte ſich durch 
ergreifende Beredtſamkeit folche Berühmtheit erworben, daß ihn Lorenzo von 
Redici 1489 nach Florenz zog. Hier übte er bald durch feine Forderung einer 
Grmeuerung des ſittlichen und religiöfen Lebens, fowie durch die ftrenge Ein- 
fachheit feines Wandel einen großen Einfluß auf das Voll. Aber feine Strenge 
und feine Freimüthigleit zog ihm viele Feinde zu, und da er nicht Die Kirche 
allein, fondern auch den Staat zu veformiren verfuchte, fo gerieth er in Ber- 
widelnngen, welche den traurigen Ausgang nahmen, daß er gefangen und zum 
Hlarmmentode verurtbeilt wurde, den er mutbig und freudig erlitt (1498). 
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men. Der Bei diejes Landes bat den Kailer Karl um Hülfe. 
Diefer rief den berühmten Seebelden Andrea Doria aus 
Genua auf, die fatlerlihe Flotte zu befehligen, und begleitete 
diefelbe, 1535. Hayradin wurde aus Tunis vertrieben, dieſe 
Stadt erobert und 22,000 gefangene Chriſtenſklaven befreit. 

Sechs Jahre darauf unternahm Karl einen zweiten Segug 
nah der afrikaniſchen Küfte, dies Mal nah Algier, 1541. 
Hayradin hatte feine Seeräubereien fortgejegt und die ſpaniſchen 
Küften ausgeplündert. . Andreas Doria befehligte auch dies Mal 
die Taiferliche Flotte, aber er riethb dem Kaifer, die Unternehmung 
aufzufchieben, mweil die Jahreszeit — es war im Herbite — un= 
günftig. Aber Karl ließ ſich nicht abreden und begleitete Die 
Flotte. Zwar landete das Heer und berannte Algier. Aber Ihon 
in der nächſten Nacht, ebe noch die Zelte, die Kanonen und das 
Gepäd hatten ausgeſchifft werden fünnen, erhob jih ein furdt- 
bares Sturm» und Regenwetter, und am Morgen machten Die 
ausgerubten Feinde aus der Stadt einen Ausfall und hieben die 
durdhnäßten und ermüdeten Kailerlihen fürchterlih zufammen. 
Die Eroberung der Stadt war nun nit mehr möglich; es galt 
nur noch die jchleunigfte Wiedereinihiffung. Aber der Sturm 
batte die Schiffe von dem Anker losgeriffen; viele waren geſtran— 
det oder gejcheitert, die andern in die hohe See getrieben. Mit 
Mühe wurde ein Theil der Schiffe zufammengebradt; das ent- 
mutbigte Heer, von den leichten türkiſchen Reitern verfolgt, eilte, 
jeine Trümmer einzufchiffen, und der Kaifer mußte fich geftehen, 
daß die Unternehmung ganz verfehlt fei. 

Einige Jahre jpäter erhob Karl V. doch noch feine Waifen 
gegen die Religionsneuerungen in Deutihland. Immer größer 
war ſchon in den legten Lebensjahren Luthers die Spannung 
zwiſchen den Evangeliihen und Katholifhen geworden. Vergebens 
batten jene dringend und oft den Kaiſer um gleiche Rechte 
mit den Katholifen und um ungefränfte Religionsübung gebeten. 
un hörten fie gar, der Kaifer rüfte fi und habe mit dem 
Bapfte ein Bündniß*) geichloffen; denn er mar auf fie darum 
erbittert, weil fie fich weigerten, die Kirhenverfammlung in 
Trient (1545—63) zu befhiden. Sie fragten daher bei ihm 
an, wohin die Rüftungen zielten, und erhielten die beunrubigende 


— — — — 


*) Der Papft verſprach Geld und Soldaten, „um die alte Religion wider 
die gottlofen und Halsftarrigen Keber zu vertheidigen”. 
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Antwort: Er werde ſich gegen Alle, die ihm gehorſam wären, 
“ grädig und väterlich erweilen, gegen die Ungehorjamen und Wi- 
deripenftigen aber jein kaiſerliches Anſehen gebrauchen. Am fol- 
genden Tage erflärte er ſich noch beftimmter: Er habe befchlofien, 
einige ungehorjame Störer des Friedens, die bisher. unter dem 
Scheine der Religion jelbft die failerlihe Hoheit anzugreifen ge- 
wagt hätten, zum Gehorjam zurüdzubringen. Die evangeliichen 
Fürften und Städte verftanden, daß er fie damit meinte, und 
rüfßteten ſich geihmwind. Nur war leider unter ihnen feine Einig- 
fit. Johann Friedridh von Sachſen war ein guter Mann, 
aber von jehr beichränften Verftandesträften. Er hatte den fon- 
derbaren Glauben, daß Gott fein Evangelium ſchon vertheidigen 
würde, vergaß aber, daß Gott den immer verläßt, der 
aus Trägbeit die Hände in den Schooß legt. Er hatte 
überhaupt einen großen Abſcheu vor dem Kriege und murde 
darin von dem friedliebenden Melanchthon noch mehr beftärkt. 
Ganz anders war dagegen Philipp von Hefjen, ein thätiger, 
verttändiger Mann, der wohl einjahb, daß es ohne Krieg nicht 
abgeben würde, und daß es am vortbeilhafteften wäre, jchnell 
anzugreifen, ehe ſich der Kaiſer völlig gerüftet hätte. Aber dazu 
war Johann nit zu bringen, und er glaubte, wie alle be» 
ihräntte Köpfe, daß er allein den richtigen Weg einfchlüge. 
Berftändige Leute konnten ſchon jeßt leicht ahnen, daß die jchmal- 
kaldiſchen Bundesgenofjen unterliegen würden. 

Daher ſchloſſen fih auch einige evangeliiche Fürjten nicht. an 
den Bund an. Dahin gehörte, außer Kurfürft Joachim LI. 
von Brandenburg, der 1540 den evangelifchen Glauben ange- 
nommen batte, bejonders der junge Herzog Moritz v. Sachen, 
Johann Friedrihs Vetter. Das Haus Sachen beiteht aus zwei 
Linien, der erneftiniichen und der albertinifchen. Jene war da⸗ 
mals im Befitze des Kurfürftenthbums, deſſen Hauptitadt Witten- 
berg war; dieſe war die herzoglihe und hatte Dresden zur 
Hauptſtadt. Morig war ein junger treffliher Dann, in der 
Blüthe der Jahre. Aus feinen feurigen Augen bligten Klugheit 
und Heldenmuth, und daher war es nicht zu verwundern, daß 
er fi mit jeinem jchmerfälligen Better, der Alles beſſer willen 
wollte und doch Alles verkehrt anfing, nicht vertragen fonnte. 
Beier ftand er mit Philipp von Heflen, deſſen Schwiegerfohn er 
war. Aber dennoch hielt er es nit für gerathen, fich mit ihm 
zu verbinden; denn er ſah wohl ein, daß mit Philipps auf- 
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braufender Hitze eben fo wenig, wie mit Friedrichs träger Un— 
entichloffenheit ein ficheres Bündniß zu jchliegen fei. Nur war 
zu bedauern, daß Morig nicht den hoben Sinn bejaß, der 
jeden äußern Bortheil Dem, was man als Redt er- 
tannt bat, unterordnet. Er war zwar aud ein frommer, 
feinem Glauben treu ergebener Fürft; aber Ehrgeiz war feine 
Schwäche, der er Alles aufopferte. Das mußte der Kailer; darum 
machte er ihm Hoffnung, ihm den Oberbefehl über ein Heer zu 
geben, und diefe Ausficht bezauberte ihn fo, daß er fih feit an 
ihn anſchloß. Wirklich ſchätzte ihn auch Karl recht Ho; ja, 
Mori galt als jein Liebling. 

So ftanden die Sachen als der Krieg auszubredhen drohte. 
Da wurde Morik recht in Verlegenheit gejett. Johann Friedrich 
bat ihn, während feiner Abweſenheit die Beſchützung jeines Lan- 
des zu übernehmen; denn er wußte nicht, daß Morig ſchon mit 
dem Kaiſer verabredet hatte, dem Kurfürften, jobald er in den 
Krieg gezogen, ins Land zu fallen. Sollte die ganze Berab- 
redung nicht gleich verratben werden, jo mußte er den erbetenen 
Schuß veriprecen, eine offenbar treulofe Handlung. Kaum wa— 
ren Johann Friedrich und Bhilipp auf den Kaiſer Iosgegangen, 
als Morig heimtüdifcherweife in das Kurfürftenthbum einfiel und 
faft das ganze wehrloſe Yand eroberte. Mit Recht fchrieen Die 
Sachſen und alle Evangelifche, das fei eine abicheuliche Verrätheret, 
die Morig ſowohl an feiner Religion, als an feinem Vetter begebe. 

Mas den Krieg der ſchmalkaldiſchen Verbundenen betrifft, 
jo wollen wir furz davon nur Folgendes jagen: die Sadlen, 
Helfen und einige Fürften und Städte in Schwaben, die letztern 
unter Anführung des tapfern Sebaftian Schärtlin, zogen 
gegen den Kaiſer zu Felde, deſſen Soldaten damals die beiten 
waren, die ed gab. Dennoch hätten jene ihn vielleicht überwunden, 
dba er noch nicht genug vorbereitet war, wenn fie nur gewagt 
bätten, ihn berzbaft anzugreifen: aber jedes Mal fürdteten 
fie, ihn zu fehr zu beleidigen, und Jeder von ihnen wollte 
etwas Anderes als die Vebrigen. Das Aergſte war, daß fie 
endlihd, nachdem fie fein Lager bei Ingolſtadt drei Tage lang 
fruchtlos beihoffen hatten, umfehrten und nah Haufe zogen. 
Wie lachte der Kailer, als er das verkehrte Weſen mit anjah! 
Er ließ fie fürs Erfte ziehen und züchtigte erft alle Städte und 
Fürften in Schwaben, die zum Bunde gehörten und die nun 
frob jein mußten, mit einer fchweren Geldfumme wegkommen 
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zu koͤnnen. Indeſſen hatte Johann Friedrich fein Land glüdlich 
wieder erobert und obendrein dem Mori die meiften jeiner 
Städte weggenommen; aber was der Kaiſer thun würde, mußte 
man nicht. So verging der Winter. 

Sobald das Frühjahr 1547 anbrach, beſchloß Kaifer Karl, 
den ſchwachen Johann Friedri in Sachſen aufzufuchen. Dieſer 
Rand mit feinem Heere bei Meißen und mar fo forglos, nicht 
anmal Erkundigungen einzuziehen über die Annäherung des 
Kailerd, und da man ihm verficherte, der Kaifer fei ſchon ganz 
in der Nähe, fo wollte er es gar nicht glauben, fondern meinte, 
das fei nur ein berumftreifendes Gefindel des Moritz. Doc 
ging er endlich über die Elbe, brannte die ſchöne meißner Brüde 
binter ih ab und 309 fih auf dem rechten Elbufer hinunter 
bis Mühlberg. Karl z0g ihm am linken Ufer nad. Am 
Abend vor der Schlacht ritt diefer mit feinem Bruder Ferdinand 
und mit Morig am Ufer bin, um die Gegend anzufehen. Die 
breite Elbe fluthete ftark und jenfeit3 waren die Feinde; auch 
hatten dieſe alle Kähne auf das rechte Ufer geführt. Da brachte 
Herzog Alba einen jungen Müllerburichen berbei, der fih an- 
beiihig machte, ihnen eine Furt durch die Elbe zu zeigen, mo 
man bindurchreiten fünne. Er that dies aus Rache gegen feine 
Landsleute, die Sachfen, die ihm zwei Pferde mitgenommen hatten 
‘in zweiter Ephialtes!).*) Mori verhieß ihm 100 Kronenthaler 
und zwei andere Pferde. 

So brach der Morgen an, der 24. April 1547, der des 
verblendeten Johann Friedrichs Schidjal entſcheiden follte. Ein 
dider Nebel lag über der Flur und dem Strome. Einige ſpa— 
niſche Scharfihügen verfuchten durch die Furt zu jeßen, aber die 
Sachen feuerten ſtark herüber. Da meinte der Kaifer, wenn 
man fih nut der Schiffe, die jenfeits ftänden, bemächtigen Fönnte. 
Eogleih warfen die Spanier den Harnifch ab, nahmen die Säbel 
zjwiihen die Zähne, ſprangen ins Waſſer, ſchwammen binüber 
und jagten den Sadjen einige Schiffe ab, melde fie nun im 
Triumph herüberbradten. Sie wurden mit Schügen bemannt, 
die den Uebergang der Reiterei befhügen follten. Vom Müller 
geführt, ritten jeßt der Kaifer, Ferdinand, Morit, Alba und 
andere Führer durch die Furt, die ganze Neiterei mit. Schnell 
ordnete Karl feine Schaaren; das Fußvolk, für welches eine 





*) Siehe Th. I. ©. 123. 
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Sciffbrüde gefchlagen wurde, martete er nidt ab. Er batte 
fi) wie zum Siege geihmüdt. Mit der Linken tummelte er jein 
ſtarkes andalufifhes Roß, in der Rechten ſchwang er feine Lanze, 
und die eben durchbrechende Morgenfonne ſpiegelte fih an jeinem 
vergoldeten Helme und Panzer. 

Indeſſen brachten. Boten auf Boten dem Kurfürften, der 
ungeachtet der Gefahr in einer Kirche dem Gottesdienft zubörte 
— es mar. gerade Sonntag — die Nachricht, Karl rüde an. 
Aber der Kurfürſt wollte es nicht glauben; auch fünne er jet 
nit kommen, jagte er; erſt müſſe der Gottesdienft beendigt fein. 
Aber als diefer beendigt war, hatte er faum noch Seit, fich 
eilends in feinen Wagen zu fjegen und davonzujagen. Denn mit 
dem Rufe: „Hilpania! Hiſpania!“ ftürzten die treffliden kaiſer⸗ 
lien Reiter auf die Sachſen ein; Morig foht unter den Vor⸗ 
deriten. Leicht murden die jächliichen Reiter in die Flucht gejagt; 
fie warfen fih auf ihr eigenes Fußvolk und bradten nın auch 
dies in Verwirrung; ohne Ordnung liefen die Unglüdliden aus— 
einander und wurden durch die ganze Haide von den Siegern 
verfolgt. . Der Kurfürft warf ſich endlich, jo ſchwer er auch we⸗ 
gen feiner Dide reiten fonnte, auf ein ftarfes Pferd und jagte 
fort. Einige leihte Reiter holten ihn ein und wollten ihn fans 
gen. Aber der dide Herr ſchlug mit dem Schwerte wader um 
fich, erhielt einen Hieb in den linken Baden und ergab fich erft, 
als ihm ein Ritter Morikens, Thiele von Trotha, zurief: „Er 
ſolle doch feines Lebens jchonen.” „Ja!“ antwortete er, „einem 
Deutihen ergebe ih mi!” zog zwei Ringe vom Finger und 
gab fie ihm zum Zeichen der Gefangenihaft. Der Ritter brachte 
ihn zum Herzoge von Alba und diefer, nachdem er fich drei Mal 
gemweigert batte, zum Kaifer. Karl bielt gerade, von jeinem 
ganzen Gefolge umgeben, mitten in der Haide. Da näherte 
fih ihm Alba mit dem tiefgebeugten Kurfürften, der allgemeines 
Mitleiden erweckte. Das Blut lief ihm von der zerhauenen 
Wange herab; jein Panzerdemde war mit Blut bedvedt. „Herr 
Gott, erbarme did mein! fagte er; „nun bin ich hier!” — Alba 
half ihm vom "Pferde, während Aller Blide auf ihn gerichtet 
waren und eine Zodtenftille herrſchte. Er wollte ſich auf ein 
Knie niederlaffen; Karl verbat es. Er zog den Blechhandſchuh 
aus, dem Kaifer nach deutſcher Weiſe die Hand zu reihen; Karl 
wendete fih ab. „Großmächtigſter, allergnädigfter Kaifer!” fing 
er an. — „So?“ fiel ihm Karl ind Wort, „bin ih nun Euer 
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guädigfter Kaifer? Ihr habt mich lange nicht fo geheißen!“ — 
„36 bin“, fuhr der Kurfürft fort, „Euer kaiſerlichen Majeftät 
Getangener und bitte um ein fürftliches Gefängniß!” — „Wohl!“ 
ſprach Karl kalt und ftreng, „Ihr follt gehalten werden, wie Ihr 
es verdient!" — Was ift doch irdiiche Größe! 

Run ging Karl vor Wittenberg, wo die Kurfürftin mit ihren 
Linden war. Karl verlangte, dab gleich die Thore geöffnet 
würden, jonjt würde er ihnen den Kopf des Kurfürften hinein- 
ſchiden. Die muthige Frau ließ fih aber nicht fchreden; auch 
modte fie wohl die Drpbung nicht für Ernit halten. Da ſprach 
Karl wirklich das Urtbeil aus: „Daß Johann Friedrich, der ſich 
Herzog zu Sachſen nenne, wegen feiner Rebellion u. |. w., ihm 
zur Beftrafung und Andern zum Erempel, dur das Schwert 
vom Leben zum natürliden Gerichte fürgebradt werden ſolle,“ 
und befahl zugleih, das Urtheil wirklich zu vollziehen. Als die 
Ränner, die es dem Kurfürften ankündigen follten, in fein gelt. 
traten, faß er gerade mit feinem Mitgefangenen, Herzog Ernſt 
von Lüneburg, am Schachbrete. Wie Menſchen, die im Glüd 
große Schwäche zeigen, oft im Unglüd eine ftarke Seele offen- 
baren, zeigte fich auch bei ihm. Ohne zu erfchreden, antwortete 
er: „Ich kann nicht glauben, daß der Kailer dermaßen an mir 
handeln ſollte. Iſt es aber gänzlich aljo bei der kaiſerlichen 
Rajeftät befchloffen, jo begehre ih, man folle e8 mir feit zu 
wiſſen thun, damit ich, mas meine Gemahlin und Kinder angeht, 
befellen möge.“ Uber zum Glüd kam e3 nicht fo weit. Meb- 
tere Fürften (Joahim von Brandenburg und Morig) legten Für- 
Irrade ein, und fo wurde ihm zwar das Leben geichentt, aber 
nur unter der ſehr harten Bedingung, daß er für fih und feine 
Rablommen auf feine Kurmürde und fein Land Verzicht leifte. 
du feinem Unterhalte erhielt er nur einige Aemter: Eifenad), 
Gotha, Weimar u. ſ. w., aus denen nachher das jekige Groß—⸗ 
berzogtbum Weimar und die ſächſiſchen Herzogthümer entftanden 
find. Aber mer erhielt nun fein Land und feine Würde? — 
Ber anders ald — Morik, und fo ift es gekommen, daß die 
jüngere (albertinifhe) Linie die Kurwürde erhielt und noch jet 
da3 Königreich befitt. Nun erft wurde recht Mar, warum Morik 
dem Kaiſer gegen feinen unglüdlihen Better geholfen hatte. 

Jetzt war noch Philipp von Heilen zu züdtigen übrig. 
Die Behandlung Johann Friedrichs nad der Schlacht bei Mühl- 
berg diente ihm zum marnenden Beifpiele, fih lieber mit dem 
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Kaifer gütlih abzufinden. Er bat Morik um die Vermittelung. 
Der Raifer war auch bereit und ließ ihm durch Morig mündlich 
fagen, wenn er nah Halle zu ihm fäme und Abbitte thäte, jo 
wolle er ihm verzeihen; auch folle ihm folde Ergebung nicht „zu 
einiger Gefängniß gereihen“. Philipp willigte — wiewohl un- 
gern — ein und fam. Aber wie erichraf er, als er zum Kaifer 
bereintrat und ihn nit allein fand, fondern auf dem Throne 
fitend, vor einer großen Berfammlung. Selbit der Hof war 
vol Menſchen, die zum Theil auf Leitern in den Saal fchauten. 
Er hätte vor Scham in die Erde finten mögen. Indeß mas 
war zu machen? Er fniete nieder, und fein binter ihm kniender 
Kanzler mußte die Abbitte ablefen, die in den demüthigften Aus- 
drüden abgefaßt war. Das Gefühl der Schan entlodte dem 
Landgrafen ein unmillfürliches, ſpöttiſches Lächeln, als wenn er 
fagen wollte: „Wenn ih nur nit müßte!” — Der Kailer be 
merkte es wohl und rief, indem er drohend den Finger empor: 
bob: „Wel ik ſal jum laden lehren!" Doch ließ er durch feinen 
Kanzler ablejen, daß er Gnade für Recht ergeben laſſen und 
dem Landgrafen fein Leben, melches er verwirft habe, jchenten 
wollte. Jetzt erwartete Philipp, der Kaifer werde ihm zur Ber- 
fühnung die Hand reihen und ihn aufheben. Da er das aber 
nicht that, Sondern ihn immer noch knieen ließ, ftand Philipp 
felbft auf und ging trogig zur Thüre hinaus. Am Abende war 
er nebſt Morik und Joachim von Brandenburg zum Herzoge 
von Alba geladen, und als er von da nah Haufe gehen mollte, 
erklärte ihm diefer, er fei ein Gefangener; der Kaifer wolle es 
fo. Mori und Joachim proteftirten: der Kaifer habe ihnen ja 
ausdrüdlich gejagt, er wolle dem Landgrafen die Freiheit ſchenken 


-und fie hätten fich diefem dafür verbürgt. Aber nichts balf, 


und Karl jelbft leugnete auf den Rath des verſchmitzten Car: 
dinal3 Granvella Alles ab; er habe nur verfproden, es folle ihm 
„fein ewiges Gefängniß” mwerden.*) So blieb der Landgraf aljo 
gefangen, und wurde endlih gar nah Mecheln geihidt und da 
in ein enges Gefängniß geftedt. Erft nach fünf traurigen Jah: 
rer wurden beide Gefangene wieder freigelaffen; doch verlor 
Philipp feine Länder nicht. In der Gefangenschaft aber hatte 


*%) Die Scene der Abbitte geſchah auf der fogenannten Refidenz, mo Karl 
feine Wohnung hatte, und die Gefangennehmung in der Moritburg, mo Alba 
wohnte. 
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es Johann Friedrich beſſer; denn er blieb beim Raifer und 309 
mit ihm berum. 

Jetzt ftand Karl auf der höchſten Spige feiner Macht. Ganz 
Deutihland war ihm unterworfen, und mit Recht fürchteten die 
Evangeliihen, er werde nun, feinem dem Papfte geleifteten Ver⸗ 
iprehen gemäß, die evangeliihe Lehre mit Gewalt unterdrüden. 
Aber das that er nicht, und dies gereicht ihm zur bejondern 
Ehre. Biel mochte zu diefer Mäßigung wohl beitragen, daß er 
jegt mit eigenen Augen in Sachſen geſehen hatte, daß die Evan- 
geliihen gar nicht fo böſe wären, als fie von den Katholiken 
immer geihildert waren. Er rief jelbjt einmal aus: „Es iſt doch 
Ales ganz anders im evangeliihen Lande und unter den evan⸗ 
geliihen Leuten, als ich es mir gedacht babe!” Und als er 
hörte, daß man in Sachſen während feiner Anweſenheit den 
evangeliichen Gottesdienst eingeftellt habe, rief er mit unverftelltem 
Unwilen: „Behüte! wer richtet und das an? Sit in unjerm 
Namen bier der Dienjt Gottes unterlafjen, fo gereiht und das 
uiht zum Gefallen. Haben wir im Oberlande (Schwaben) doc 
nichts gewandelt in der Religion, wie follten wir es hier thun?“ 
— 48 er die Schloßkirche in Wittenberg bejuchte, um Luthers 
Grab zu ſehen, rieth ihm Alba, den Keber auszugraben und ver- 
dreimen zu laffen. „Laßt ihn ruhen,“ ſprach er; „ich führe Krieg 
mit den Xebendigen, nicht mit den Todten.“ 

Aber auch bei Kaiſer Karl V. follte es fih bewähren, Keiner 
Rebe fo hoch, daß er nicht fallen künnte. Er hatte fih nad 
Junsbrud in Tirol begeben, wo er die folgenden Jahre fehr 
eingezogen verlebte und die Gicht ihm fehr quälte, jo daß er 
Ielten das Zimmer verlaflen konnte. Indeſſen hatte Morig ſich 
mehrere Male, aber immer vergebens, für feinen Schwiegervater 
verwendet. Es kränkte ihn tief, daß Karl immer noch beide. 
Fürften gefangen bielt; auch mochte ihm wohl fein Gewiflen 
lügen, daß er bei den Evangelifchen viel wieder gut zu maden 
babe. Kurz, es wurde allmälig der Entihluß bei ihm reif, den 
Laiſer mit Gewalt zu zwingen, feine Gefangenen frei zu geben. 
Karl arbeitete Morigen felbft in die Hände. Er trug ihm, dem 
er mehr ald Jedem Andern traute, auf, die Stadt Magdeburg, 
über die damals die Reichsacht ausgeſprochen war, zu belagern. 
Ann hatte diefer einen Vorwand, Soldaten zu jammeln. Er 
#9 die Belagerung ein ganzes Jahr lang bin; auch dann ließ 


er die Truppen nicht auseinander gehen, indem er bald dieſen, 
Beitgeihichte für Tochter. III. 15. Aufl. 








50 Neue Geſchichte. 1. Periode. Deutfchland. 


bald jenen Grund vorſchützte. Mehrere deutjche Fürften verban⸗ 
den fih mit Mori gegen den Kaifer; fie fchloffen, um das Ge- 
lingen ihrer Unternehmung zu fihern, ein Bündniß mit dem 
franzöfiihen Könige Heinrich II. und gaben leider demfelben für 
jeine Hülfe die Städte Meb, Toul, Verdun und Cambray Preis. 
Man warnte den Kaifer; aber diefer äußerte, von Morit könnte 
er nichts fürdten; er habe ihm ja nichts Anderes als Liebe und 
Gutes erwieſen. Wirklich mußte ihn auch Moritz dur die aus- 
gejuchteften Verftelungsfünfte zu täuſchen. Er fchrieb ihm, er 
würde nächftens jelbft nach Innsbruck kommen, ließ fih dort eine 
Wohnung miethen, ja er reifte gar ſchon dahin ab, wurde aber 
unterwegs plötlich krank. Endlih, als Alles reif war, brach er 
auf und flog wie ein Sturmmind herbei, mit folder Schnelligkeit, 
daß er beinahe den Kaiſer in Innsbruck ereilt hätte. Bei Nacht 
und Nebel mußte der arme kranke Mann im fürdterlichften 
Regenwetter auf und davon. Man jegte ihn, weil er wegen der 
Gicht meder reiten noch fahren konnte, in eine von Maulejeln 
getragene Sänfte, leuchtete ihm mit Fackeln vor, und führte ihn 
jo dur Bergſchluchten und auf Felfenpfaden nah Kärnthen. So 
weit war es jegt mit dem fonft jo mächtigen Kaiſer gefommen, 
daß er vor einem deutihen Fürften die Flucht ergriff! 

Morig benugte feinen Bortheil. Er drang dem Kaiſer nicht 
nur das Verſprechen ab, augenblidlich beide gefangene Fürften 
frei zu laffen und fih an Morik nie rächen zu wollen, fondern 
zwang ihn au, in einem VBertrage in Paſſau (1552), den 
Evangeliichen diejelbe Gerechtigkeit vor dem Reichskammergerichte 
zu bewilligen, welche die Katholiken bisher allein genofjen hatten, 
und einen Reichstag zu verbeißen, auf welchem endlih einmal 
die Neligionszwiftigleiten ausgeglichen werden follten. Das ge⸗ 
ſchah auch 1555 in Augsburg, mo der fogenannte Religiong- 
friede gejchloffen wurde. Darin erhielten die Broteftanten im 
ganzen Reiche freie Religionsübung. Weder fie noch die Katho⸗ 
lifen jollten einander zum MWebertritte zu verleiten ſuchen. Kein 
Landesherr follte feine Untertbanen zu einer andern Religion 
zivingen mollen, fondern ihnen das Auswandern erlauben. Wie 
fauer wurde e3 nicht unjern Vorfahren gemacht, Das zu errin- 
gen, defien wir ung jetzt jo ungeftört zu erfreuen haben: die Frei⸗ 
beit, nad) unferer Weberzeugung Gott und Jeſus zu verehren! 

Der tapfere Morig erlebte diefen Religionsfrieden leider nicht 
mehr. Ein wilder Menſch, der Markgraf Albredt von Branden- 
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burg, batte Schon lange in Deutſchland vielen Unfug getrieben, 
war bald diefem, bald jenem Fürften in3 Land gefallen und 
hatte auf eigene Hand Krieg geführt. Dem Unmwefen mußte 
endlich gefteuert werden. Morik ging mit dem alten Herzoge 
ven Braunſchweig, Heinrih, auf ihn los und traf ihn in der 
lüneburger Haide, beim Dorfe Sievershbaufen (1553). Schnell 
grif er ihn an und warf ihn nah einem hartnädigen Kampfe 
in die Flucht. Aber der Sieg war theuer erfauft worden. Bald 
aah dem Anfange der Shlaht wurde dem Herzoz H:inrid, 
einem tapfern, aber rohen Krieger, gemeldet, daß fein trefflicher 
Sohn, ein kräftiger Mann von 31 Jahren, ſchwer verwundet 
fi Der alte Mann bezwang feinen Shmerz und ſprach mit 
erfünftelter Faflung: „Gut! jo muß man dem Jungen das Gelbe 
vom Schnabel wiſchen.“ Aber bald kam ein zmeiter Vote mit 
ter Rachricht, auch fein ältefter Son fei entieelt. „Das tft zu 
eiell“ rief er aus, und die Thränen flürzten ihm aus den 
Augen. Mit der Wuth der Verzweiflung flürzte er fih in den 
Feind den Tod ſuchend aber nicht findend. Dabei traf ihn der 
vritte Shlag: auch Kurfürft Morig fei verwundet. Eben war 
der Sieg entfchieden worden; da wurde Morig von binten von 
einer Qugel erreicht, die ihm in die Eingemeide fuhr. Man bob 
ihn vom Pierde und lehnte ihn an eine Weide, von wo er noch 
dien naheſtehenden Soldaten zurief, die Feinde nachdrücklich zu 
detfolgen. Jetzt kam der alte fummerbelaftete Heinrich. Beim 
Anblide de3 verwundeten Freundes vergaß er des eigenen Ber- 
Res und forgte, daß der Kranke ind Lager getragen würde. 
Deſer glaubte, ungeachtet großer Shmerzen, die Wunde fei nit 
zeährlich und freute fi über die um ihn herumzeſtellten er- 
beuteten Fahnen und Standarten. Aber bald fühlte er, daß er 
erben müßte. Er ſchrieb an feinen Bruder, empfahl ihm feine 
dran und Tochter, fein einziges Kind, richtete feine Augen gen 
HKumel und ſprach: „Herr Gott Vater, weil du gefagt haft, aller 
Reihen Namen feien im Himmel gejhrieben, und ih auch ein 
Renſch bin, hoffe derhalben ungezweifelt, mein Name ſei aud 
geihrieben. Auh weil du gejagt haſt wir feien ale deine Kin- 
vr und Erben, fo bitte ih duch Jeſum Chriftum, mwolleft mir 
9nddig ein, nnd mich einen Miterben fein laffen und meinen 
Geit in deine gnadenreihe Hand duch Jeſum Chritum neh— 
wa" Mit diefen Worten verfhied er fanft, erfi 32 Jahre alt, 
von Alen betrauert. Selbſt Johann Friedrich fprah bei der 
4° 
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Nachricht von feinem Tode: „Ich babe die befte Urfache, ihm 
gram zu ſein; aber er war ein ungemeiner und hochwunder: 
barer Mann.” 


89, Karls V. legte Jahre. 


Seit der durch Morig erlittenen Demütbigung bat Kaifer 
Karl feine frohe Stunde mehr verlebt. Alles mißlang ihm. Er 
batte einen einzigen Sohn, den finitern, ftolzen, heimtückiſchen 
Philipp; den hätte er gern den Deutihen zum Sailer aufge 
drungen; aber jo bald fie ihn nur fahen, hatten fie jchon genug 
an feinem finftern Gefichte, das nie zum Lachen fich verzog; auch 
wollte Ferdinand nicht die Krone abtreten”) Dann fing Karl 
wieder einen Krieg mit Frankreich an; aber feine Heere wurden 
gefchlagen, und der Verſuch, Meg wieder zu erobern, ſchlug fehl. 
Dabei marterte ihn eine giftige Krankheit, die ihm Feine ſchmer⸗ 
zensfreie Stunde vergönnte. Da faßte er endlich den Entichluß, 
feine Regierung niederzulegen und in Möfterlicher Stille die ihm 
noch übrigen Jahre zuzubringen. Im Herbft 1555 reifte er dazu 
nah Brüffel, ließ feinen Sohn Philipp dahin fommen, und trat 
ihm in feierlider Berfammlung die Regierung der Niederlande 
ab. Neapel hatte er ihm ſchon früher übergeben. Es war ein rüh—⸗ 
render Anblid, den kranken Kaiſer zu jeben, wie er von dem 
Leben Abjchied nahm. Mit Mühe erhob er fih aus feinen Seflel, 
geftügt auf die Schulter des Prinzen von Dranien, und er hielt 
eine erjchütternde Rede. Er erzählte, wie er feit feinem 16. Jahre 
unabläffig mit der Negierung feiner weitläufigen Staaten be- 
ſchäftigt geweſen ſei und für ſich falt gar keine Zeit übrig behalten 
babe. Ueberall habe er gejucht mit eigenen Augen zu feben, und 
fein Leben fei daher eine fiete Pilgerfahrt geweien. Neun Mal 
babe er Deutihland, ſechs Mal Spanien, vier Mal Frankreich, 
fieben Mal Stalien und zehn Mal die Niederlande befucht; zwei 
Mal fei er in England und zwei Mal in Afrika geweſen, über: 
haupt habe er elf Seereifen gemacht. Jest erinnere ihn feine 
Hinfälligkeit, jüngeren Schultern die Laft zu übergeben. Habe 


*) Dabei zeigten fih einmal wieder die Anjprüche nes Papftes. Als dieſer 
von der Abdankung Karls Nachricht bekam, erklärte er dieſe für ungültig, weil 
Karl die Krone in ſeine, des Papſtes, Hände hätte niederlegen müſſen; denn 
unter den Kurfürſten wären drei Ketzer. Ferdinand ſolle daher ſeiner Wahl 
entſagen und die Entſcheidung dem römiſchen Stuhle anheimftellen !! 
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er während jeiner vielen Regierungsgeichäfte etwas Wichtiges 
verfäumt oder etwas nicht recht gemacht, fo bitte er Alle, die 
dadurch gekränkt worden, recht herzlich um Verzeihung. Er werde 
feiner treuen Niederländer bis an fein Ende ftets in Liebe ge- 
denlen umd für fie beten. Nun wendete er fih an feinen Sohn, 
der ih auf ein Knie vor ihm niederließ und feine Hand küßte. 
„Sieb, mein Sohn,” ſprach er, „Du wäreft mir ſchon Dank ſchul⸗ 
dig, wenn ib Dir nad) meinem Tode jo blühende Länder hinter- 
ließe; aber ich übergebe fie dir noch bei meinem Leben. NRegiere 
deine Untertbanen mit Gerechtigkeit und Güte, wie ein Vater 
ieme Kinder. Philipp verfprach Alles und — hat nichts ge- 
halten. Aller Augen ſchwammen in Thränen. 

Wenige Monate fpäter übergab ihm Karl auch die Regie 
nung von Spanien und eilte nun nad feinem Zufluchtsorte, den 
er fih in der wildeften Gegend Spaniens, bei dem Hieronymiten- 
lloſſer San Juſte in Eftremadura, nabe am der portugiefiichen 
Grenze, ermählt hatte. Aber der undankbare Philipp kümmerte 
fih wenig am feinen Bater, fobald er erft die Regierung erlangt 
bitte, und Karl war noch in den Niederlanden, als er an fi 
feih erfuhr, mie hinfällig alles Irdiſche iſt. Als er in Vlieſ⸗ 
fingen auf günftigen Wind wartete, hatte er eines Abends einen 
Geſandten feines Bruders Yerdinand bei fih. Als diefer endlich 
wesgeben wollte, Elingelte Karl den Bedienten, dem Fremden zu 
leuchten. Aber feiner erſchien. Da nahm Karl felbft das Licht, 
10 ſehr auch der Fremde fich firäubte, und leuchtete ihm vor, in- 
dem er fagte: „Vergiß nicht, daß Kaiſer Karl nah fo vielen 
Nühfeligleiten der Negierung, jebt, da er ſich ausruben will, fo 
weit gebracht ift, daß felbft die Diener ihn verlaffen haben und 
er dir, der ihm ſonſt gedient hat, felbft dient und das Licht vor- 
högt." Auch den ausbedungenen Jahrgehalt zahlte ihm Philipp 
böhft unordentlich aus, fo daß Karl manchmal darben mußte. 

In San Juſte lebte er in dem Fleinen Häuschen, welches er 
fh neben dem Kloſter hatte bauen laffen, ganz einfam, und 
Drabte den Tag abmwechjelnd mit Beten, Drechſeln, Uhrmachen 
und Gartenarbeit zu. Endlich kam er auf die jonderbare bee, 
noch bei feinem Leben ein feierliches Todtenamt halten zu laſſen, 
ald wenn er geftorben wäre. Er legte ſich in einen offenen Sarg 
und ließ diefen von den Mönden in die ſchwarz ausgefchlagene 
Kirche tragen, Trauerlieber fingen und Seelenmeffen lefen. Rings 
umber brannten Wachsferzen und eine Trauermuſik hallte ſchwer⸗ 


54 Neue Geſchichte. 1. Periode. Deutfchland. 


müthig durch das hohe Kirchengewölbe. Das Alles madte einen 
tiefen Eindrud auf fein Gemüth, daß er wenige Tage Darauf 
(1558) wirklich ftarb.B 

Noch ift zu erwähnen, daß unter feiner Regierung der nad 
ber fo berüdhtigte Orden der Jeſuiten entftanden ift, von einem 
Spanischen Nitter, Ignäz von Loyola, geftiftet. Die Einrich— 
tung dieſes Ordens, deilen Aufgabe hauptſächlich die Befämpfung 
der Reformation war, war ungefähr folgende: ein General ftand 
an ber Spitze; ihm mußten die Mitglieder, zu denen man nur 
entweder ſehr liftige, oder gelehrte, oder reiche, oder mächtige 
Männer nahm, nit nur fireng gehordhen, ſondern auch von 
Allem, was fie erfuhren, Nachricht geben. Der Orden Tämpfte 
zum Theil mit Waffen, welche er der Reformation ſelbſt entlehnt, 
aber zu feinem Gebrauch umgeformt hatte. Er erklärte die Ver: 
befjerung des Volkslebens durch das Chriftenthbum für feine Haupt- 
aufgabe, welche durch eine Neubelebung der kirchlichen Heilsan⸗ 
ftalten - erreicht werden müſſe. Wo fie als Priefter Eingang 
fanden, wurde der alte kirchliche Schlendrian ftetS verlaffen. Da⸗ 
für braten fie einen zwedmäßigen, geordneten und dabei doch 
das Volk finnlih mehr noch wie früher ergreifenden Gottespdienit 
mit kluger Vermeidung alles Anftößigen, häufiges Predigen in 
der Landesſprache, pflichteifrige Verwaltung der Sacramente; be- 
fonderes Gewicht aber legten fie auf eine forgfältige Handhabung 
der Beichte. 

Mit der Kirche fegten fie die Schule in engite Verbindung 
und zwar nah einem umfaflenden Maßftabe: indem der ganze 
Jugendunterricht von den erften Elementen bis zu den höchſten 
Stufen nah einem zufammenhängenden Spfteme eingerichtet warb. 
Bald mußten fie fih aber auch bei den Höfen ausfchließlich als 
Beichtväter und Gewiſſensberather einzuführen und fidd mit be 
wundernswerthem Eifer und Takt auf Politik werfend, beherrſchten 
fie bald als geiftliche Beiftände und gewandte Staatsmänner alle 
Gabinette. 

Sie maren Alles, mas man von ihnen verlangte und Alles 
mit gleicher Virtuofität; die ganze Weltgeſchichte bat fein Beifpiel 
einer ähnlichen, confequenten und geiftreihen Berfolgung eine? 
einzigen Ziele an die Seite zu jegen. 

Später wurde der Drden 1773 dur Papft Clemens XIV. 
einen der aufgeklärteftenk Päpſte, aufgehoben; aber wirklich meinte 
diefer auch damit fein Todesurtheil unterzeichnet zu haben, und 
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als er bald darauf ſtarb, glaubte man, daß Jeſuiten ihn vergiftet 

hiätten. Pius VII. erneuerte den Orden 1814, und ſeitdem hat 
er mit der ihm eigenen Klugheit, Energie und Ausdauer offenbar 
und im geheimen größe Macht und weit: verbreiteten Einfluß 
piedergevonnen. 


. Lukas Cranach, Albrecht Dürer und Haug Holbein. 


Ehe wir in der Geſchichte jener Zeit weiter fortfahren, müfjen 
wir bei diefem Kleeblatte berühmter Künftler ſtehen bleiben. Nicht 
allein die Wiffenfchaften hatten damals einen jo ungemeinen Fort- 
ihritt gemacht, die allgemeine Gährung der Geifter war auch 
den Künften förderlich gemejen, und mir fehen zu gleicher Zeit 
io ausgezeichnete Künftler bervortreten, wie die frühere Zeit fie 
nit hatte hervorbringen fünnen. Und diefe drei Künftler waren 
zugleich auch als Menſchen ausgezeichnet, ein Umftand, der zwar 
niht zu den Ausnahmen gehört, aber doch dem menschlichen Her- 
en veht wohl thut, wenn man da, mo ein jchöpferiicher Geiſt 
mit funftgeübter Hand berrliche Werke bervorbradite, auch zu- 
gleih Güte des Herzens und Bildung des Geiftes findet. 

Lukas Cranach war 1472 in Cranach, einer kleinen Stadt 
am Fuße des Fichtelgebirges geboren. Er hieß eigentlich Lukas 
Sunder, nahm aber, wie damals zuweilen geſchah, den Namen 
jeines Geburt3ortes an. Wer fein Vater war, ift ungewiß. Doch 
fol er von diefem den erſten Unterricht im Zeichnen erhalten 
haben. Bon feinen früheren Lebensſchickſalen lift eben fo menig 
befannt; auch willen wir nicht, wie er fein großes Talent aus» 
gebildet babe. Daß er aber ſchon früh ausgezeichnete Fortjchritte 
gemacht haben müfje, gebt daraus hervor, daß er ſchon als Jüng- 
ling zum jähfiihen Hofmaler ernannt wurde, und das ift er 
unter den drei Kurfürften: Friedrih dem Weilen, Johann dem 
Setändigen und Johann Friedrich, über 60 Sabre lang ges 
lieben. 

Im Sabre 1493 unternahm Friedrih der Weife eine Reife 
und Jeruſalem. Auch Cranach befand ſich unter der ſehr zahl- 
reihen Begleitung von Rittern, Herren und Geiftlihen, und malte 
auf Befehl feines Herrn eine jogenannte Neifetafel auf Leinwand, 
d. h. er ftellte auf derjelben alle Städte, Schlöffer und Gegenden 
dar, durch welche fie reiften. Sie ift, auf eine hölzerne Tafel 
gelebt, noch jegt in der Schloßliche Wittenbergs, obgleich 
hurh den Krieg beichädigt, zu fehen. 
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Nach feiner Rückkehr mählte Cranach Wittenberg zu feinem 
beftändigen Wohnorte und hat 46 Jahre da zugebradit. Er ver- 
beirathete ji) mit des Bürgermeifterd in Gotha Tochter, Barbara 
Brangbier, und lebte mit ihr in recht glüdlicher Ehe; denn er 
war ein fanfter, gutmüther Mann, den alle Leute darum ach— 
teten und liebten. Auch erwieſen jeine Mitbürger ihm das Ver⸗ 
trauen, ihn 1519 zum Kämmerer und Senator, und 1537 gar 
zum Bürgermeifter zu wählen. Dies Amt befleivete er fieben 
Sabre; dann legte er es freiwillig nieder, weil ihn das Alter 
drückte. Auch mährend der Berwaltung feines Amtes malte er 
fleißig, befonders die Bildniffe der ſächſiſchen Kurfürften und 
Prinzen und feiner Freunde Luther und Melanchthon, die er 
häufig vervielfältigte, auf Befehl Friedrichs des Weiſen auch Die 
Bildniffe aller Vorfahren deffelben. 

Da er mit ganzer Seele an feinem Herrn hing, jo betrübte 
ihn der Tod des guten Friedrich (1525) ungemein. Er war 
unter Denen, die feiner Leiche folgten, als diefe von dem Schloffe, 
wo er geftorben war, nah Wittenberg gebracht wurde, und hatte 
die Ehre, dabei jedem der Armen auf Befehl des neuen Fur: 
fürften Johann einen Groſchen auszutbeilen. Auch Johann 
ſtarb ſchon 1532; doch erſetzte ihm Johann Friedrich durch 
große Gnade und unbedingtes Vertrauen den Verluſt aufs reich- 
Lichfte, jo daß Cranach recht eigentlich der Freund feines Kur- 
fürften ward. 

Ein harter Schlag traf den guten Granad im Sabre 1536. 
Er hatte nämlich feinen älteften Sohn Johann nad Stalien ge— 
Thidt, um fih dort in der väterlichen Kunft noch mehr auszu> 
bilden. Da bekam er unerwartet die Nachricht, daß fein Johann 
in Bologna geftorben wäre. Diefer Tod ſchlug ihn um jo mehr 
danieder, da er und feine Frau ſich als die Urſache feines Todes 

anklagten, weil fie ihm zur Reife ihre Einwilligung gegeben hätten. 
‚ Rutber und andere Freunde beſuchten ihn und verſuchten ver- 
gebeng, ihn zu tröften. Jener erzählt davon jelbit: „Anno 1536 
den 1. December befuchte ich den Bürgermeifter Lukas Maler, 
ber jehr befümmert mar über feines lieben gehorfamen Sohnes 
Abſchied, fo mit der eltern und anderer Gottesfürdtigen Rath 
Wiſſen und Willen in Stalien gezogen und zu Bononien den 
9. October auf dem Abend im jchönen, herrlichen, chriftlichen Be⸗ 
tenntniß geitorben war. Aber die Aeltern waren über ihre na— 
türlihe Neigung aud im Gewifjen geplagt und gemartert, gleich 
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als wären ſie ſeines Todes Urſache geweſen, weil ſie ihn hätten 
bineingeſchickt. Darauf ſprach ich: „„wenn das gälte, ſo wäre 
ich ſo ſehr eine Urſache als ihr; denn ich's euch und ihm treu⸗ 
lich gerathen habe; wir haben's aber nicht in der Meinung 
gethan, daß er ſterben ſollte““ u. ſ. w.“ Fünf Jahre darauf ver⸗ 
lor er auch ſeine geliebte Frau und nach abermals fünf Jahren 
ſeinen Freund Luther. 

Faſt noch mehr als dieſe häuslichen Kümmerniſſe ſchlugen 
den alten Mann die Unglücksfälle nieder, die 1547 ſein Vater⸗ 
land Sachſen und ſeinen Kurfürſten trafen. Als Kaiſer Karl 
nach dem Siege bei Mühlberg vor die Reſidenz Wittenberg rückte 
und fie belagerte, waren faſt alle angeſehene Einwohner, ſelbſt 
der edle Melanchthon, aus Furcht vor dem Kriegsungemache, fort» 
gegangen. Nur Cranach bielt es für feine Bürgerpflicht, zu blei- 
ben, und zu erwarten, was da auch kommen würde Als Karl 
die Stadt erobert hatte, erinnerte er fich des berühmten Malers, 
und daß dieler ihn einft als Kind gemalt hätte. Er ließ ihn 
Daber in fein Lager bolen und ſprach mit ihm dies und jenes 
uber Gegenftände der Kunft. Ein Zeitgenofje erzählt darüber 
Folgendes: „Als der alte Maler Lulas aus der Stadt ins Kaijers 
Zelt gefordert, und Karl anzeigte, wie daß ihm der gefangene 
Kurfürft von Sachſen auf dem Reichstag zu Speier eine ſchöne 
Tafel, jo er, Lukas gemalt, gejchenkt, die er oft mit Luft und 
Vohlgefallen angejeben und von feinen Gemälden viel gehalten 
hätte. „„Es ift aber zu Mecheln,““ fagte der Kaifer, „ „in mei« 
nem Gemache ein Tafel, auf welder du mich, als ich noch jung 
war, gemalt haft. Ich begehre deshalb zu wiſſen, wie alt ich 
damals geweſen bin.” Darauf der alte Lukas geantwortet: 
„„Ew. Wajeftät waren’damal3 acht Jahre alt, als Kaiſer Mari- 
milian Euch bei der rechten Hand führte und Em. Gnaden in 
Riederland huldigen ließ. Indem ich aber anfing, Em. Majeftät 
abzureißen, hai Em. Majeftät ſich ftetig gewendet, worauf Euer 
Präceptor, welden Eure Natur wohl befannt, vermeldet, daß 
Em. Majeftät ein jonderliches Gefallen zu ſchönen Pfeilen trüge, 
und Darauf befahl, daß man einen Tunftreich gemalten Pfeil an 
die Wand gegenüber fteden follte, davon Em. Majeftät die Augen 
niemals gewendet, und ich defto beiler das Eonterfey zu Ende 
gebracht." Diele Erzählung hatte dem Kaifer fehr wohl gefallen 
und bat dem alten Lulas Maler freundlich zugeſprochen. ALS 

aber der gute alte Mann an feines Herrn und bes lieben Vater⸗ 


x 
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landes Unglüd dachte, ift er mit weinenden Augen auf feine Kniee 
gefallen und bat für feinen gefangenen Herrn gebeten. Darauf 
der Kaiſer janftmüthig geantwortet: „„Du jolft erfahren, daß 
ich deinem gefangenen Herrn Gnade erzeigen will.” Hat ihn 
darauf mildiglich begabt und wieder in die Stadt ziehen lafjen.“ 
Der Kailer ließ ihm nämlich als Zeichen feiner Gunft einen fil- 
bernen Teller vol ungarischer Dukaten überreihen. Am liebiten 
hätte Cranach die Gabe zurüdgewielen;, aber daS mürde Den 
Herrn beleidigt haben. Daher nahm er davon fo viel, ald er 
zwilchen zwei Fingerjpiten fallen fonnte, lehnte auch alle Anträge 
des Kaiſers ab, ihn nach den. Niederlanden zu folgen. Dagegen 
erbat er fih die Erlaubniß, feinem unglüdliden Herın im &e- 
fängniſſe Geſellſchaft leiſten zu dürfen. 

Nachdem Moritz die Regierung von Kurſachſen angetreten 
hatte, ließ er ſich von ſeinen neuen Unterthanen huldigen. Nur 
Cranach vermochte nicht, dem Manne Treue und Gehorſam zu 
geloben, der ſo zweideutig an ſeinem geliebten Herrn gehandelt 
und ſich auf deſſen Unkoſten erhoben hatte. Er verließ das Land, 
das ihn ſo lange ernährt hatte, ſagte ſeinen zahlreichen Freunden 
und Verwandten in Wittenberg für immer Lebewohl und reiſte 
nach Innsbruck in das Gefängniß ſeines Herrn. Hier blieb er 
drei Jahre und ſuchte mit ſeltener Treue dem armen Gefangenen 
die Langeweile zu vertreiben. Ein alter Geſchichtsſchreiber ſagt: 
„Wenn ſeine fürſtliche Gnaden Morgens aufgeſtanden, haben fie 
bei einer Stunde in ihrem Gemach allein gebetet und in der hei—⸗ 
ligen Bibel oder in Doctor Luthers Schriften, fonjt vielfältig in 
vornehmen deutichen und franzöfiihen Hiftorienbüchern geleien, 
und nächſt denselben noch damit ihre Zeit vertrieben, daß fie den 
berühmten Maler, den alten Lukas Cranach, allerhand Contra⸗ 
facturen und Bildwerk machen laſſen.“ 

Im Auguſt 1552 ließ endlich der Kaiſer dem Kurfürſten 
ſeine Freiheit ankündigen. Schon am ſechsten Tage darauf ſaßen 
er und der treue Cranach auf dem Reiſewagen, um ſich nach 
Weimar zu begeben, wo und in Jena ſie mit großer Freude und 
Auszeichnung empfangen wurden. Mehr aber als Alles erfreute 
den alten Lukas, daß er ſeine Tochter Barbara, die Frau des 
ſächſiſchen Kanzlers Brück, bier fand. Von nun an beihloß er, 
in Weimar zu bleiben. Schon im folgenden Jahre (1553) ftarb 
er bier in den Armen jeiner Tochter, im 81. Jahre. Sein ©rab- 
mal ift noch bier zu feben. 
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Cranach war ein eben ſo geſchickter Maler, als ausgezeichnet 
biederer, rechtlicher Menſch, der feinem Fürſten im Glück und 
Unglüd Freund und Rathgeber war. Am meiſten bat er Bild⸗ 
xiffe und Thiere gemalt, und oft wurde er in feinem Arbeits- 
immer von den hoben Herrichaften befucht, die ihm mit Ber- 
gnügen zuſahen und die er wieder auf die Jagd zu begleiten 
pflegte. Wurden befonders große und ſchöne Thiere erlegt, fo 
war er gleich bei der Hand, fie abzumalen. Unter feinen Freun- 
den waren befonders Luther und Melanchthon. Wir haben noch 
einen Brief übrig, den ihm Luther vom Reichstage von Worms 
ihrieb: „Meinen Dienft. lieber Gevatter Lukas: Ich ſegne und 
befehle euch Gott! u. ſ. w. Ich meinte, Kaiferlihe Majeftät ſollt 
einen Doctor oder 50 verjammlet, und den Mönch redlich über: 
wunden; fo ift nichts mehr gehandelt, denn jo viel: Sind die 
Bücher dein? Ya. Willſt du fie widerrufen oder nit? Nein. 
So bebe dich! D ihr blinde Deutichen! wie kindiſch handeln mir, 
und laffen uns jo jämmerlih die NRomaniften (Päpftliche) äffen 
md narren. Sagt meiner Gevatterin, eurem lieben, lieben Weibe, 
meinen Gruß, und daß fie fih Ddieweil wohl gehabe. — Ude, 
biemit allefamt Gott befohlen,; der behüte euer Aller Berftand 
und Glauben in Ehrifto für den römiihen Wölfen und Drachen 
mit ihrem Anhang. Amen!“ 

Als Luther um feine nachherige Frau, Katharina von Bora, 
werb, begleitete ihn fein Freund Cranach. Ein gleichzeitiger Ge- 
ihihticgreiber erzählt: „Käthe von Bora (damals 26 Jahre alt) 
iR zu dem Stadtfchreiber, Herrn Philipp Reichenbacher, gefommen, 
da fie fich fill und wohl verhalten, welches Lutherum beivogen, 
dab er fich umverfehens den 13. Juni 1525 mit Herrn Doctor 
Bommer, Lukas Cranachen, damald Rathsyerwandten, hernach 
aber Bürgermeiſtern, und einem Juriſten Apell in des Stadt- 
ſchreibers Haus verfügt, und bei demfelben um Jungfer Käthe 
von Bora geworben, die anfänglich nicht gewußt, ob es Ernft 
geweſen, und da fie ſolches vermerket, darein gewilliget, und weil 
man damals vielleicht mehr Gäfte zu bewirtben nicht gefaßt ge- 
weien, ift ein ehrlich öffentlich Verlöbnißmahl des andern Tages 
gehalten worden, auf welches auch der Rath diejes Ortes 14 
Dach allerhand Wein, neben gewöhnlichen Glückwünſchen an- 
bieten laſſen.“ Als nun Luther 14 Tage darauf den Hochzeits⸗ 
Idmaus feierte, war wieder Cranach zugegen, und erichien auch 
das Jahr darauf bei der Taufe des erfigeborenen Sohnes Luthers 
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als Taufzeuge. Bei allen Gelegenheiten zeigte er fih als 
Luthers wahren Freund. Diefer batte einft eine Heine Schrift 
druden laffen. Einige Eremplare hatten auf dem Titel feinen 
Namen, andere nicht. Eins der leßteren kam in die Hände des 
Herzogs Georg von Sachſen, des bekannten eifrigen Feindes 
Luthers. Er las e8 und es gefiel ihm ungemein. Gerade kam 
Cranach zu ihm. „Sieh, Lukas!” ſprach Georg, „du rühmft mir 
immer deinen Mönch zu Wittenberg, den Luther, wie er jo ge 
lehrt fei, und allein wohl reden und gute Bücher deutfch fchrei- 
ben könne; du irrft aber bierin, wie in vielen anderen Stüden. 
Hier habe ich ein Büchlein, das tft jo gut und befler als es der 
Luther nimmermehr machen könnte.“ Geſchwind holte Eranad) 
fein Exemplar hervor und zeigte ihm Luthers Namen auf dem 
Titel zu Georgs großem Aerger und nicht geringer Verwunde⸗ 
rung. „Es tft doch ſchade,“ ſprach er, „mie diefer verlehrte Mönch 
ein jo Schönes Buch bat fchreiben können!“ 

Cranachs Ruhm war jo groß, daß der König Ferdinand ihn 
nah Wien berief und mit feinen bier verfertigten jchönen Ge 
mälden feine Schlöffer ausfhmüdte. Die meiften feiner Gemälde 
find aber an den ſächſiſchen Höfen zu finden, und ihm verdanten 
die Bildergalerien in Wien, Münden, Prag und befonders in 
Dresden ihre Entftehung. So lieblih auch jeine Gefichter find, 
jo beging er nur den freilih auch fonft oft vorgefommenen Feb: 
ler, daß er allen feinen Figuren die zu feiner Zeit übliche Klei- 
dung gab, jo daß alte römische Feldherren und Senatoren wie 
ſächſiſche Ritter oder wittenbergiſche Bürgermeifter gefleidet find. 
Außer feinen größeren Delmalereien machte er auch trefflihe Mi— 
niaturgemälde; man findet fie noch in den fchönen Gebet- und 
Geſchichtsbüchern der damaligen Kurfürften. Seine beften Saden 
malte er zwifchen den Jahren 1520—30. Wie fehr er geſchätzt 
wurde, geht aus einem Briefe eines damaligen Profefjors in 
Wittenberg hervor. „Wer kennt nicht“, fchreibt er unter Ande⸗ 
rem, „beine ausgezeichnete Tugend? Wem find die berrliden 
Eigenſchaften deines Gemüths unbefannt? Du malteft einft in 
Deftreih Trauben auf den Tiſch fo natürlich, daß in deiner Ab⸗ 
weſenheit eine Elfter ſtets binflog, und wegen der Täufchung er 
boft mit Schnabel und Klauen das neue Kunſtwerk zerhadte. 
Du haft zu Koburg einen Hirfch gemalt, welchen fremde Hunde, 
jo oft fie ihn fehen, anbellen. Was fol ich erft von jenem wib 
den Schweine jagen, welches unfer großmütbiger Fürſt dem Kailer 
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zum Geſchenke machte, und welches du nach deiner Gewohnheit 
ſo fünftlih gezeichnet haft, daB ein Jagdhund bei deſſen Anblide 
wegen ber über den ganzen Körper verbreiteten Stachelborften 
anfangs mit einem ungebeueren Gebelle tobte, bald aber vie 
Zucht ergriff. ALS die Fürften dich im lebten Sommer nad 
Riederland, blos um mit deiner Gefchidlichleit zu prahlen, gejen- 
det hatten, haft du gleich beim erften Eintritt in das Gafthaus 
eine von der Pfanne abgelöjchte Kohle ergriffen, und das Bild- 
niß Kaiſer Marimilians jo natürlich auf die Wand gezeichnet, 
daß es von Allen erkannt und bewundert wurde. Unſern red» 
lichen Fürften Johannes haft du jo vortrefflich gemalt, daß die 
Ginwohner von Lochau beim Eintritt in die Burg, wenn fie dur 
dad Fenfter einen Theil des Gemäldes ſahen, von Ehrfurdt er- 
grifen, das Haupt entblößten und die Kniee beugten. Zu Torgau 
bat du Hafen,. Faſanen, Pfaue, Nebhühner, Enten, Wacteln, 
Krammetsvögel und verjchiedenes anderes Flügelwerk der Art 
aufgehängt, welche einft der Graf Schwarzburg, als er fie fah, 
binauszubringen befahl, damit fie nicht übel röchen, und da er 
id vom Fürften ausgelacht ſah, trat er fogleich näher, und be- 
theuerte eidlih, es fei menigftend ein Flügel einer lebendigen 
Ente geweien. Wie die alten Maler’ fih dur eine bejondere 
Freundlichkeit. auszeichneten, fo bift du jehr höflich, beredt, frei- 
sebig, menfchenfreundlich und verbindlich.” Dies wurde gefchrie- 
ben, als Lukas 38 Sabre alt war. Er hinterließ einen Sohn, 
Lukas Cranach den Züngern, aud einen braven Maler, 
der aber doch nicht das große Talent feines Vaters bejaß. 

Nur um ein Fahr älter war Albrecht Dürer. Er flamnıte 
aus Ungarn ber; fein Großvater war da Goldarbeiter gemwejen. 
Diefelbe Kunft trieb auch fein Vater, der fi in Nürnberg nie 
derließ. Albrecht war der ältefte Sohn feiner Aeltern, die nad) 
ihm noch 17 Kinder hatten. Er wurde 1471 in Nürnberg ge 
boren und vom Bater zu feiner Kunft angehalten. Auch ließ ihn 
biefer fleißig zeichnen und Mathematik lernen, weil er glaubte, 
daß ihm beides einmal bei feiner Beichäftigung nüglich fein könnte. 
ber je älter Albrecht wurde, defto mehr verlor ſich die Luft zur 
kunſt feines Vaters; er wünſchte dagegen ein Maler zu werben. 
Der Bater hatte nichts dagegen und gab ihn zu einem gejchidten 
Raler der Stadt in die Lehre. Zu feinem Glüde trieb diefer 
Rann auch zugleich die Holzſchne iderei und Kupferſtecher— 
tank. Der fleißige Albrecht aber übte fih auch darin, und 
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brachte es in allen drei Künften bald fo meit, daß feine Mit- 
lehrlinge mit rechtem Neid auf ihn fahen und ihn auf alle Weife 
nedten und kränkten. Dazu kam nun noch der Tod jeines Ba- 
ters, der ihn und feine übrigen Geidhwifter ganz ohne Vermögen 
hinterließ. 

Das war nun freilich jchlimm, aber Gott läßt feine Kinder 
verhungern, fondern fügt e3 immer jo, daß fie irgend ein Unter- 
fommen finden. So auch bier. Seine Armuth trieb den ver 
lafienen Züngling nur noch mehr zum Fleiße an, und nah Ab- 
lauf feiner drei Lehrjahre war er fo weit, daß er vier Jahre 
lang auf Reifen geben konnte, um fih in Deutihland, Stalien 
und den Niederlanden in feiner Kunft zu vervolllommnen. Ueberall 
nahm man ihn gut auf, weil er nicht nur geſchickt, fondern aud 
ein höchſt Liebenswürdiger Menſch war. Sein Körper war mohl- 
gebaut, aus feinen Augen leuchtete Freundlichleit und Offenheit, 
feine Stirn war ftet8 heiter, wie fein Gemüth, und bis auf die 
Schultern fielen feine braunen Xoden herab. Wenn er jprad), 
börte man ihm mit Vergnügen zu; denn er redete lebhaft, offen 
und angenehm. Dabei war er die Bejcheidenbeit ſelbſt und ur: 
theilte darum auch mild Über Andere. Sollte er über eine fremde 
Arbeit urtbeilen, die nicht befonders gerathen war, jo fagte er: 
„Run, der Meifter pet viele Mühe darauf verwendet.“ War fie 
aber vorzüglich, jo lobte er fie und bob ihre Vorzüge heraus. 

Als er 23 Jahre alt war, kam er von feinen Reifen zuräd 
und ließ fich in feiner Vaterftadt Nürnberg nieder. Um eine 
eigene Haushaltung zu führen, nahm er die Tochter eines be- 
rühmten Mechanitus, Agnes Frei, zur Frau. Schön war fie 
nicht, auch nicht rei; aber als häuslich und wirtbichaftlich war 
fie ihm gerühmt worden. Doch Taum waren die erften Flitter- 
wochen vorüber, jo erfannte er, welchen Feblgriff er gethan hatte; 
denn fie war verdrießlich, zänkiſch, herrſchſüchtig und geizig, mit 
einem Wort: ein böfes Weib. Wenn er, von der Arbeit ermiü- 
det, bei feiner Agnes fi erholen wollt, fo überfchüttete fie ihn 
mit Scheltworten; nichts war ihr recht; den ganzen Tag börte 
das Keifen nit auf, und da fie feine Kinder hatte, mit denen 
fie jchelten Fonnte, jo mußte der arme Mann herhalten. Es wäre 
fein Wunder geweien, wenn er jede Erholungsftunde außer dem 
Haufe zugebradt hätte; aber dazu war er ein zu guter umd 
häuslicher Mann. Machte er fi aber ja einmal eine Zerſtreu⸗ 
ung außer dem Haufe, jo hatte er es defto fchlimmer, wenn er 
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nah Haufe kam; denn da empfing fie ihn mit einer Fluth von 
Sceltworten. „Kannſt du nicht lieber arbeiten,” jchrie fie da, 
„ſtatt Daß du hberumläufft und das Geld durchbringſt? Gleih an 
die Arbeit!’ Je janfter, geduldiger und ruhiger er war, je mehr 

er ihr vernünftige Borjtelungen machte, defto wůthender wurde 
he: ja es war ihr ein rechtes Bedürfniß, den armen Mann zu 
quälen. 

So duldete Dürer 24 Yahre, ohne fih von Nürnberg fort- 
zurühren. Da endlih mußte er nah Stalien reifen, und nun 
erft Ichöpfte er leichter Athem, da er fein Haus mit dem böfen 
Beibe hinter fi hatte. Auf diefer Reife wurde er in Venedig 
wie in andern italieniihen Städten mit großer Freundlichkeit 
aufgenommen; denn feine jchönen Arbeiten hatten ibm überall 
großen Ruf verſchafft. Eines Tages bat ihn ein berühmter Mas 
ler, der bejonder3 die Feinheit und Natürlichkeit der von ihm 
gezeichneten Haare bemunderte, ihm doch einen feiner feinen Pin⸗ 
el abzulafjen, mit denen er dieſe jaubere Arbeit verrichtete. ‚Mit 
Bergnügen!" war die Antwort; „bier find alle meine Pinjel; 
fuche dir die feinften aus.” — „Soldhe habe ich felbft,” meinte 
endlich der Maler; „ih wünſchte folde ganz feine, mit denen du 
die Haare malſt.“ Da nahm Dürer eine Leinwand und malte 
ihm Togleih mit feinen gemöhnlichen Pinſeln einen fo fchönen, 
feinen Lodenfopf bin, daß der Maler fich über feine Geſchicklich— 
feit nicht genug wundern fonnte. 

Aber nicht allein als Maler zeichnete fih Dürer bejonders 
durch den Fleiß der Ausführung und durch feine ſchönen Farben 
aus, fondern er war auch ein ganz vorzüglicher Holzichneider, 
Aupferfteher und Bildichniter. Die niedlihften Figuren aus 
Holz, Stein, Gyps und Elfenbein auszufchneiden oder in Metall 
einzugraben, war ihm eine Kleinigkeit. Einft als er in Bologna 
mit mebrern andern Künftlern zulammen mar, brachte einer von 
ihnen in Vorſchlag, daß jeder eine Probe feiner Kunft gäbe. 
Endlich fam auch die Reihe an Dürer. Da nahm er ein Stüd 
Kreide, 309 auf dem Tiſche einen Kreis, machte in die Mitte 
einen Punkt und ließ nun einen Cirkel holen, damit alle jahen, 
dab der gemadte Zug um Fein Haar breit vom Cirkel abwiche. 

Sn Rom befuchte er den berühmten Michel Angelo Buo— 
narotti; ohne feinen Namen zu jagen, gab er fih für einen 
Farbenreiber aus und bat, ihn In feine Dienfte zu nehmen. Das 
geſchah. Angelo arbeitete damals gerade an einem Bilde, auf 
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welchem der Bejuch des Engel3 bei der Maria vorgeftellt war. 
ALS einft Angelo ausgegangen war, nahm Dürer geſchwind einen 
Pinjel und malte auf die Stirne des Engel3 eine liege mit 
folder Natürlichkeit, daß Angelo, al3 er nach Haufe fam, fie meg- 
jagen wollte. Endlich ſah er, daß fie gemalt mar, und erftaunte 
über die Genauigkeit, mit der fie gearbeitet war. „Wahrlich!“ 
rief er aus, „das Tann nur Albredt Dürer gemalt baben!“ 
Der mar aber bereits über alle Berge und ließ fih nit wie- 
der fehen. Seitdem hatte Angelo große Hochachtung für Dü— 
rers Kunſt. 

Als dieſer nah Nürnberg zurückkam und fi Agnes über 
feine Wiederkehr freute, benußte er ihre gute Laune, fie recht 
berzlich zu bitten, doch etwas friedliher und freundlicher zu jein. 
Aber das Banken war ihr nun einmal fo zur andern Natur ge 
worden, daß der alte Hader bald wieder anfing. Darüber grämte 
fih def arme Mann fo, daß er täglich fih mehr abzehrte und 
feine Freunde ſich endlih der Sade annahmen. „Weißt du 
was?“ fagte ihm einft fein befter Freund, der berühmte Bili- 
bald Pirkheimer, des Kaiſers Rath und einer der angele- 
benften Männer der Stadt, „reife heimlich fort von ihr und laß 
fie allein zurüd; dann wird fie ſchon zahm werden!” Dürer 
batte ſchon längft Luft gehabt, einmal die Niederlande zu 
fehen. Alſo machte er feine Anftalten, und als eines Morgen? 
die böfe Agnes aufwachte, war Dürer fort. Im eriten Augen- 
blide war fie ganz wüthend vor Zorn. Da fie aber Niemanden 
hatte, an dem fie ihn auslafjen konnte, fo mußte fie ſich wohl 
berubigen. AZulegt lief fie zu Pirkheimer und klagte ihm ihre 
Noth. Diefer aber benugte die Gelegenheit, ihr das Gewiſſen 
zu fchärfen und ihre Schlechte Aufführung ihr vorzubalten. Ihrem 
Manne ging e3 indeflen in den Niederlanden ſehr wohl. Ueberall 
wurde er mit Entzücden aufgenommen, und ihm war jo monnig- 
lich, einmal unter freundlichen Leuten zu fein und das Schelten 
feiner Frau nicht zu hören, daß er an die Rückkehr nicht denken 
wollte. Agnes dagegen härmte ſich ab, nicht, weil fie ihn liebte, 
fondern weil er ihr von dem Gelde, das er ſich unterwegs ver- 
diente, nichts ſchickte. Sie nahm daher abermals zu Pirkheimer 
ihre Zuflucht und bat ihn flehentlich, ihr doch ihren Mann wie 
der herzuſchaffen. „Wie fannft du glauben,” antwortete er ihr, 
„dab Albrecht fih nach dir zurüdjehne, da es ihm unter feinen 
Freunden fo wohl geht? Ehe er nicht gewiß weiß, daß bu did 
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ganz geändert haſt, kommt er gewiß nicht.“ Da gab ſie denn 
die allerſchönſten Worte und weinte dabei ſo viele Thränen, daß 
pirlheimer endlich an ihn zu ſchreiben verſprach. „Er ſoll ge- 
wiß“, ſchrie fie, „die allerſanfteſte Frau nun an mir haben, Ihr 
ſollt es ſehen.“ Pirkheimer redete alſo Dürer zu, zurückzukom⸗ 
zen, ſeine Agnes ſcheine ſich ganz geändert zu haben. 

Rah einer einjährigen Abweſenheit kam er, und wirklich 
empfing fie ihn freundlich genug, jo ſchwer es ihr auch fein mochte, 
zu ſchweigen. Aber die Freude dauerte nicht lange. Wie mar 
8 auch zu erwarten, daß eine Frau im Alter die Fehler ihrer 
Erziebung ablegen foltel Sie war felbft zu bedauern, daß fie 
nd und Die, welche mit ihr leben mußten, fo unglüdlih machte. 
Am meiften war aber der unglüdlihe Dürer zu beklagen. Der 
Gram über fein häusliches Unglück drüdte ihn endlich jo danie- 
der, daß er täglich mehr abmagerte und endlih feinem Kummer 
ganz unterlag. Er ftarb 1528 unvermutbet. Nun jchrie und 
jemmerte das böje Weib wie eine Unkluge, fühlte die beftigfte 
Reue und hätte gern Alles dabingegeben, ihn ins Leben zurüd- 
jarufen. Seine Freunde empfanden den Berluft des liebenswür- 
digen Mannes, der troß feines häuslichen Leidens immer fo bei- 
ter gewejen war, ſehr tief, beſonders Pirkheimer. In einem 
driefe an Ulrih von Hutten fchrieb er: „Wie oft ih aud ſchon 
den Schmerz gefühlt habe, der aus dem Hinfcheiden naher Ver⸗ 
vandten zu erwachſen pflegt, jo weiß ih doch nicht, ob je der 
Tod eines derjelben mir einen ſolchen Gram verurfacht bat, als 
den ih nun gegenwärtig durch den plötlihen Tod unſers beiten 
und theuerften Albrecht Dürers in meinem Herzen ſpüre. Denn 
unter Allen babe ich Keinen jo fehr geliebt, noch jo hoch geachtet 
als diefen, feiner zahllojen Tugenden und feiner ausgezeichneten 
Kedlichkeit willen.” An einen andern Freund fchrieb er über 
Dürer3 häusliche Leiden wörtlih fo: „Ich hab wahrlih an Al- 
drehten der beiten Freund’ einen, fo ich auf Erdreich gehabt hab, 
verloren, und dauert mich nicht? höher, denn daß er eines fo 
bartieligen Todes verftorben ift, welchen ich nad) der Berhängniß 
Gottes Niemand dann feiner Hausfrauen zufagen kann, die ihm 
in Herz dermaß gepeinigt bat, daß er fich defto ſchneller von 
hinnen gemacht bat. Dann er vas (mar) ausgedorret vie ein 
Shaub, dorft niendert (hienieden) keinen guten Muth mehr 
Muden, oder zu den Leuten geben, alfo bat das bös Weib fein 


korg, das ihr doch wahrlich nit Noth gethan hat. Zu dem hat 
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fie ihne Tag und Naht zu der Arbeit bärtiglid gedrungen, 
allein darum, daß er Geld verdienet und ihr das ließ, fo er ſtarb; 
dann fie allmeg (immer) verderben bat wollen, wie fie dann nod 
thuet, unangefehen, daß ihr Albrecht bis in die 6000 Gulden 
Werth gelafjen bat. Aber da ift fein Genügen und in Summa 
ift fie allein feines Todes ein Urfah. Ich hab fie felbft oft für 
ihr argwöhnig fträflich Wefen' gebeten und fie gevarnet, auch ihr 
vorgejagt, vas das End bievon fein vurd, aber damit hab id 
niht3 anderft dann Undank erlangt. Dann, ver diefem Mann 
vohl gevollt und um ihn geveft, dem ift fie feind geworden, das 
vahrlid den Albrecht mit dem höchſten befümmert und ihme un- 
ter die Erd bracht hat. Sch bab ihr ſeit feines Todes nie ge- 
ſehen, ‚fie auch nit zu mir vollen laßen, vievohl ih ihr dannach 
in viel Sachen hülflich geveit bin; aber da ift fein Vertrauen. 
Mer ihr Widerpart halt und nit aller Sach’ Recht giebt, der ift 
ihr verdächtlich, dem vird fie auch als bald feindlih; darum 
fie mir lieber von veit von mir, dann um mid if. Es find ja 
fie und ihr Schmweiter nit Bubin (Schelme), jonder, vie ich nit 
zweifel, der ehren fromm und ganz gottes furdtig Frauen; es 
jolt aber einer lieber ein Bubin, die fi funft freundlich hielt, 
baben, dann fol nagend, argmöhniih und kiefend (jcheltend) 
fromm Frauen, bei der weder Tag noch Naht Ruhe oder Fried 
baben konnt“ u. ſ. m. An diefer Agnes möge fich Jede ein 
Beilpiel nehmen, wie man fih und Andere unglüdlih madt! 

Dürer wurde von Hohen und Niederen geehrt. Kaifer Mari- 
milian bielt ihn fehr body. Einft mußte Dürer in einem Schloſſe 
des Kaiſers an einer Wand eine Vorzeichnung entwerfen. Er 
ftand dabei auf einer Leiter, und da Marimilian fürdhtete, fie 
möchte umfallen, jo befahl er einem feiner Höflinge, fie zu hal- 
ten. Diefer aber machte dazu ein faures Gefiht und vermerkte 
unterthänigft, es gezieme fich wohl nicht, daß ein Edelmann einem 
Maler einen Dienft erzeige. „Weißt du nicht,” antivortete ihm 
der Kaiſer, „daß Dürers Kunft mehr werth ift als dein ganzer 
Adel? Es ift mir ein Leichtes, aus einem Bauer einen Edelmann 
zu machen; aber aus einem Edelmann einen Dürer machen, kann 
ih nicht.“ 

Der dritte jener großen deutfhen Maler war Hans Hol: 
bein. Er war 1498 in Augsburg geboren, aljo 27 Jahre jün- 
ger al Dürer. Auch fein Vater war ein Maler und hielt den 
Knaben früh zur Malerkunft an. Nahdem der Vater an ber- 
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fhiedenen Dertern geweſen war, ließ er fich endlich in Bafel nie- 
der, und bier zeichnete filh der Jüngling bald fo aus, daß ihm 
der Ragiftrat den Auftrag gab, die Wände des Rathhauſes in- 
wendig und auswendig mit Malereien zu ſchmücken. Davon ift 
aber jo gut wie nichts mehr vorhanden, weil die Feuchtigkeit 
Alles unſcheinbar gemacht hat. In feiner Jugend hatte er menig 
zu leben und mußte daber jede Arbeit, die ihm aufgetragen 
wurde, annehmen. Man bebt noch in Baſel ein Aushängeſchild 
auf, weiches er für einen Schulmeifter malte; oben ift eine Schul- 
ſtube mit Kindern und erwachſenen Schülern dargeftellt und dar- 
unter eine Einladung zum Eintreten. Auch Häufer bat er oft 
bemalt; denn damals war es üblich, die ganze Vorderfeite der 
Hänfer mit allerhand Geſchichten zu bemalen. Davon erzählt 
man folgende Anekdote: Ein Apotheker gab ihm einit den Auf- 
trag, fein Haus auswärts mit dergleichen Bildern zu verfeben. 
holbein machte dazu ein Gerüfte und verhängte dies jo, daß man 
von außen nur feine beim Siten herabhängenden Beine wahr: 
nehmen: konnte. Zuweilen wurde dem Maler die Zeit lang, und 
da er ein lebensluftiger Jüngling war, jo Ichlih er dann und 
wann nach einem benachbarten Weinhaufe. Sah nun der Apo⸗ 
tbefer die Beine nicht, jo merkte er jeine Abweſenheit und Ichalt 
hernach. Was hatte Holbein zu thun? Er malte feine berab- 
büngenden - Beine auf die Wand, und zwar fo natürlich, daß der 
gute Apotbeler lange dadurch getäufcht wurde. Aber er malte 
nicht nur, fondern war auch ein überaus geſchickter Form⸗ und 
Solsichneider, und feine Holzichnitte werden noch jett jehr geſchätzt. 

Etwas unbefonnen muß er in der Jugend gemeien jein. 
Das zeigt auch, daß er den wichtigſten Schritt des Lebens, feine 
Berbeirathung, ohne Meberlegung that. Er heiratbete, als er 
lanm 20 Sahre alt war, und obne jo viel Einkünfte zu baben, 
am ein Hausweſen ohne Sorgen zu unterhalten. Es ging ihm 
in der Ehe nit viel beſſer als dem Albredt Dürer. Seine 
dran — ihr Name ift unbefannt — war weder hübſch noch 
freundlich, und fol ihm durch Schelten und Zanken viele böfe 
Tage gemacht haben. Auch war fie wahrſcheinlich älter als er, 
was ſelten glüdliche Ehen giebt. Da er in Baſel ſchlecht bezahlt 
ende und nicht genug zu thun batte, machte er fih auf, um 
als mandernder Maler ſich Geld zu verdienen. Er reifte in der 
Schweiz und in Schwaben umber, und bemalte die Häufer reis 
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Eine wichtige Bekanntſchaft machte Holbein nad feiner Zus 
rüdtunft in Bafel. Der berühmte Erasmus, einer der wißig- 
ften und gelehrteften Köpfe jener Zeit, gewann den jungen Künft- 
ler lieb, obgleih eine innige Freundichaft ſchon wegen Verſchie⸗ 
denbeit des Alters nie zwiſchen ihnen ftattfand. Einmal fiel dem 
Maler des Erasmus eine Schrift: Lob der Narrbeit, in die 
Hände. Er fand das Bud jehr ergöglih und verſah es ſogleich 
‘am Rande mit 83 ſchönen Federzeihnungen. Als man die Ar 
beit dem Erasmus brachte, freute fich diefer ſehr darüber und 
bat den Maler, die Figuren in Holz zu jchneiden, und nachmals 
wurde das Buch, To oft es wieder gedrucdt wurde, immer mit 
den Holzichnitten Holbeins verſehen. So wie Cranach die Bil- 
der Luthers und Melanchtbons fehr vervielfältigt bat, fo bat 
Holbein den Erasmus unzählige Male gemalt. 

So beliebt auch Holbein nun ſchon dur feine Kunft in 
und um Bafel geworden war, jo gab e8 doch nur fehr geringen 
Verdienſt. Zugleich hatte er bei jeinem zänkiſchen Weibe menig 
Freude. Daher war ihm der Antrag eines englifhen Großen, 
der dur Baſel reilte, in England fein Glüd zu verfuchen, ganz 
recht. Daß er Kinder daheim ließ, machte ihm wenig Kummer, 
fowie ihm denn überhaupt der fanfte, liebenswürdige Charalter 
des guten Dürer ganz fehlte. Er batte mehr Sinn für Lebens» 
freuden, und die hoffte er in England mehr als in Bafel am 
Hungertifche und bei feiner böfen Fran zu finden. Er ließ ihr 
feine vorräthigen Gemälde zurüd, um durch den Verkauf der- 
felben das nötbige Geld zu erhalten, verfah fi mit Empieh- 
Iungsihreiben von Seiten des Erasmus und reifte 1526, 28 
Sabre alt, fröhlich von Bafel ab. Wovon unterwegs leben, mar 
ihm nicht bange; fein Pinfel jollte ihn ernähren. 

Sn Straßburg fol fih mit ihm ein ähnlicher Spaß, als 
oben von Dürer erzählt wird, zugetragen haben. Er ging näm- 
ih, da e8 ihm an Geld fehlte, zu dem erften Maler der Stadt 
und bat um Arbeit, ohne aber feinen Namen zu jagen. Der 
Maler verlangte eine Probe feiner Geſchicklichkeit, und da malte 
jener, während der Maler einmal meggegangen war, auf die 
Stirn eines balbvollendeten Kopfes eine Fliege. Als der Maler 
nach Haufe fam, wollte er die Fliege megjagen, fand aber zu 
feinem Erftaunen, daß fie gemalt war. Sogleich ſchickte er in 
der. ganzen Stadt umber, den Fremden aufzufinden, aber ver- 
geblih; Holbein hatte fich ſchon fortgemacht. Er reifte durch die 
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Riederlande, kam glüdlih nah London, ging fogleih zum be» 
rühmten Kanzler Thomas Morus, gab bier feinen Empfeh- 
Iungsbrief von Erasmus ab und murde fehr freundlich in des 
Kanzlerd Haus aufgenommen. Hier übte er fich im Englifchen, 
lernte die engliihen Sitten, um fih öffentlihd mit Anftand zei- 
gen zu können, und malte für feinen freundliden Hauswirth 
viele trefflihe Stüde. Einft fragte ihn Morus, wie der eng» 
liſche Große gebeißen, der ihn zuerft zur Reife nah England 
aufgemuntert babe? „Ich weiß es nicht,“ antwortete er; „aber 
feine Züge find mir noch gegenwärtig.” Und nun malte er 
fogleih das Bild des Herrn auf eine Tafel mit fo treffender 
Aebnlichleit, daß Morus jogleih ausrief: „Das ift der Graf 
Arundel!” 

König Heinrich VII. pflegte den Kanzler öfters auf feinem 

Landhauſe zu beſuchen. Einft kam er auch und Morus führte 
ihn in die Halle, deren Wände mit den Gemälden Holbeins 
ganz bededt waren. Der König, ein Freund der Kunft, er- 
ſtaunte; etwas jo Herrlihes hatte er noch nie geſehen. „Lebt 
der Künftler noch,” fragte er, „und ift er für Geld zu haben?“ 
— „Gr wohnt bei mir, Site,’ antwortete Morus, „und die 
ganze Sammlung ſteht Ew. Majeftät zu Dienften.” — Sogleich 
wurde Holbein geholt und dem Könige vorgeftellt, der ihn in 
feine Dienfte nahm. „Nun ih den Meifter babe,“ fagte ber 
König, „bedarf ich diefer Bilder nit; er fol mid ſchon bes 
friedigen.” 

Run begann für Hans Holbein ein ganz neues Leben. Der 
fonft jo arme bajeler Maler, der frob mar, wenn er Häufer und 
Aushängeſchilder zu malen hatte, wohnte nun im königlichen 
Schloſſe, befam einen beftimmten Gehalt und wurde außerdem 
noch für jedes Gemälde bejonders bezahlt. Er war jett ein fei- 
ner Weltmann geworden und wurde von allen Großen eifrig ge- 
ſucht. Obgleich England damals voll von geſchickten Malern war, 
fo erlfannten doch alle dem Hans Holbein den erften Rang zu; 
denn er verfchönerte nicht, wie es unjere Maler zu maden pfle- 
gen, jondern malte getreu nach der Natur, und zwar mit fol 
der Klarheit und Genauigkeit,” daß man unmillfürlih davon 
angezogen wird. Bon der großen Gunft, in welcher Holbein bei 
dem Könige ftand, ift folgende Geichichte ein Beweis: Eines Ta- 
ges, als Holbein mit einer gebeimen Arbeit für den König be- 
ſchaftigt war, kam ein englifcher Graf und verlangte. feine Arbeit 
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zu ſehen. Holbein wollte die Thür nicht aufmachen und mies den 
Kord erft mit guten Worten zurüd. Da diejer fih aber dadurd 
beleidigt fühlte, fo kam es bald zu beftigem Wortwechſel, der 
fih damit endigte, daß der äußerſt aufgebradhte Lord die Thüre 
aufzubrehen anfing. Das war dem Maler zu arg. Doll Form 
fprang er heraus und ftieß den Lord die Treppe hinunter, merkte 
aber aus den Klagetönen des Gefallenen und aus dem Lärm 
der berbeieilenden Bedienten, daß es nicht ohne Beichädigung 
abgelaufen ſei. Erfchroden kehrte er in das Zimmer zurüd, ver- 
riegelte die Thüre und flüchtete ſich durchs Fenfter über ein Dad 
aus dem Haufe. Dann eilte er geradesmeges zum Könige, er 
zählte den Vorfall und bat um Gnade. „Ich will dir verzeis 
ben, antwortete diefer gnädig, „wenn du den Grafen um Ber 
zeihbung bitteft.” Das verſprach Holbein und wurde, da man 
eben die Stimme des Grafen hörte, in ein Nebenzimmer gebradit. 
Mit verbundenem Kopfe und kläglichem Gefichte wurde diejer zum 
Könige geführt und bat um ftrenge Beftrafung des Schuldigen. 
„Derubige Di,” ſprach der König, „und ſei mit der Abbitte des 
Maler und dem fcharfen Verweiſe zufrieden, den er in beiner 
Gegenwart erhalten fol.“ Der Lord, der eine ganz andere Ge 
nugthuung für einen Mann feines Standes erwartet hatte, ver- 
gaß fich fo jehr, daß er drohte, er würde fich ſelbſt Recht ver: 
haften. Aber einen größeren Dienft hätte er dem bedrängten 
Maler nicht leiten können; denn der heftige König konnte feinen 
Widerſpruch ertragen und geriethb daher in heftigen Zorn. „Nun 
baft du e8 mit mir zu thun,“ vief er mit funfelnden Augen; 
„geb und dente daran, daß ich die mindefte Selbftrache, die du 
an dem Maler nimmft, ahnden will, al$ wäre fie an meiner 
eigenen Perſon verübt. Glaubft du, daß mir wenig an die 
jem Manne gelegen ift, jo wiſſe, daß ich aus fieben Bauern eben 
jo viele Lords machen kann, aber aus fieben Lords nicht einen 
Holbein!“ 

Nach einem dreijährigen Aufenthalte reiſte Holbein nach 
Baſel zum Beſuch, um ſein Weib und ſeine Kinder zu ſehen. Zu⸗ 
gleich ſchickte Morus ſeinem Freunde Erasmus ein Gemälde, ſeine 
Familie vorſtellend, von Holbeifl gemalt, worüber der Beſchenkte 
eine große Freude hatte. „Sch babe feine Worte,” fchrieb er an 
des Kanzlerd Tochter zurüd, „meiner Freundin, der Zierde Bri⸗ 
tanniens, die Freude zu jchildern, die mir der Familienverein 
gemacht bat, den Holbeins Meifterhand fo glüdlih mir vor 
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Augen ftellt, daß ich fie Alle, als wäre ich mitten unter ihnen, 
erkannt und mid zurüdgelehnt babe nah dem unvergeßlichen 
daufe, dem ich jo viel meines Glüdes und Ruhmes ſchuldig bin.‘ 
Diele, die den armen Maler früberhin über die Schultern an- 
geieben hatten, drängten ſich jet an den berühmten, von Köni- 
sen und Fürften gejuchten Holbein, wurden aber nun kalt ab- 
gefertigt. Auch diesmal reifte er wieder ohne Frau und Kinder 
ab. Daß er lieber ohne jene lebte, war natürlich, und die Kin⸗ 
‚der konnte er, der faft immer außer dem Haufe arbeitete, nicht 
beauffihtigen.. Da er aber noch immer ein Bürger von Bajel 
war und ein folder nicht ohne Erlaubniß des Rathes abweſend 
fein durfte, jo erhielt er nur auf einige Jahre Urlaub. Wie 
fer man jetzt feinen Werth in Bafel zu ſchätzen mußte, gebt 
daraus hervor, dab ihm der Rath 50 Gulden Wartegeld aus⸗ 
kpte und außerdem feiner Frau alle Jahre 40 Gulden zahlte. 
Dennoch blieb er in London. und bat Bajel nur noch zweimal 
anf kurze Zeit beſucht. 

Anh nach Heinrichs VIII. 1547 erfolgtem Tode fland Hol 
bein bei jeinem Sohne und Nachfolger Eduard VI. in großen 
Gnaden. Als diefer aber ſchon nah 6 Jahren ftarb und die 
tatholiihe Maria, Heinrichs älteſte Tochter, Königin wurde, die 
Ale, welche nicht Katholifen waren, baßte, jcheint er fih mehr 
vom Hofe zurüdgezogen zu haben; denn, er war der Reformation 
ingetban. Er ftarb endlih 1554 in London an der Peft, 56 
Jahre alt. 


91. Zwingli und Calvin, — Die Bartholomänsnadit, 


‘ 


Zu derjelben Zeit, als Kaifer Karl V. in Deutichland, Spa- 
zen und Neapel berrichte, war in Frankreich fein erbitterter 
deind, Franz I, König (1515—47). Unter ihm lebte der be 
rahmte Ritter Bayard, den man den Ritter ohne Furt und 
ohne Tadel nannte, von deſſen Thaten zu erzählen bier aber ber 
Raum fehlt. 

Schon unter Franz mar die neue. Lehre nah und nad aus 
der Schweiz nach Frankreich gelommen. In der Schweiz näms 
ih waren, mit Luther faft zu gleicher Zeit, zwei trefflihe Män- . 
ner, Zwingli in Zürih und Calvin in Genf, darauf gekom⸗ 
wen, die Ehriften zu der einfachen Lehre unſeres Heilandes zu⸗ 
radzuführen und alles Das aus unferer Religion zu verbannen, 
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was erft nah und nah durch Menſchenwerk hineingebracht war. 
Beide waren, wie Luther, durch das Lejen der Bibel darauf ge 
leitet worden und batten, wie er, mandherlei Verfolgungen aus: 
fteben müſſen. Die Lehre diefer beiden Männer ftimmte ziem- 
li überein und ihre Anhänger wurden nahmals Reformirte 
genannt. Man merle fih von beiden berühmten Männern ol 
gendeg: 

Huldreih Zwingli wurde 1484, alfo ein Jahr fpäter als 
Luther, im Dorfe Wildhaus im Canton St. Gallen (zwiſchen 
Wallenſtädt und Appenzell) in Helvetien geboren. Obgleich fein 
Bater, ein Amtmann, acht Söhne hatte, fo forgte er doc, daß 
fie gut unterrichtet wurden, und ſchickte den Huldreich nad Ba: 
fel, fpäterhin nah Bern auf die Schule. Nachdem er in Wien 
und in Bafel ftudirt hatte, wurde er Pfarrer in Glarus. Hier 
war ihm eine Bibel in die Hände gefallen und fie wirkte auf 
ihn eben jo wie auf Luther. Er fonnte nicht von ihr mwegfom- 
men; Alles zog ihn unwiderſtehlich an, und wie erftaunte er, als 
er fand, daß von vielen Lehrſätzen der römiſch⸗-katholiſchen Kirche 
fein Wort in der Lehre Jeſu fände. Als er 1516 Prediger in 
dem berühmten Klofter und Walfahrtsorte Maria Einfiedeln ge 
worden war, trat er mit Unerſchrockenheit zur Vertbeidigung der 
Wahrheit auf. Er prebdigte, unterftügt von dem aufgellärten 
Abte dafelbit, dem zu Taufenden nah dem Gnadenorte ftrömen- 
den Volke, daß die Wallfahrten und die andern äußern Leiftun- 
gen feinen Werth hätten, wenn der innere Menſch ſich nidt 
beflere. Wohl mochten die andern Geiltlichen darüber den Kopf 
fhütteln; aber er galt für einen jo durchaus frommen Mann, 
daß feiner von ihnen feine Lehre anzutaften wagte. 

Nun berief man ihn nah Zürich, zwei Jahre jpäter, als 
Luther die 95 Sätze angeſchlagen hatte. Gleich in feiner eriten 
Predigt lehrte er das reine Evangelium, wie es uns die Apoftel 
binterlafjen haben, frei von allen menſchlichen Zufägen, und fo 
fuhr er fort zu lehren und befämpfte muthig Aberglauben, Un- 
glauben und Lafter, wo er fie fand. Damals reifte in ber 
Schweiz ein italienifher Franciscanerniönd, Bernardin Sam- 
fon, umber und predigte, wie Tezel in Norddeutichland, ben 
Ablag. Aber Zwingli eiferte gegen den ſchändlichen Mißbrauch 
fo laut, daß Samfon nicht in Zürich eingelaflen murde. Die 
ermunterte den braven Zwingli weiter zu geben und aud bie 
andern Mißbräude der römiſchen Kirche anzugreifen, und da 
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dach wurde ihm fein Werk erleichtert, daß der Rath von Züri 
ihm Beifall gab und feine Verbeflerungen unterftügte; ja fchon 
1520 wurde befohlen, daß in Zürih und defien Gebiete das 
Bort Bottes ohne menschliche Zuſätze gelehrt werden ſollte, und 
sahdem dies zwei Jahre lang geichehen war, wurden auch die 
aͤnheren Gebräuche, die dem reinen Evangelium zumider find, 
die Mefle, die Ohrenbeichte u. dergl. abgeſchafft. Da nun 
Zwingli fortfuhr, für Ausbreitung der einfachen Lehre Jeſu thä- 
tig zu wirlen, fo bot ihm der Papſt (Hadrian) hohe geiltliche 
Ehrenftellen an, in der Hoffnung, ihn dadurch zum Schweigen zu 
bringen. Aber Zwingli achtete den Beifall Gottes und den 
Schatz im Himmel für höher als menihlide Ehre und lehnte 
ale Anträge ab. Der Rath von Zürich berief darauf alle Geift- 
Ihe, die Zwingli's Lehre glaubten widerlegen zu können, nad) 
dieſer Stadt, und obgleich iiber 600 zujammentamen, jo ging er 
doch fiegreih aus der Disputation hinweg, Nun gab er jein 
Blaubensbelenntniß von der wahren und der falihen Religion 
beraus und äußerte fih darin faft ganz auf diejelbe Weile mie 
Luther. „Nur die Bibel”, jagte er, „muß über unjern Glauben 
und unfer Thun enticheiden; alle menſchliche Zuſätze ſind ver- 
werflih, und eher wird es um uns nicht gut ſtehen, bis wir zu 
der Einfachheit der chriftlichen Kirche, wie fie in der eriten Zeit 
nad Ehriftus Weggang war, zurüdtehren.” Nur in einigen me- 
nigen unweſentlichen Stüden mid er von Luther ab, bejonders 
in der Lehre vom Abendmahl, indem er lehrte, daß bei dem 
Vſche des Heren Brod und Wein ald Erinnerungszeihen an 
us genoffen würde; denn die Worte: „das ift mein Leib“ 
hießen nichts Anderes als: „das bedeutet meinen Leib!” und 
behaupten zu tollen, man genieße wirklich den Leib und das 
But Jeſu, fei ja gegen alle Vernunft. Luther aber war ande- 
ter Meinung und behauptete, man müfje fih an den Buchſtaben 
der heiligen Schrift halten und nit an dem Worte Jeſu Flü- 
geln. Diefer babe einmal gefagt: „das ift mein Leib!” und da⸗ 
bei müfje e3 bleiben. Wie das zugebe, daß das Brod Jeſu Leib 
werde, wühten wir freilich nicht anzugeben; aber darüber müßten 
wir auch ‚nicht forſchen; Gottes Wort fage ed nun einmal und 
daram müßten wir es glauben. Philipp von Heflen gab fi 
Nähe, beide Männer zu vereinigen, und veranftaltete deshalb 
ein Religionsgefpräh in Marburg (1529), zu weldem fi 
außer Luther und Zwingli auch der edle Melanchthon einfand. 
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Luther behandelte feinen Gegner liebevoll und freundlih, ver⸗ 
einigte fih auch mit ihm über die Hauptlehren des EChriften- 
thums; nur mas die Abendmablslehre. betrifft, blieb Seder bei 
feiner Meinung; aber fie ſchieden mit dem Verſprechen, ih den - 
noch chriftlih zu lieben. . 

Zwei Jahre darauf brad der Haß zwiſchen den fatholifchen 
Gantons der Schweiz und dem evangeliih gefinnten Zürih in 
einen erbitterten Krieg aus, und Zwingli erhielt vom züricher 
Rathe den Ruf, als Prediger das Banner zu begleiten. Bor 
feiner Wohnung auf dem Stiftplage jammelte ji das Kriegs⸗ 
voll. Das Pferd, welches ihn tragen jollte, ward herbeigeführt; 
er ſchnallte fi den Panzer um und ſprach nun zu feiner treuen 
Frau: „Die Stunde ift gefommen, daß wir uns trennen! Es 
fei jo! Der Herr will es jo! Er ſei mit dir, mit mir und mit 
den Unjern!” Und als er fie zum lebten Mal in feine Arme 
ſchloß und fie vor Schmerz faum ſprechen konnte, blidte fie wei— 
nend gen Himmel und fragte: „Und wir fehben uns wieder?‘ — 
„Wenn der Herr es will!“ antwortete Zwingli vol feften Ver⸗ 
trauens, „ein Wille geſchehe!“ — „Und was bringft du zurück, 
wenn du kömmſt?“ fragte Anna weiter. — „Segen nad dunfler 
Nacht!” ſprach er mit fefter Stimme. Dann küßte er die Kleis 
nen, riß ſich los und eilte fort. Noch ſah ihn Anna mit ge» 
preßtem Herzen nad, und als er um die Ede der Straße bog 
und jie ihm das legte Lebewohl zugewinkt hatte — da hatten 
ſich Beide bienieden das legte Mal gejeben. 

Anna warf fi weinend mit ihren Kindern in der einfamen 
Kammer auf die Kniee und betete zu Dem, der im Gebete Kraft 
giebt: „Vater, nicht mein, dein Wille geſchehe!“ Auch fie erhielt 
dieje Kraft, jo daß fie nicht erlag, als die Kunde kam, daß die 
Schlacht verloren gegangen und ihr geliebter Gatte umgelommen fei. 

Am 11. Nov. 1531 war es bei Cappel, zwiſchen Zürich 
und Zug, am füdlichen Abhange des Albis, zur Schladt gekom⸗ 
men, die Züriher wurden von der Uebermacht der katholiſchen 
Cantons beſiegt; auch Zwingli, der unter den Vorderſten kämpfte, 
wurde mit Wunden bededt, fein Pferd getödtet; zulebt ſank er 
jelbft nieder. Eben erft hatte er einem Sterbenden troftreiche 
Worte zugerufen. Mehrere der Feinde umftanden den edlen 
Mann, der mit beiterm Geficht, den Blid gen Himmel gerichtet, 
dalag, und fragten ihn, ob er einen Beichtiger verlange? Da er 
dies, jo wie die Anrufung der Heiligen, die man ihm zumutbete, 
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ablehnte, rief ihm der Hauptmann Vockinger aus Unterwalden 
m: „So mußt du fterben, du bartnädiger Ketzer!“ und durch⸗ 
Rah fein treues Herz. Erſt nach der That erkannte man ihn, 
und nun ftrömten auf die Nachricht, der Ketzer Zwingli liege 
draußen erichlagen, Unzählige berbei und ftarrten mit wahrer 
Schabenfreude die Leiche des braven Mannes an. Nur ein Ein- 
iger zeigte Gefühl, ein Conventual; ihm traten die Thränen in 
die Augen und gerührt ſprach er: „Welches auch dein Glaube 
gewejen ift, ih weiß, daß du ein frommer Eidgenofje warſt. 
Gott fei deiner Seele gnädig!’ Der Leihnam murde noch an 
demfelben Tage geviertbeilt und verbrannt; aber jein Andenken 
und feine Lehre vermochten jeine Feinde nicht zu tilgen.*) Anna 
Reinhard, Zwingli's Wittwe, war eine der waderfleg Frauen 
ihrer Zeit. Sie verband mit feltener weiblider Anmuth ein 
edles, feinfühlendes Gemüth. Ihren erften Mann verlor fie 
früh. Sie lebte als Wittwe mit ihren Kindern jehr eingezogen 
in Züri und war eine der Erften, die fih der durch Zwingli 
verfündeten evangelifchen Lehre zumandte. Ihre Frömmigkeit, 
Beiheidenbeit und Muttertrene blieb ihm nicht unbelannt, und 
da ihr Sohn, ein höchſt talentvoller Jüngling, Zwingli’s liebfter 
Schüler war und er ihn wie jeinen Pflegefohn anjab, jo wur⸗ 
den Dadurch Anna und Zwingli einander näher gebradt. Ihre 
Bermäblung war 1524, als Anna bereit? 37 Jahre zählte. Hatte 
fe ihon vorher eingezogen gelebt, fo entjagte fie nun allem koſt⸗ 
baren Schmude, trug fi ganz einfach, half ihrem Gatten, jo 
viel fie vermochte, in feinen Berufsarbeiten und erbeiterte feinen 
Geir in trüben Stunden. Sie nahm ihm manden läftigen Be- 
fuch ab, ftand ihm mit ihrem Nathe bei, bejuchte die Kranken 
md war eine Zufludt der Armen; fein Wunder, daß fie bei 
Hohen und Niederen in allgemeiner Achtung ftand. Am Tage 
der Schlacht bei Cappel, zu welcher außer ihrem Gatten auch 
ist geliebter ältefter Sohn und mehrere andere Verwandte aus⸗ 
gezogen waren, fand fie beim Hal der fernen Schüſſe im in» 
brünftigen Gebete allein Troſt. Endlich kam die Trauerpoft: 
Zwingli ift gefallen, mit ihm ihr Sohn, ihre Bruder, ihr Tod» 
termann und ihr Schwager. Fünffach verwaift, hielt dennoch 
ihr inniges Vertrauen auf Gott fie aufrecht, und gerade der 


*, An der Stelle, wo er gefallen ift, fteht ein Dentftein, dicht an der 
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Hinblid auf ihre verlafienen Kleinen gab ihr den feiten Muth, 
Gott werde ſich ihrer annehmen. Aus der Nähe und Ferne be- 
zeigte man ihr die innigfte Theilnahme; fie aber entjagte nun 
jedem Umgange mit der Welt, und lebte einzig und allein ihren 
Kindern und den von ihrem Sohn binterlaffenen Waifen. Der 
Nachfolger Zwingli’S nahm fie und die Ihrigen in jein Haus 
auf, und als fie fieben Jahre nach ihrem Gatten ftarb, wurde 
der brave Mann (Bullinger war fein Name) der Pfleger und 
Verſorger der verlafjenen Kleinen. 

Wenn wir den fanften Zwingli mit dem menſchenfreund⸗ 
lichen Melanchthon vergleihen können, jo finden wir dagegen in 
der Charalterftärle und Heftigleit Calvins mande Züge, die uns 
an Luther erinnern. Johann Calvin mar 1509 in Noyon 
in Frankreich geboren. Sein Vater, ein angefebener Mann, er- 
zog ihn mit äußerfter Strenge und bildete wohl dadurch den 
Eigenfinn und die Härte des Gemüths aus, die wir nachher bei 
ihm wahrnehmen. Seine innige Religiofität verdanfte er vor⸗ 
güglih feiner frommen Mutter, die ihn Thon als kleines Kind 
zu ihm, dem Unfichtbaren binleitete. Schon auf der Schule zeich- 
nete er fih durch Fleiß und Kenntniffe aus, und er war erft 
18 Jahr alt, als er jchon eine Pfarritelle erhielt. Wie die an- 
dern Neformatoren, jo wurde auch er durd die Kenntniß Der 
Bibel zum evangeliihen Glauben geführt. Nachdem er in ihr 
aufmerkſam gelefen und von der Lehre Zwingli’3 viel gehört 
batte, fing er an zu zweifeln, ob ed wohl mit den Lehren der 
römiſchen Kirche feine Richtigkeit habe. Anfangs wurde es ihm 
ſchwer, fih von den PVorurtbeilen, die ihm der Jugendunterricht 
beigebracht hatte, loszumachen. Endlich überzeugte er fih von 
ihrer Falſchheit, und num ergriff er die neue, oder vielmehr alt- 
hriftliche Lehre mit der ganzen Kraft der innigften Ueberzeugung. 
Seine Gewiffenhaftigkeit erlaubte ihm nun nicht länger, feine 
Pfarrftelle zu behalten; er legte fie nieder und ergriff das Stu- 
bium der Rechte. So große Fortichritte er darin auch machte, 
weil er Alles, was er trieb, mit Verftand und Eifer anfing, fo 
30g ihn doch bald der Gedanke, die aus der Bibel geihöpften 
Wahrbeiten des Evangeliums unter den bisher dur das PBapft- 
thum verblendeten Menſchen zu verbreiten, no mehr an. Er 
predigte und fand ausnehmenden Beifall. Das trieb ihn noch 
mehr an, feinen Entſchluß auszuführen, und nun trat er ganz 
zu der Lehre Zwingli’s, die in Frankreich ſchon viele Verehrer 
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gefunden hatte, über. Da aber der König von Frankreich, 
gran; L, die Evangelifchen verfolgte, jo ſah fih auch Calvin 
genöthigt, das Reich zu verlafien. Er wandte fih nad Bafel, 
and als er auf feiner Reife in Genf bewogen wurde, zu predigen, 
fand er fo ungebeuern Beifall, daß man ihn nicht mehr wegließ 
und er eine Predigeritelle annehmen mußte. Mit der größten 
Thätigkeit nahm er fih nun bier feiner Kirche an; aber feine 
Herrſchſucht und Rechthaberei zog ihm viele Feinde zu, fo daß 
noch feine zwei Jahre vergangen waren, als der Magiftrat ihn 
ſchon aus der Stadt wied. Kaum börte man davon in Straß» 
berg, al3 man den nun ſchon berühmten Mann als Profeffor 
und Prediger berief. Hier heirathete er auch, blieb aber nur 
drei Jahre da; denn in Genf hatte ſich indeffen die Stimmung 
geändert: jeine Freunde im Magiftrat hatten die Oberhand ge- 
wonnen und baten ihn nun, zurüdzufehren. Das that er auch 
and wurde mit Entzüden empfangen. Sein Anſehen war durch 
den Wechſel jo geftiegen, daß man fih nun allen feinen Bor- 
Ihriften unterwarf. Er führte eine jtrenge Kirchenzucht ein, 
zwang alle Die, welche unfittlich lebten, zu einer Kirchenbuße 
ad ließ ſich durch fein Gefchrei dagegen irre machen. Auch iſt 
dabei nicht zu leugnen, daß er ein jehr rehhtichaffener, arbeit> 
famer und uneigennügiger Mann war. Obgleich er nur 50 Tha- 
ler Gehalt nebft einigen Nebeneintünften batte, jo wollte er doch 
durchaus keine Zulage annehmen und wurde ernfthaft böfe, als 
jeine Freunde darauf befteben wollten. 

So brav nun aud diefer Sinn Ealvins war und fo viele 
Achtung er auch deshalb verdiente, jo verwerflid war die Hef⸗ 
tigkeit und Unduldfamkeit, die er gegen Andersdentende zeigte. 
Am auffallendften ift dies in der Geſchichte des unglüdlichen 
Ridael Serveda. Diejer Mann war ein jpaniicher Arzt und 
an großer Freund theologiſcher Unterfuhungen. Während er 
als Arzt im ſüdlichen Frankreich lebte, hatte er mehrmals an 
Calvin geſchrieben. Aber kaum nahm dieſer aus ben Briefen 
wahr, daß Serveda über die Lehre von der Dreieinigleit andere 
Begriffe habe, als er ſogleich den Briefwechjel abbrach; ja, als 
endlich Serveda ſeine Anfichten in einem befondern Werte um: 
Rindliher auseinanderfegte, betrachtete ihn Calvin als einen 
Mahwärdigen Ketzer! Der Spanier ahnte von dem Allen nicht, 
and al3 er nad einiger Zeit auf einer Reife durch Genf kam, 
Yelt er ſich in dieſer evangeliſchen Stadt fiherer als irgendwo. 
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Aber kaum erfuhr Calvin, der von ihm fo verabſcheute Serveda 
fei angelommen, fo drang er in den Magiftrat, ven Mann fo- 
gleich feftnehmen und ihm als Keger und Verbreiter falſcher Leh⸗ 
ren den Proceß mahen zu laffen. Wie erftaunte Serveda, als 
man ihn ins Gefängniß führte und Calvin als fein Ankläger 
gegen ihn auftrat. Zuerſt gab diefer fih alle Mühe, den Frem⸗ 
den zur Abſchwörung feiner Meinungen zu bewegen. Da aber 
dieſer bezeugte, er könne nicht gegen feine Ueberzeugung ſprechen, 
fo wurde der Arne wirklich zum Tode auf dem Sceiterhaufen 
verurtheilt. Anfangs ſchien es ihm ganz unglaublid, daß man 
in. einer evangeliſchen Stadt jo unduldfam fein fönnte, dann 
bat er, man möchte, wenn er nun einmal durchaus wegen feiner 
Meinung fterben jollte, ihn doh nur enthaupten. „Nein! ſchrie 
man, „ein Keber müfje verbrannt werden.‘ Und das geſchah wirf- 
ih, und Calvin glaubte in feinem Eifer eine recht verdienftliche 
Handlung zu begeben. Elf Jahre darauf (1564) ftarb Ealvin. 

Wie unterfchied fi aber die Lehre Luthers von der Des 
Zwingli und des Calvin? 

Alle Drei ftimmten darin überein, daß fein menichliches An- 
ſehen in Saden der Religion, fondern allein die heilige Schrift 
entjheiden könne. Nur darin wichen fie ab, daß Luther ih an 
die Worte der Bibel buchjtäblich hielt, Zwingli dagegen diefelben 
nah der Vernunft erklärte. Ferner ließ Luther viele äußere 
Gebräude und Verzierungen der Gotteshäufer fteben; Zwingli 
dagegen ſchaffte alles Alte ab und duldete in den Kirchen Feine 
Bilder, feine Altäre, keine Mufil. Luther feste feft, daß unter 
ben Geiftlihen einige die Vorgefegten ber andern feien, Zwingli 
verlangte eine völlige Gleichheit unter ihnen. Alle Drei er- 
fannten, daß die Obrigkeit in Sachen des Gottesdienftes eine 
Stimme habe, aber nicht in Gegenftänden des Glaubens. Zwingli 
räumte ihr eine größere Gewalt ein als Luther und Calvin. 
Die Anfiht Luthers und Zwingli's vom Abendmahle ift ſchon 
erwähnt worden. Calvin ging von Beiden darin ab, daß er 
meinte, Wein und Brod wären beim Abendmahle nit bloße 
Beihen des Blutes und Leibes Jeſu, fondern die Gläubigen ge- 
nöffen den Leib und das Blut Jeſu auf eine geiftige Weife wirt: 
lich. — Auch hatte er eine eigene Anficht von der fogenannten 
Gnadenwahl. „Der Menich,“ fagte er, „kann vermöge der Erb- 
lünde durchaus nichts Gutes wollen. Darım kann Feiner jelig 
werden als Der, melden Gott dur Seine Gnade zu ſich zieht. 
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Des findet aber nur bei einigen Menſchen ftatt. Die guten 
Renſchen find von Gott zur Seligkeit, die böfen zur Verdamm⸗ 
niß beftimmt, ohne daß wir willen, warum er gerade dieſe oder 
jene auserwählt babe. Diefe Gnade Gottes ift ganz frei und 
nimmt auf die Handlungen der Menſchen gar Feine Rüdficht.” 

Die Kirche, melde nun Zmwingli und Calvin dur ihre 
Lehre gründeten, wurde die reformirte genannt und fand vor» 
jägih in der Schweiz, in den Niederlanden, in Schottland, in 
einem Theile von Deutihland und auch in Frankreich Eingang, 
fo granfam auch Franz die Hugenotten, wie man bier bie 
Reformirten nannte, verfolgte.*) 

Nah Franz (geft. 1547) regierte fein Sohn Heinrich II. 
(1547—59), der ein ſehr böfes Weib zur Frau batte, Katha- 
tina von Medicis bieß fie und war aus Florenz gebürtig. 
Sie verfolgte, wo fie nur konnte, die Hugenotten, die doch feines 
andern Verbrechens ſich ſchuldig machten, als einen andern Glaus 
ben zu haben, und in aller Stille Gott auf ihre Weife verehr- 
tim. Aber troß diefer Verfolgung mehrte fich ihre Zahl zuſehends 
und viele Große des Hofes traten zu ihnen über. Bor Allem 
Rand an ihrer Spite der alte, würdige Admiral Coligny, ein 
Rann, der von Allen geachtet wurde und dem jungen Prinzen 
von Condé und dem eben fo jungen Heinrih von Navarra, 
die auch Beide zur Partei der Hugenotten gehörten, mit Rath 
ax die Hand ging. Nach König Heinrichs Tode regierten binter- 
einander die drei älteften Söhne deffelben, Franz IL. (155960), 
Karl IX. (1560-74) und Heinrich III. (1574—89); aber 
eigentlich regierte Katharina für fie. Sie war eine herrſchſüchtige 
grau, die zeitlebens nicht zur Ruhe gekommen ift, weil ihre Lei- 
denihaften und Ränke fie aus einer Unruhe in die andere warfen. 
Rahdem fie drei blutige Kriege geführt hatte, ohne die verhaßten 
Hagenotten befiegen zu können, befchloß fie, es einmal mit Lift zu 
verfuhen, und fie entwarf mit einigen eben fo graufamen Rath⸗ 
gebern einen Plan, der ganz einer Livia oder Agrippina würdig war. 


®) Ueber den Urfprung des Namens curfiren verfchiedene Anfichten. Die 
ofen Berfammlungen der Calviniften in Frankreich Tonnten nur des Nachts 
Battfinden und da dann dem Volksglauben zufolge der Geift des Könige 
Sugo naͤchtlich umging, follen die nächtlichen Genofien na ihm benannt worden 
kn Wabrſcheinlicher aber ift der Name auf die fehweizerifhen Eidgenoffen 
Fignots“ zu beziehen, mit welchen die franzöfifchen Ealviniften urfprünglich 
Alammenbingen. 
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Sie ftelte fih nämlih mit einem Male recht freundlich 
gegen die Hugenotten. Den jungen Heinrih von Navarra, einen 
16jährigen, hoffnungsvollen Züngling, verbeiratbete fie mit ihrer 
eigenen Tochter, Margaretha von Balois, lud feine Mutter 
Sobanna (d’Albret) von Navarra (weldhe vom PBapfte, weil fie 
proteftantiich war, vor jein Geriht nah Rom citirt und, da fie 
nicht erſchien, aller Würden für verluftig erklärt wurde) nach 
Paris ein, umarmte fie jo zärtlich bei der Ankunft, als wenn fie 
die beiten Freudinnen wären, und fragte dann nachher ihren 
Sohn, den König Karl IX, ob fie nit ihre Rolle recht gut 
geipielt Habe? Auch Goligny, Conde und andere Häupter Der 
Hugenotten wurden eingeladen, und die Freundihaft der Köni⸗ 
gin ſchien jo aufridtig, daß die arglofen Leute in die Falle 
gingen und über die glüdliche Ausjöhnung recht herzlich erfrent 
waren. Man warnte zwar den Admiral; aber er war fo fider, 
daß er ſich alle Einflüfterungen feiner Freunde zulegt verbat und 
nah Paris ging. MBlöglih aber ftarb Johanna von Navarra, 
und die Hugenotten munlelten, daß fie vergiftet werden fei, eine 
Beihuldigung, die nicht erwielen worden ift; aber die Unrube 
legte fich bald wieder bei den fortgefegten Freundichaftäverfiche- 
rungen der Katboliten. 

Auf den Admiral hatten diefe es bejonders abgejehen; denn 
er war das gefürdtetfie Haupt der Hugenotten. Der König 
Karl, ein junger, erit 22jähriger Böfewicht, faßte ihn bei feiner 
ſchwachen Seite und machte ihm weis, die Truppen, die er jegt 
zulammenzöge, wären gegen die Spanier in den Niederlanden 
beftimmt und Goligny follte fie anführen. Darüber war der 
gute alte Mann fo erfreut, daß er feitdem von nichts Anderem 
als von dem Feldzuge gegen die Spanier träumte. 

Indeſſen bereitete man ihm feinen Untergang. Katharina 
bingte einen Meuchelmörder, der mit geladenem Gewehre in einem 
Haufe, bei welddem der Admiral täglich vorbeiging, wenn er vom 
Louvre kam, hinter eine Fenftergardine fich ftellte und ihm auf- 
lanerte. Coligny kam, der Schuß fiel, die Kugel durchbohrte 
ihm den linten Arm und zerichmetterte den Zeigefinger der rech- 
ten Hand. Doch hatte er noch fo viel Beionnenbeit, auf das 
Fenfter zu weiſen, aus welchem der Schuß gelommen war. Wäh- 
rend einige feiner Begleiter ihn nach Haufe führten, ſchlugen 
andere die Hausthüre ein; aber der Mörder hatte fich bereits 
gerettet. ALS der König erfuhr, daß der Streich mißlungen fei, 
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warf er — er ſpielte gerade Federball — wüthend das Schlag⸗ 
nes auf den Boden und rief: „Werde ich denn nie Ruhe haben?“ 
Schnell faßte er fich wieder und nahm zur unverichämteften 
Senchelei feine Zufluht. Dem jungen Conde und Navarra, die 
zu ihm famen, um fi über den verſuchten Meuchelmord zu 
beſchweren, betheuerte er: Niemand könne darüber aufgebrachter 
fein als er, und er würde den Thäter aufs bärtefte beftrafen, 
Daun bejuchte er mit jeiner Mutter den kranken Admiral felbft, 
ſchwur bei Gott, er werde eine jchredlihe Rache ausüben, und 
lagte ihm die ſchönſten Worte. 


So verdorben der junge König auch ſchon war, fo hatte er 
ſich doch noch aus einem Ueberrefte von menſchlichem Gefühle der 
Ermordung aller Hugenotten mwiderjegt. Aber Katharina wußte 
ibn zu behandeln. In dem StaatSrathe, der deswegen gehalten 
wurde, und dem die wüthendften Hugenottenfeinde beimohnten, 
gab fie vor, Coligny babe eine Verſchwörung gegen die Katho—⸗ 
liken gemadt. Da ftand der König beftig auf und ſchwur, daß 
er und alle Hugenotten fterben müßten; nicht Einer dürfte ent- 
rinnen. 


Nun wurden gejchwind die nöthigen Vorkehrungen getrof> 
fin. Der Admiral Eoligny erhielt, wie er es felbft zu feiner 
Sicherheit gewünſcht hatte, eine Ehrenwache. In die Nähe jei- 
wer Bohnung wurden alle übrigen mit ihm nach Paris gefommenen 
Qugenotten gebracht, und der 24. Auguft (1572), der Bartholo- 
mänstag, zu der Ausführung beftimmt. Die Ermordung des 
Admirals übernahm Heinrih von Guiſe, ein böfer, rachſüch⸗ 
tiger und auf die Hugenotten bis zur Wuth erbitterter Menſch. 
Der Marihall von Tavannes, auch ein mwütbender Katholif, 
ließ darauf die Vorſteher der Kaufmannihaft zu ſich fommen 
and befahl ihnen, die Bürgercompagnien zur nädften Nadıt 
bereit zu halten. Als fie den Zwed erfuhren, waren fie beftürzt 
und entichuldigten fich mit ihrem Gewiſſen. Tavannes fuhr fie 
on und drobte ihnen mit Ungnade des Königs. „Gut!“ ant- 
worteten fie ſchnell, „wenn es Sich jo verhält, da find wir zu 
Alem bereit.” Welche Gewiſſenhaftigkeit! — Nun deutete ihnen 
Tavannes an: fobald die Glode auf dem Schloffe geläutet würde, 
ſollten die Lichter in die Fenfter geftellt, die Ketten vor die 
Straßen gezogen und die Wachen auf den Kreuzwegen bereit 


gehalten werden; zum Unterichiede von den Hugenotten jollten fie 
Deltgeichichte für Töchter. III. 15. Aufl. 6 
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um den linken Arm ein leinenes Tuch und auf dem Hute ein 
weißes Kreuz tragen. 

So brach der Abend des blutigen Tages an. Mit einer 
ſeltenen Verſchwiegenheit hatte keiner die ſcheußliche Verſchwö⸗ 
rung verrathen. Der König Karl erwartete mit einer geheimen 
Angſt die Stunde des Mordanſchlags. Seine Mutter verließ ihn 
keinen Augenblick und ſprach ihm Muth ein. Man mußte ihm 
den Befehl zum Läuten der Glocke erſt abnöthigen. Noch war 
Alles ſtill. Plötzlich hörte man einen Piſtolenſchuß. Keiner 
wußte, woher er kam; aber der Knall ſetzte Alle ſo in Schrecken, 
daß ſie ſich vor Unruhe nicht zu laſſen wußten, und der König 
ſchickte einen Offizier an den Herzog von Guiſe, nichts gegen den 
Admiral zu unternehmen. Allein es war ſchon zu ſpät“ 

Guiſe batte ſich beim eriten Schlage der Glode mit 300 
Bewaffneten nah der Wohnung des Aomirals begeben. „Im 
Namen des Königs! macht auf!” rief er am Hofthore. Man öff- 
nete, und jogleich wurde die Schildwache niedergeftoßen. Die dem 
Admiral gegebene Ehrenwade, ftatt ihn zu ſchützen, lief ausein- 
ander und verftedte fih. Drei Oberite, begleitet von Soldaten, 
drangen die Treppe binauf, fchlugen die Thüre ein, welche zu 
Coligny's Schlafzimmer führte, und ftürzten mit dem Geſchrei: 
„Mord! Mord!” ins Zimmer. Coligny war beim erften Lärm 
aufgeftanden ; man fand ihn an die Wand gelehnt betend. Einer 
der Bewaffneten, ein Böhme, Namens Dianomwicz, bemerkte 
ihn zuerft. „Bift du Coligny?‘ rief er. „Ich bin es,” antwortete 
der Admiral ruhig; „achte meine grauen Haare.” — Jener aber 
ftieß ihm den Degen in den Leib, 309 ihn rauchend wieder heraus 
und bieb ihm fo lange ins Gelidht, bis er todt zu Boden ſank. 
Dann rief er zum Fenfter hinunter: „Es ift vorbei!“ — „Der 
Herzog von Angouleme will e8 nicht glauben,” antwortete Guife, 
„dis er ibn zu feinen Füßen liegen ſieht.“ Man ftürzte den 
Leihnam aus dem Fenſter; Angouleme wilchte ihm das Blut aus 
dem Gefichte, um feine Züge zu erfennen, und gab ihm dann einen 
Fußtritt. 

Sobald fih die Glocke hatte hören laſſen, hatten ſich die 
- davon unterrichteten Katholiten mit fürchterlidem Geſchrei und 
Mordgebeul von allen Seiten erhoben. Die Hugenotten famen, 
zum Theil halb angekleidet und fchlaftrunten, aus den Häufern, 
um zu ſehen, was e8 gäbe. Einige wollten nad der Wohnung 
des Admirals, wurden aber glei an der Thüre von der Wache 
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uiedergeftoßen. Andere, welche nach dem Louvre, dem Refidenz- 
palaſte des Königs, eilten, wurden von der Garde mit Pilen- 
ſtößen und Flintenſchüſſen zurüdgetrieben und fielen auf dem 
Nädmwege den Soldaten des Herzogs von Guife oder den Bürger- 
wahen in die Hände, die ein fchredliches Blutbad unter ihnen 
anrihteten.. Nachdem alle ermordet waren, die man auf den 
Straßen gefunden hatte, drangen die Mörder in die Häufer ein; 
die verfchloffenen Thüren wurden aufgeiprengt, und alle, die man 
fand, wurden ohne Unterfchied des Alters und Geſchlechts nieder- 
gettoßen; überall tönte Mordgeichrei und das Aechzen und Rö- 
deln der Sterbenden. Dieje Abjcheulichkeiten währten die ganze 
Naht hindurch; jeden Augenblid entdedten die Mörder neue 
Shlahtopfer. So brach der Morgen an und die Sonne be» 
leuchtete das gräßlihe Schauspiel. Hier und da wurden geföpfte 
Leiden aus den Fenftern geftürzt,; auf den Straßen und Haus: 
Huren lagen todte und fterbende Körper umber und unzählige 
Leihen wurden dur die Straßen nah der Seine gefchleppt. 
Guiſe und andere Große gingen in den Gaſſen umber und mun> 
terten die Bürger zu den Ermordungen nod mehr auf: es fei 
ausdrüdlicher Wille des Königs, daß die ganze Schlangenbrut 
umfomme. Ein Goldarbeiter lief mit nadten, blutigen Armen 
umber und rühmte fi, mehr ala 400 todtgefchlagen zu haben. 
Aber nicht blos Hugenotten wurden getödtet. Die nichtswürdigen 
Renihen, von denen Paris immer gewimmelt bat, benubten bie 
Rordnacht, um alle Die umzubringen, deren Tod ihnen nüblich 
jein fonnte. Manche mordeten ihre Verwandten, um fie früher 
zu beerben, Andere die Reichen, deren Schäße fie plünberten, 
noch Andere ihre Feinde, um fich zu rächen, Dienftboten ihre 
Herrſchaft, Furz, unzählige Gräuel wurden in diefer Nacht 
begangen. 

Auh im Louvre verging diefe Nacht unter großer Unrube. 
Mehrere Edelleute hatten fich zu Heinrich von Navarra geflüchtet 
und brachten bei ihm angftvoll die Nacht zu. Gegen Morgen 
ließ der König ſowohl Heinrich als Eonde rufen und fagte ihnen 
mit einem vor Wuth glühenden Gefichte, er wiſſe jehr wohl, daß 
Ne mit zu der Verſchwörung des Admirald, der jetzt auf feinen 
Befehl getödtet fei, gehörten; aber ihrer Jugend megen wolle er 
ihnen vergeben, wenn fie ihre falfche Religion abſchwüren und 
Ad zur römischen Lehre befennten. Drei Tage wolle er ihnen 
Bedenkzeit geben. — Die neuvermählte Frau Navarra’s, die von 
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Luther behandelte feinen Gegner liebevoll und freundlid, ver= 
einigte fihb auch mit ihm über die Hauptlehren des Ehriften- 
thums; nur was die Abendmablslehre: betrifft, blieb Jeder bei 
feiner Meinung; aber fie fchieden mit dem Verſprechen, fih den⸗ 
noch hriftlich zu lieben. , 

Zwei Jahre darauf brach der Haß zwiſchen den katholiſchen 
Cantons der Schweiz und dem evangeliih gefinnten Zürich in 
einen erbitterten Krieg aus, und Zwingli erhielt vom züricher 
Rathe den Ruf, als Prediger das Banner zu begleiten. Bor 
feiner Wohnung auf dem Stiftplage jammelte fich das Kriegs- 
vol. Das Pferd, welches ihn tragen follte, ward herbeigeführt; 
er jchnallte fih den Banzer um und ſprach nun zu feiner treuen 
Frau: „Die Stunde ift gefommen, daß mir uns trennen! Es 
fei fo! Der Herr will es fol Er ſei mit dir, mit mir und mit 
den Unfern!” Und als er fie zum lebten Mal in feine Arme 
ſchloß und fie vor Schmerz kaum ſprechen konnte, blidte fie mei- 
nend gen Himmel und fragte: „Und wir jeben uns wieder?” — 
„Wenn der Herr es will!” antwortete Zwingli vol feften Ber- 
trauens, „fein Wille geſchehe!“ — „Und was bringt du zurüd, 
wenn du kömmſt?“ fragte Anna weiter. — „Segen nad dunkler 
Nacht!” ſprach er mit feiter Stimme. Dann küßte er die Klei- 
nen, riß fih [08 und eilte fort. Noch ſah ihn Anna mit ges 
preßtem Herzen nad, und als er um die Ede der Straße bog 
und fie ihm das lebte Lebewohl zugewinkt hatte — da hatten 
fih Beide bienieden das legte Mal gefeben. 

Anna warf ſich mweinend mit ihren Kindern in der einfamen 
Kammer auf die Kniee und betete zu Dem, der im Gebete Kraft 
giebt: „Water, nicht mein, dein Wille geſchehe!“ Auch fie erhielt 
viele Kraft, fo daß fie nicht erlag, als die Kunde fam, daß die 
Schlacht verloren gegangen und ihr geliebter Gatte umgekommen jei. 

Am 11. Nov. 1531 war es bei Cappel, zwiſchen Zürich 
und Zug, am füdlihen Abhange des Albis, zur Schlacht gekom⸗ 
men, die Züricher wurden von der Uebermacht der katholiſchen 
Cantons befiegt; auch Zwingli, der unter den Vorderſten fämpfte, 
wurde mit Wunden bededt, fein Pferd getödtet; zulegt ſank er 
jelbft nieder. Eben erft hatte er einem Sterbenden trojtreiche 
Worte zugerufen. Mehrere der Feinde umftanden ben edlen 
Mann, der mit beiterm Geficht, den Blid gen Himmel gerichtet, 
dalag, und fragten ihn, ob er einen Beichtiger verlange? Da er 
dies, fo wie bie Anrufung der Heiligen, die man ihm zumutbete, 
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ablehnte, rief ihm der Hauptmann VBodinger aus Unterwalden 
m: „So mußt du fterben, du bartnädiger Keßer! und durch⸗ 
Rah fein treues Herz. Erft nah der That ertannte man ihn, 
und nun firömten auf die Nachricht, der Ketzer Zwingli liege 
draußen erichlagen, Unzählige berbei und ftarrten mit wahrer 
Schabenfreude die Leiche des braven Mannes an. Nur ein Ein- 
iger zeigte Gefühl, ein Conventual; ihm traten die Thränen in 
die Augen und gerührt ſprach er: „Welches au dein Glaube 
gewejen ift, ich weiß, daß du ein frommer Eidgenofje warſt. 
Gott ſei deiner Seele gnädig!” Der Leichnam wurde noch an 
demfelben Tage geviertheilt und verbrannt; aber fein Andenken 
und feine Lehre vermochten feine Feinde nicht zu tilgen.*) Anna 
Reinhard, Zwingli's Wittwe, war eine der waderfleg Frauen 
ihrer Zeit. Sie verband mit feltener weiblicher Anmuth ein 
edles, Teinfüblendes Gemüth. Ihren erften Mann verlor fie 
früh. Sie lebte als Wittwe mit ihren Kindern ſehr eingezogen 
in Züri und war eine der Eriten, die fih der durch Zwingli 
verfündeten evangelifchen Lehre zumandte. "Ihre Frömmigkeit, 
Beiheidenheit und Muttertreue blieb ihm nicht unbelannt, und 
da ibr Sohn, ein höchſt talentooller Züngling, Zwingli's liebfter 
Schüler war und er ihn wie feinen Pflegefohn anjab, jo wur⸗ 
den dadurch Anna und Zwingli einander näher gebradt. Ihre 
Bermählung war 1524, als Anna bereit 37 Jahre zählte. Hatte 
fie ihon vorher eingezogen gelebt, jo entjagte fie nun allem koſt⸗ 
baren Schmude, trug fih ganz einfach, half ihrem Gatten, fo 
viel fie vermochte, in jeinen Berufsarbeiten und erheiterte feinen 
Geift in trüben Stunden. Sie nahm ihm manchen läftigen Be- 
nd ab, ftand ihm mit ihrem Rathe bei, bejuchte die Kranken 
and war eine Zuflucht der Armen; fein Wunder, daß fie bei 
Soden und Niederen in allgemeiner Achtung ftand. Am Tage 
der Schlacht bei Cappel, zu mwelder außer ihrem Gatten auch 
ist geliebter ältefter Sohn und mehrere andere Verwandte aus⸗ 
gezogen waren, fand fie beim Hal der fernen Schülle im ins 
brünftigen Gebete allein Troſt. Endlich fam die Trauerpoft: 
Zwingli ift gefallen, mit ihm ihr Sohn, ihr Bruder, ihr Tod 
termann und ihr Schwager. Fünffach vermwaift, hielt dennoch 
ihr inniges Vertrauen auf Gott fie aufrecht, und gerade ber 


” An der Stelle, wo er gefallen ift, fteht ein Dentftein, dicht am der 
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Hinblid auf ihre verlaffenen Kleinen gab ihr den feften Muth, 
Gott werde fih ihrer annehmen. Aus der Nähe und Ferne be- 
zeigte man ihr die innigfte Theilnahme; fie aber entjagte num 
jedem Umgange mit der Welt, und lebte einzig und allein ihren 
Kindern und den von ihrem Sohn binterlaffenen Waifen. Der 
Nachfolger Zwingli’s nahm fie und die Ihrigen in fein Haus 
auf, und als fie fieben Jahre nah ihrem Gatten ftarb, wurde 
ber brave Mann (Bullinger war fein Name) der Pfleger und 
Verſorger der verlaffenen Kleinen. 

Wenn wir den fanften Zmingli mit dem menichenfreund- 
lihen Melanchthon vergleichen können, jo finden wir Dagegen in 
der Charakterſtärke und Heftigleit Calvins manche Züge, die ung 
an Luther erinnern. Johann Calvin war 1509 in Noyon 
in Franfreih geboren. Sein Vater, ein angejebener Dann, er 
309 ihn mit äußerfter Strenge und bildete wohl dadurch den 
Eigenfinn und die Härte des Gemüths aus, die wir nachher bei 
ihm wahrnehmen. Seine innige Neligiofität verdankte er vor- 
güglich feiner frommen Mutter, die ihn ſchon als Tleines Kind 
zu ihm, dem Unfichtbaren binleitete. Schon auf der Schule zeidh- 
nete er fih dur Fleiß und Kenntniffe aus, und er war erft 
13 Jahr alt, als er jchon eine Pfarritelle erbielt. Wie die an- 
bern Reformatoren, jo wurde auch er dur die Kenntniß der 
Bibel zum evangeliihen Glauben geführt. Nachdem er in ihr 
aufmerkſam gelefen und von der Lehre Zwingli's viel gehört 
batte, fing er an zu zweifeln, ob es wohl mit den Lehren der 
römiſchen Kirche feine Richtigkeit habe. Anfangs wurde es ihm 
ſchwer, fih von den Vorurtheilen, die ihm der Jugendunterricht 
beigebraht batte, loszumachen. Endlich überzeugte er fi von 
ihrer Falfchheit, und nun ergriff er die neue, oder vielmehr alt- 
hriftlihe Lehre mit der ganzen Kraft der innigften Weberzeugung- 
Seine Gemwiffenhaftigleit erlaubte ihm nun nicht länger, feine 
Pfarrftele zu behalten; er legte fie nieder und ergriff das Stu- 
dium der Rechte. So große Fortfchritte er darin auch machte, 
weil er Alles, was er trieb, mit Berftand und Eifer anfing, fo 
zog ihn doch bald der Gedanke, die aus ber Bibel gefchöpften 
Wahrheiten des Evangeliums unter ben bisher durch das Papft- 
tbum verblendeten Menfchen zu verbreiten, noch mehr an. Er 
predigte und fand ausnehmenden Beifall. Das trieb ihn noch 
mehr an, feinen Entfehluß auszuführen, und nun trat er ganz 
zu der Lehre Zmingli’s, bie in Frankreich Schon viele Verehrer 
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serunden hatte, über. Da aber der König von Frankreich, 
Franz L, die Evangeliſchen verfolgte, jo ſah fih auch Calvin 
genöthigt, dad Reich zu verlafien. Er wandte fih nad Bafel, 
and als er auf feiner Reife in Genf bewogen wurde, zu predigen, 
fand er To ungeheuern Beifall, daß man ihn nicht mehr wegließ 
und er eine Predigerftelle annehmen mußte. Mit der größten 
Thätigkeit nahm er fich nun bier feiner Kirche an; aber feine 
Herrſchſucht und Rechthaberei z0g ihm viele Feinde zu, jo daß 
noch Feine zwei Jahre vergangen waren, als der Magiftrat ihn 
ſchon aus der Stadt wies. Kaum hörte man davon in Straß- 
burg, als man den nun fchon berühmten Mann als Profeffor 
und Prediger berief. Hier heirathete er auch, blieb aber nur 
drei Jahre da; denn in Genf hatte ſich indeffen die Stimmung 
geändert: feine Freunde im Magiftrat hatten die Oberhand ge- 
wonnen und baten ihn nun, zurüdzufehren. Das that er au 
und wurde mit Entzüden empfangen. Sein Anſehen war dur 
den Wechſel jo geftiegen, daß man fih nun allen feinen Vor- 
ihriften unterwarf. Er führte eine firenge Kirchenzucdt ein, 
zwang alle Die, welche unfittlih lebten, zu einer Kirchenbuße 
und ließ fich durch fein Gefchrei dagegen irre machen. Auch ift 
dabei nicht zu leugnen, daß er ein fehr rvechtichaffener, arbeit» 
famer und nneigennügiger Mann war. Obgleich er nur 50 Tha- 
ler Gehalt nebit einigen Nebeneinfünften batte, jo wollte er doch 
durhaus feine Zulage annehmen und wurde ernithaft böfe, als 
jeine Freunde darauf beftehen wollten. 

So brav nun aud diefer Sinn Calvins war und fo viele 
Achtung er auch deshalb verdiente, jo verwerflih war die Hef- 
tigleit und Unduldfamleit, die er gegen Anderspenkende zeigte. 
Am auffallendften ift dies in der Geſchichte des unglüdlichen 
Michgael Serveda. Diefer Mann war ein ſpaniſcher Arzt und 
ein großer Freund theologiſcher Unterfuhungen. Während er 
als Arzt im ſüdlichen Frankreich lebte, hatte er mehrmals an 
Calvin gefchrieben. Aber kaum nahm diefer aus den Briefen 
wahr, daß Serveda über die Lehre von der Dreieinigleit andere 
Begriffe habe, al3 er fogleih den Briefwechjel abbrad; ja, als 
endlich Serveda feine Anfichten in einem befondern Werte um- 
Rändliher auseinanderfegte, betrachtete ihn Calvin als einen 
fuhmwärdigen Ketzer! Der Spanier ahnte von dem Allen nichts, 
und als er nad einiger Zeit auf einer Reife duch Genf kam, 
hielt er ih in dieſer evangeliſchen Stadt fiherer als irgendwo. 
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Aber kaum erfuhr Calvin, der von ihm fo verabicheute Serveda 
fei angefommen, fo drang er in den Magiftrat, ven Mann fo- 
gleich feftnehmen und ihm als Keger und Verbreiter falſcher LZeb- 
ren den Proceß machen zu laffen. Wie erftaunte Serveda, als 
man ihn ins Gefängniß führte und Calvin als fein Ankläger 
gegen ihn auftrat. Zuerſt gab diefer fi alle Mühe, den Frem⸗ 
den zur Abſchwörung feiner Meinungen zu bewegen. Da aber 
diefer bezeugte, er könne nicht gegen feine Meberzeugung ſprechen, 
fo wurde der Arne wirklih zum Tode auf dem Sceiterhaufen 
verurtbeilt. Anfangs ſchien es ihm ganz unglaublid, daß man 
in. einer evangelifhen Stadt jo unduldfam fein könnte; dann 
bat er, man möchte, wenn er nun einmal durchaus wegen feiner 
Meinung fterben jollte, ihn dod nur enthaupten. „Nein!“ fchrie 
man, „ein Ketzer müffe verbrannt werden. Und das geſchah mirk- 
li, und Calvin glaubte in feinem Eifer eine recht verdienftliche 
Handlung zu begeben. Elf Jahre darauf (1564) ftarb Calvin. 
Wie unterſchied fi aber die Lehre Luthers von der des 
Zwingli und des Calvin? | 
Alle Drei ſtimmten darin überein, daß fein menjchlidhes An- 
ſehen in Saden der Religion, fondern allein die heilige Schrift 
enticheiden könne. Nur darin wichen fie ab, daß Luther fih an 
die Worte der Bibel buchftäblich bielt, Zwingli dagegen diefelben 
nach der Vernunft erflärte. Ferner ließ Luther viele äußere 
Gebräuche und Verzierungen der Gotteshäufer ftehen; Zwingli 
Dagegen ſchaffte alles Alte ab und duldete in den Kirchen Feine 
Bilder, feine Altäre, keine Muſik. Luther jebte feit, daß unter 
den Geiftlichen einige die Borgeleßten der andern feien, Zwingli 
verlangte eine völlige Gleichheit unter ihnen. Alle Drei er: 
fannten, daß die Obrigkeit in Sachen des Gottesdienftes eine 
Stimme habe, aber nicht in Gegenftänden des Glaubens. Zwingli 
räumte ihr eine größere Gewalt ein als Luther und Calvin. 
Die Anfiht Luther und Zwingli's vom Abendmahle ift fchon 
erwähnt worden. Calvin ging von Beiden darin ab, daß er 
meinte, Wein und Brod wären beim Abenpmahle nicht bloße 
Zeichen des Blutes und Leibes Jeſu, jondern die Gläubigen ge- 
nöffen den Leib und das Blut Jeſu auf eine geiftige Weife wirk— 
lid. — Auch hatte er eine eigene Anfiht von der fogenannten 
Gnadenwahl. „Der Menſch,“ ſagte er, „kann vermöge der Erb- 
jünde durchaus nichts Gutes wollen. Darum kann Keiner felig 
werden als Der, melden Gott durch feine Gnade zu fich zieht. 
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Dies findet aber nur bei einigen Menſchen ftatt. Die guten 
Wenſchen find von Gott zur Seligkeit, die böfen zur Verdamm⸗ 
niß beftimmt, ohne daß wir willen, warum er gerade dieje oder 
jene auserwählt babe. Dieſe Gnade Gottes ift ganz frei und 
nimmt auf die Handlungen der Menſchen gar Teine Rückſicht.“ 

Die Kirhe, melde nun Zmwingli und Calvin durch ihre 
Lehre gründeten, wurde die reformirte genannt und fand vor» 
zäglih in der Schweiz, in den Niederlanden, in Schottland, in 
einem Theile von Deutfchland und auch in Frankreich Eingang, 
jo graufam auch Franz die Hugenotten, wie man bier bie 
Keformirten nannte, verfolgte.*) 

Rah Franz (geit. 1547) regierte fein Sohn Heinrich IL. 
(1547— 59), der ein ſehr böjes Weib zur Frau hatte, Katha- 
rina von Mediciz bieß fie und war aus Florenz gebürtig. 
Cie verfolgte, wo fie nur konnte, die Hugenotten, die doch Feines 
andern Verbrechens ſich ſchuldig machten, als einen andern Glau- 
ben zu haben, und in aller Stile Gott auf ihre Weije verebr- 
ten. Aber trog diefer Verfolgung mehrte fich ihre Zahl zuſehends 
und viele Große des Hofes traten zu ihnen über. Bor Allem 
Hand an ihrer Spige der alte, würdige Admiral Eoligny, ein 
Bann, der von Allen geachtet wurde und dem jungen Brinzen 
von Condé und dem eben jo jungen Heinrih von Navarra, 
die auch Beide zur Partei der Hugenotten gehörten, mit Rath 
an die Hand ging. Nach König Heinrichs Tode regierten binter- 
einander die drei älteften Söhne deflelben, Franz II. (155960), 
Karl IX. (1560—74) und Heinrich III. (1574-89); aber 
eigentlich regierte Katharina für fie. Sie war eine herrichfüchtige 
rau, die zeitlebens nicht zur Ruhe gekommen ift, weil ihre Lei- 
denihaften und Ränke fie aus einer Unruhe in die andere warfen. 
Nachdem fie drei blutige Kriege geführt hatte, ohne die verhaßten 
Sagenotten befiegen zu können, beſchloß fie, es einmal mit Lift zu 
verfuchen, und fie entwarf mit einigen eben fo graufamen Rath: 
gebern einen Plan, der ganz einer Livia oder Agrippina würdig war. 


*) Ueber den Urfprung de3 Namens curfiren verfchiedene Anfihten. Die 
een Berfammlungen der Lalviniften in Frankreich konnten nur des Nachts 
Rattfinden und da dann den Volksglauben zufolge der Geift des Königs 
Hugo naͤchtlich umging, follen die nächtlichen Genoſſen nah ihm benannt worden 
fin Wabrſcheinlicher aber ift der Name auf die ſchweizeriſchen Eidgenoſſen 
„Eignots zu bezieben, mit welchen die franzöfifchen Calviniften urſprünglich 
sulammenhingen. 
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Sie flelte ſich nämlich mit einem Male recht freundlich 
gegen die Hugenotten. Den jungen Heinrich von Navarra, einen 
16jährigen, boffnungsvollen Jüngling, verbeirathete fie mit ihrer 
eigenen Tochter, Margaretha von Valois, [ud jeine Mutter 
Johanna (d’Albret) von Navarra (welche vom Papſte, weil fie 
proteftantiih war, vor fein Geriht nah Nom citirt und, da ſie 
nicht erſchien, aller Würden für verluftig erklärt wurde) nad) 
Paris ein, umarmte fie jo zärtlich bei der Ankunft, ald wenn fie 
die beiten Freudinnen mären, und fragte dann nachher ihren 
Sohn, den König Karl IX, ob fie nicht ihre Rolle vet gut 
geipielt Habe? Auch GColigny, Conde und andere Häupter der 
Hugenotten wurden eingeladen, und die Freundichaft der Köni⸗ 
gin ſchien jo aufrihtig, daß die arglofen Leute in die Falle 
gingen und über die glüdliche Ausſöhnung recht herzlich erfreut 
waren. Man warnte zwar den Admiral; aber er war fo fidher, 
daß er ſich alle Einflüfterungen feiner Freunde zulegt verbat und 
nah Paris ging. Plötzlich aber ftarb Johanna von Navarra, 
und die Hugenotten munkelten, daß fie vergiftet werden jei, eine 
Beihuldigung, die nicht erwieſen morden ift; aber die Unrube 
legte fich bald wieder bei den fortgejehten Freundichaftsverfiche> 
rungen der Katholiken. 

Auf den Admiral hatten dieſe es befonders abgejehen; denn 
er war das gefürdtetfte Haupt der Hugenotten. Der König 
Karl, ein junger, erit 22jähriger Böſewicht, faßte ihn bei feiner 
ſchwachen Seite und machte ihm weis, die Truppen, die er jegt 
zulammenzöge, wären gegen die Spanier in den Niederlanden 
beftimmt und Coligny follte fie anführen. Darüber war der 
gute alte Mann jo erfreut, daß er feitdem von nichts Anderem 
als von dem Feldzuge gegen die Spanier träumte. 

Indeſſen bereitete man ihm feinen Untergang. Katharina 
dingte einen Meuchelmörder, der mit geladenem Gewehre in einem 
Haufe, bei welchem der Admiral täglid vorbeiging, wenn er vom 
Louvre kam, binter eine Fenitergardine fich ftellte und ihm auf- 
lauerte. Coligny fam, der Schuß fiel, die Kugel durchbohrte 
ihm den linken Arm und zerjchmetterte den Zeigefinger der rech- 
ten Hand. Doch hatte er noch jo viel Beionnenbeit, auf das 
Fenfter zu weiſen, aus weldhem der Schuß gelommen war. Wäh- 
rend einige feiner Begleiter ihn nach Haufe führten, ſchlugen 
andere die Hausthüre ein; aber der Mörder hatte fich bereits 
gerettet. ALS der König erfuhr, daß der Streich mißlungen fei, 
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warf er — er ſpielte gerade Federball — wüthend das Schlag⸗ 
ned auf den Boden und rief: „Werde ih denn nie Ruhe haben?” 
Schnell faßte er fih wieder und nahm zur unverichämteften 
Heuchelei feine Zufluht. Dem jungen Condé und Navarra, die 
zu ihm kamen, um fi über den verjuhten Meuchelmord zu 
beihtweren, beibeuerte er: Niemand könne darüber aufgebrachter 
fein als er, und er würde den Thäter aufs bärtefte beftrafen. 
Dann beſuchte er mit feiner Mutter den kranken Admiral felbft, 
Ihwur bei Gott, er werde eine jchredlihe Rache ausüben, und 
ſagte ibm die Schönften Worte. 


So verdorben der junge König auch ſchon war, fo hatte er 
ſich doch noch aus einem Meberrefte von menſchlichem Gefühle der 
Ermordung aller Hugenotten widerjeßt. Aber Katharina mußte 
ihn zu behandeln. In dem Staatsrathe, der deswegen gehalten 
wurde, und dem die wüthendften Hugenottenfeinde beimohnten, 
gab fie vor, Coligny habe eine Verf hmörung gegen die Katho- 
lifen gemadt. Da ftand der König heftig auf und ſchwur, daß 
er und alle Hugenotten fterben müßten; nicht Einer dürfte ent- 
rinnen. 


Run wurden gejhwind die nötbigen Vorkehrungen getrof: 
fen. Der Admiral Coligny erhielt, wie er es felbft zu feiner 
Sicherheit gemünjcht hatte, eine Ehrenwache. In die Nähe jei- 
ner Wohnung wurden alle übrigen mit ihm nach Paris gefommenen 
Hugenotten gebracht, und der 24. Auguft (1572), der Bartholo> 
mänstag, zu der Ausführung beftimmt. Die Ermordung des 
Admirals übernahm Heinrih von Buije, ein böfer, rachſüch⸗ 
tiger und auf die Hugenotten bis zur Wuth erbitterter Menſch. 
Der Marſchall von Tavannes, auch ein wüthender Katholif, 
ließ darauf die Vorſteher der Kaufmannihaft zu fih fommen 
und befahl ihnen, die Bürgercompagnien zur näcften Nacht 
Bereit zu balten. Als fie den Zwed erfuhren, waren fie beftürzt 
und entjchuldigten fich mit ihrem Gewiſſen. Tavannes fuhr fie 
an und drobte ihnen mit Ungnade des Königs. „Gut!“ ant- 
worteten fie ſchnell, „wenn es fih jo verhält, da find wir zu 
Allem bereit." Welche Gewiſſenhaftigkeit! — Nun deutete ihnen 
Tavannes an: jobald die Glode auf dem Schloffe geläutet würde, 
ſollten die Lichter in die Fenfter geftelt, die Ketten vor die 
Straßen gezogen und die Wachen auf den Kreuzwegen bereit 


gehalten werden; zum Unterichiede von den Hugenotten follten fie 
Deltgeſchichte für Töchter. III. 15. Aufl. 6 
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um den linken Arm ein leinenes Tuch und auf dem Hute ein 
weißes Kreuz tragen. 

So brach der Abend des blutigen Tages an. Mit einer 
ſeltenen Verſchwiegenheit hatte keiner die ſcheußliche Verſchwö⸗ 
rung verrathen. Der König Karl erwartete mit einer geheimen 
Angft die Stunde des Mordanſchlags. Seine Mutter verließ ihn 
feinen Augenblid und jprad ibm Muth ein. Man mußte ihm 
den Befehl zum Läuten der Glode erſt abnöthigen. Noch war 
Alles til. Plötzlich hörte man einen Biftolenihuß. Keiner 
wußte, mober er kam; aber der Knall ſetzte Alle jo in Schreden, 
daß fie fi vor Unruhe nicht zu laflen wußten, und der König 
Ihicte einen Offizier an den Herzog von Guife, nichts gegen den 
Admiral zu unternehmen. Allein es war ſchon zu jpät” 

Guiſe batte fih beim erſten Schlage der Glode mit 300 
Bewaffneten nah der Wohnung des Admirald begeben. „Im 
Namen des Königs! macht aufl” rief er am Hofthore. Man öff- 
nete, und fogleicd wurde die Schildwache niedergeftoßen. Die dem 
Admiral gegebene Ehrenwache, ftatt ihn zu ſchützen, lief ausein- 
ander und verftedte fih. Drei Oberfte, begleitet von Soldaten, 
drangen die Treppe hinauf, fchlugen die Thüre ein, melche zu 
Coligny's Schlafzimmer führte, und ftürzten mit dem Geſchrei: 
„Mord! Mord!” ins Zimmer. Coligny war beim erften Lärm 
aufgeftanden ; man fand ihn an die Wand gelehnt betend. Einer 
der Bewaffneten, ein Böhme, Namens Dianowicz, bemerkte 
ihn zuerft. „Bift du Coligny?“ rief er. „Ich bin es,” antwortete 
der Admiral ruhig; „achte meine grauen Haare.” — jener aber 
ftieß ihm den Degen in den Leib, zog ihn raudend wieder heraus 
und bieb ihm fo lange ind Gelicht, bis er todt zu Boden fant. 
Dann rief er zum Fenfter hinunter: „Es ift vorbei!“ — „Der 
Herzog von Angouleme will e8 nicht glauben,” antwortete Guiſe 
„bis er ihn zu feinen Füßen liegen ſieht.“ Wan ftürzte den 
Leichnam aus dem Fenſter; Angouleme wiſchte ihm das Blut aus 
dem Gefichte, um feine Züge zu erlennen, und gab ihm dann einen 
Fußtritt. 

Sobald fih die Glocke hatte hören lafjen, hatten ſich die 
davon unterrichteten Katholiken mit fürdterlidem Geſchrei und 
Mordgeheul von allen Seiten erhoben. Die Hugenotten Famen, 
zum Theil halb angelleidet und fchlaftrunten, aus den Käufern, 
um zu fehen, was es gäbe. Einige wollten nad der Wohnung 
des Admirals, wurden aber gleih an der Thüre von der Wache 
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niebergeftoßen. Andere, welche nah dem Louvre, dem Refidenz- 
yalafle des Königs, eilten, wurden von der Garde mit Pilen- 
Kößen und Flintenihüffen zurüdgetrreben und fielen auf dem- 
Rückwege den Soldaten des Herzog$ von Guiſe oder den Bürger- 
wachen in die Hände, die ein fchredliches Ylutbad unter ihnen 
anrichteten. Nachdem alle ermordet maren, die man auf den 
Straßen gefunden hatte, drangen die Mörder in die Häufer ein; 
die verjchloffenen Thüren wurden aufgefprengt, und alle, die man 
fand, wurden ohne Unterjchied des Alters und Geſchlechts nieder- 
geftoßen; überall tönte Mordgefchrei und das Aechzen und Rö⸗ 
cheln der Sterbenden. Dieſe Abjcheulichleiten währten die ganze 
Nacht hindurch; jeden Augenblid entdedten die Mörder neue 
Schlachtopfer. So brach der Morgen an und die Sonne be» 
leudhtete das gräßlihe Schaufpiel. Hier und da wurden geföpfte 
Leihen aus den Fenftern geftürzt; auf den Straßen und Haus- 
Auren lagen todte und fterbende Körper umber und unzählige 
Leihen wurden dur die Straßen nah der Seine geichleppt. 
Guife und andere Große gingen in den Gallen umher und mun- 
terten die Bürger zu den Ermordungen nod mehr auf: es fei 
ausdrüdlicher Wille des Königs, daß die ganze Schlangenbrut 
umfomme. Ein Goldarbeiter lief mit nadten, blutigen Armen 
umber und rühmte fih, mehr als 400 todtgejchlagen zu haben. 
Aber nicht blos Hugenotten wurden getödtet. Die nichtswürdigen 
Menſchen, von denen Paris immer gewimmelt bat, benußten die 
Rordnadt, um alle Die umzubringen, deren Tod ihnen nüglich 
fein konnte. Manche mordeten ihre Verwandten, um fie früher 
zu beerben, Andere die Reichen, deren Schäße fie plünbderten, 
noh Andere ihre Feinde, um fih zu rächen, Dienftboten ihre 
Herrichaft, kurz, unzählige Gräuel wurden in diefer Nacht 
begangen. 

Auch im Louvre verging diefe Nacht unter großer Unrube. 
Mehrere Edelleute hatten ſich zu Heinrih von Navarra geflüchtet 
und brachten bei ihm angftvoll die Nacht zu. Gegen Morgen 
ließ der König ſowohl Heinrich als Condé rufen und fagte ihnen 
mit einem vor Wuth glühenden Gefichte, er wiſſe fehr wohl, daß 
fie mit zu der Verſchwörung des Admirals, der jet auf feinen 
Befehl getödtet fei, gehörten; aber ihrer Jugend wegen wolle er 
ihnen vergeben, mwenn fie ihre faljche Religion abſchwüren und 
fich zur römischen Lehre befennten. Drei Tage molle er ihnen 
Bedenkzeit geben. — Die neuvermäbhlte Frau Navarra’s, die von 
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nichts unterrichtet war, befand fi die ganze Nacht in tödtlichfter 
Angit, was man denn vorhabe. Gegen Morgen ſchlug Jemand 
mit lautem Hülfsgeihrei an ihr Schlafzimmer. Sie ließ öffnen. 
Ein junger Edelmann, verfolgt von drei Gardefoldaten, ftürzte 
leihenblaß herein. Er blutete aus zwei Wunden und flehte fie 
um Hülfe an. Sie war außer fih vor Schreden und wußte 
nit, was das Alles zu bedeuten babe. Endlich erſchien ber 
Hauptmann der Garden und verficherte auf ihr Bitten dem 
Manne das Leben. ALS fie ind Vorzimmer trat, wurde drei 
Schritte von ihr ein anderer Edelmann mit einer Hellebarbe 
niedergeftoßen, worauf fie in Ohnmacht ſank. Welche Gräuel! — 
Auf dem Corridor des Schloffes hattenfich die Gardefoldaten in 
zwei Reiben geftellt, während Andere ihnen die hugenottischen 
Edelleute, die fi ins Louvre gerettet hatten, zuführten. Alle 
diefe wurden mit Hellebarden in Stüde gehauen, indem Einige 
ſchweigend den Tod litten, Andere aber jchmerzlich, ausriefen: 
„Großer Gott! was haben wir denn gethan? Gerechter, himm⸗ 
liſcher Richter, rette uns Unſchuldige!“ 

Das Morden währte drei ganze Tage und Nächte. König 
Karl war, nachdem nur einmal das Morden angefangen hatte, 
ganz mwüthend geworden. Man ſah ihn felbft aus dem Feniter 
auf die Fliehenden hießen. Am Tage ging er durd die Stra- 
Ben der Stadt, von feinem Gefolge begleitet, um fih am An« 
blide der Ermordeten zu meiden, dann vor das Thor, wo die 
Salgen ftanden, um den Leichnam des ehrwürdigen Admirals zu 
ſehen, den man erft durh die Straßen gefchleppt, dann ing 
Wafler geworfen, endlihd auf Feuer gelegt und zulegt halb— 
verbrannt mit den Füßen an einen Galgen gehängt batte. 
(„Der Geruch eines Ketzers ift immer angenehm,” jagte der 
König, während der Pöbel den Leichnam Coligyy's röftete.) — 
Man zwang gar die Kinder des Ermordeten, binauszugehen und 
den gräßlich verunftalteten Leichnam des Baters anzuſchauen! 

Nur wenige Züge von Edelmuthb bat die Geſchichte aus 
diefen Tagen des Grauſens aufbewahrt. Hier einer davon! 
Bezins, ein Edelmann, war der Nachbar Negniers, eines 
Hugenotten. Sie waren Feinde, und Vezins batte diefem hun—⸗ 
dertmal ſchon den Tod gedroht. Sekt zitterte Regnier, daß 
Vezins diefe Gelegenheit wahrnehmen und ihn ermorden würde. 
Plötzlich ſchlug man jeine Hausthür ein. Vezind mar es, der in 
Begleitung zweier bewaffneten Bedienten mit bloßem Degen ein- 
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trat und dem zitternden Negnier mit barſcher Stimme befahl, 
fogleih ihm zu folgen. Draußen ftanden vier Pferde; auch Reg⸗ 
gier mußte auffteigen und murde, ohne daß Vezins ein Wort 
ſprach, bis auf fein Landgut geführt. Als fie hier allein waren, 
ſprach Bezins: „Siebe, nun bift du in Sicherheit! Ich hätte die 
Selegenbeit benugen und mich rächen können, aber tapfere Leute 
müſſen die Gefahr theilen; dazu babe ich dich gerettet. Wenn 
da willſt, jo ſollſt du mich bereit finden, unfern Streit auszu- 
jehten, wie es fich für Edelleute geziemt.“ Regnier erichöpfte 
fh in Danktfagungen und bat ihn um feine Freundſchaft. „Ich 
laffe dir,” antwortete Vezins, „ganz die Freiheit, ob du mid 
lieben oder haſſen willſt, und ich babe dich eben hierher gebracht, 
um frei wählen zu können.“ Und ohne die Antwort abzuwarten, 
drädte er feinem Pferde die Sporen ein und flog davon. 

Nicht nur in Paris, fondern im ganzen Königreiche wurde 
auf des Königs Befehl die Ermordung der armen Hugenotten 
vollzogen, jo viel man ihrer auffinden fonnte. Die Leichname 
ließ man zum Theil unbegraben verfaulen; viele warf man in 
die Flüſſe, Jo daß lange Zeit hindurh Niemand Flußwaſſer zu 
den Speilen gebrauchen und Fiſche eifen wollte. Nur wenige 
Statthalter hatten Gewiffen genug, ſich der Ausführung des 
Eönigliben Befehl8 zu miderfeten. Der Commandant von 
Bayonne wagte e8, dem Könige zurüdzufchreiben. „Sire, ih habe 
En. Majeftät Befehl Ihren getreuen Unterthbanen und Soldaten, 
mitgetbeilt, und babe lauter gute Bürger und brave Soldaten, 
aber feinen einzigen Henker gefunden. Daher bitten wir demü- 
thigſt, unfere Arme uͤnd unfer Leben zu mögliden Dingen zu 
gebrauchen.” Als ſich die Nachricht dieſer Gräuelthat verbreitete, 
war man in proteftantifchen Ländern, namentlid in England 
und Deutichland, darüber aufs äußerfte entrüftet. Der duld⸗ 
tame Kaifer Marimilian 11. äußerte fih darüber: „Obgleich mein 
Schwiegerſohn (Karl IX.) weniger felbft regiert als andere 
Könige, jo kann er doch wegen diefer Schandthat nicht ent- 
Ihuldigt werden. Nie fol man Religionssahen durchs Schwert 
entiheiden wollen; nie führt diefer Weg zum Ziele. Auch haben 
Jeſus und die Apoftel immer nur das Wort der Liebe ange- 
wandte.” Aber die Katholiken frohlodten, und Philipp II. von 
Spanien jchrieb an die Königin Mutter: „Diefe werthoolle, Eluge 
Handlung, diefer große Dienft zum Ruhme und zur Ehre Gottes 
war für mich die fchönfte und größte Nachricht, die mir zukom⸗ 
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men konnte, und ich küſſe Ihnen zum Danke die Hände. Fahren 
Sie fort, das Königreich von der Peſt der Ketzerei zu ſäubern; 
es iſt dies die größte Wohlthat, die Ew. Majeſtät widerfahren 
kann.“ Zur Feier ließ er ein Schauſpiel aufführen: „Der Tri⸗ 
umph der kriegführenden Kirche“, und Papſt Gregor XIII. ließ 
ein Dankfeſt feiern, die Kanonen löſen, Freudenfeuer anzünden 
und eine Medaille ſchlagen! 

Doch genug von den Gräueln, die unter den Augen und 
auf Befehl des Königs und ſeiner ſchändlichen Mutter vorfielen. 
Die gerechte Vergeltung des Himmels, die wir bei ſo vielen Vor⸗ 
fällen der Weltgeſchichte ſchon bemerkt haben, zeigte ſich auf eine 
recht auffallende Weiſe auch bei dieſer nichtswürdigen Familie. 
Katharina erlebte zwar, daß drei ihrer Söhne den franzöſiſchen 
Thron beftiegen; aber der erfte, Franz IL, ftarb (1560) noch ganz 
jung, der zweite, Karl IX. (1574), zwei Jahre nad der Bar- 
tbolomäusnadt, die man auch wohl die parifer Bluthochzeit 
zu nennen pflegt, und der dritte, Heinrich III, wurde von einem 
Mönche ermordet (1589). Ein vierter ftarb noch vor ihr. Alle 
vier ftarben ohne Kinder; fie felbft erlebte ein bobes Alter, 
wurde aber gehabt und veradtet von Jedermann. Sterbend 
gab fie, von Gewiſſensbiſſen gefoltert, ihrem Sohn Heinrih II. 
‚ben Rath, feinen Untertbanen Gewifjensfreiheit zu geben, weil 
er ohne das nie ruhig regieren würde. So wie die Familie des 
Auguftus nad den Gräueltbaten des Caligula und Nero aus- 
ftarb, jo aud die Familie der Valois nah den Schandthaten 
der Bartholomäusnacht! Eine wichtige Lehre für jeden nad: 
denkenden Menſchen! — Auch Heinrich von Guife ftarb eines 
gewaltſamen Todes. Heinrih II. ließ ihn dur einige feiner 
Leibgardiften erftechen, weil er Anftalten gemacht hatte, den König 
jeines Anſehens zu berauben. 


92. Heinrich VIII. und feine ſechs Frauen. 

Zu der Zeit, als Karl V. in Deutſchland Kaiſer war und 
Franz J. in Frankreich regierte, war Heinrich VIII. König von 
England (1509 — 47). Er war ein Sohn jenes Heinrich VII. 
der dem ſchändlichen Richard III. Krone und Leben geraubt hatte, 
und gehörte zu der Familie der Tudor (ſprich Todber). In 
mehr als einer Hinficht ift Heinrich VII. ein merkwürdiger König. 
Zu Anfange feiner Regierung mifchte er ſich bald in die Kriege, 
die Karl V. und Franz I. miteinander führten, und ftand bald 


Heinrig VID. Anna Boleyn. 87 


dem Einen, bald dem Andern bei; denn er war ein Mann von 
unerträglichen Launen und großer Eigenliebe, die ſehr leicht be= 
leidigt werden konnte. Dieſe Kriege Eofteten ihm vieles Geld 
und brachten ihm feinen Ruhm, weil die Engländer nichts aus- 
richteten. | 

Mit dem Bapfte ftand er anfangs auf einem jo guten Fuße, 
daß ihm dieſer den Titel „Beichüger des Glaubens” gab. Aber 
die Freundſchaft dauerte nicht lange. Heinrich hatte auf Befehl 
feines Baters ſchon im 18. Jahre die 24jährige Katharina 
von Aragonien, Ferdinand des Katholiihen und der Iſabella 
Tochter, beiratben müſſen, und, wie das bei gezivungenen und 
ungleihen Heirathen meiſt geichieht, fie war ihm zumider gemwor- 
ben. Indeſſen batte fie ans Gefühl der Pflicht geduldet; fie 
batte ihm auch nie Gelegenheit zur Unzufriedenheit gegeben, und 
er batte eine Tochter von ihr, melde Maria bieß. Plöglich aber, 
nahdem er fhon 18 Jahre lang mit ihr verheirathet geweſen 
war, behauptete er, die Ehe mit ihr jei unrechtmäßig, meil fie 
früberbin feines verftorbenen Bruder Frau gemwejen fei. Der 
eigentliche Grund war wohl diefer: eine Hofdame jeiner Frau 
die Anna Boleyn (ſprich Bullen), hatte ihn durch ihre Schön- 
beit und Annehmlichkeit jo-bezaubert, daß er feine Yrau los fein 
wollte, um jene zu beirathben. Glücklich hatte er nie mit ihr 
gelebt. Als ihm aber mehrere Kinder ftarben, hielt er dies für 
eine Strafe Gottes, und die Neigung zu Anna Boleyn mochte 
allerdings den Ausſchlag geben. Aber um fich fcheiden zu laſſen 
und eine Andere zu nehmen, war die Erlaubniß des Papſtes 
nöthig. Dieſer hätte es wohl auch bewilligt, aber Katharina 
war Kaifer Karls V. Bafe, und der nahm fich ihrer daher an 
und drohte dem Papſte, wenn er die Scheidung ausſprechen 
würde. @eradezu wagte indeflen der Papft nicht, dem Könige 
von England fein Geſuch abzujchlagen; er ftellte ſich daher, als 
wollte er die Sache erft unterſuchen und hielt ihn damit an vier 
Jahre bin. Endlih riß dem leidenfchaftlihen Heinrich die Ger 
duld. Er brad die Unterhbandlungen mit dem Bapfte ganz ab, 
und da ein fluger Geiftliher (der Erzbiihof von Canterbury, 
Eranmer) auf den Einfall fam: der König könne ja bei den 
Univerfitäten fi Raths erholen, ob es Unrecht fei, fi von 
Katharina zu fcheiden und die Anna Boleyn zu heirathen, fo 
ergriff er diefen Rath geihwind. Zu feiner großen rende 
ſprachen auch die Univerfitäten ganz fo, wie er gewünſcht hatte. 


—32 
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Sie erklärten die Ehe mit Katharina für unrehtmäßig und Die 
mit jeder Andern für erlaubt. Katharina meinte bittere Thränen 
und beihwor ihren Gemahl bei der ihm nun 20 Jahre lang be- 
wiefenen Treue, fie doch nicht zu verfitoßen. Aber Heinrid "war 
unerbittlich, und jo erhielt fie die Weiſung, fich nach einem der könig⸗ 
lichen Luſtſchlöſſer zu begeben, wo fie vier Jahre ſpäter geftorben ift. 

Heinrich beiratbete gleih nah Katharina's Verſtoßung die 
Anna Boleyn und fühlte fi überaus glüdlid. Aber auf den 
Papft war er jo erbittert, daß er fi von der römiſchen Kirche 
nun ganz losjagte, worauf der Papit ihn nah Rom citirte und 
ihn, da er nicht erichien, in den Bann that, feine Untertbanen 
von ihrem Eide losſprach und England dem rechtgläubigen Könige 
von Schottland gab. (1) Vielleicht hätte er die Iutberiiche Lehre, 
die in England viele Anhänger gefunden batte, angenommen; 
aber Luther hatte ihm früherhin einmal einen derben Brief ge— 
fchrieben, und das konnte ihm der eitle Heinrich nicht vergeflen. 
Er jchrieb daher nad feinen eigenen Gedanken ein Lehrbuch des 
hriftliden Glaubens und verlangte, daß alle Unterthanen ſechs 
von ihm aufgeftellte Artikel, die er für unerläßlich erklärte, und 
die zwar meift mit der römijchen Lehre übereinftimnten, aber 
den Bapft verwarfen, annehmen follten. Biele Katholifen ſowohl 
als Lutheraner, die fich nicht entſchließen konnten, ihren ihnen 
einmal lieb gewordenen Blauben jogleih aufzugeben, wurden 
graufam bingerichtet und durchs ganze Land rauchten die Schei- 
terhaufen. Unter den Opfern ihres Glaubens war der be= 
rühmteite Kanzler Thomas Morus (weil er die Suprematie 
des Königs verwarf), der jhon oben bei Holbein genannt wor- 
den ift und der nun mit der größten Heiterkeit den Todesweg 
ging. Dann bob Heinrich auch die Klöfter auf und hätte dabei 
große Summen gewinnen können, wenn bierbei nit fo ver- 
Ihmwenderifh verfahren und die meiften geiftlihden Güter ver- 
ſchleudert worden wären. Daher fagte Kaiſer Karl V. mit 
Recht: „Der König von England bat die Henne todtgefchlagen, 
welde ihm die goldenen Eier legte;" denn nun fielen die reichen 
Abgaben weg, welche er bisher jährlih von den Klöftern und 
Stiftern erhoben hatte. 

Anna Boleyn batte dem Könige indefjen eine Tochter ge- 
boren, die nachher fo berühmt gewordene Elifabeth. Aber noch 
war Heinrih kaum drei Jahre in Anna’s Befige, als er auch 
ihrer ſchon überdrüßig war und auf eine dritte, Johanna 
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: Seymour (ſprich Simour), eine Hofdame der Anna, feine Nei- 
gung gerichtet hatte. Darauf hatten die Feinde der guten Anna 
lange geiwartet. Feinde hatte fie, jo freundlih und berablafiend 
fie auch gegen Jedermann mar, genug, meil Viele ihr ihren hoben 
Stand nicht vergeben fonnten, und ihres Bruders Frau mar die 
siftigfte Darunter. Dieje erfüllte des Königs argmöhniiches Herz 
wit folder Eiferjucht, daß er die Anna zu verderben feſt beichloß. 
Die Eiferfuht brach aus, al3 ihr bei einem Turniere ihr Tafchen- 
tuch entfiel und ein junger Höfling es ihr aufnahm. Anna hatte 
nämlih einen höchſt muntern, heitern Sinn, jo daß fie fidh bei 
Alem, was fie that, nicht3 Arges dachte, dabei war fie fo weit 
entternt von Hochmuth, daß fie mit Allen, die fonft ihres Gleichen 
gewefen waren, eben fo freundlih und zutraulih wie ehedem 
umging. Das Alles hinterbrachte die ſchändliche Rocheford 
(prid Ratſchford) dem Könige; jede freundlide Miene, jedes 
milde Wort, jede gutthätige Handlung wurde der Armen als 
Berbrechen. gedeutet. Der König konnte' ihr nicht vergeben, daß 
e fih erlaubte, mit Leuten, die unter ihr ftänden, ein freund: 
liches Wort zu ſprechen; fein Stolz fühlte fih aufs tieffte be- 
leidigt, und ohne Verhör wurde fie plögli ergriffen und in den 
Zower geführt. ALS fie das Gefängniß betrat, fiel fie auf ihre 
Kniee nieder, rief Gott zum Zeugen ihrer Unjhuld an und bat 
ihn, fie fo gewiß felig zu maden, als fie unjchuldig ſei. Hier 
zeigte fich wieder, wie an Höfen nur dem Glüdlichen die alge- 
meine Gunft fich zumenbet. Kaum mar Anna in Ungnade ge- 
fallen, als alle ihre bisherigen Verehrer und Freunde ihr den 
Rüde zumandten, und nur ein Einziger fand fich, der es wagte, 
für fie beim Könige zu ſprechen. 

Aus dem Tower jchrieb fie an den König einen rührenden 
Brief, um ihn zu milderen Gefinnungen zu bemegen.*) Aber 


* Sire! Die Ungnade Em. Majeftät und meine Gefangenſchaft find fo 
Eberrafchend für mid, daß ich gar nicht weiß, was ich fchreiben. oder was ich 
entſchuldigen fol. Wenn aber das Belenntniß einer Wahrheit mir in der That 
Sicherheit verſchaffen kann, fo will ih mit aller Bereitwilligleit und mit Ge— 
horſam Ihren Befehl vollziehen. 

Aber Ihro Maj. wollen doch niemald glauben daß Ihre Gemahlin ſich 
jemals werde dahin bringen laſſen, einen Fehler zu bekennen, an welchen ſie 
nicht einmal gedacht bat. Um die Wahrheit zu ſagen, nie hat ein Fürſt eing 
Gemahlin gehabt, welche in ihrer Liebe treuer geweien wäre, als Sie in Anna 
Beleyn immer gehabt haben. Mit diefem Namen und Stande hätte ich mir 
fo gern genügen laſſen. Niemals babe ih mid in meiner Erhebung als 
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Alles war vergebens. Heinrich wollte fie los. fein, darum mußte 
er fie jchuldig finden, und obgleich ihre erbittertften Feinde ihre 
Richter waren, jo konnte ihr doch kein Verbrechen bewieſen wer- 


Königin fo weit vergeflen, daß ich nicht immer einen ſolchen Glückswechſel, wie 
ich jetst erfahre, erwartet hätte; denn da meine Erhebung auf nichts Anderem 
als auf einem Einfalle Em. Maj. beruhete, fo ſah ich wohl ein, daß die geringfie 
Beränderung hinreichend wäre, Ew. Maj. Gedanken auf einen andern Gegen- 
ftand binzulenten. Sie haben mid aus einem niedrigen Stande gewählt, 
Königin und Ihre Geſellſchafterin zu fein, weit mehr als ich verdiente und ver- 
langte. Wenn Sie mid denn folder Ehre würdig fanden, theurer, gnädiger 
König, fo geben Sie nicht zu, daf ein nichtiger Einfall oder ein böfer Rath 
meiner Feinde mir diefe königliche Gnade entziehe, und Laffen Sie ihrer gebor- 
famften Gemahlin und der unmündigen Briuzeffin, Ihrer Tochter, nicht eine 
folde Schande zufügen. Laſſen fie mich gerichtlich verhören, theurer König; 
aber laſſen Sie mich ein gefetmäßiges Verhör haben und meine geſchworenen 
Feinde nicht meine Ankläger und Richter zugleih fein. Ja, lafien Sie mid 
öffentlich vor ein Gericht ftellen; denn meine Treue hat keine öffentliche Schande 
zu befürchten. Dann werden Sie fehen, wie entweder meine Unſchuld bewieſen, 
Ihr Argwohn und Gewiſſen befriedigt, den Schmähungen und Berläumbungen 
der Welt Einhalt gethan, oder meine Schuld öffentlich erklärt wird. Dann 
würde Ew. Maj. in Allem, was Gott oder Sie über mich beftimmen, von allem 
öffentlihen Tadel frei fein; und wenn fo meine Schuld geſetzmäßig entſchieden 
würde, fo hätten Em. Maj. die Freiheit vor Gott und vor Menſchen, nit nur 
eine verdiente Strafe au mir ald einer ungetreuen Gemahlin zu vollzieben, 
fondern auch Ihrer Neigung zu folgen, die bereit auf Diejenige Perion 
gefallen ift, um derentwillen ich mich jegt in dieſem unglüdlichen Zuſtande befinde, 
und deren Namen ich ſchon feit geraumer Zeit hätte nennen können, weil 
Ew. Maj. mein Argwohn darin nit unbelannt ift. 

Wenn Sie aber über mich fchon etwas verhängt haben, und wenn nidt 
nur mein Tod, fondern auch eine [händliche Nachrede Ihnen zum Genuß Ihres 
erwarteten Glücks verhelfen muß, jo bitte ich Gott, daf er Ihnen darin Ihre 
große Sünde vergeben wolle, ingleihen meinen Feinden, als den Werkzeugen 
derfelben, und daß er Sie fir Ihre unlöniglide und graufame Behandlung 
meiner an feinem allgemeinen Gerichtätage, wo ſowohl Sie als ich in kurzem 
erfcheinen müſſen, und wo, wie ich nicht zweifle, meine Unfhuld an den Tag 
fommen wird, nicht zu einer firengen Rechenſchaft fordern möge. 

Meine este und einzige Bitte foll fein, daß ich allein die Laft der Ungnade 
Ew. Maj. tragen möge, und daf fie nicht die unfchuldigen Seelen derjenigen 
armen Männer treffe, welche, wie ich erfahre, meinetwegen gleichfalls in enger 
Gefangenſchaft find. Wenn ich jemals Gnade in Ihren Augen gefunden habe, 
wenn jemal® der Name Anna Boleyn Ihren Ohren angenehm geflungen bat, 
fo gewähren Sie mir diefe Bitte. Ich will Em. Maj. nicht weiter befchweren, 
und mit meinem innigen @ebete Gott bitten, Ihro Maj. in feiner Obhut zu 
Behalten und Sie in allen Ihren Handlungen zu leiten. — Aus meinem trauri- 
gen Gefängnifie, den 6. Mai 1536. _ 

Ihre gehorfamfte und ewig treue Gemahlin 
Anna Boleyn. 
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deu. Einem der Hofleute, die der Freundlichleit wegen, mit 
weiber Anna mit ihnen Sollte geſprochen baben, auch gefangen 
geiegt waren umd hingerichtet werden jollten, bot man das Leben 
en, wenn er die Königin anllagen wollte. „Bebüte der Him⸗ 
mel!” rief er aus, „ich halte fie für unfhuldig und wollte lieber 
taufend Leben verlieren, als einen unjchuldigen Menſchen ver- 
leumden.“ 

Dennoch ſprachen die Richter ihr: „Schuldig” aus. Sie follte, 
nah der Enticheidung des Königs, entweder verbrannt oder ent- 
Banptet werden. Als man ihr das Urtheil ankündigte, erſchrak 
fie nicht, aber fie bob ihr weißen Hände gen Himmel und rief: 
„D Bater, der du der Weg, die Wahrheit und das Leben bift, 
du weißt, daß ich diefen Tod nicht verdient habe.” Dann ließ fie 
dem Könige jagen, fie danke ihm ſehr, daß er fo eifrig auf ihre 
Erhebung bedadt fei. Aus einem bloßen Fräulein babe er fie 
zur Marquifin, dann zur Königin erhoben, und nun, da fie auf 
der Erde nicht höher fteigen könne, jorge er dafür, daß fie eine 
Heilige im Himmel werde. Dann empfahl fie ihm ihr unmün⸗ 
diges Töchterhen Elifabeth. Auf dem Blutgerüfte betete fie noch 
mit Inbrunſt für den König und gab ihm das Zeugniß, er jei 
jonft gegen fie immer ein guter und gnädiger Herr gewejen. 
Endlich überließ fie fich einer ftillen Andacht, legte den Kopf auf 
den Blod und unter den Worten: „Chriſtus befehle ih meinen 
Geiſt!“ machte Ein Hieb ihrem Leben ein Ende. 

Gleich den Tag nad diejer ungerechten Hinrichtung vollzog 
der König ſeine Ehe mit Johanna Seymour und rühmte ſich vor 
dem Parlamente, daß er aus Liebe zu feinem Volke, ungeachtet 
feiner Unglüdsfälle in den beiden erften Ehen, ſich zu einer brit- 
ten entfchlofien babe. Wer weiß, wie lange feine Liebe zu jeiner 
dritten Frau gedauert hätte, wenn dieje nicht Schon im folgenden 
Jahre geftorben wäre. Vorher noch hatte fie ihm einen Sohn, 
Eduard VI., geboren, worüber er große Freude hatte. Ihr Tod 
betrübte ihn fehr. Doch dachte er gleich wieder an eine neue 
Heirath. 

Nachdem er bier und da feine Anträge gemacht batte*), 
wurde ibm Anna von Cleve als eine große Schönheit empfohlen. 


*) Unter Anderen bielt er um die Wittwe eined Herzog$ von Mailand ar, 
dee ihm aber antwortete: „Sire! Ich habe nur Einen Kopf, hätte ich deren 
zwei, To fände einer Davon Ew. Majeftät recht gern zu Dienften.' 
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Er ſchickte gleih einen Gejandten hinüber, ließ um fie an— 
balten und freute ſich außerordentlich, als er das Jawort erhielt ; 
denn er hatte ein Portrait von ihr gefehen, welches der berühmte 
Hans Holbein verfertigt hatte, und konnte nun ihre Ankunft 
gar nicht erwarten; ja, er reifte ihr bis an die Seeküſte entgegen. 
Aber wie erichraf er, als er eine große vierfhrötige Perſon 
ausfteigen ſah, mit der er nicht einmal ſprechen konnte; denn 
fie verftand fein Wort Engliih und zeigte bald, daß es ihr an 
aller Geiftesbildung fehle. Auch die größte Schönheit würde nicht 
fähig geweſen fein, der unglüdlihen Anna die Zuneigung des 
Königs zu erhalten, da ihr ungebildeter Geift ihn gleih zurüd- 
ftieß. — Heinrich ſchwankte, ob er fie nicht gleich wieder ing 
Schiff paden ſollte. Das ging aber doch nit gut an, da ſchon 
die Hochzeit bereitet war. Die Trauung wurde alfo vollzogen; 
aber je mehr er fie anſah, defto widriger wurde fie ihm. „Nein!“ 
rief er, „ie muß fort! Ih kann fie nicht ausftehen!” Die arme 
Prinzeſſin erhielt den demüthigenden Beicheid, fie möchte fidh nur 
vom Hofe wegbegeben; fie hat bis zu ihrem Tode auf einem ein- 
jamen Schlofje gewohnt. Heinrih mar fo verdrießlich über Die 
- ganze Sade, daß er gegen alle Die wüthete, die zu diefer Ver- 
bindung geratben hatten. Bejonders fiel fein Zorn auf feinen 
mädtigen Minifter Cromwell, den er in den Tomer ſetzen, 
zum Tode verurtbeilen und binrichten ließ. Als er im Gefäng- 
niſſe ſaß, jchrieb er an den König einen demüthigen Brief, der 
ih jo endigte: 

„3b bin ein jammervoller Gefangener, ich muß mich 

in den Tod ergeben, wenn es Gott und Ew. Maj. ſo 

gefällt. Aber mein ſchwaches Fleiſch dringt mich, um 

Gnade und Berzeihbung zu bitten. — Gefchrieben im 

Tower mit ſchwerem Herzen, mit zitternder Hand, von 

Em. Maj. allererbarmungswürdigften Gefangenen, Ihrem 

armen Sklaven, 

Thomas Grommell. 
N. S. Allergnädigiter Herr, ich bitte um Gnade, Gnade, 
Gnade!“ 
Welch ein Contraſt gegen die Ruhe und Ergebung, mit 
welcher die unjchuldige Anna Boleyn ftarb! 
Heinrich tröftete fi bald über den getbanen Mißgriff und 

beirathete als fünfte Frau eine vornehme Engländerin Katha— 
tina Howard (ſprich Hauert), mit welcher er anfangs überaus 
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gtädlih Iebte. Noch kein Jahr aber mar vergangen, da entdedte 
er, daß fie eine lafterbafte Perfon fei, die ihre Neigung andern 
Rännern geichentt babe. Da er fie aufrichtig geliebt hatte, fo 
Rand er wie vernichtet da; lange konnte er fein Wort bervor- 
dringen und endlich brach er in Thränen aus. Uber die Ber: 
breden der Königin waren jo offenbar und der Stolz und die 
Ehre des Königs fo ftarf beleidigt, daß er dem Gerichte freien 
Kauf laffen mußte, welches fie zum Tode verurtbeiltee Und — 
wie gerecht find Die Wege der Vorſehung! — die jchändliche 
Rodeford, die durch ihre Verleumdung die unichuldige Anna 
Loleyn aufs Blutgerüft gebradht hatte, erhielt jetzt die gerechte 
Etrafe; denn man fand, daß fie die ſchlechten Streiche der Ka⸗ 
tharina befördert hatte, und darum murde fie mit ihr zugleich 
enthauptet. 

Man hätte glauben ſollen, nun würde das Heirathen dem 
Koͤnige verleidet geweſen fein. Aber wenige Jahre darauf ver⸗ 
mählte er ſich mit der Wittwe eines Lords, Katharina Parr 
ſſprich Pärr), und wirklich hat er mit keiner feiner vorigen Frauen 
fo glüdlih gelebt wie mit diefer. Sie war aber aud eine Frau 
von hoher Geiſtesbildung und vielem Berftande, und wußte ihn 
in behandeln und fi in feine Launen zu jchiden. Dennoch 
wäre fie einmal beinahe ſchlecht angekommen. Heinrich wurde 
im Alter ſehr ftark, und dies machte ihn fo verdrießlich und grau» 
om, daß Alle vor ihm zitterten. Nur feine treue Frau bielt bei 
im aus, pflegte ihn mit Sorgfalt, unterhielt ihn und war bie 
Sanftmuthb und Folgſamkeit ſelbſt. Am liebften ſprach Heinrich 
über theologifche Gegenftände, über die er feine eigenen, jonder- 
baren Begriffe hatte, die er aber für unmiderleglich richtig hielt, 
and worin ihm Niemand widerfprechen durfte. Bei einer ſolchen 
Unterrebung legte ihm Katharina auch ihre Meinung einmal vor, 
obme fi dabei etwas Arges zu denken. Aber feine Augen mur- 
den immer ftierer, und als fie fort war, theilte er feine Entdedung 
feinem Beichtvater mit, der ihn noch mehr aufbradhte und ihn 
bat, der Königin als Ketzerin den Proceß machen zu laffen; denn 
ie höher fie ftände, defto größeren Eindrud würde ihre Beftra- 
fing mahen. So wurde alfo der Proceß eingeleitet, ohne daß 
die Aönigin etwas ahnte. AZufälligermeife ließ der Kanzler das 
Bapier, auf dem die Anklage ftand, aus der Taſche fallen. Einer 
der Anhänger der Königin fand es und brachte es ihr, und nun 
lab fie, in welcher großen Gefahr fie ſchwebte. Aber als eine 
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kluge Frau faßte fie fih bald. Sie ging zum Könige, feßte ſich 
rubig zu ibm und als er wieder auf feine theologiſchen Sätze 
das Geſpäch brachte und fie um ihre Meinung fragte, antwor- 
tete fie: ſolche tiefe Unterſuchungen paßten fih nicht für Weiber. 
Diefe wären dazu da, den Männern zu geborden. Dem Manne 
käme e3 allein zu, die Grundſätze für die Frau zu wählen, und 
diefe müßte in allen Dingen die Denkart ihres Mannes anneh- 
men. Sie müfle das um fo mehr, da fie jo glüdlich wäre, einen 
Mann zu beligen, der im Stande wäre, Neligionsvorfchriften 
für ganze Nationen zu entwerfen. Je länger fie ſprach, deito 
mehr Flärte fi das Geficht des Königs auf, und endlich rief er, 
indem er fie umarmte: „Nein, bei der beiligen Maria, du bift 
ein Doctor geworden, Käthchen, und bift gefchidter, mi zu un- 
terrichten, als ich dich!“ Sie antwortete befcheiden, dies Lob käme 
ihr gar nit zu. Sie habe mohl zumeilen gewagt, eine andere 
Meinung aufzuftelen,; das babe fie aber nur getban, um mehr 
Leben in die Unterhaltung zu bringen und ihm Gelegenheit zu 
geben, fie zu belehren. „Iſt das wirklich wahr, meine Liebe?“ 
tief Heinrid. „Nun da find mir ja wieder volllommen gute 
Freunde.” AS nun Beide in freundlichem Geſpräche umbergin- 
gen, kam der Kanzler, rief den König bei Seite und brachte ihm 
die Nachricht, daß der Proceß eingeleitet fei. Aber er kam jchlimm 
an. Der König nannte ihn einen Narren über den andern, To 
daß der Mann ganz verwirrt davonſchlich. 

Heinrich ftarb endlih in demfelben Jahre, da Franz I. ftarb 
(1547). 
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Heinrich VIU. und der Johanna Seymour Sohn, Eduard VI. 
(1547-—-53), wurde nun König, ein erft zebnjähriger, gutgearte- 
ter Knabe. Dennoch wollte man ihn ſchon verbeiratben, und 
zwar an die junge Königin von Schottland, Maria Stuart, 
damit beide Königreiche vereinigt würden. Aber die Schotten 
fonnten die Engländer nicht leiden und ſchickten die junge Maria 
lieber nad Frankreich, wo fie an Franz II., den älteften Sohn 
der Katharina von Medicis, vermählt wurde. 

Mit Belorgniß dachten die Engländer daran, mer einmal 
König werden follte, wenn Eduard ftürbe; denn er hatte bie 
evangelifche Lehre eingeführt. Er hatte zwar zwei Stieffchweftern, 
Maria und Elifabethb; aber jene mar wegen ihrer Vorliebe für 
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die katholiſche Lehre verhaßt, und wenn fie Üübergangen wurde, 
mußte auch Eliſabeth übergangen werden. Da berebete ein über: 
ans ebhrgeiziger Mann, der Herzog von Rortbumberland 
(ierich Nobhrkomberländ), der den jungen König ganz in feiner 
Gewalt batte, denjelben, die Johanna Gray, eine junge, jehr 
fanfte und forgfältig unterrichtete Dame, eine Enkelin der jüng- 
fen Schwefter Heinrichs VIII., zur Nachfolgerin zu ernennen. 
Eduard mwilligte ein und Northbumberland vermäblte fie an feinen 
Sohn Builford Dudley (pri Gilford Doddli). Eduard felbft 
richtete die Hochzeit prächtig aus; denn er hatte die ſechszehn⸗ 
jährige Johanna, die mit ihm aufgewachſen, viele Lehrſtunden 
mit ihm getheilt und oft ihn übertroffen batte, berzlich lieb. 
Guilford war nur ein Jahr älter und nie war Jugend und 
Unſchuld in einem Brautpaare Ichöner erſchienen. Bald darauf 
ſtarb der junge König nad) ſechsjähriger Regierung. 

Sogleich reiften ihr Vater, der Herzog von Suffolf (ſprich 
Euffod) und der Herzog von Northumberland nah ihrem ftillen 
Landfipe, wo fie ſich mit den Wiſſenſchaften bejchäftigte, und kün⸗ 
digten ihr auf den Knieen — jo mollte e8 die Sitte — ihre 
Erhebung als Königin an. Im erften Augenblide war fie 
betroffen ; als fie fich gefaßt hatte, bot fie alle Beredtſamkeit auf, 
am die angebotene Würde, die ihr nicht gebühre, von fi abzu- 
lehnen. „Der Schwefter Edwards,“ ſprach fie, „nicht mir, fommt 
der Thron zu. Ungeachtet meiner Jugend bin ih alt genug, 
um die Wedel des Glüds zu kennen, und babe in Katharina 
von Aragonien und Anna Boleyn warnende Beilpiele. Auch fühle 
ih mich zu ſchwach für eine jolde Würde, und möchte meine 
Zreiheit und meine Ruhe nicht gegen goldene Feſſeln vertanſchen. 
Ber mid wahrhaft Jiebt, wird mih nicht Stürmen ausfegen 
wollen, die unvermeidlich find.” 

Aber Bater, Schwiegervater und Gemahl ftürmten mit Bitten 
anf fie ein. Endlich ergab fie fih. Als fie in London einzog, 
tönte ihr nirgends ein Freudenruf entgegen; denn allgemein war 
Rortbumberland verhaßt. Mit fchwerem Herzen ftieg fie, wie 
das gewöhnlich war, im Tower ab und wurde in London als 
Königin ausgerufen. Indeſſen wuchs im Lande der Aufruhr. 
Inmer größer ward der Anhang der durch Heinrichs VIII. Teſta⸗ 
went ernannten Maria. Mit jchwerem Herzen zog Nortbumber- 
land mit einem Heere gegen fie aus. Als er durch die Straßen 
von London 309, Sprach er feufzend zu einem feiner Begleiter: 
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„Biele kommen herbei, uns zu feben; aber ich höre nicht Einen 
rufen: Gott ftehe Euch bei!” 

Kaum war er fort, fo erklärte fih auch London für Waria. 
Sobanna war laum eine Woche Königin, als fie das Jauchzen 
des herbeiftrömenden Volkes vernahbm, und leichenblaß kündete 
ihr ihr Vater an, daß Alles verloren ſei. Mit größter Ruhe 
börte fie ihn an und ſprach: „Biel freudiger fteige ich vom Throne 
berab, als ich ihn angenommen habe. Meine willige Losſagung 
mag nun gut machen, mas Andere verfchuldet haben. Northum⸗ 
berland hatte fchnel den Muth verloren und rief nun jelbit 
Maria zur Königin aus. Aber jegt war die Neue zu Ipät; 
Maria fühlte kein Erbarmen. Eie befahl, ihn gefangen zu ſetzen, 
und ihn, den mächtigen Northumberland, vor welchem nod vor 
wenigen Tagen ganz England gezittert hatte, ſah man jeßt vor 
dem Grafen von Arundel (ſprich Aerondel), der ihm Arreft an 
fündigte, auf den Knieen liegen und um fein Leben fleben. Er 
ftarb auf dem Blutgerüfte, von Niemand betrauert. Auch Suf 
folf, Dudley und Johanna Gray wurden zum Tode verurtbeilt, 
aber das Urtbeil nicht gleich vollzogen. Jener ſchien nicht ge 
fährlih, und für die beiden Legteren ſprach ihre Jugend. 

Maria (1553—58) war von ihrer Mutter, der Katharina 
von Aragonien, erzogen morden und hatte eine glühende Xor: 
liebe für den römischen Glauben eingefogen. Ale Neuerungen, 
die ihr Vater und ihr Bruder eingeführt hatten, auszurotten, 
und die römische Lehre mit allem ihrem Prunke in voller Glorie 
in ihrem Reiche wieder herzuftelen, war ihr fefter Wille. Die 
vertriebenen Bifhöfe wurden wieder hergeftellt, und mer fich der 
Meſſe mwiderfehte, ins Gefängniß geworfen; und als einige ihrer 
Untertbanen es magten, fie an ihr bei der Thronbefteigung ge: 
leiftete8 Verfprechen, nichts in der Religion zu ändern, zu erin- 
nern, erhielten fie eine halb drohende, halb ſpöttiſche Antwort. 
Nur eine Angelegenheit, Marien nicht weniger wichtig, Tonne 
für kurze Zeit die Ausführung ihrer unduldfamen Vorſätze bin 
dern: die Wahl eines Gemahls. Sie erflärte fi für Philipp ll, 
Karls V. einzigen Sohn. Die Berwandtichaft mit ihm, die Gleich⸗ 
beit des Glaubens, feine vornehme Geburt und feine Jugend 
(er war erit 26 Jahr, fie Ihon 38 alt) empfahlen ihn vor 
züglid. Ganz England war über dieje Hetrath aufgebracht; man 
fürdtete den Stolz und die Graufamteit des heimtückiſchen 
Philipp. 
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Dieſe Stimmung benutzten Suffolk und noch andere ehrgei⸗ 
zige Männer, einen Aufruhr zu erregen, aber nur zu ihrem und 
der armen Johanna Unglück; denn Maria unterdrückte die Un⸗ 
ruben ſchnell, Suffolk und die Anderen wurden hingerichtet und 
nun auch der Sobanna und ihres Mannes Tod beichloffen, fo 
anfchuldig Beide auch an der Unternehmung ihres Vaters waren. 
Johanna wird uns von allen Geſchichtſchreibern als ein deal 
weibliher Schönheit, fledenlofer Tugend und einer ganz feltenen 
Geiftesbildung geſchildert. Ihr Unterriht war freilich ganz an- 
ders geweien, als er bei den Töchtern ber gebildeten Stände 
unferer Zeit if. Die Lehrer waren gelehrte Geiftliche, welche 
au die Mädchen, welche man ihnen zum Unterrichte übergab, in 
fremden Sprachen, befonders in der lateiniihen und griechiſchen, 
unterwiefen. Das war freilich eine jehr verkehrte Art; indeſſen 
batte doch diefe Bildung dem Geifte der guten Johanna ſchon in 
ihrer frühen Jugend eine gewiſſe Reife verſchafft, jo daß fie früh⸗ 
itig etwas viel Höheres Tennen lernte, ald den Glanz ihrer 
Krone, und daß ihr das Leben in der Wiſſenſchaft viel mwün- 
ſchenswerther ſchien, als die gefahrvolle Höhe eines Thrones. 

Johanna's hohe Bildung bewährte ſich herrlich in den letzten 
Tagen und Stunden ihres Lebens. Sie ſaß mit ihrem Manne 
im Tower gefangen. Was aus ihr werden follte, blieb ihr zwar 
noch dunkel, aber fie juchte und fand Troft und Beruhigung in 
den Wiſſenſchaften, vorzüglich aber in der Religion, an welcher fie 
mit ganzer Seele hing. Sie empfing die Nachricht von ihrer Verur⸗ 
tbeilung mit großer Ruhe und beklagte mehr als ſich ihren jun- 
gen Gatten und bejonders ihren Vater, den der Vorwurf peini- 
gen mußte, feine Tochter aufgeopfert zu haben. Maria hoffte, 
fie wenigſtens im Angefichte des Todes zu der römischen Kirche 
berüberzuzieben, und ſchickte einen gelehrten und feingebildeten 
Geiſtlichen zu ihr. Sie empfing ihn mit einer Milde und Yart- 
keit, Die ihn ſelbſt tief bemegte. Mit ihm über Religion zu ſtrei⸗ 
ten, vermied fie. Sie babe, fagte fie, die wenigen übrigen Stun- 
den nöthig, fih zu fammeln und auf den wichtigen Schritt vor- 
jabereiten. Er glaubte in diefen Worten ihren Wunfch zu er- 
teunen, daß die Hinrihtung aufgeichoben würde, und bewirkte 
ige eine Frift von drei Tagen. Sie war ihr willlommen. Bei 
den wiederholten Befuchen vertheidigte fie gegen den Geiftlichen 
isren Glauben mit Gewandtheit und Beredtſamkeit, und fchrieb 
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gegen die katholiſche Lehre aufgegeben hatte, einen noch vorhande: 
nen bitteren Brief, der fich mit den innigften Bitten, zur Wahr⸗ 
beit zurüdzufehren, endigte.e Auch an ihre Schweſter fchrieb fie 
in griechiſcher Spradel einen rührenden Abſchiedabrief und 
beſchwor fie, dem evangeliihen Slauben treu zu bleiben. 

So kam der Tag des Todes deran. Guilford Dudley follte 
zuerſt fterben. Er wünfchte Johanna noch einmal zu fehen. Sie 
fürdtete aber das Ergreifende der Abſchiedsſcene und ließ ihn 
bitten, fich und ihr den Kampf zu eriparen und fie lieber jen- 
feit3 zu erwarten, da nur wenige Augenblide zwiſchen ihrer Wie 
dervereinigung lägen. Als er zum Tode geführt wurde, winkte 
fie ihm aus dem Fenfter ihres Gefängniffes das letzte Lebewohl 
zu, ſah bald darauf den in ein weißes Tuch gehüllten Leichnam 
vorübertragen und freute fi, zu bören, dab er ſtandhaft und 
feinem Glauben treu geftorben fei. Der Lieutenant des Towers 
bat fie um ein Andenten. Sie gab ihm ihre Schreibtafel, in 
welche fie eben noch einige Denkſprüche über die Nichtigkeit alles 
Irdiſchen und Über das gerechte Gericht, welches die Unſchuld 
jenfeit3 erwarten dürfte, in verjchiedenen Sprachen geſchrieben 
hatte. 

Man bejorgte, die Deffentlichleit ihrer Hinrichtung möchte 
Unruhen erregen, und hatte daber befoblen, das Blutgerüft inner» 
halb des Towers zu errihten. Der katholiſche Geiftliche beglei- 
tete fie ohne ihren Willen. Ihr Gebetbuh in der Hand, achtete 
fie wenig auf feine Zuſprache. Doc dankte fie ibm noch zulegt 
ſehr freundlich für feine theilnehmende Güte und mwünfchte, daß 
Gott ihn erleuchten wolle, die Wahrheit zu erkennen. Dann hielt 
fie eine kurze Rebe an die Umſtehenden, klagte fih an, daß fie 
ſchwach genug geweſen jei, die Krone anzunehmen, obgleich ihr 
Herz fih nie danach gejehnt habe, und demüthigte ſich vor Gott, 
der fie durch Leiden von ber Liebe zum Irdiſchen habe losreißen 
wollen. „Ich bin nicht ganz frei geweſen“, ſprach fie, „von Eitel- 
feit und Wohlgefalen an vergänglider Lufl. Aber ich babe 
durch mein Unglüd Zeit bekommen, meine Fehler zu bereuen und 
meinen Frieden mit Gott zu machen. UWebrigens nehme ich Sie, 
Mylords und übrige hier Berfammelte, zu Zeugen, daß ich als 
eine evangeliihe Ehriftin fterbe und allen Verdienſten vor Gott 
durch meine Werke entiage, da ih wohl weiß, wie viel an ihnen 
feblt, um nicht allein auf feine Gnade und auf das Verdienſt 
Jeſu zu rechnen.“ Sie endigte mit dem lauten Gebete des 51. Pſalms. 
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Daranf nahm fie ſelbſt Halstisch und Handſchuhe ab und 
ließ Ab von ihren treuen Dienerinnen Elifabeth und Helena das 
Dderfleid ausziehen. Dem Iniend um Verzeihung bittenden 
Scharfrichter antwortete fie freundlih und bat ihn nur, ſchnell 
mit ihr zu enden. Als man ihr das Tuch zum Verbinden der 
Augen reichte und fie den Blod erblidte, fragte fie: „Wird mic 
der Hieb treffen, ebe ich mich darauf gelegt habe?” Ba man 
ihr das Gegentheil verficherte, verband fie fi ſchnell die Augen, 
tappte nad dem Blode, und nahdem man fie daran geführt 
batte, legte fie ihr Haupt millig bin. Unter dem andädtigen 
Gebete: „Herr! in deine Hände befehle ich meinen Geiſt!“ wurde 
es vom Körper getrennt.*) In der Kapelle des Towers wurde 
fie neben ihrem Gatten beigefett. Alle Anweſende, felbft 
Naria's Anhänger, waren tief bewegt. In alle Länder ift der 
Auf ihres jeltenen Berftandes und ihrer jchönen Seele. gedrun- 
gen; überall, auch fpät noch, find nah und fern ihrem Schickſale 
Thrönen gefloffen. Künftler und Dichter haben gemetteifert, fie 
in ihren Werfen zu verberrlihden. Der Oberrichter aber, der ihr 
Todesurtheil geiprochen hatte, ift nach defien Bollziehung wahn⸗ 
finnig geworden, bat unaufbörli gerufen: „Weiche von mir, 
Johanna!“ und fo ift er geftorben.**) 

Je Liebliher die holde Weiblichkeit ver unglüdlichen Johanna 
erſcheint, defto widerlicher Hößt der Charakter Maria's zurüd. 

Sie nur empfand bei der Nachricht von Johanna's edelm 
Benehmen in ihrer Todesftunde nicht die” geringfte Theilnahme, 
fondern fah nur mit größter Ungeduld der Ankunft Philipps ent- 
gegen. Bitter beflagte fie fi, daß er fo lange zögere und thr 
noch nicht einmal geichrieben habe. Seitdem fie bemerkte, daß 
die Engländer mit Unmutb der Ipanifchen Verbindung entgegen- 
faben, baßte fie ihre eigene Nation und nahm fi vor, ih blu⸗ 
tig an ihr zu rächen. Diefer Philipp war den Engländern fo 
verbaßt, daß der engliihe Admiral, ver ihn nad England ber» 
überholen follte, der Königin unummunden erllärte, er koönne nicht 
dafür ftehen, daß nicht feige Matrofen den Prinzen unterwegs 
mißhandelten. Während feiner Weberfahrt quälte fie ſich mit 
taufend ängftlihen Gedanten. Bald fürchtete fie, die Franzoſen 
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Er ſchickte gleih einen Gejandten hinüber, ließ um fie an» 
balten und freute ſich außerordentlich, als er das Jawort erhielt; 
denn er hatte ein Portrait von ihr gejehen, welches der berühmte 
Hans Holbein verfertigt hatte, und konnte nun ihre Ankunft 
gar nicht erwarten; ja, er reifte ihr bis an die Seefüfte entgegen. 
Aber wie erſchrak er, als er eine große vierfchrötige Perſon 
ausfteigen ſah, mit der er nicht einmal ſprechen konnte; denn 
fie verftand fein Wort Engliſch und zeigte bald, daß es ihr an 
aller Geijtesbildung fehle. Auch die größte Schönheit würde nicht 
fähig geweſen fein, der unglüdliben Anna die Zuneigung des 
Königs zu erhalten, da ihr ungebildeter Geiſt ihn gleih zurüd- 
ftieß. — Heinrich ſchwankte, ob er fie nicht gleich wieder ins 
Schiff paden ſollte. Das ging aber doch nicht gut an, da ſchon 
die Hochzeit bereitet war. Die Trauung wurde aljo vollzogen; 
aber je mehr er fie anſah, dejto widriger wurde fie ihm. „Nein!“ 
rief er, „ſie muß fort! Ich kann fie nicht ausſtehen!“ Die arme 
Prinzeifin erhielt den demüthigenden Beſcheid, fie möchte fich nur 
vom Hofe wegbegeben; fie hat bis zu ihrem Tode auf einem ein- 
famen Schloſſe gewohnt. Heinrich war fo verdrieglich über Die 
- ganze Sade, daß er gegen alle Die wüthete, die zu diejer Ver- 
bindung geratben hatten. Bejonders fiel fein Zorn auf feinen 
mädtigen Minifter EC rommell, den er in den Tower jegen, 
zum Tode verurtbeilen und binrichten ließ. ALS er im Gefäng- 
niſſe ſaß, jchrieb er an den König einen demüthigen Brief, der 
fih jo endigte: 

„Ich bin ein jammervoller Gefangener, ih muß mid 

in den Tod ergeben, wenn es Gott und Em. Mai. fo 

gefällt. Aber mein fchmaches Fleiſch dringt mich, um 

Gnade und Verzeihung zu bitten. — Gefchrieben im 

Tower mit ſchwerem Herzen, mit zitternder Hand, von 

Em. Maj. allererbarmungswürdigften Gefangenen, Ihrem 

armen Sklaven, 

Thomas Grommell. 
N. S. Alergnädigfter Herr, ich bitte um Gnade, Gnade, 
Gnade!‘ 
MWeld ein Contraft gegen die Ruhe und Ergebung, mit 
welcher die unjchuldige Anna Boleyn ftarb! 
Heinrich tröftete fi bald über den gethbanen Mißgriff und 

beiratbete als fünfte Frau eine vornehme Engländerin Katha— 
rina Howard (jprid Hauert), mit welcher er anfangs überaus 
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glädlih lebte. Noch Fein Jahr aber war vergangen, da entdedte 
er, daß fie eine laſterhafte Perfon fei, die ihre Neigung andern 
Kinnern gejchentt habe. Da er fie aufrichtig geliebt hatte, fo 
Rand er wie vernichtet da; lange fonnte er kein Wort bervor- 
bringen und endlich brach er in Thränen aus. Aber die Ber- 
brechen der Königin waren jo offenbar und der Stolz und die 
Ehre des Königs fo ſtark beleidigt, daß er dem Gerichte freien 
Lanf laffen mußte, welches fie zum Tode verurtheilte. Und — 
wie gerecht find die Wege der Vorjebung! — die fchändliche 
Rodeford, die durch ihre Verleumdung die unfchuldige Anna 
Doleyn aufs Blutgerüft gebracht batte, erhielt jebt die gerechte 
Etrafe; denn man fand, daß fie die ſchlechten Streiche der Ka⸗ 
tharina befördert hatte, und darum wurde fie mit ihr zugleich 
enthauptet. 

Man hätte glauben follen, nun würde das Heirathen dem 
Könige verleidet gewejen fein. Aber wenige Jahre darauf ver- 
möhlte er fich mit der Wittwe eines Lords, Katharina Barr 
(pri Pärr), und wirklich hat er mit keiner feiner vorigen Frauen 
io glüdlid gelebt wie mit diefer. Sie war aber auch eine Frau 
von hoher Beiftesbildung und vielem Berftande, und mußte ihn 
m behandeln und ſich in feine Launen zu ſchicken. Dennoch 
wäre fie einmal beinahe jchleht angekommen. Heinrich murde 
im Alter ſehr ſtark, und dies machte ihn fo verdrießlich und graus 
am, daß Alle vor ihm zitterten. Nur feine treue Frau bielt bei 
ihm aus, pflegte ihn mit Sorgfalt, unterhielt ihn und mar die 
anitmuth und Folgſamkeit felbft. Am liebſten fprach Heinrich 
über theologiſche Gegenftände, über die er feine eigenen, fonder- 
daren Begriffe hatte, die er aber für unmiderleglich richtig hielt, 
und worin ihm Niemand widersprechen durfte. Bei einer ſolchen 
Unterredung legte ihm Katharina auch ihre Meinung einmal vor, 
ohne fi dabei etwas Arges zu denken. Aber feine Augen mwur- 
den immer ftierer, und als fie fort war, theilte er feine Entvedung 
feinem Beichtvater mit, der ihn noch mehr aufbradhte und ihn 
bat, der Königin als Ketzerin den Proceß machen zu laffen; denn 
je höher fie fände, defto größeren Eindrud würde ihre Beftra- 
fang mahen. So wurde aljo der Proceß eingeleitet, ohne daß 
die Aönigin etwas ahnte. Zufälligerweiſe ließ der Kanzler das 

ier, auf dem die Anklage ftand, aus der Tafche fallen. Einer 
der Anhänger der Königin fand es und brachte es ihr, und num 
ſah fie, in welcher großen Gefahr fie ſchwebte. Aber als eine 
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kluge Frau faßte fie fih bald. Sie ging zum Könige, fette fich 
rubig zu ihm und als er wieder auf feine theologiſchen Säße 
das Geſpäch brachte und fie um ihre Meinung fragte, antwor- 
tete fie: folde tiefe Unterfuchungen paßten fi nicht für Weiber. 
Diefe wären dazu da, den Männern zu geboren. Dem Manne 
fäme es allein zu, die Grundſätze für die Frau zu wählen, und 
diefe müßte in allen Dingen die Denkart ihres Mannes anneb- 
men. Sie müſſe das um fo mehr, da fie fo glüdlich wäre, einen 
Mann zu befiten, der im Stande wäre, Religionsvorſchriften 
für ganze Nationen zu entwerfen. Se länger fie ſprach, defto 
mehr Härte fih das Geficht des Königs auf, und endlich rief er, 
indem er fie umarmte: „Nein, bei der heiligen Maria, du bift 
ein Doctor geworden, Käthchen, und bift gejchicdter, mi zu un- 
terrichten, als ich dich!“ Sie antwortete beicheiden, dies Lob käme 
ihr gar nit zu. Sie babe wohl zumeilen gewagt, eine andere 
Meinung aufzuftellen; das babe fie aber nur getban, um mehr 
Leben in die Unterhaltung zu bringen und ihm Gelegenheit zu 
geben, fie zu belehren. „Iſt das wirklich wahr, meine Liebe ?“ 
tief Heinrid. „Nun da find wir ja mieder volllommen gute 
Freunde.” Als nun Beide in freundlichem Geſpräche umbergin- 
gen, fam der Kanzler, rief den König bei Seite und bradte ihm 
die Nachricht, daß der Proceß eingeleitet fei. Aber er kam ſchlimm 
an. Der König nannte ihn einen Narren über den andern, To 
daß der Mann ganz verwirrt davonſchlich. 

Heinrich ftarb endlich in demfelben Jahre, da Franz I. ftarb 
(1547). | 


95. Zohanna Gray. — Maria von England. 


Heinrih VIU. und der Johanna Seymour Sohn, Eduard VI. 
(1547-53), wurde nun König, ein erft zehnjähriger, gutgearte- 
ter Knabe. Dennoch wollte man ihn fchon verbeirathen, und 
zwar an die junge Königin von Schottland, Maria Stuart, 
bamit beide Königreiche vereinigt würden. Aber die Schotten 
fonnten die Engländer nicht leiden und ſchickten die junge Maria 
lieber nad Frankreich, wo fie an Franz 1I., den älteften Sohn 
der Katharina von Medici, vermählt wurde. 

Mit Beſorgniß dachten die Engländer daran, mer einmal 
König werden follte, wenn Eduard ftürbe; denn er batte bie 
evangeliiche Lehre eingeführt. Er hatte zwar zwei Stiefichweftern, 
Maria und Elifabethb; aber jene war wegen ihrer Vorliebe für 
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die katholiſche Lehre verhaßt, und wenn fie libergangen wurde, 
mußte auch Elifabeth übergangen werden. Da beredete ein über- 
aus ehrgeiziger Mann, der Herzog von Northbumberland 
(iprich Nohrßomberländ), der den jungen König ganz in feiner 
Gewalt hatte, denielben, die Johanna Grah, eine junge, fehr 
fanfte und jorgfältig unterrichtete Dame, eine Enkelin der jüng- 
ten Schwefter Heinrichs VIIL, zur Nachfolgerin zu ernennen. 
Eduard willigte ein und Northumberland vermäblte fie an feinen 
Sohn Guilford Dudley (prich Gilford Doddli). Eduard ſelbſt 
richtete die Hochzeit prächtig aus; denn er hatte die ſechszehn⸗ 
jaͤhrige Johanna, die mit ihm aufgewachſen, viele Lehrſtunden 
mit ihm getheilt und oft ihn übertroffen hatte, herzlich lieb. 
Guilford war nur ein Jahr älter und nie war jugend und 
Unfguld in einem Brautpaare fchöner erfchienen. Bald darauf 
farb der junge König nad fehsjähriger Regierung. 

Sogleih reiften ihr Bater, der Herzog von Suffolf (ſprich 
Eufjiod) und der Herzog von Northumberland nach ihrem ftillen 
Landfige, wo fie fich mit den Wifjenfchaften beichäftigte, und kün⸗ 
digten ihr auf den Knieen — jo wollte es die Sitte — ihre 
Erhebung als Kimigin an Im erften Augenblide war fie 
betroffen ; als fie ſich gefaßt hatte, bot fie alle Beredtſamkeit auf, 
us die angebotene Würde, die ihr nicht gebühre, von fi abzu⸗ 
iehnen. „Der Schwefter Eduards,“ ſprach fie, „nicht mir, kommt 
der Thron zu. Ungeachtet meiner Jugend bin ich alt genug, 
um die Wechſel des Glücks zu fennen, und babe in Katharina 
von Aragonien und Anna Boleyn warnende Beilpiele. Auch fühle 
id mich zu ſchwach für eine ſolche Würde, und möchte meine 
greiheit und meine Ruhe nicht gegen goldene Feſſeln vertaufchen. 
Ber mid wahrhaft liebt, wird mid nicht Stürmen ausfegen 
woßen, die unvermeidlich find.” 

Aber Bater, Schwiegervater und Gemabl ftürmten mit Bitten 
auf fie ein. Endlich ergab fie fih. Als fie in London einzog, 
tönte ihr nirgends ein Freudenruf entgegen; denn allgemein war 
Rortbumberland verhaßt. Mit jchwerem Herzen ftieg fie, wie 
dad gewöhnlihd war, im Tower ab und wurde in London als 
Königin ausgerufen. Indeſſen wuchs im Lande der Aufruhr. 
Jamer größer ward ber Anhang der durch Heinrichs VII. Tefta- 
ment ernannten Maria. Mit ſchwerem Herzen 309g Northumber- 
land mit einem Heere gegen fie aus. AlS er dur die Straßen 
von London 309, ſprach er feufzend zu einem feiner Begleiter: 
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„Biele tommen berbei, uns zu feben; aber ich höre nit Einen 
rufen: Gott ftehe Euch bei!” 

Kaum war er fort, fo erflärte fih aub London für Maria. 
Sobanna mar kaum eine Woche Königin, als fie das Jauchzen 
bes berbeiftrömenden Volkes vernahm, und leichenblaß fündete 
ihr ihr Vater an, daß Alles verloren fe. Mit größter Rube 
börte fte ihn an und ſprach: „el freudiger fteige ih vom Throne 
berab, als ich ihn angenommen habe. Meine willige Losfagung 
mag nun gut maden, was Andere verfchuldet haben.’ Northum- 
berland batte jchnel den Muth verloren und rief nun felbft 
Maria zur Königin aus. Aber jet war die Reue zu Ipät; 
Maria fühlte kein Erbarmen. Eie befahl, ihn gefangen zu ſetzen, 
und ihn, den mächtigen Northumberland, vor weldem nod vor 
wenigen Tagen ganz England gezittert hatte, ſah man jet vor 
dem Grafen von Arundel (ſprich Aerondel), der ihm Arreft an- 
fündigte, auf den Knieen liegen und um fein Leben flehben. Er 
ftarb auf dem Blutgerüfte, von Niemand betrauert. Auch Suf- 
folt, Dudley und Johanna Gray wurden zum Tode verurtbeilt, 
aber das Urtbeil nicht gleich vollzogen. Jener ſchien nit ge- 
fährlid, und für die beiden Lehteren ſprach ihre Jugend. 

Maria (1553—58) war von ihrer Mutter, der Katharina 
von Aragonien, erzogen worden und hatte eine glühende Bor: 
liebe für den römischen Glauben eingefogen. Ale Neuerungen, 
die ihr Vater und ihr Bruder eingeführt hatten, auszurotten, 
und die römifche Lehre mit allem ihrem Prunke in voller Glorie 
in ihrem Reiche wieder berzuftellen, war ihr fefter Wille. Die 
vertriebenen Bifchöfe wurden wieder bergeftellt, und wer fidh der 
Meſſe mwiderfegte, ins Gefängniß geworfen; und als einige ihrer 
Untertbanen es wagten, fie an ihr bei der Thronbefteigung ge- 
leiftete8 Veriprechen, nicht3 in der Religion zu ändern, zu erin- 
nern, erhielten fie eine halb drohende, halb ſpöttiſche Antwort. 
Nur eine Angelegenheit, Marien nicht weniger wichtig, konnte 
für furze Beit die Ausführung ihrer unduldfamen Vorfätze bin- 
bern: die Wahl eines Gemahls. Sie erklärte fi für Philipp IL, 
Karls V. einzigen Sohn. Die Verwandtichaft mit ihm, die Gleich» 
beit des Glaubens, feine vornehme Geburt und feine Jugend 
(er war erſt 26 Jahr, fie Schon 38 alt) empfahlen ihn vor- 
züglihd. Ganz England war über dieje Heirath aufgebracht; man 
fürdtete den Stolz und die Oraufamteit des heimtückiſchen 
Philipp. 
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Dieſe Stimmung benutzten Suffolk und noch andere ehrgei⸗ 
zige Männer, einen Aufruhr zu erregen, aber nur zu ihrem und 
ver armen Johanna Unglüd; denn Maria unterdrüdte die Un- 
ruben ſchnell, Suffolt und die Anderen wurden bingerichtet und 
nun auch der Johanna und ihres Mannes Tod beichloffen, fo 
anfchuldig Beide auch an der Unternehmung ihres Vaters waren. 
Johanna wird und von allen Geihichtichreibern als ein Ideal 
weiblicher Schönheit, fledenlojer Tugend und einer ganz feltenen 
Geiftesbildung geichildert. Ihr Unterricht war freilih ganz an- 
ders geweien, als er bei den Töchtern der gebildeten Stände 
unferer Zeit if. Die Lehrer waren gelehrte Geiftliche, welche 
and die Mädchen, welche man ihnen zum Unterrichte übergab, in 
fremden Spraden, befonders in der lateinifchen und griechifchen, 
unterwiefen. Das war freili eine ſehr verkehrte Art; indeſſen 
hatte doch dieje Bildung dem Geifte der guten Johanna ſchon in 
ihrer frühen Jugend eine gewifje Reife verſchafft, jo daß fie früb- 
zeitig etwas viel Höheres kennen lernte, als den Glanz ihrer 
Krone, und daß ihr das Leben in der Wiſſenſchaft viel wün⸗ 
ſchenswerther ſchien, als die gefahrvolle Höhe eines Thrones. 

Johanna's hohe Bildung bewährte fi) herrlich in den letzten 
Tagen und Stunden ihres Lebens. Sie ſaß mit ihrem Manne 
im Tower gefangen. Was aus ihr werden follte, blieb ihr zwar 
noch dunkel, aber fie juchte und fand Troft und Beruhigung in 
den Wiffenichaften, vorzüglich aber in der Religion, an welder fie 
mit ganzer Seele hing. Sie empfing die Nachricht von ihrer Verur⸗ 
tbeilung mit großer Ruhe und beklagte mehr als fich ihren jun- 
gen Gatten und bejonders ihren Vater, den der Vorwurf peini- 
gen mußte, feine Tochter aufgeopfert zu haben. Maria boffte, 
fie wenigftens im Angefichte des Todes zu der römifchen Kirche 
berüberzuzieben, und ſchickte einen gelehrten und feingebildeten 
Geiftlihen zu ihr. Sie empfing ihn mit einer Milde und Zart- 
beit, die ihn jelbft tief bewegte. Mit ihm über Religion zu ſtrei⸗ 
ten, vermied fie. Sie babe, fagte fie, die wenigen übrigen Stun- 
den nöthig, fi zu jammeln und auf den wichtigen Schritt vor- 
zubereiten. Er glaubte in diefen Worten ihren Wunfch zu er- 
fennen, daß die Hinrichtung aufgeichoben. würde, und bewirtte 
ihr eine Frift von drei Tagen. Sie war ihr willkommen. Bei 
ben wiederholten Beſuchen vertheidigte fie gegen den Geiftlichen 
ihren Glauben mit Gewandtheit und Beredtjamleit, und fchrieb 


an ihren ehemaligen Lehrer, der aus Furcht feinen 7 lauben 
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gegen bie katholiſche Lehre aufgegeben hatte, einen noch vorhande- 
nen bitteren Brief, der fich mit den innigften Bitten, zur Wahr⸗ 
beit zurüdgufehren, endigte.e Auch am ihre Schweiter fchrieb fie 
in griehifher Sprade) einen rührenden Abſchiedabrief und 
beſchwor fie, dem evangeliiden Glauben treu zu bleiben, 

So kam der Tag des Todes heran. Guilford Dudley follte 
zuerft fterben. Er wünſchte Johanna noch einmal zu fehen. Sie 
fürdhtete aber das Ergreifende der Abſchiedsſcene und lieh ihn 
bitten, fi und ihr den Kampf zu eriparen und fie lieber jen- 
feit3 zu erwarten, da nur wenige Augenblide zwiſchen ihrer Wie- 
derveweinigung lägen. Als er zum Tode geführt wurde, winkte 
fie ihm aus dem Fenfter ihres Gefängniffes das legte Lebewohl 
zu, fab bald darauf den in ein weißes Tuch gehüllten Leichnam 
vorübertragen und freute fich, zu bören, daß er ftandhaft und 
feinem Glauben treu geltorben fei. Der Lieutenant des Towers 
bat fie um ein Andenfen. Sie gab ihm ihre Schreibtafel, in 
welche lie eben noch einige Denkſprüche über die Nichtigkeit alles 
Irdiſchen und über das gerechte Gericht, welches die Unſchuld 
jenſeits erwarten dürfte, in verfchiedenen Sprachen geſchrieben 
hatte. 

Man bejorgte, die Deffentlichleit ihrer Hinrichtung möchte 
Unruhen erregen, umd hatte daber befoblen, das Blutgerüft inner- 
balb des Towers zu errihten. Der katholiſche @eiftliche beglei- 
tete fie ohne ihren Willen. Ihr Gebetbuch in der Hand, achtete 
fie wenig auf feine Zujprade. Doch dantte fie ihm noch zuletzt 
fehr freundlich für feine theilmebmende Güte und wünſchte, daß 
Gott ihn erleudten wolle, die Wahrheit zu erfennen. Dann bielt 
fie eine kurze Rede an die Umitebenden, klagte fih an, baß fie 
ſchwach genug geweien fei, die Krone anzunehmen, obgleih ihr 
Herz fih nie danach gefehnt babe, und demüthigte ſich vor Gott, 
der fie durch Leiden von der Liebe zum Irdiſchen babe losreißen 
wollen. „Ich bin nicht ganz frei geweſen“, ſprach fie, „von Eitel⸗ 
feit und Wohlgefallen an vergänglider Luft. Uber ih babe 
dur mein Unglüd Zeit befommen, meine Fehler zu bereuen und 
meinen Frieden mit Gott zu machen. Uebrigens nehme ich Sie, 
Mylords und übrige bier Berfammelte, zu Zeugen, daß ich als 
eine evangeliſche Chriſtin fierbe und allen Verdienſten vor Gott 
durch meine Werke entjage, da ich wohl weiß, wie viel an ihnen 
feblt, um nicht allein auf feine Gunade und auf das BVerdienft 
Jeſu zu rechnen.” Sie endigte mit dem lauten Gebete des 51. Pſalms. 
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Darauf nahm fie felbft Halstzich und Handſchuhe ab und 
fieß Ah von ihren treuen Dienerinnen Elifabeth und Helena das 
Dberflieid ausziehen. Dem Iniend um Verzeihung bittenden 
Scharfrichter antwortete fie freundlih und bat ihn nur, jchnell 
mit ibr zu enden. Als man ihr das Tuh zum Verbinden der 
Augen reichte und fie den Blod erblidte, fragte fie: „Wird mid 
der Hieb treffen, ebe ich mich daranf gelegt babe?’ Da man 
ihr das Gegentheil verficherte, verband fie ſich Schnell die Augen, 
tappte nah dem Blode, und nahdem man fie daran geführt 
Bette, legte fie ihr Haupt willig hin. Unter dem andächtigen 
Gebete: „Herr! in deine Hände befehle ih meinen Geift!” wurde 
es vom Körper getrennt.*) Syn der Kapelle des Towers wurde 
ke neben ihrem Gatten beigefett. Ale Anweſende, felbft 
Maria's Anhänger, waren tief bewegt. In alle Länder ift der 
Auf ihres jeltenen Berftandes und ihrer Ichönen Seele. gedrun- 
gen; überall, auch fpät noch, find nah und fern ihrem Schidfale 
Thrönen geflofien. Künitler und Dichter haben gemetteifert, fie 
in ihren Werfen zu verberrliden. Der Oberrichter aber, der ihr 
Todesurtheil geiprocdhen hatte, ift nach deilen Vollziehung wahn⸗ 
finnig geworden, bat unaufbörli gerufen: „Weiche von mir, 
Johanna!“ und fo ift er geitorben.**) 

Je lieblicher die holde Weiblichkeit ver unglüdlichen Johanna 
erſcheint, defto widerlicher ftößt der Charakter Maria’ zurüd. 

Sie nur empfand bei der Nachricht von Johanna's edelm 
Benehmen in ihrer Todesftunde nicht die" geringfte Theilnahme, 
iondern fah nur mit größter Ungeduld der Ankunft Philipps ent- 
gegen. Bitter beflagte fie fih, daß er jo lange zögere und ihr 
noch nicht einmal gefchrieben babe. Seitdem fie bemerkte, daß 
die Engländer mit Unmuth der jpanifchen Verbindung entgegen- 
faben, haßte fie ihre eigene Nation und nahm fich vor, fich blu⸗ 
tig an ihr zu rächen. Diefer Philipp war den Engländern fo 
verhaßt, daß der engliihe Admiral, der ihn nach England ber- 
überbolen follte, der Königin unummunden erllärte, er könne nicht 
dafür ftehben, daß nicht feige Matrofen den Prinzen unterwegs 
mißhandelten. Während feiner Weberfahrt quälte fie ſich mit 
taufend ängftlihen Gedanfen. Bald fürkhtete fie, die Franzofen 


) „Da ging ihr Kerker auf, und ihre Seele ſchwang 
Auf Engelsflügeln fih empor zur ewigen Freiheit." Schiller. 
©) Niemeyer’s Beobachtungen anf Reifen, Th. 1. 7. 
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möchten ihn auffangen, bald, ihre alternde, abgemagerte Figur 
möchte dem weit jüngern Philipp wenig gefallen, und erbob ſich 
gar ein Wind, fo fiel fie vor Angit aus einer Ohnmacht in die 
andere. Endlih landete der Heißerfehnte und die Vermählung 
wurde ſchnell vollzogen. Philipp bielt einen ftattlihen Einzug 
in London; aber alle feine zur Schau getragenen Koftbarleiten 
vermochten nicht, ihm die Achtung und Liebe der Engländer zu 
verſchaffen. Er war fo kalt, zurüdhaltend und vornehm gegen 
die engliihen Großen, daß fie fih unmwillig von ihm abmwanbten. 
Defto entzüdter war Maria. Sie mar fo eiferfühtig auf feinen 
Beſitz, daß fie ihn gleih nah ihrem Luftichloffe Windſor ab⸗ 
führte. 

Sobald die erfte Freude vorüber war, ging Maria gleidy 
wieder an ihr Reformationswer! und verfolgte die Andersdenten- 
den mit unnatürlicher Grauſamkeit. Selbft der Erzbiihof Cran⸗ 
mer mußte das Blutgerüft befteigen. Weberall in England ſah 
man wieder die Scheiterhaufen rauchen. Wir haben jchon mehr, 
als wir wünſchen, Ruchloſigkeiten erzählen müſſen; aljo wollen 
wir ſchweigen von der Härte, mit welder fie und die katholiſche 
Beiftlichleit die Evangeliichen zu Tode quälte, und von der Stands 
baftigkeit, mit welcher diefe für ihren Glauben ftarben. Ver⸗ 
brannt wurden allein 270 Berfonen. Gehaßt von ihren Unter- 
tbanen, nicht einmal von ihrem Philipp geliebt, ftarb Maria nach 
einer fünfjährigen Regierung. 


94. Eiſabeth (1558—1603) und Maria Stuart. Jacob 1. 
(1603—25). 


Elijabetb, die Tochter Heinrih8 VIII. und der Anna Bo- 
leyn, hatte eine höchft traurige Jugend verlebt. Der Haß der 
Katharina von Aragonien gegen die Anna Boleyn war auf die 
Töchter Beider fortgeerbt, und Maria hatte Elijabeth mit glühen⸗ 
dem Hafle verfolgt, obgleich diefe ihrer Stiefſchweſter die tieffte 
Ehrerbietung bezeigte, und hätte fich nicht Philipp, der dadurch 
die Biebe des engliihen Volles zu gewinnen hoffte, ihrer noch an- 
genommen, jo bätte Marien nichts abgehalten, fie glei der 
Johanna Gray, binrichten zu laflen; denn ſchon war fie in ven 
Tower gejegt. Sobald fie ihre Freiheit wieder erhielt, benußte 
fie diefe, um aufs Land zu geben, wo fie in ftiller Abgeſchieden⸗ 
beit blos der Natur und den Wiffenfchaften lebte. Aber auch 
bier wurde fie einige Jahre unter ftrenger Aufficht gehalten; alle 
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ihre Freunde wurden von ihr entfernt; ja fie durfte nicht ein⸗ 
mal ohne Erlaubniß und Begleitung ihr Schloß verlaſſen. Nur 
durch die tieffte Ehrerbietung, die fie ihrer Schweiter bezeigte, 
gelang es ihr, das Mißtrauen derfelben zu befiegen und die Er- 
laubniß zu erhalten, auf ihrem ftilen Landfite in Freiheit zu 
leben, doch immer nur unter entfernter Auffiht. Kam fie dann 
und wann nach London, jo hatte ihre Schweiter ihr auch gemiß 
bittere Kränkungen aufgeipart. Sie behandelte fie als eine un 
echte Tochter ihres Vaters umd wies ihr immer den Pla binter 
den rauen der Herzöge an. 

Sept, Tobald Elifabetb den Tod ihr Schweiter erfuhr, eilte 
fie mit einem unnennbar froben Gefühle nad London und wurde 
vom Volke jauchzend empfangen. Als fie in den Tower trat, 
übermannte fie die Erinnerung an die Zeit, die fie in dieſem 
düftern Schloſſe hatte zubringen müflen. Tief gerührt fiel fie 
auf die Kniee nieder und dankte Gott mit beißen Thränen für 
ihre Errettung aus den Händen ihrer Verfolger. Diefe fromme 
Rührung madhte ihr Herz unempfindlid für die Gefühle der 
Rachſucht. Sie ſchien alles Gedächtniß für früher ihr zugefügte 
Kränkungen verloren zu haben, und empfing jelbit Die, melde 
ihr früber alles Herzeleid angetban hatten, mit Freundichaft. 
Das gewann ihr natürlid Aller Herzen. So oft fie fich öffent⸗ 
lih feben ließ, ftrömte das Volk herbei, und die Geiprädhigkeit 
und Herablaflung, die fie bei jolhen Gelegenheiten zeigte, machte 
fie zum Abgott des Volkes. 

Elifabeth war damals 25 Yahre alt. Ohne eigentlich ſchön 
zu fein (denn fie war etwas breitichulterig und hatte eine zu 
große Naſe), beſaß fie außerordentlich viel Liebenswürdigfeit, die 
nie mehr bezaubert, al8 wenn fie durch hohe Geburt und Bes 
iheidenheif” noch mehr gehoben wird. Nur fchade, daß fie fo 
überaus eitel war. Sie hielt fich für ausnehmend fhön*) und 


— — — — 


*, Man erzählt, fie habe einem berühmten engliſchen Maler befohlen, fie 
ohne allen Schatten zu malen, weil diefer "die bIendende Weiße ihrer Geſichts⸗ 
farbe verdunlle. Man hat noch eine von ihrem Kanzler gefchriebene Belannt- 
machung vom Sabre 1563, worin Allen und Jedem verboten wird, dic Perſon 
oder aud das bloße Geficht der Königin anders zu malen, zu zeichnen oder zu 
Keen, als nah dem Mufter der ſchönſten Natur, weil Ihro Majeftät bes 
merften, daß viele ihrer getweuen Untertbanen mit den in diefer Art begangenen 
Berunſtaltungen unzufrieden wären und diefelben als eine fehr große Beleidi⸗ 
gung anfähen. Un dieſem Berfehen war die große Rafe ſchuld, die file, wenn 
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duldete nicht nur, fondern ſah es gern, daß ihre Hofleute ihr 
die unfinnigften Schmeicheleien fagten. An Eliſabeth fieht man 
ein trauriges Beifpiel, wie bei großer Klugheit dDod große Thor⸗ 
beit wohnen könne. Diele unglüdlide Eitelleit war es auch, 
welche vorzüglih den Hab gegen Maria Stuart erzeugte und 
Elifabetb zur unverfühnliden Feindin der hülfeſuchenden Königin 
machte. 

Was von Johanna Gray gerühmt ift, kann aud von Elifa«- 
beth gerühmt werden; fie befaß ausgezeichnete Kenntniffe, ohne 
Andern damit läftig zu werden, und einen fehr gebildeten Ver⸗ 
ftand. Während ihrer ländlichen Einſamkeit hatte fie den Wiſſen⸗ 
ſchaften mit großem Eifer obgelegen. — Ihre erfte Handlung 
nad ihrer Thronbefteigung war, daß fie die evangeliſche Lehre 
einführte; nur behielt fie mehr Geremonien und die bilchöfliche 
Berfafiung bei. Sie verlangte die Annahme von 39 Artikeln, 
die in einzelnen Stüden von der lutheriſchen und reformirten 
Lehre abwichen. Aber auch bier verfuhr fie als Eluge Frau. Nur 
langſam und nah und nach wurden die unter Maria wieder ein- 
geführten katholiſchen Gebräuche abgeichafft. Keine folde Gräuel⸗ 
fcenen, wie unter Heinrich VII. und Maria, kamen dabei vor; 
boch ließ fie Diejenigen, welche ihre Befehle nicht befolgen und 
die von ihr eingeführte biſchöfliche (oder hohe) Kirche ftür- 
zen mwollten, ftreng beftrafen. Befonders betraf dies die Puri- 
taner (auch Presbyterianer genannt), welde nit nur alle 
Geremonien, Bilder, Kreuze, Altäre, Orgeln u. |. m. verwarfen, 
Sondern auch die Oberauffiht der Regierung über die Kirche 
(Suprematie) nicht anerfennen wollten. 

Elifabeth bat ſich nie vermählt. Ob fie glei gern ſich mit 
Männern unterbielt, ſchien fie einen Widermwillen gegen jede Art 
von Gebundenheit zu haben, vielleicht eine Folge der Unterdrüdung, 
in melcher fie früberhin gelebt batte. Jederzeit hatte fie einen 
oder mehrere Günftlinge; aber zu einer bleibenden Neigung fonnte 
fie ſich nie entichließen, fo viele einheimifche Große und fremde 
Könige und Königsſöhne au um fie warben. Selbft Philipp II. 
war unter ihren Bewerbern und konnte gar nicht begreifen, mie 
e3 möglich fei, feine Hand zurüdzumeifen. 


auch nicht in der Natur, doch auf ihren Bildniſſen Heiner gemacht haben wollte. 
D über die Eitelleit der großen Frau! 
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Einen großen Einfluß auf ihr ganzes Leben bat die unglüd- 
Ihe Feindichaft gegen Maria Stuart gehabt. Diefer Name 
ſegte alle Leidenichaften Elifabetbs in Bewegung, und die gehäſ⸗ 
fige Behandlung der unglädliden Königin ift offenbar der 
ſchwaͤrzeſte Punkt in Eliſabeths Gefchichte. — Heinrich VIII. hatte 
zwei Schweftern gehabt. Die jüngere war die Großmutter der 
Sobanna Gray, die Ältere aber war mit Jacob IV., König von 
Schottland, vermählt worden. Ihr Sohn war Jacob V., der 
Beater der Maria Stuart. Es war, als ob über diefe von ihrer 
Geburt an ein unglüdlihes Schidjal walten follte, das nur dur 
wenige kurze glüdliche Zmwifchenzeiten unterbrochen wurde. Schon 
fieben Tage, nachdem fie das Licht der Welt erblidt hatte, ftarb 
ihr königlicher Vater (1542). Sie wurde dadurch, faum wenige 
Wochen alt, Königin von Schottland. Yhre Erziehung übernahm 
ihre Mutter, eine Franzöfin und Baſe des bei der Bartholomäus- 
nacht erwähnten Herzogs von Guiſe. Schon als ein zartes Kind 
mußte fie fih von ihrer geliebten Mutter trennen. Sie wurde, 
ſechs Jahre alt, nah Frankreich gebracht, das fie naher fo lieb 
gewann, Daß fie es höher bielt als ihr Vaterland. Ihre Mutter 
folgte ihr drei Jahre darauf nah, und herrlich entfaltete fich 
unter der forgfältigften Erziehung der fchöne Keim, Maria Stuart 
wurde das liebenswürdigfte Geihöpf ihrer Zeit. Sie wurde, als 
fe noch nit 16 Jahre alt war, mit dem Dauphin Franz unter 
großem Pompe vermäblt.e Dies waren die glüdlihiten Jahre 
ihres Lebens, welches fo wenige Freuden zählen follte. Aber es 
änderte fih bald. Durch ben Tod Heinrihs II. von Frankreich 
wurde ihr junger Gemahl (1559) König, und Maria ſah fi 
jest im Befite des größten Slanzes. Alles huldigte ihrer Würde, 
ihrer Jugend und ihrer Schönheit — als der frühe Tod Franz IL, 
nad einer kaum anderthalbjährigen Regierung, und der Tod 
ihrer Mutter plögli das Glück ihrer froben Jugend für immer 
unterbrad). 

Maria’3 Mutter mar ſchon mehrere Jahre vorher nad Schott» 
land zurüdgegangen und hatte bier für ihre abweſende Tochter 
bie Regierung geführt. Aber die verbrießlichiten Händel batten 
ie dies Geſchaͤft verbittert. Die Lehre Calvins batte ib auch 
nad Schottland verbreitet und bier einen außerorbentlien Bei- 
fall gefunden. Am ärgſten aber wurde der Lärm, als Johann 
Anor (ſpr. Rar), ein Schüler Calvins, aus Genf nad Schott⸗ 
land zurückkehrte und mit dem ganzen Yeuer feiner Beredtſam⸗ 
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keit und Weberzeugung die neue Lehre empfahl Seine gar zu 
beftigen Reden entflammten das Bolt fo zur Glaubenswuth, daß 
es die katholiſchen Kirchen ausplünderte und die Priefter miß⸗ 
handelte. Und als die Negentin die Webermütbhigen beftrafen 
wollte, ftand Alles gegen fie auf, und fie mußte mit ihnen einen 
Vergleich eingeben, nach welddem der katholiſche Gottesdienft nicht 
nur ganz abgeichafft, jondern auch Allen, die eine Meile leſen 
oder ihr beimohnen würden, harte Strafen gedroht wurde. Roch 
während diefer Unruben ftarb fie (1560) und überließ ihrer. un- 
erfahrenen Tochter die ſchwere Regierung. 

Maria Stuart war noch in Frankreich, als ihre Mutter ftarb, 
und Ichauderte vor dem Gedanken, died Land, den Zeugen ihrer 
Sugendfreuden mit dem rauhen Schottland zu vertaufchen. Raub, 
wie die Luft dieſes Landes, war damals aud das Voll, dabei 
ohne Achtung vor der Hobeit der Königin und voll wilden Haſſes 
gegen den katholiſchen Glauben, dem Maria zngethban war. Noch 
mißlidder aber wurde die Lage der Maria dur die Nachbarſchaft 
der Elifabetb. Auf Zureden. der Guiſen batten ſich früher 
Stanz II. und Maria beigeben lafien, den Namen und das 
Wappen des engliihen Königshaujes anzunehmen, weil Elifabeth 
wegen Berftoßung ihrer Mutter nicht allgemein für die redht- 
mäßige Erbin Heinrichs VIII. angejehen wurde. Dies war 
genug, um in Eliſabeths Herzen Argwohn und Unwillen zu ent- 
zünden. Ihre ängitlihen und argwöhniſchen Augen waren jeit 
diefer Zeit bis zu Maria's Gefangennehmung auf Schottland 
gerichtet, und Feine Bewegung dort entging ihren aufmerkſamen 
Bliden. Mit Vergnügen fah fie, wie glei nah der Regentin 
Tode die Schotten allgemein die reformirte Kirche einführten. Daß 
Maria Stuart in diefe Veränderung nit einwilligte, verftebt 
fih von felbft, aber danach fragten die Schotten nicht weiter, um 
jo meniger, da fie noch in Frankreich lebte. Hier hatte es ſich 
aber für die arme Maria ganz geändert. Jhr- Mann war todt, 
ihre Verwandten, die Guiſen, hatten gerade damals wenig zu 
jagen, und Katharina von Medicis konnte fie nicht leiden. Sie 
entihloß ſich alfo, in ihr Vaterland zurüdzufehren, fo jehr auch 
ein dunkles Vorgefühl dagegen ſprach, und bielt bei Elijabeth 
um die Erlaubniß an, ihren Weg durch England nehmen zu 
dürfen. Die Antwort war: fie jolle die freundlihfte Aufnahme 
finden, wenn fie den Titel und das Wappen einer Königin von 
England ablege. Mit diefer Antwort war Maria ſehr ungu- 
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frieden, und fie konnte ihre Empfindlichkeit gegen den englifchen 
Gelandten nicht verbergen. „Nichts beunrubigt mich fo ſehr,“ 
ipradh fie, „ald daß ich jo angelegentlih um eine Gefäkigkeit 
gebeten babe, an deren Erlangen mir im Grunde wenig gelegen ift. 
36 kaun mit Gottes Gnade in mein Land zurüdiehren, ohne 
ihre Erlaubniß. Sole Reden wurden der Elifabethb getreulich 
Aixterbradht, und ihr Haß wurde immer heftiger. Sie rüftete 
eilig eine Flotte aus, um Maria aufzufangen, wenn dieje von 
granfreich nah Schottland führe. Ohne diefe Gefahr zu ahnen, 
ſchiffte ih Maria in Calais ein und nahm gerade den Weg, auf 
wvelchem die engliſche Flotte lauerte. Glüdlicherweile verbarg fie 
an ſtarker Nebel, und jo entlam fie. Mit tiefer Betrübniß batte 
Maria den ihr jo theuern franzöftichen Boden verlaffen; Alles, 
was ihr noch jo theuer war, ließ fie dort zurüd. Mit ſehnſüch⸗ 
tigen Bliden ſah fie unverwandt nach dem geliebten Frankreich 
jaräd, bis die Dunkelheit und die Entfernung fie nichts mehr 
ertennen ließ. Dann ließ fie fih auf dem Verdecke ein Lager 
bereiten und befahl dem Steuermann, fie fogleich zu meden, wenn 
am Morgen das Ufer noch fichtbar fein follte, un noch einmal 
Abichied zu nehmen von dem Lande, an welchem alle ihre Nei⸗ 
gungen bingen. Am andern Morgen hatte fie auch die weh- 
müthige Freude, die geliebte Küfte noch einmal zu feben, die fie 
nie wiederieben ſollte. Die ftarren Augen auf das ferne Geftade 
gebeitet, rief fie im jchmerzlichiten Tone mebrmald aus: „Lebe 
wohl, Frankreich! Lebe wohl! Ich werde dich nie wiederſehen!“ 

Maria’s erite Aufnahme in Schottland war befler, als fie 
jelbR erwartet hatte. Bon allen Seiten ftrömten ihre Unter- 
thanen herbei, fie zu jehben. Kaum 19 Jahre alt, ftand fie jetzt 
in der Blüthe ihrer Schönheit und Jugend, und ihr freundliches, 
enmuthiges Weſen nahm Aller Herzen für fie ein. Uber diefer 
Trof blieb ihr nur kurze Beit. „Sol man leiden,” fchrieen die 
Prediger von den Kanzeln, „dab diefer Götze (die katholiſche 
Lehre) wieder in dem Reiche aufgerichtet werde?" Nichts half, 
daß fie Jedem feinen Glauben ließ und 'nur für ſich um bie 
Grlaubniß bat, Meſſe in ihrer eigenen Kapelle halten au dürfen. . 
„Die Meile ift fchredlicher,”“ rief Knox von der Kanzel, „als 
10,000 fremde Soldaten, die in dem Königreiche landeten” Und 
ein Kirchendiener, den das Volk Lichter in ihre Kapelle tragen 
hab, wurde vor dem Schlofle Maria's gemißhandelt und entgins 
mit Mühe der Ermordung. 


106 Nene Geſchichte. 4. Periode England. 


Maria, durch ihre Jugend und Erziehung an muntere und 
gejellige Freude gewöhnt, verwünfchte wohl taufendmal ihren 
Eutſchluß, nad Schottland gekommen zu fein, und verfant in 
eine bittere Wehmuth, wenn fie die in Frankreich fo frob ver- 
lebten Tage mit ihrem jegigen Leben verglich. Jede Freude ward 
ihr bier verbittert; ihre Munterkeit warde für Leichtfinn, ihr un- 
geziwungenes Weſen für Eitelleit geſcholten, und in diefer Strenge, 
mit der man fie beurtbeilte, mag wohl zum Theil der Grund 
ihrer nachmaligen Bergehungen liegen. Indeſſen verjah fie es 
allerdings darin, daß fie auf die Gittenftrenge der Schotten zu 
wenig Rüdficht nahm und Manches that, mas Anftoß gab. So 
lebte fie zuweilen wochenlang mit ihren Frauen in einem ein- 
fahen Bürgerbaufe ganz ald Bürgerin, um jih von allen Ge 
ſchäften und allem Zwange loszumaden. In ihrer bülflofen 
Lage mußte bei ihr der Wunſch rege werben, fi mit Elifabeth 
auszuföhnen, damit fie im Schlimmften Falle an ihr einen Rädhalt 
gegen ihre Feinde hätte. Sie ließ daher Elifabeth begrüßen und 
fie bitten, fie do als nächſte Berwandte zur Rachfolgerin zu 
erkennen; gern wollte fie dagegen allen gegenwärtigen Aniprüchen 
entfagen. Uber Elifabeth traute der Aufrichtigleit Maria's nicht 
und gab ihr eine abmweilende Antwort. Doc, verjöhnten fie fid 
wenigiten® zum Scheine "und wechſelten ſeit diefer Zeit Briefe, 
fo daß es Ichien, als wären fie Freundinnen geworden. Aber 
immer blieb Elifabeth in einer ängftliden Spannung; denn ber 
Gedanke an die Möglichkeit, daß Maria fih mit einem auswär- 
tigen Fürften vermählen könnte, ließ ihr feine Ruhe. Endlich 
rüdte fie daher mit dem Borfchlage heraus: wenn Maria fic 
entichließen könne, den Robert Dudley, Grafen von Lei- 
cefter (ſprich Leiter), einen Bruder des unglüdlihen ®utlford, 
zu beiratben, fo ſei fie bereit, fie als Thronerbin anzuerkennen. 
Diefer Leicefter war damals Eliſabeths Günftling, und Elifabeth 
mochte theils durch dieſen Vorſchlag ihrem Liebling ein Glüd 
bereiten wollen, tbeils hoffen, auf diefe Weile fih vor Maria's 
Ränken fiher zu ftelen. Indeſſen wurde fie bald andern Sinnes, 
.„ und als Maria fi gu der Verbindung bereit erklärte, machte 
Elifabetd Ausflüchte, und Maria war über bies doppelzüngige 
Benehmen nicht wenig verlegen. Richt viel fehlte, fo wäre es 
zu einem Bruche gelommen; um ihn zu verbüten, fandte Maria 
den Sir Jacob Melvil nah London. 

Died war ein munterer, gewandter Hofmann, und jeine 
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Königin hatte, ihm befohlen, ſich durch unterhaltende Geſpräche in 
das Bertrauen der Elifabeth zu fteblen. Das gelang ihm denn 
auch jo ganz, daß dieſe ihre Schwächen, beſonders ihre große 
Gitelleit, ihm ganz offen darlegte. Einmal erzählte ihr Melvil 
von feinen Heilen und den Trachten der Weiber in verichie- - 
denen Ländern, melde Vorzüge jede hätte und durch welche die 
Shönheit und Geftalt beionders gehoben würde. Elifabeth börte 
aufmerfjam zu und fagte endlich: fie hätte Anzüge aus allen 
Ländern. An dem folgenden Tage erichien fie bald in bdieler, 
bald in jener ausländiihen Tracht, und endlich fragte fie den 
Gejandten geradezu, in welchem Anzuge fie fi am beiten aus: 
nehme? „Sm italienifchen,“ antwortete der ſchlaue Hofmann; 
denn er wußte, daß fie diefem vor allen den Vorzug gab, weil 
fie darin ihre fliegenden Loden zeigen konnte; und fie war auf 
ifre blonden, oder eigentlich etwas rothen Haare vorzüglich eitel, 
Run legte fie ihm eine Menge Fragen vor: Welches ihm die 
bee Farbe von Haaren ſchiene? Ob die Haare feiner Königin 
oder die ihrigen- jchöner wären? Endlich fragte fie ihn jogar, 
welde von Beiden überhaupt die Schönfte wäre? Melvil lachte 
innerlid über dieje Eitelkeit. Schnell faßte er fi aber und ant- 
wortete ſehr Hug: „Ihro Majeftät find die Schönfte in England, 
und meine Königin in Schottland.” Ferner fragte fie, welde 
von ihnen am größten wäre? — „Weine Königin, antwortete 
Nelvil. — „DI“ erwiederte Elifabeth, „dann ift fie zu groß; denn 
ich babe gerade die befte Größe.” — Da fie von ihm gehört 
hatte, daß Maria manchmal die Laute fpielte, auf welcher Eliſa⸗ 
beth Meifterin zu fein glaubte, jo befahl fie eines Tages einem 
ihrer Höflinge, er folle den Gejandten wie zufällig in ein Zim- 
mer führen, wo er fie hören könnte. Melvil merkte die Abficht, 
and, feinem angenommenen Charakter treu, flürzte er, mie ent- 
jidt von ben füßen Tönen, in das Bimmer der Königin, die 
ih zwar anfänglich unmwillig ftellte, aber doch nachher fragte, ob 
er fie oder Maria für eine größere Meifterin balte. Daß Melvil 
ift den Vorzug gab, verfteht fi von jelbft; und als er nad 
Shottland zurüdtehrte, fonnte er feiner Königin verfichern, daß 
Eifabetb es nie mit ihr gut meinen würde und daß alle ihre 
srenndichaftöverficherungen nichts als Falſchheit und Verftellung 
Wären. - 

Bald fand ſich auch eine Gelegenbeit, die Wahrheit dieſer 
Behauptung zu erfahren. Elifabethb ſchlug Maria vor, den 
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Sohn des Grafen Lenor, Heinrich Darnley (prich Därnli) 
zu heirathen. Lenox, von Geburt ein Schotte und ein Verwandter 
des Haufes Stuart, batte feit lange in England gewohnt, wo 
auch fein Sohn geboren war. Das Alter und der Adel feiner 
Familie und der Wunfch der Elifabethb empfahlen den Darnley 
vorzüglich, obgleich die Schotten, weil er katholiſch war, Die Ber: 
bindung nicht wünſchten. Darnley war jegt in feinem 20. Jahre, 
ſchön von Wuchs und Gefiht und von einnehmendem Betragen, 
jo dag Maria ſchnell in den Vorſchlag einging. Aber plöglic 
änderte nun Elifabeth ihre Meinung. Sie ftellte fih höchſt er: 
ftaunt und mißvergnügt, ließ Maria die ernftlihiten Gegen- 
vorftelungen thun und that, ald wenn das Wohl Englands in 
Gefahr ftände. Man denke fich das Erftaunen und den Unmuth 
der Maria über dieje Zmweizüngigfeit! Aber nun beftand fie aud 
feft auf der Verbindung mit Darnley und 1565 wurde fie wirt: 
lih vollzogen. Darnley wurde König unter dem Namen Hein- 
rich. Eliſabeth .befahl dem Grafen Lenor und feinem Sohne 
augenblidlih nah England zurüdzufehren, und da fie natürlid 
nicht famen, 309 fie ihre Güter ein. 

Maria achtete diefen Zorn nicht, und boffte im Befige ihres 
Mannes nun recht froh und glüdlich zu leben. Wirklich hatte 
fie auch bisher fo mild und gerecht regiert und ſich im ihrer 
ſchwierigen Lage jo Elug benommen, daß die Schotten ſelbſt ſchon 
angefangen batten, mit ihr vecht zufrieden zu werden. Aber ihre 
Verbindung mit Darnley erregte allgemeines Mißfallen. nor 
und andere Eiferer fingen wieder an, gegen fie und Darnley zu 
eifern. „Um uns zu ftrafen,” rief er einmal von der Kanzel, 
als Darnley ihm gegenüber faß, „bat Gott die Gewalt über 
unſer Bolt Knaben und Weibern in die Hände gegeben.” Wirk- 
lich zeigte ih auch Maria auffallend verändert, und fie ließ 
nit undeutlich merken, daß fie darauf denke, den evangelifchen 
Slauben zu unterdrüden. Der Pöbel rottete ſich zufammen, die 
Großen griffen zu den Waffen und baten Elifabetb um Beiftand. 
Diefe munterte die Unzufrievenen auf und unterftügte fie felbft 
mit Geld. Maria ging raſch auf die Rebellen los, die nicht den 
geboffiten Anhang gefunden hatten und ſich genötbigt fahen, nad 
- England zu entfliehen. Als Elifabetb' jahb, daß ihr Blan 
geicheitert war, leugnete fie allen Antbeil an der Empörung ab, 
gewährte aber den aus Schottland Geflüchteten fihern Aufenthalt 
in England. Bon Schottland ausgeftoßen, von England ver- 
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lengnet, blieb den Rebellen nichts übrig, ald die Gnade Maria’s 
suzufleben, und dieſe verzieh ihnen und vergaß ſchnell das ihr 
mgefügte ſchwere Unrecht. 

Das Glück, welches Maria im Beſitze Darnley's zu finden 
gehefft hatte, fand ſie leider nicht. Seine äußere Anmuth batte 
ne getäuſcht. Bei näherer Bekanntſchaft fand fie, daß es ihm 
ganz an Geiftesbildung fehlte, er war ein beftiger, troßiger, 
hochſahrender Menſch, unfähig, Maria's Zärtlichkeit zu erkennen 
md zu erwiedern, weil er glaubte, daß dieſe nichts als ein feinen 
vorzügen ſchuldiger Tribut ſei. Maria batte ihm nit genug 
Liebes und Gutes zu erweiſen gewußt; um fo ſchmerzlicher war 
zun ibe Herz durch feine rohe Kälte getroffen, und fie fing an, 
rd von ihm zurüdzuzieben. Dies brachte aber fein wildes Ge⸗ 
mäth no mebr auf, und er ſah fih um, wer ihm wohl Maria’s 
Siebe entzogen haben könnte. Wer einmal eiferfüchtig ift, findet 
ah bald einen Gegenftand dazu. Es hielt fih damals an 
Raria's Hofe ein Staliener, Rizzio mit Namen, auf, der Sohn 
eines Mufiflehrers, jelbft Muſicus und mit dem ſavoyſchen Ge⸗ 
Iandten nach Schottland gefommen. Maria, die eine große Freun- 
din der Muſik war, nahm ihn wegen feines Spieles und Gejanges 
in ihre Kapelle auf, und da er ſchlau, kriechend und ehrgeizig 
war, jo ſchmeichelte er fich bei ihrer Gutherzigkeit bald fo ein, daß 
he ihm zu ihrem Schreiber erhob und ihm ihr befonderes Ber- 
trauen ſchenkte. In foldes Glück wußte fih nun diefer Menſch 
nicht zu finden. Alles ging durch feine Hände. Sein Uebermuth 
beleidigte die Schottifchen Großen, deren Einfluß täglich mehr ſank, 
je mehr der feinige wuchs. „Rizzio und kein Anderer,“ ſprachen 
ne zu dem eiferfüchtigen Darnley, „Rizzio ift es, der Euch die 
Gunſt der Königin raubt. Diefer Schimpf heiſcht den Tod.” 
Daraley war leicht zu bereden, und ald Maria am 9. März 
1566 ganz unbefangen mit ihrer Halbichwefter, der Gräfin von 
Ärgple (ſprich Aerdſchihl), dem Rizzio und einigen Andern Abends 
ki der Tafel fiht, Hört fie einen großen Lärm. Einige ihrer 
beſellſchafter, unter ihnen der Graf Bothwell (ſprich Boßwell), 
wolen fliehen, finden aber bereits alle Thüren mit Wachen 
belegt, und entſpringen aus dem Fenſter. Plötzlich öffnet ſich die 
Upfre, Darnley tritt herein, und fest fi neben die Königin 
an die Tafel. Gleich darauf erfcheinen die beiden Lords Ruth— 
Ben und Douglas mit Dolden, binter ihnen andere Ber- 
ſcworene. Ruthwen, den Helm auf dem Kopfe, alle Züge dur 
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eine lange Krankheit entftelt und jo ſchwach, daß er faum fein 
Maffen tragen fonnte, jagte ihr, einem Geſpenſte gleih, Furcht 
und Entjegen ein. „Wir haben mit dir zu reden!“ fhnaubten 
die Verſchworenen ben Rizzio an. Bol Entfegen fragte Maria 
den König, was fie unternehmen wollten. „Ich meiß es nicht,“ 
knirſchte er zmiihen den Zähnen. — „Bei der Strafe des Hoc: 
verraths entfernt Euch fogleih!" rief Maria dem Ruthwen zu; 
„fordert Rizzio vor ein Geriht, mern Ihr von ihm beleidigi 
feid.” Ohne darauf zu achten, padte Ruthwen den Rizzio. Dieſer 
fprang auf, und ſuchte bei feiner Gebieterin,; deren Kniee er 
bülfebittend umfaßte, feine Zuflucht. Maria fuchte ihn zu ver- 
theidigen, aber Douglas ftah ihm einen Dold in den Leib. Die 
Mebrigen fchleppten ihn, der laut um Hülfe jammerte, in das 
Rebenzimmer und tödteten ihn dur 56 Stihe. Maria war 
außer fih vor Schmerz und Zorn; dazu mar ihr Zultand ba- 
mals ohnedies kränklich. Wenn diejer Vorfall ihren Tod nad 
fih ziehen ſollte, ſprach fie, fo binterließe fie in dem Könige von 
Spanien, dem Kaifer, dem Könige von Frankreich, ihren Obeimen 
aus dem Haufe Guiſe, dem Papfte und vielen Fürften Italiens 
Rächer, welche das Verbrechen an den Schuldigen und an deren 
Kindern abnten würden. Und wirklich fcheinen die Verſchwo⸗ 
renen es auch darauf abgejehen zu baben, Maria dur das 
Mebermaß von Schreden, Schmerz, Wuth und Berzweiflung zu 
tödten. Das Gerücht von dem BVorfalle hatte ſich indeflen in 
der Stadt verbreitet; der Magiftrat ließ die Sturmglode läuten, 
und das Bolt ftrömte haufenweife herbei, um fi nad) dem Leben 
feiner Königin zu erkundigen. Darnley berubigte es, indem er 
fih ihm vom Balcon aus zeigte und fich für die Sicherheit der 
Königin verbürgte. Nie vergab Maria ihrem Gemahl die Er- 
mordung Rizzio's, und vielleicht mar jein ſpäter erfolgter gewalt⸗ 
ſamer Tod das Werk ihrer Rache. 

Drei Monate darauf hatte Maria die Freude, einen Sohn 
zu befommen, der Jakob genannt wurde und ald König von 
England unter dem Namen Jakob I. befannt if. Sogleich 
wurde wieder der treue Melvil nach London gefandt, der Eli: 
fabeth dies wichtige Erreigniß zu melden. Al3 er ankam, befand 
ſich Elifabeth gerade auf dem Balle. Sie war ausnehmend heiter 
und liebenswürdig.. Als aber Melvil zu ihr trat und- fie von 
ihm die Neuigfeit erfuhr, durchzuckte der alte Neid und bie nie 
rubende Eiferfuht ihr ganzes Weſen. Sie war plöglich wie um⸗ 
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gewandelt; die beitere Laune war fort und eine düſtere Schwer- 
mut verbreitete ſich Aber ihr Geſichl. Sie ftügte ihren Kopf 
anf den Arm und Elagte gegen ihren Begleiter, daß die Königin 
son Schottland nun Mutter eines jchönen Sohnes, fie aber 
nichts als ein unfruhtbarer Etamm wäre Am folgenden Tage 

aber ärgerte fie ſich über fich jelbit, daß fie ihre Gefinnung fo 

verrxathen hatte. Sie ließ Melvil kommen, ftellte fich recht heiter, 

dankte ihm für die angenehme Nachricht und verficherte ihn der 
järtlihften Freundichaft für Maria. 

Rizzio's Ermordung batte das Verhältniß zwiſchen Darnley 
wud Maria nod) gehäſſiger gemacht; es war, ald wenn das Ge- 
ſpenſt des Ermordeten ſich zwiſchen Beide geftellt hätte. Defto 
afriger bemühte fi Bothwell um die Gunft der Königin. Graf 
Bothwell war aus einer angeſehenen jchottiichen Familie, von 
äußerlicher Annehmlichkeit, aber ausſchweifenden Sitten. Es mar 
ihm gelungen, Maria’3 Gunft in dem Grade zu erlangen, daß 
We nichts ohne feinen Rath unternahm, und ihre Abneigung 
gegen Darnley erregte in ihm die Hoffnung, fie durch eine 
Scheidung von ihm zu befreien und dann durch eine Vermählung 
mit Maria felbft auf den fchottiichen Thron zu fieigen. Mit 
Unmwillen aber verwarf Maria den Vorſchlag zu einer Scheidung 
von ihrem Gemahle. „Nein, fagte fie, „ih will nichts thun, 
was meinen guten Namen und mein Gewiffen verlegen fünnte 
Laßt die Sachen wie fie find, bis es Gott gefallen wird, dem 
Uebel abzubelfen.“ Doch ift fie nicht von der Schuld freigus 
ſprechen, die Hoffnungen Bothwells durch Bunftbezeigungen aufs 
gemuntert zu haben. Bon der Zeit an dachte Bothwell darauf, 
bie Königin, auch jelbft wider ihren Willen, von Darnley zu 
befreien. 

Darnley hatte fih nad Glasgow begeben, wo er nad eini- 
ger Zeit jo plöglich Frank wurde, daß man eine Vergiftung ver: 
mutbhete. Maria reifte zu ihm, da fie erfuhr, daß er ihre Gegen- 
wart jehnlichft wünſche, und als er etwas bergeftellt war, nahm 
fe ihn mit fih nah Edinburg, wo fie mit ihm ein Landhaus 
bezog, welches in der höchſten und gejundeften Gegend vor der 
Stadt lag. Hier pflegte fie ihn forgfältig und brachte acht Tage 
bei ihm zu. Ihre Ausföhnung ſchien aufrichtig, aber nach Dem, 
was folgte, ift faft zu glauben, daß Maria ihren Gatten nur 
ſicher machen wollte. Indeſſen entwarf Bothwell mit einigen 
Andern den Plan, den König ſchnell und ſicher aus der Welt 
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zu jhaffen. Maria war fortwährend um ihn; nur eine Rad 
war fie abmejend, weil fie in ihrem Schloſſe in der Stabt einer 
ihrer Kammerfrauen eine Hochzeit ausrichtete und den Bal ſelbſt 
zu eröffnen veriprochen hatte. Am 9 Februar 1567 verließ fie 
ihn Abends 11 Uhr; fie Füßte ihn beim Abſchiede und ſchenkte 
ihm einen Ring, den fie fih vom Finger 309. Und eben dieſe 
Naht wählten die Verſchworenen zur Ausführung ihres Bors 
babens. Gegen 2 Uhr des Morgens flog das Haus, in melcdem 
fih der König befand, mit einem fürdterliden Knalle in die 
Luft. Maria war oder ftellte ſich erihroden; fie jammerte laut 
auf, und verſprach, Alles aufzubieten, den Thäter der ſcheußlichen 
That zu entdeden. Der Hauptverdadht fiel auf Bothwell; da 
man aber mußte, in wie bober Gnade er bei Maria ftand, jo 
wagte es Niemand, ihr die öffentlide Vermuthung mitzutbeilen. 
Nur in der Nacht ließen fih in den Straßen Stimmen bören, 
welche Bothmwell und Maria die Mörder des Königs nannten 
und häufig fand man an den Straßeneden Zettel angellebt, die 
ungeiheut das Nämliche behaupteten. Ob Maria an der Er» 
mordung Darnley's ſchuldig war, ift zwar nicht erwielen; aber 
es ift nicht zu glauben, daß Bothwell ohne ihre Zuftimmung die 
Schandthat gewagt baben würde, wenn er auch auf feinem 
Sterbebette in Malmde (in Dänemark) an Eidesitatt erklärte, 
daß er Darnley auf Anftiften Murray's und zweier Andern 
ermordet babe. Wahrſcheinlich ift, daß fchon vor Darnley's 
Ermordung ein Berftändniß zwilden Matia und Bothwell ftatt- 
gefunden, und daß fie durch ihr Betragen den Berfchworenen 
gezeigt babe, fie würde Darnley’3 Tod nicht ungern fehen und 
dem Bothwell ihre Hand zu geben bereit fein. Höchſt unbefonnen 
war, daß fie nicht einmal den Schein vermied. Zwar wurde ein 
Gericht niedergejegt; da es aber an beftimmten Bemeifen fehlte 
und Bothwell jogar Vorſitzer des Gerichts war, jo wurde er 
für unſchuldig erflärt. Darauf beging fie in ihrer Verblendung 
die Unbefonnenbeit, feinen Bitten um Vermählung nachzugeben. 
Sn diefer Abficht verabredete fie mit ihm eine Entführung. Bei 
einem Spazierritt, den fie in meniger Begleitung unternahm, 
begegnete er ihr mit einigem Gefolge wie zufällig und führte fie 
nad feinem Scloffe. Hier vermählte fie fih, als wenn fie es 
balb gezwungen’ thäte, drei Monate nad) Darnley’3 Ermordung 
mit ihm (1567). Diefer Leihtfinn war um fo fträflicher, da 
Bothwell fi, um fie heirathen zu können, von feiner Frau, mit 
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der er erft ein halbes Jahr vorher vermählt worden war, mußte 
ſcheiden laſſen. Hat aber Jemand für feinen Leichtjinn ſchwer 
gebüßt, jo war es unftreitig Maria. Mit Bothwel lebte fie höchſt 
unglüdiid. Kein Tag verging, an dem er fie nicht fchlecht 
behandelte und fie über ihn Thränen vergoß. Das ift der 
Fluch, der auf jeder Ehe ruht, melde mit einem Ver— 
breden beginnt. 

Der ganze jchottifche Adel war über die Vermählung Maria’s 
mit Bothwell dermaßen empört, daß er fi gegen bie Königin 
verband und ins Feld 309 Schon eingeichloffen, entwiſchen 
Raria und Bothmwell, können fi) aber im offenen Felde nicht 
balten; Maria wirft fi den Verbündeten in die Arme und 
Bothwell entflieht nah den orfadifhen Inſeln. Hier trieb er 
eine Zeitlang Seeräubereien, flüchtete dann nah PDänemarf, 
wo er im Gefängniß nah etwa 10 Jahren mwahnfinnig jtarb; 
en warnendes, von der Geſchichte unzählig oft mwiederholtes 
Beilpiel, daß große Verbrechen ihrer Strafe nicht leicht entgehen. 
Alle drei Mörder erfuhren die Wirkung der Nemeſis. Murray 
ward ermordet, ein Anderer (Morton) durch Jakob VI. als 
Mörder feines Vaters zum Tode verurtbeilt, und der letzte 
(Maitland) dur unbelannte Hand vergiftet. 

Faft noch härter büßte die unglüdlide Maria ihren Leicht: 
finn. Sie wurde von den Rebellen im Triumphe nah Edinburg 
geführt, wo der Pöbel fie verhöhnte und ihr eine Fahne vor: 
trug, auf welcher die Ermordung Darnley’3 zu ſehen war. Man 
denfe fih, was Maria bei diefem Anblid litt; nur zu Thränen 
umd vergeblihen Klagen konnte fie ihre Zuflucht nehmen. Bon 
bier führte man fie in ein feftes Schloß (Lochleven), behandelte 
je mit der größten Strenge und Verachtung, und zwang fie 
endlih, eine Schrift zu unterzeichnen, durch melde fie der Re: 
gierung entjagte und dieje ihrem Sohne Jacob übertrug, für 
den, fo lange er unmündig fei, Graf Murray (ſprich Morre), 
ihr Gtiefbruder, die Negentfhaft führen ſollte. Mit vielen 
Thränen unterjhrieb fie das verhaßte Papier und hoffte nun 
in Sreiheit gefegt zu werben, aber vergebens; im Gegentheil 
verjäumte man nichts, wodurch man fie kränken zu können glaubte. 
Diefe unmwürdige Behandlung erwedte ihr dagegen das Mitleiden 
des Volkes und vieler Edelleute, die es erbarmte, die liebens- 
würdige Königin in diefer jammervollen Tage zu leben. Sie 
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Seit und Ueberzeugung die neue Lehre empfahl. Seine gar zu 
beftigen Reden entflammten das Volk fo zur Glaubenswutb, daß 
es die katholiſchen Kirchen ausplünderte und die Priefter miß- 
bandelte. Und als die NRegentin die Mebermütbigen beftrafen 
wollte, ftand Alles gegen fie auf, und fie mußte mit ihnen einen 
Vergleich eingeben, nach welchem der katholiſche Gottesdienft nicht 
nur ganz abgeichafft, ſondern auch Allen, die eine Meile lejen 
oder ihr beimohnen würden, harte Strafen gedroht wurde. Noch 
während diejer Unruben ftarb fie (1560) und überließ ihrer un- 
erfahrenen Tochter die jchwere Regierung. 

Maria Stuart war noch in Frankreich, als ihre Mutter ftarb, 
und ſchauderte vor dem Gedanken, dies Land, den Zeugen ihrer 
Sugendfreuden mit dem rauhen Schottland zu vertaufchen. Raub, 
wie die Luft diefes Landes, war damals auch das Volk, dabei 
ohne Achtung vor der Hoheit der Königin und voll wilden Haſſes 
gegen den katholiſchen Glauben, dem Maria zugethan war. Noch 
mißliher aber wurde die Lage der Maria dur die Nachbarſchaft 
der Elifabetb. Auf Zureden. der Guiſen hatten ſich früher 
Franz Il. und Maria beigeben laffen, den Namen und das 
Wappen des engliihen Königshauſes anzunehmen, meil Elifabeth 
wegen Berftoßung ihrer Mutter nicht allgemein für die redht- 
mäßige Erbin Heinrichs VII. angejehen wurde. Dies war 
genug, um in Eliſabeths Herzen Argwohn und Unwillen zu ent- 
zünden. Ihre ängitlihen und argwöhnifchen Mugen waren jeit 
dieſer Zeit bi zu Maria’3 Gefangennehbmung auf Schottland 
gerichtet, und feine Bewegung dort entging ihren aufmerkfamen 
Blicken. Mit Vergnügen fah fie, wie gleich nach der Regentin 
Tode die Schotten allgemein die reformirte Kirche einführten. Daß 
Maria Stuart in diefe Veränderung nicht einmwilligte, verfteht 
fih von jelbft, aber danach fragten die Schotten nicht weiter, um 
jo weniger, da fie noch in Frankreich lebte. Hier hatte es fi 
aber für die arme Maria ganz geändert. Ihr Mann war todt, 
ihre Verwandten, die Guifen, batten gerade damals wenig zu 
jagen, und Katharina von Medicis konnte fie nicht leiden. Sie 
entſchloß fi aljo, in ihr Baterland zurüdzufehren, jo ſehr auch 
ein dunkles Vorgefühl dagegen ſprach, und bielt bei Elifabeth 
um die Erlaubniß an, ihren Weg dur England nehmen zu 
dürfen. Die Antwort war: fie folle die freundlichite Aufnahme 
finden, wenn fie den Titel und das Wappen einer Königin von 
England ablege. Wit diefer Antwort war Maria ſehr ung 
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frieden, uud fie konnte ihre Empfindlichkeit gegen den engliichen 
Gefandten nicht verbergen. „Nichts beunrubigt mich jo ſehr,“ 
fpradh fie, „ald daß ich jo angelegentlih um eine Gefähigfeit 
gebeten babe, an deren Erlangen mir im Grunde wenig gelegen ift. 
Ih kann mit Gottes Gnade in mein Land zurüdtehren, obne 
ihre Erlaubniß. Solche Reden wurden der Eliſabeth getreulich 
binterbradht, und ihr Haß wurde immer beftiger. Sie rültete 
alig eine Flotte aus, um Maria aufzufangen, wenn diefe von 
Frankreich nah Schottland führe. Ohne diefe Gefahr zu ahnen, 
ſchiffte ſich Maria in Calais ein und nahm gerade den Weg, auf 
welchem die englifche Flotte lauerte. Glüdlicherweile verbarg fie 
ein ftarler Nebel, und fo entlam fie. Mit tiefer Betrübniß batte 
Maria den ihr jo theuern franzöſiſchen Boden verlaffen; Alles, 
was ihr noch fo theuer war, ließ fie dort zurüd. Mit ſehnſüch⸗ 
tigen Bliden ſah fie unvermandt nah dem geliebten Frankreich 
zurück, bis die Dunkelheit und die Entfernung fie nichts mehr 
ertennen ließ. Dann ließ fie fih auf dem Verdecke ein Lager 
bereiten und befahl dem Steuermann, fie fogleih zu weden, wenn 
am Morgen das Ufer noch fichtbar fein follte, um noch einmal 
Abſchied zu nehmen von dem Lande, an weldhem alle ihre Rei- 
gungen bingen. Am andern Morgen hatte fie aud die weh- 
müthige Freude, die geliebte Küfte noch einmal zu ſehen, die fie 
nie wiederieben ſollte. Die ftarren Augen auf das ferne Geftade 
gebeitet, rief fie im Ichmerzlichiten Tone mehrmals aus: „Lebe 
wohl, Frankreich! Lebe wohl! ch werde Dich nie wiederſehen!“ 

Maria’ erfte Aufnahme in Schottland war befler, als fie 
ſelbſt erwartet hatte. Bon allen Seiten ftrömten ihre Unter- 
thbanen berbei, fie zu feben. Raum 19 Jahre alt, ftand fie jegt 
in der Blüthe ihrer Schönheit und Jugend, und ihr freundliches, 
anmutbiges Weſen nahm Aller Herzen für fie ein. Aber diejer 
Troft blieb ihr nur kurze Zeit. „Sol man leiden,” jchrieen die 
Brediger von den Kanzeln, „daß dieſer Götze (die katholiſche 
Lehre) wieder in dem Reiche aufgerichtet werde?" Nichts balf, 
daß fie Jedem feinen Glauben lieb und 'nur für fih um die 
Erlaubniß bat, Meſſe in ihrer eigenen Kapelle halten au dürfen. . 
„wie Meſſe ift fchredlicher, rief Knor von der Kanzel, „als 
10,000 fremde Soldaten, die in dem Königreiche landeten” Und 
ein Kirchendiener, den das Volk Lichter in ihre Kapelle tragen 
ſah, wurde vor dem Schloffe Maria’s gemißhandelt und entgins 
mit Mühe des Ermordung. 
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Maria, durch ihre Jugend und Erziehung an muntere und 
gejellige Freude gewöhnt, verwünfchte wohl tauſendmal ihren 
Entſchluß, nah Schottland gekommen zu jein, und verfant in 
eine bittere Wehmuth, wenn fie die in Frankreich fo frob ver- 
lebten Tage mit ihrem jegigen Leben verglich. Jede Freude ward 
ihr hier verbittert; ihre Runtetkeit wurde für Leichtfinn, ihr un- 
geziwungenes Weſen für Eitelkeit gefcholten, und in diefer Strenge, 
mit der man fie beurtbeilte, mag wohl zum Theil der Grund 
ihrer nahmaligen Bergehungen liegen. Indeſſen verfab fie es 
allerdings darin, daß fie auf die Gittenftrenge der Schotten zu 
wenig Rüdiiht nahm und Manches that, mas Anftoß gab. So 
lebte fie zuweilen wochenlang mit ihren Frauen in einem ein- 
fachen Bürgerbaufe ganz ald Bürgerin, um ſich von allen Ge 


ſchäften und allem Zwange loszumaden. In ihrer bülfloien 


Lage mußte bei ihr der Wunſch rege werben, ſich mit Elifabeth 
auszujöhnen, damit fie im Schlimmften Falle an ihr einen Rückhalt 
gegen ihre Feinde hätte. Sie ließ daher Elifabeth begrüßen und 
fie bitten, fie do als nächſte Verwandte zur Nachfolgerin zu 
erfennen; gern wollte fie dagegen allen gegenwärtigen Anſprüchen 
entfagen. Aber Elifabeth traute der Aufrichtigleit Maria’ nicht 
und gab ihr eine abweilende Antwort. Doc verjöhnten fie fidh 
wenigftens zum Scheine "und wechſelten jeit dieſer Zeit Briefe, 
fo daß es fchien, als wären fie Freundinnen geworden. Aber 
immer blieb Elifabethb in einer ängftliden Spannung; denn der 
Gedanke an die Möglichkeit, daß Maria fi mit einem auswär- 
tigen Fürften vermählen könnte, ließ ihr feine Ruhe. Endlich 
rüdte fie daher mit dem Borfchlage heraus: wenn Maria fich 
entichließen könne, den Robert Dudley, Grafen von Lei- 
cefter (ſprich Leiter), einen Bruder des unglüdlihen Guilford. 
zu beiratben, fo fei fie bereit, fie als Thronerbin anzuerkennen. 
Diefer Leicefter war bamals Eliſabeths Sünftling, und Elifabeth 
mochte theils durch diefen Vorſchlag ihrem Liebling ein Glück 
bereiten wollen, theils boffen, auf dieſe Weife fih vor Maria’ 
Ränken sicher zu ftellen. Indeſſen wurde fie bald andern Sinnes, 
und als Maria fi gu der Verbindung bereit erflärte, machte 
Elifabeth Ausflächte, und Maria war über dies doppelzüngige 
Benehmen nicht wenig verlegen. Richt viel fehlte, fo märe es 
zu einem Bruche gefommen; um ihn zu verhüten, fandte Maria 
den Sir Jacob Melvil nah London. 

Died war ein munterer, gewandter Hofmann, und jeine 
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genigin hatte ihum befohlen, ſich durch unterhaltende Geſpräche in 
Vertrauen Der Elijabeth zu ſtehlen. Das gelang ihm denn 
ah W ganz, Daß Diele ihre Schwächen, beſonders ihre große 
guelfät, ihm ganz offen bdarlegte. Einmal erzählte ihr Melvil 
yon ſeinen Reife end den Trachten der Weiber in verſchie⸗ 
ga Ländern, welche Worzüge jede hätte und dur welche die 
‚Anheit und Seftalt befonders gehoben würde. Elifabeth hörte 
Yenfen zu und fagte endlid: fie hätte Anzüge aus allen 
ven. An Dem Folgenden Tage erihien fie bald in diefer, 
GN in jmer ausländiſchen Tracht, und endlich fragte fie den 
Kiadien geradezu, in welchem Anzuge fie fih am beiten aus 
sea „Sm italienilchen,” antwortete der ſchlaue Hofmann ; 
' gen ex wußte, Daß fie diefem vor allen den Vorzug gab, weil 
ne darin ihre fliegenden Loden zeigen fonnte; und fie war auf 
igre blonden, oder eigentlih etwas rothen Haare vorzüglich eitel, 
San legte Fre ihm eine Menge Fragen vor: Weldes ihm die 
vie Sarbe non Haaren ſchiene? Ob die Haare feiner Königin 
Der die ihrigen- Ichöner wären? Endlih fragte fie ihn jogar, 
welde von Beiden überhaupt die Schönfte wäre? Melvil lachte 
tmmerli über dieſe Eitelkeit. Schnell faßte er fih aber und ant- 
wortete iehr Hug: „Ihro Majeftät find die Schönfte in England, 
und meine Königin in Schottland.” Ferner fragte fie, melde 
von ihnen am größten wäre? — „Meine Königin,” antwortete 
MelvitL — „O!“ erwiederte Elifabeth, „dann ift fie zu groß; denn 
ich babe gerade die befte Größe.” — Da fie von ihm gehört 
hatte, Daß Maria manchmal die Laute fpielte, auf welcher Eliſa⸗ 
beth Meiſterin zu fein glaubte, jo befahl fie eines Tages einem 
ihrer Höflinge, er jolle den Geſandten wie zufällig in ein Zim⸗ 
mer führen, wo er fie hören könnte. Melvil merkte die Abficht, 
und, feinem angenommenen Charakter treu, ftürzte er, wie ent- 
zädt von den fühen Tönen, in das Zimmer der Königin, bie 
ſich zwar anfängli unwillig ftellte, aber doch nachher fragte, ob 
er fie oder Maria für eine größere Meifterin halte. Daß Melvil 
ihr Den Borzug gab, verfteht fi von jelbft; und als er nad 
Schottland zurüdfehrte, fonnte er feiner Königin verfichern, daß 
Elifabeth e3 nie mit ihr gut meinen würde und daß alle ihre 
Sreundichaftöverfiherungen nichts als Falſchheit und Verftellung 
wären. - 
Bald fand fih auch eine Gelegenheit, die Wahrheit diefer 
Behauptung zu erfahren. Eliſabeth jhlug Maria vor, den 
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Sohn des Grafen Lenor, Heinrih Darnley (prich Därnli) 
zu heirathen. Lenox, von Geburt ein Schotte und ein Verwandter 
des Hauſes Stuart, batte jeit lange in England gewohnt, wo 
auch jein Sohn geboren war. Das Alter und der Abel feiner 
Familie und der Wunfch der Elifabethb empfahlen den Darnley 
vorzüglich, obgleich die Schotten, meil er katholiſch war, die Ber: 
bindung nicht wünſchten. Darnley war jest in feinem 20. Sabre, 
ſchön von Wuchs und Gefiht und von einnehmendem Betragen, 
jo dag Maria Ichnell in den Vorſchlag einging. Aber plöglich 
änderte nun Elifabetb ihre Meinung. Sie ftellte ſich höchſt er- 
ftaunt und mißvergnügt, ließ Maria die ernftlichiten Gegen- 
vorjtelungen thun und that, als wenn das Wohl Englands in 
Gefahr Hände. Man denke fich das Erftaunen und den Unmuth 
der Maria über diefe Zweizüngigkeit! Aber nun beftand fie aud 
feit auf der Verbindung mit Darnley und 1565 wurde fie wirk—⸗ 
lih vollzogen. Darnley wurde König unter dem Namen Hein- 
rich. Eliſabeth .befahl dem Grafen Lenor und feinem Sohne 
augenblidlih nah England zurüdzufehren, und da fie natürlich 
nicht famen, zog fie ihre Güter ein. 

Maria achtete diefen Zorn nit, und boffte im Befige ihres 
Mannes nun recht frob und glüdlih zu leben. Wirklich hatte 
fie auch bisher jo mild und gerecht regiert und fih in ihrer 
I&hwierigen Lage jo Flug benommen, daß die Schotten ſelbſt ſchon 
angefangen batten, mit ihr recht zufrieden zu werden. Aber ihre 
Verbindung mit Darnley erregte allgemeines Mißfallen. Snor 
und andere Eiferer fingen mieder an, gegen fie und Darnley zu 
eifern. „Um uns zu ftrafen, rief er einmal von der Kanzel, 
als Darnley ihm gegenüber faß, „bat Gott die Gewalt über 
unjer Volt Knaben und Weibern in die Hände gegeben.” Wirk⸗ 
li zeigte ih auh Maria auffallend verändert, und fie ließ 
nicht undeutlich merken, daß fie darauf denke, den evangelifchen 
Glauben zu unterdrüden. Der Böbel rottete ſich zufammen, die 
Großen griffen zu den Waffen und baten Elifabethb um Beiftand. 
Dieſe munterte die Unzufriedenen auf und unterftügte fie jelbit 
mit Geld. Maria ging rafch auf die Rebellen los, die nicht den 
gebofiten Anhang gefunden hatten und ſich genöthigt fahen, nad 
- England zu entfliehen. Als Elifabetb ſah, daß ihr Plan 
gejcheitert war, leugnete fie allen Antbeil an der Empörung ab, 
gewährte aber den aus Schottland Geflüchteten fihern Aufenthalt 
in England. Bon Schottland ausgeftoßen, von England ver- 


Maria Stuart. Rizzio's Ermordung. 109 


leugnet, blieb den Rebellen nichts übrig, ald die Gnade Maria’s 
anzufleben, und dieſe verzieh ihnen und vergaß fchnell das ihr 
zugefügte ſchwere Unrecht. 

Das Glück, mweldes Maria im Befite Darnley's zu finden 
gehofft hatte, fand fie leider nicht. Seine äußere Anmuth hatte 
ne getäufcht. Bei näherer Belanntichaft fand fie, daß es ihm 
ganz an Geiftesbildung fehlte, er mar ein heftiger, troßiger, 
hochfahrender Menſch, unfähig, Maria’3 Zärtlichkeit zu erkennen 
und zu eriwiedern, weil er glaubte, daß diefe nichts als ein feinen 
Borzügen jchuldiger Tribut ſei. Maria batte ihm nicht genug 
Liebes und Gutes zu erweilen gewußt; um fo ſchmerzlicher war 
nun ihr Herz dur feine robe Kälte getroffen, und fie fing an, 
fh von ihm zurüdzuziehen. Dies brachte aber fein mildes Ge- 
mäth noch mehr auf, und er ſah fi um, mer ihm wohl Maria’s 
Liebe entzogen haben könnte. Wer einmal eiferfüchtig ift, findet 
auch bald einen Gegenftand dazu. ES bielt fihb damals an 
Maria's Hofe ein Italiener, Rizzio mit Namen, auf, der Sohn 
eines Mufiflehrers, ſelbſt Muſicus und mit dem ſavoyſchen Ge⸗ 
fandten nach Schottland gelommen. Maria, die eine große Freun- 
din der Mufil war, nahm ihn wegen feines Spieles und Gelanges 
in ihre Kapelle auf, und da er fchlau, kriechend und ehrgeizig 
war, fo jchmeichelte er fich bei ihrer Gutherzigkeit bald jo ein, daß 
He ihn zu ihrem Schreiber erhob und ihm ihr bejonderes Ver⸗ 
trauen ſchenkte. In foldes Glück wußte fih nun diefer Menſch 
nicht zu finden. Alles ging durch feine Hände. Sein Uebermuth 
beleidigte die ſchottiſchen Großen, deren Einfluß täglich mehr ſank, 
je mehr der feinige wuchs. „Rizzio und kein Anderer,” fprachen 
fie zu dem eiferfüchtigen Darnley, „Rizzio ift es, der Euch die 
Sunſt der Königin raubt. Dieſer Schimpf beilht den Tod.“ 
Darnley war leiht zu bereden, und als Maria am 9. März 
1566 ganz unbefangen mit ihrer Halbjchwefter, ver Gräfin von 
Argyle (Iprich Aerdſchihl), dem Rizzio und einigen Andern Abends 
bei der Tafel fist, hört fie einen großen Lärm. Cinige ihrer 
Geielljchafter, unter ihnen der Graf Bothwell (pri Boßwell), 
wollen fliehen, finden aber bereit3 alle Thüren mit Wachen 
beſezt, und entipringen aus dem Fenſter. Plöglich öffnet fich die 
Iıhre, Darnley tritt herein, und fegt fi neben die Königin 
an die Tafel. Gleich darauf erfcheinen die beiden Lords Ruth— 
wen und Douglas mit Dolden, binter ihnen andere Ber- 
ſchworene. Ruthwen, den Helm auf dem Kopfe, alle Züge durch 
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eine lange Krankheit entftelt und jo ſchwach, daß er faum feine 
Waffen tragen konnte, jagte ihr, einem Geſpenſte glei, Farcht 
und Entfegen ein. „Wir haben mit dir zu reden!“ ſchnaubten 
die Verfchworenen ben Riszio an. Bol Entfegen fragte Maria 
den König, was fie unternehmen wollten. „Ich weiß es nicht,“ 
knirſchte er zwifhen den Zähnen. — „Bei der Strafe des Hoch⸗ 
verraths entfernt Euch jogleih!" rief Maria dem Ruthwen zu; 
„fordert Rizzio vor ein Gericht, wenn Ihr von ihm beleidigt 
ſeid.“ Ohne darauf zu achten, padte Ruthwen den Rizzio. Dieſer 
fprang auf, und fuchte bei feiner Gebieterin,; deren Kniee er 
hülfebittend umfaßte, feine Zufludt. Maria juchte ihn zu ver- 
theidigen, aber Douglas ſtach ihm einen Dolch in den Leib. Die 
Mebrigen fehleppten ihn, der laut um Hülfe jammerte, in das 
Rebenzimmer und töbteten ihn durch 56 Stiche. Maria war 
außer fih vor Schmerz und Horn; dazu war ihr Zuftand da 
mals ohnedies Fränflih. Wenn diejer Vorfall ihren Tod nad 
fi ziehen follte, ſprach fie, fo binterließe fie in dem Könige von 
Spanien, dem Kaifer, dem Könige von Frankreich, ihren Oheimen 
aus dem Haufe Guife, dem Papfte und vielen Fürften Italiens 
Rächer, melde das Berbreden an den Schuldigen und an deren 
Kindern ahnten würden. Und wirklich jcheinen die Verſchwo⸗ 
renen es auch darauf abgeſehen zu baben, Maria durch das 
Webermaß von Schreden, Schmerz, Wuth und Berzmweiflung zu 
tödten. Das Gerücht von dem Borfalle hatte ſich indeſſen in 
der Stadt verbreitet; der Magiftrat ließ die Sturmglode läuten, 
und das Bolt ftrömte hbaufenweife herbei, um ſich nach dem Leben 
jeiner Königin zu erkundigen. Darnley berubigte es, indem er 
fih ihm vom Balcon aus zeigte und ſich für die Sicherheit der 
Königin verbürgte. Nie vergaß Maria ihrem Gemahl die Er 
mordung Rizzio's, und vielleicht war fein ſpäter erfolgter gewalt⸗ 
ſamer Tod das Werk ihrer Rache. 

Drei Monate darauf hatte Maria die Freude, einen Sohn 
zu bekommen, der Jakob genannt wurde und als König von 
England unter dem Namen Jakob J. bekannt iſt. Sogleich 
wurde wieder der treue Melvil nach London geſandt, der Eli- 
ſabeth dies wichtige Erreigniß zu melden. Als er ankam, befand 
fih Elifabeth gerade auf dem Balle. Sie war ausnehmend heiter 
und liebenswürdig. Als aber Melvil zu ihr trat und fie von 
ihm die Neuigfeit erfuhr, durchzudte der alte Neid und bie nie 
ruhende Eiferfucht ihr ganzes Weſen. Sie war plößlich wie um⸗ 
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gewandelt; die beitere Laune war fort und eine büftere Schwer- 
wath verbreitete fich Aber ihr Geſichl. Sie ftüßte ihren Kopf 
nf den Arm und klagte gegen ihren Begleiter, daß die Königin 
von Schottland nun Mutter eines ſchönen Sohnes, fie aber 
nichts als ein unfruchtbarer Etamm wäre. Am folgenden Tage 
aber ärgerte fie ſich über ſich jelbit, da fie ihre Gefinnung fo 
verratben hatte. Sie ließ Meloil kommen, ftellte fich recht heiter, 
dankte ihm für die angenehme Nachricht und verficherte ihn der 
zirtlichſten Freundſchaft für Maria. 

Rizzio's Ermordung hatte das Verhältniß zwiichen Darnley 
und Maria noch gehäſſiger gemacht; e8 war, alö wenn das Ge⸗ 
ipenft des Ermordeten ſich zwiſchen Beide geftellt hätte. Defto 
efriger bemühte ſich Bothwell am die Gunft der Königin. Graf 
Bothwell war aus einer angejehenen fchottifchen Familie, von 
äußerliber Annehmlichleit, aber ausfchweifenden Sitten. Es war 
im gelungen, Maria's Gunſt in dem Grade zu erlangen, daß 
Re nichts ohne feinen Rath unternahm, und ihre Abneigung 
gegen Darnley erregte in ihm die Hoffnung, fie durch eine 
Scheidung von ihm zu befreien und dann durch eine Bermählung 
mit Maria jelbft auf den fchottiiden Thron zu fleigen. Mit 
Unmillen aber verwarf Maria den Vorſchlag zu einer Scheidung 
von ihrem Gemahle. „Nein, fagte fie, „ih will nichts thun, 
was meinen guten Namen und mein Gewiſſen verlegen könnte 
Laßt die Sachen mie fie find, bis es Gott gefallen wird, dem 
Uebel abzubelfen.” Doch ift fie nicht von der Schuld freizu- 
Iprehen, die Hoffnungen Bothwells durch Bunftbezeigungen auf: 
sernuntert zu haben. Bon der Zeit an dachte Bothwell darauf, 
bie Königin, auch felbft wider ihren Willen, von Darnley zu 


Dornley hatte fi nah Glasgow begeben, wo er nad eini- 
ger Zeit jo plöglich Frank wurde, daß man eine Vergiftung ver- 
muthete. Maria reifte zu ihm, da fie erfuhr, daß er ihre Gegen- 
wert jehnlichft wünfche, und als er etwas bergeftellt war, nahm 
Re ihn mit ſich nach Edinburg, wo fie mit ihm ein Landhaus 
bezog, welches in der höchften und gefundeften Gegend vor der 
Stadt lag. Hier pflegte fie ihn forgfältig und brachte acht Tage 
bei ihm zu. Ihre Ausſöhnung ſchien aufrichtig, aber nach Dem, 
was folgte, ift faft zu glauben, daß Maria ihren Gatten nur 
ſicher machen wollte. Indeſſen entwarf Bothwel mit einigen 
Andern den Plan, den König ſchnell und ficher aus der Welt 
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zu ſchaffen. Maria war fortwährend um ihn; nur eine Nacht 
war fie abmejend, weil fie in ihrem Schlofje in der Stadt einer 
ihrer Kammerfrauen eine Hochzeit ausrichtete und den Ball felbft 
zu eröffnen veriproden batte.. Am 9 Februar 1567 verließ fie 
ihn Abends 11 Uhr; fie küßte ihn beim Abfchiede und ſchenkte 
ihm einen Ring, den fie fih vom Finger 309. Und eben viele 
Naht wählten die Verſchworenen zur Ausführung ihres Bor- 
babens. Gegen 2 Uhr des Morgens flog das Haus, in welchem 
ih der König befand, mit einem fürdterliben Knalle in die 
Luft. Maria war oder ftellte fih erihroden; fie jammerte laut 
auf, und verſprach, Alles aufzubieten, den Thäter der ſcheußlichen 
That zu entdeden. Der Hauptverdadt fiel auf Bothwell; da 
man aber mußte, in wie bober Gnade er bei Maria fund, fo 
wagte e8 Niemand, ihr die öffentlihe Vermuthung mitzutbeilen. 
Nur in der Nacht ließen fih in den Straßen Stimmen bören, 
welche Bothwell und Maria die Mörder des Königs nannten 
und häufig fand man an den Straßeneden Zettel angellebt, die 
ungeſcheut das Nämlihe behaupteten. Ob Maria an der Er- 
mordung Darnley's ſchuldig war, ift zwar nicht erwielen; aber 
es ift nicht zu glauben, daß Bothwell ohne ihre Zuftimmung die 
Schandthat gewagt baben würde, wenn er auch auf feinem 
Sterbebette in Malmde (in Dänemark) an Eidesftatt erklärte, 
daß er Darnley auf Anftiften Murray's und zweier Andern 
ermordet babe. Wahricheinlih ift, daß ſchon vor Darnley's 
Ermordung ein Verſtändniß zwiſchen Matia und Bothwell ftatt- 
gefunden, und daß fie durch ihr Betragen den Berichworenen 
gezeigt habe, fie würde Darnley’3 Tod nicht ungern ſehen und 
dem Bothwell ihre Hand zu geben bereit fein. Höchſt unbeſonnen 
war, daß fie nicht einmal den Schein vermied. Zwar wurde ein 
Gericht niedergelegt; da es aber an beftimmten Beweiſen fehlte 
und Bothmwell fogar Vorfiter des Gerichts war, fo murbe er 
für unſchuldig erklärt. Darauf beging fie in ihrer Verblendung 
die Unbefonnenbeit, feinen Bitten um Vermählung nachzugeben. 
In dieſer Abficht verabredete fie mit ihm eine Entführung. Bei 
einem Spazierritt, den fie in weniger Begleitung unternahm, 
begegnete er ihr mit einigem Gefolge wie zufällig und führte fie 
nah feinem Schloſſe. Hier vermäblte fie ih, als wenn fie es 
balb gezwungen’ tbäte, drei Monate nah Darnley's Ermordung 
mit ihm (1567). Diefer Leihtfinn war um fo fträflicher, da 
Bothwell ſich, um fie beirathen zu können, von feiner Frau, mit 
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der er erft ein halbes Jahr vorher vermählt worden war, mußte 
iheiden laffen. Sat aber Jemand für feinen Leichtjinn ſchwer 
gebüßt, jo war es unftreitig Maria. Mit Bothwell lebte fie höchſt 
unglüdlid. Kein Tag verging, an dem er fie nicht ſchlecht 
behandelte und fie über ihn Thränen vergoß. Das ift der 
stud, der auf jeder Ehe ruht, welche mit einem Ber- 
breden beginnt. 

Der ganze fchottifche Adel war über die Vermählung Maria's 
mit Yothwell dermaßen empört, daß er fi gegen die Königin 
verband und ins Feld zog. Schon eingelchloffen, entwifchen 
Raria und Bothmwell, können fi) aber im offenen Felde nicht 
halten; Maria wirft fi den Verbündeten in die Arme und 
vothwell entflieht nah den orfadifhen Inſeln. Hier trieb er 
eme Zeitlang Seeräubereien, flüchtete dann nah Dänemark, 
wo er im Gefängniß nah etma 10 Jahren mahnfinnig ftarb; 
em warnendes, von der Geichichte unzählig oft wiederholtes 
Beiipiel, daß große Verbrechen ihrer Strafe nicht leicht entgehen. 
Ale drei Mörder erfuhren die Wirkung der Nemefis. Murray 
ward ermordet, ein Anderer (Morton) durch Jakob VI. als 
Mörder feines Waters zum Tode verurtheilt, und ber leßte 
(Raitland) durch unbekannte Hand vergiftet. 

Faſt noch härter büßte die unglüdlihe Maria ihren Leicht: 
fun. Sie wurde von den Rebellen im Triumphe nah Edinburg 
geführt, wo der Pöbel fie verhöhnte und ihr eine Fahne vor- 
trug, auf welcher die Ermordung Darnley’3 zu fehen mar. Man 
denfe fih, was Maria bei diefem Anblid litt; nur zu Thränen 
md vergebliden Klagen konnte fie ihre Zuflucht nehmen. Von 
bier führte man fie in ein feftes Schloß (Lochleven), behandelte 
he mit der größten Strenge und Verachtung, und zwang fie 
endlich, eine Schrift zu unterzeichnen, durch welche fie der Re⸗ 
gerung entfagte und diefe ihrem Sohne Jacob übertrug, für 
den, jo lange er unmündig fei, Graf Murray (ſprich Morre), 
iht Gtiefbruder, die Regentſchaft führen ſollte. Mit vielen 
Dränen unterfchrieb fie das verhaßte Papier und hoffte nun 
in Freiheit gefegt zu werden, aber vergebens; im Gegentheil 
verfäumte man nichts, wodurd man fie kränken zu können glaubte. 
dieſe unwürdige Behandlung erwedte ihr dagegen das Mitleiden 
des Volkes und vieler Edelleute, die es erbarmte, die liebens- 
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entwarfen den Plan, fie zu retten; ein junger Edelmann (Lord 
Douglas) entführte fie aus dem Bergſchloſſe, in welchem fie 
gefangen faß, und ihre Freunde fammelten fih um fie, um mit 
den Waffen fie wieder auf den Thron zu ſetzen. Murray aber 
fammelte eilends feine Kriegsvölker, geht auf fie los und fchlägt 
fie unmeit Glasgow völlig aufs Haupt. Ihre Anhänger ftoben 
wie Spreu auseinander, fie felbft aber floh mit wenigen Be 
gleitern, nit willend, wo fie num noch eine Zuflucht finden 
folte. Da erinnerte fie fih der freundlichen Theilnahme, melde 
Elifabeth während ihrer Gefangenichaft gezeigt hatte. Zu ibr 
beſchloß fie ihre Zuflucht zu nehmen. Schnell warf fie fih in 
ein Fifherboot und landete noch denfelben Tag in Carlisle 
(Kärleil) auf engliihem Boden. Sie war fo eilig entfloben, daf 
fie fein Geld, nicht einmal die nöthigen Kleidungsftüde bei fid 
batte. Nur 16 Perjonen waren in ihrem Gefolge. Ein Eilbote 
ward nah London abgefertigt, für die bülfefuchende Königin 
Schuß zu erflehen (1568). 

Hätte Elifabeth den erften Regungen des Mitleidens folgen 
dürfen, jo bätte Maria ohne Zweifel fogleih vie Erlaubnif, 
nad London zu kommen, erhalten. Allein ihre Minifter, befon- 
ders Cecil, riethen ihr, fih nicht zu viel mit ihr zu fchaffen zu 
machen, um es nicht mit den Schotten zu verderben. Eliſabeth 
folgte diefem Rathe und ließ ihr jagen, fie bedauerte fie zwar 
fehr, könne ihr aber für jegt nicht erlauben, nad London zu 
fommen, erft müfje fie fih von dem Verdachte, an der Ermor- 
dung Darnley’3 Antbeil genommen zu baben, reinigen. Das 
batte Maria nicht erwartet. Nach der eriten Beftürzung meinte 
fie bitterlich. Gern — ſprach fie — molle fie ihre Sache der 
Enticheidung einer fo gütigen Freundin unterwerfen. Eliſabeth 
feßte fogleih in York unter dem Borfit des Herzogs von Nor- 
folt ein Gericht nieder, vor welchem der Graf Murray und die 
Abgeordneten Maria's erihienen. Murray klagte Maria der 
Mitwiffenfhaft an Darnley's Ermordung an, und legte Briefe 
vor, welde fie in jener Zeit an Bothwell gefchrieben habe und 
aus denen ihre Schuld bervorginge. Ihr Benehmen zeigte, daß 
ihr Gewiffen nicht rein war. Sie leugnete die Echtheit der 
Briefe ab und erklärte jogleih, daß fie fih auf feine weitere 
Erllärung einlaffen würde, wohl aber fih mit den Schotten zu 
vergleihen wünſche. Murray verficherte eidlih, daß die Briefe 
eht wären, und 20 Lords, unter denen felbit einige Freunde 


| 
| 


Maria Stuarts Gefangenſchaft. 115 


Naria's waren, erklärten, daß fie Maria's Handſchrift erkennten. 
Us dieſe nun fortfuhr, ihre Unſchuld zu behaupten, ohne doch 
Beweile dafür beibringen zu können, und ihre Bitten um eine 
Infammenkunft mit Elifabeth wiederholte, jo antwortete ihr 
dieſe: fie könne nicht eher darein willigen, bis fih Maria gerecht- 
tertigt babe; aber die Briefe follten ihr vorgelegt werden, wenn 
fie verfpreche, ohne Winkelzüge zu antworten, und auf jede Unter- 
ſtüzung verzichte in dem Falle, daß aus der Unterfuhung ihre 
Unſchuld nicht vollitändig bervorginge. Statt nun umftändlich 
m antworten, fuhr Maria fort, ausmweidhende Antworten zu 
geben, und bejchuldigte Elifabeth der Parteilichkeit, jo daß man 
wohl erfannte, die Briefe feien et, und Maria jchene eine 
Unterfuhung, die zulegt ihre Mitihuld an den Tag gebracht 
haben würde. | 

Daß die traurige Lage Maria's bei Vielen Mitleiven erregte, 
war natürlich. Jener Herzog von Norfolk (ſprich Norfod), ein 
Katholik, beſchloß fie zu retten und fie dann zu beiratben. Er 
macht ſich beimlih einen Anhang; Maria jelbft mwilligt in die 
Entführung aus dem Schloffe Bolton, wohin man fie gebradt 
hatte; ſchon ift Alles verabredet und vorbereitet — als der 
wahlame Leiceiter die Verſchwörung entdedt, und ehe Norfolk 
Ad entfchließt, ob er Elifabethb um Gnade flehen oder rafch die 
That ausführen foll, läßt ihn Elifabeth in den Tower werfen 
Gegen das Verſprechen, an eine Bermählung mit Maria nicht 
mehr zu denken, fommt er diesmal noch [los und Maria wird 
nah Coventry gebracht, wo man fie genauer beobadhtet. Drei 
Jahre darauf verfuchte der kühne, leidenſchaftliche Norfolt zum 
zweiten Male die Gefangene zu retten; ja er ging fomeit, mit 
dem Herzog von Alba einen Plan zu entwerfen, Elifabeth in 
London durch die Latholifche Partei, von Spaniern unterftüßt, zu 
überfallen und zu jeder Bedingung zu zwingen oder gar zu er 
morden. Ein Fleiner Zufall entdedte die Verfhwörung. Nor: 
fol! wurde bier plößlich eingezogen, und diesmal konnte nichts 
län Leben retten. Er büßte fein Mitleiven für Maria auf dem 
Uutgerüfte und ftarb mit großer Entfchloffenheit, im Bewußtſein, 
äne gute That gewollt zu haben. 

Es konnte nicht fehlen, daß Elifabetb durch dieſe Verſuche, 
Raria zu befreien, in eine ängftlide Spannung verjeßt wurde. 
Sie ſah mit Schreden, daß Maria mit der ihr feindfeligen Partei 
der Katholiken in England, Schottland, Frankreich und Spanien 
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in Berbindung ftand; Maria batte, während fie fortfuhr, die 
freundlichiten Briefe an Elifabeth zu jchreiben, ihren Anfprüchen 
auf die engliiche Krone noch nicht entjagt, und wie leiht war 
es daber möglich, daß diefe Partei fie vom Throne ftieße, Maria 
befreite und zur Königin von England machte. Daß ihr Maria, 
die auf der einen Seite fie dur Klagen zu Mitleid zu bewegen 
fuchte, und auf der andern gegen fie Einverſtändniſſe unterhielt, 
immer verbaßter werden mußte, war uatürlid. Dazu kam, daß 
furz vorher in Frankreich in der berüchtigten Bartholomäusnadt 
die Reformirten niedergemegelt waren, daß Philipp II. den 
reformirten Glauben in den Niederlanden blutig verfolgte, daß die 
Sefuiten ungejcheut die Verdienftlichleit der Ermordung evan- 
gelifcher Fürften predigten und zu verjhiedenen Malen in Eng» 
land die Katholifen zur Empörung aufreizten. Zwar wurden 
die Jeſuiten aus England verbannt; dennoch mußte Elifabeth 
immer fürdten, daß jene durch ihre weitverbreiteten Einverftänd- 
nifje eine Mörderhband gegen fie beivaffnen möchten. In der 
That geichah diefes 1586. Zwei fanatiiche Katholiken, der Frans 
z0fe Johann Ballard und der Engländer Anton Ba— 
bington (fprih Bäbingten), Schüler der Jeſuiten in Rheims, 
famen nah England, entwarfen einen Plan, Elifabethb zu er- 
morden, den Kerfer Maria's zu fprengen, fie auf den Thron zu 
feßen und den evangeliichen Glauben in England zu unterdrüden. 
Mehrere andere Ratholifen werden in das Geheimniß gezogen. 
Aber die Verſchworenen wiſſen nicht, daß ſchon Alles verrathen ift. 
Ein treulofer Katholik Hat Alles den engliihen Miniftern ver- 
rathen, und ehe fie es fich verjehen, werden fie gefangen gejegt, 
und Ballard und Babington nebit 12 Andern enthauptet. Man 
batte bei ihnen Briefe vorgefunden, melde außer Zweifel ftellen, 
daß Maria den Mord gebilligt, und daß fie mit den Verſchwo⸗ 
renen fonft einverftanden geweſen war. Ueberhaupt war Maria 
um Ausflüchte nie verlegen, und zeigte bei allen Verhandlungen 
mit Elifabeth eine geübte Heuchelei. 

Diefe Verſchwörung hatte Elifabeth aufs neue mit Entfegen 
erfüllt; fie ſchauderte vor ber Gefahr, in melde die verhaßte 
Maria fie geftürzt hatte, bejonders da man immer neue Ränle 
und Verſchwörungen, durch die fie ihre Freiheit erhalten wollte, 
entdedte. Elifabeth erkannte, daß alle wiederholte Freundſchafts⸗ 
verfiherungen ‚nichts als Heuchelei waren. Graf Leicefter rieth, 
fie heimlich durch Gift aus der Welt zu jchaffen, aber rechtlichere 
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Räthe erklärten ihren Abichen davor. Zunächſt wurde fie nad 
Fotheringhay (fprich Koderinghe) bei Peterborough gebracht 
uud in engen Verwahrſam genommen; dann ein Gericht von 47 
Lords niedergelett, welches ihren Antbeil an der Verſchwörung 
unterfucen ſollte. Alle Anklagepunkte räumte fie ein; nur das 
leugnete fie bartnädig, daß fie in die Ermordung Eliſabeths 
gewilligt hätte. Dieſe Anfchuldigung berubte auf den Ausſagen 
ihrer Schreiber Nau und Eurle, welde verficherten, daß die 
Briefe echt wären, und mit denen Maria vor Gericht zufammen- 
geftellt zu werden bat, wo fie dann gewiß ihre Ausſagen zurüd: 
nehmen würden. Aber dies wollten die Richter vermeiden und - 
fhlugen der Maria ihr Begehren ab. Endlich ſprachen fie (25. Octo- 
ber 1586) das Todesurtbeil über Maria aus, und jobald das 
Parlament es bejtätigt hatte, wurde es ihr befannt gemadt. Sie 
empfing die Nachricht mit vieler Faffung und dankte Gott für 
die Gnade, die er ihr erwiele, indem er ihrem ziwanzigjährigen 
Qualen ein Ende fette; denn fie wurde wirklich im Gefängniffe 
ſtreng behandelt. Es fehlte ihr oft an den Mitteln, die noth⸗ 
mwendigften Bedürfniffe zu befriedigen. Ihre Hüter erhielten nun 
Befehl, alle Zeihen der königlichen Würde, ihren Thronbimmel 
und dergleichen aus ihrem Zimmer wegzurdumen. Sie lächelte 
bitter bei diefer Demütbigung. „Was auch enre Monardin im- 
mer thun mag,” fagte fie mit Ruhe, „jo bin ih bis an meinen 
legten Hauch doch Königin. Mein Charakter ift unauslöſchlich 
und ich werde ihn mit meiner Seele Gott wiedergeben, von dem 
ih ihn empfangen habe und der meine Unſchuld kennt.‘ 

Es fehlte nun der Bollziehbung des Todesurtheild meiter 
nichts, als die Unterfchrift der Eliſabeth. Da fie damit zögerte, 
jo legte das Parlament ihr die Bitte vor, der Gerechtigkeit ihren 
Zauf zu laflen. Die Antwort Eliſabeths lautete, fie babe nie 
das Berderben Maria’ gefucht, ja ihr früher das Anerbieten 
gemacht, die öffentliche Unterjuchung aufzuheben, wenn fie ihr ins» 
geheim ihre Schuld befennen wolle. „Wüßte ih,” jo fuhr fie 
fort, „daß dies Neich durch meinen Tod glüclicher werden würde, 
jo wäre ich gern bereit, mein Leben hinzugeben, um euch 
einen beſſern Herricher zu verichaffen. Das Gericht habe ih nur 
eingejegt, um Maria zu warnen, und in biefer Abſicht die erſten 
Männer des Reichs dazu berufen. Jetzt muß ich Gott bitten, 
dab er meinen Verſtand erleuchte, damit ich Das befchließe, mas 
zum Belten des Staat? und der Kirche gereicht.” Wenn wir 
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Eltfabetb3 Lage bedenken, fo haben wir keine Urſache an ber 
Wahrheit ihrer Worte zu zweifeln, denn wenn auch Mariend 
Tod fie von einer großen Sorge befreien mußte, fo konnte ihr 
doch nicht entgehen, daß eine Hinrichtung derjelben ihr nicht nur 
in ganz Europa einen fhlimmen Leumund machen mußte, fon» 
dern ihr auch jehr viele Verdrießlichkeiten und felbft Gefahren zu» 
zieben konnte. Zwölf Tage nah jener Antwort ließ fie dem 
Parlamente jagen, e8 möge auf andere Mittel zu Beruhigung 
des Reiches finnen,; denn das vorgeichlagene flimme zu menig 
mit ihrer Neigung überein. Allein einftimmig antwortete das 
Parlament: man wiſſe kein anderes Mittel aufzufinden; denn jo 
lange Maria lebe, ſei weder für Elifabetb noch für England 
Ruhe zu erwarten. 


Maria bradte indefen, in der Erwartung der Vollziehung 
des über fie gefällten Urtheils, ihre noch übrige Zeit theils mit 
Nachdenken über ſich felbft und mit Vorbereitung auf ihren 
naben Tod, theild mit Schreiben an ihre auswärtigen Freunde 
und Verwandten zu.*) 


*, Vorzüglich rührend find zwei ihrer lebten Briefe an ihren Better, den 
Herzog Heinrih von Buife. Der erftere war im October 1586, alfo um bie 
Zeit gefchrieben, al8 dad Gericht das Todesurtheil über fie ausſprach. 

Maria Stuart an den Herzog von Buife. 

Denn Gott und Sie nädft ihm es jetst nicht möglich machen können, Ih⸗ 
rer armen Muhme beizuftehen, fo ift e8 um fie gefcheben. Der Ueberbringer 
dieſes wird Ihnen fagen, wie ich nebft meinen beiden @eheimfchreibern Hier bes 
handelt werde. Um Gottes willen, fommen Sie ihnen zu Hülfe und retten Sie, 
wenn es Ihnen möglich if. Man will uns beſchuldigen, daß wir ven Staat 
baben beunrubigen wollen und Verſchwörungen wider da8 Leben diefer Königin 
angeftiftet oder darein gewilligt haben; ich habe ihnen aber geantwortet, wie es 
die Wahrheit ift, daß ich nicht das Geringfte davon weiß. — Laflen Sie Bott 
für mich bitten; forgen Sie dafür, daß mein Körper von bier weggebradgt und 
in beiliger Erde begraben werde, und haben Sie Mitleiden mit meinen armen, 
aus ihrem Lohn gefehten Bedienten; denn es ift mir bier Alles genommen 
worden und ich halte mich auf Gift oder eine andere geheime Todesart gefaßt. 
— Doch werde ich deshalb den Muth nicht finten Taflen, in der Hoffnung, 
Derjenige, der mich in der Religion, in der ich erzogen bin, bat geboren werden 
laſſen, werde mir die Gnade erweifen, daß ich für feine Sache fterben darf, 
welches die einzige Ehre ift, die ich im diefer Welt wilnfche, um durch dieſes 
Mittel der Barmherzigkeit Gottes in der andern Welt gewiß zu fein. Ich 
wänfchte, daß mein Leichnam zu Rheims neben meiner guten feligen Mutter und 
mein Herz neben dem verftorbenen durchlauch tigen Könige ruhen möchte. — 
Adien, mein guter Vetter! Gott erhalte Sie in feinem Dienfte, wie auch alle 
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Auch an Elifabeth fchrieb fie, und bat fie „um Gottes und 
Jeſu Ehrifti willen ihr die Verficherung zu geben, daß ihre Die- 
ner bei ihrer Hinrichtung zugegen ſeien, und daß nad ihrem 
Tode ihr Körper in Franfreih in beiliger Erde jolle begraben 
werden.” Sie beſchwor Elifabeth um die Bewilligung diejer und 
einiger anderer kleiner Gefälligkeiten bei ihrer nahen Verwandt⸗ 
hatt, bei der Seele und dem Andenken Heinrichs VIL., ihres 
gemeinschaftlihen Vorfahren, und bei der königlichen Würde, an 
welder fie Beide gleichen Antheil hätten. Eliſabeth — gab ihr 
feine Antwort darauf, vielleicht weil ihr der Brief nicht übergeben 
morden war. - 

Sobald die Verurtbeilung der Königin von Schottland be- 
kannt wurde, machten ausmärtige Monarden der Elifabeth die 
dringendften Vorftellungen. Namentlich verwandten fich der König 
von Frankreich, Heinrich III, und Maria’3 Sohn, Jacob VI. von 
Schottland, für Maria. Gewiß machten diefe Verwendungen 
zweier Könige, die Elijabeth zu ſchonen hatte, auf diejelbe Ein- 


die Iinfrigen, und erweife mir feine Gnade in diefer und Jeine Barmherzigkeit 
in jener Belt. Ihre gute Muhme, Maria. 

Den zweiten Brief an den Herzog von Guiſe ſchrieb Maria einen Monat 
fpäter, am 24. November 1586. 

Maria Stuart an den Herzog von Guiſe. 

Mein guter Better, außer den mir Keiner auf diefer Welt fo mwerth if, 
ih fage Ihnen Lebewohl, indem ic num bald nad) einem ungeredhten Urtheil 
den Zod leiden werde, fo wie ihn noch nie Jemand aus unferer Familie, am 
menigften eine Perfon von meinem Nange, erlitten hat. Aber, mein guter 
Better, danten Sie Gott dafür, denn ich war in dem Zuftande, in welchem ich 
mich befand, für die Welt und die Sache Gottes und feiner Kirche unnütz, und 
ih Hoffe, mein Zod werde meine Standhaftigteit im Glauben und meine Be: 
reitwilligkeit, für die Aufrechthaltung und Wiederherftellung der Latholifchen Re 
ligion auf diefer unglüdlihen Inſel zu fterben, beweifen. Und obgleich noch 
Riemand von unjerm Geblüte unter dem Beile des Henkers geftorben ift, fo 
Mhöimen Sie fich deswegen nicht, mein Freund; denn das von Feinden der Kirche 
ansgeiproche Urtheil, wozu fie in Abſicht auf mich, als eine freie Königin, gar 
keine Befugniß haben, ift vor Gott den Kindern feiner Kirche vortheilhaft. — 
Gott wolle Ihre Gemahlin, Ihre Kinder, Brüder und Bettern und befonders 
unfer Haupt, meinen guten Bruder und Better, und alle die Seinigen erhalten. 
Der Segen Gottes und der Segen, den ich meinen Kindern geben würde, fei 
äber den Ihrigen. Sie werben Geſchenke von mir zum Andenken erhalten, um 
Sie zu erinnern, daß Sie für die Seele Ihrer armen Muhme bitten laſſen, 
weihe von allem menſchlichen Troſt und Beiftand verlaffen, fich blos auf Gott 
aßein verläßt.” 

Heinrich von Guiſe wurde ein Jahr nad) Maria’3 Tode ermordet. 





120 Neue Geſchichte. 1. Periode. England. 


drud. Aber auch die Erinnerung an ihre dur das Henfersbeil 
ihr entriffene Mutter mußte fie zur Milde und zur Vermeidung 
des Aeußerſten ftimmen. Auf der andern Seite ſah fie, jo lange 
ihre Feindin lebte, fein Ende ihrer Sorgen und ihrer Gefahr, 
und die neue Verſchwörung der Katholifen gegen ihr Leben, wel- 
cher der franzöjiiche Gejandte nicht fremd geweſen zu fein fcheint, 
erhielt fie in beftändiger Aufregung. Dazu kam, daß das Volt 
und das Parlament fih für die Hinrichtung Maria's deutlich 
ausgeiproden hatten. Wir müflen uns daher ihren Gemütbs- 
zuftand als fehr peinlich vorftellen, und ihr Benehmen zeigte 
-deutlih, daß fie zu feinem Entihluß kommen konnte. Wan ſah 
fie oft allein und nachdenfend, bald fchweigend, bald balbve:- 
ftändliche Reden bei fih murmelnd. Endlich ließ fie ihren Secre- 
tair Daviſon (Deviſen) rufen und befahl ihm, einen Befehl 
zur Hinrihtung der Königin aufzujegen, um auf den Fall, wenn 
wieder ein Verſuch, Maria zu befreien, gemadht würde, over 
fremde Truppen landeten, davon Gebrauch zu machen. Sie unter- 
fchrieb ihn und befahl dem Davifon, von dem Kanzler das Sie- 
gel darunter drüden zu laffen. Am folgenden Tage ließ fie ihm 
jagen, die Vollziehung noch aufzufchieben, und als Davijon ihr 
meidete, daß das Siegel bereitd darunter wäre, ſchien fie etwas 
unwillig, ohne aber fi deutlich zu erklären. Der Gecretair 
mußte nicht, wie er das verftehen follte, und fragte die Mitglie- 
der des geheimen Raths, was zu thun fei. Diele verficherten, e3 
fei die Abſicht Elifabeths, das Urtheil vollftreden zu laſſen, ver: 
fpraden, die ganze Verantwortung zu übernehmen, und fchidten 
es jogleih an die Grafen von Shrewsbury (pri Schrusberi) 
und Kent, um die Anftalten zur Hinrichtung zu treffen. 

Beide Grafen begaben fih unverzüglih am 6. (16.) Februar 
1587 nad Fotheringhay, und fagten Maria, fie möchte fi zum 
folgenden Morgen um 8 Uhr zum Tode fertig halten. Sie fchien 
über Ddiefe Nachricht mehr verwundert als erichroden, und jagte 
mit beiterm Geſichte: fie glaube nicht, daß Elifabeth in ihren 
Tod gemilligt babe, da Tie nicht unter den Gejegen und der Ge: 
richtsbarkeit Englands ſtehe. „Wenn es aber ihr Wille ijt “ 
fügte fie hinzu, „jo jol der Tod, der alle meine Leiden beendigt, 
mir jehr mwilllommen fein. Ih kann auch die Seele der Selig: 
teit des Himmels nicht für würdig balten, die ihren Körper un: 
ter den Schreden des Todesganges nicht aufzurichten vermag.” 
Darauf bat fie die beiden Grafen, einigen ihrer Bedienten und 
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ihrem Beichtvater zu erlauben, die legten Stunden ihres Lebens 
bei ihr zuzubringen; jene ſchlugen aber die Bitte ab und mein- 
ten, e3 ſei gegen ihr Gewiflen, ihr darin gefällig zu fein; da—⸗ 
gegen wollten fie den Dr. Fletcher, Dechant von Peterborougd, 
einen Mann von großer Gelehrſamkeit, ſchicken, der fie in dem 
Lehren der engliſchen Kirche unterrichten ſolle. Doch dies ver- 
bat fie ſich und betbeuerte nochmals bei dem Evangelium, daß 
fie an der Verſchwörung gegen Elifabethb unſchuldig märe, und 
nie um Babingtons fträflihe Pläne gewußt hätte. MWebrigens 
verließe jie jih auf Gott, der ihre Unfchuld dereinft ans Licht 
bringen würde. Bei dem Allen blieb fie ruhig‘ und zeigte feine 
Epur von Todesfurdt; fie verlangte früher als gewöhnlich zu 
Abend zu eflen, damit fie vor Ende der Nacht ihre Angelegen- 
beiten in Ordnung bringen fünnte. Sie tröftete Die, welche um 
fie waren, und fette ich dann mit ihrem Arzte zu Tiſche. Sie 
riet alle ihre Bedienten und trank auf ihr ferneres Wohlergeben. 
Ale zerfloſſen in Thränen, jielen ihr zu Füßen und baten fie 
ſchluchzend um Verzeihung ihrer Fehler und um ihren Segen. 
Maria bat von ihrer Seite um Vergebung wegen der Demüthi- 
gungen, die fie von ihr erfahren haben möchten, wenn ihre jo 
oft gereizte Empfindlichkeit fie manchmal ungehalten gemacht 
babe. Alle Anweſende unterbrachen dieſen rührenden Abſchied 
durch lautes Weinen. 

Nah dem Ejjen jegte fie jich zum Schreiben. Zuerſt fchrieb 
fe an ihren Beichtvater, der in demjelben Schloffe wohnte, aber 
nicht zu ihr gelaffen wurde, und bat ihn, nachdem fie ihm ihre 
Sünpdhaftigleit gebeichtet hatte, um Abjolution. Er möchte doc 
— fahr fie fort — diefe Naht für fie wachen und beten und 
ihr die pafjenditen Gebete anzeigen. Dann jchrieb fie eigenhän- 
dig und ohne auzuhalten ihr Teftament, in welchem fie feinen 
ihrer Bedienten vergaß. Auch an den König von Frantreid, 
Heinrich IL, jchrieb fie einen Brief, in welchem fie ihm ihre Die- 
ner zur Berjorgung empfahl, ihm Gejundbeit und ein langes 
Leben wünfchte und um Gründung einer jährlichen Seelenmefje 
bat. Sie unterzeichnete diefen Brief um 2 Uhr nah Mitternadt. 
dierauf theilte fie die wenigen ihr noch übriggelaflenen Koftbar- 
kiten unter ihre Diener aus, und gab ihnen zugleich den Brief 
an den König von Frankreich, ſowie einen an den Herzog von 
Guiſe mit. Nun legte fie ſich zur Ruhe und ſchlief vier Stunden 
lang recht fanft. Dann ftand fie auf und bradte die wenigen 
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Stunden bis zu ihrem Tode mit Gebet zu; fie genoß aud eine 
Hoftie, welche der Papft geweiht und einjt ihr zugelchidt, die fie 
aber bis zu diefem Augenblide aufbewahrt hatte. ALS die achte 
Stunde nahte, 309 fie, ohne fich bedienen zu laflen, ein Kleid von 
Sammet und Seide, wie zu einem Felttage, an. Die übrigen 
Kleider hatte fie Abends vorher vertheilt. „Gern“, ſprach fie, 
„hätte ich euch auch dies Kleid, das reichte von allen, gelafien, 
aber Maria Stuart muß auf ihrem letzten Gange anftändig er- 
feinen.“ Darauf bededte fie ſich mit einem meißen Schleier, 
der bis auf die Füße berabmallte. 

Um 8 Uhr Morgens (7. oder 17. Februar 1587) trat der 
Sheriff der Grafihaft in ihr Zimmer und zeigte ihr an, daß die 
Stunde da fei. „Ich bin bereit,“ antwortete Maria. Noch ein- 
mal fagte fie ihren Dienern Lebewohl und ging, geftügt auf zwei 
Bediente ihres Haufes, mit beicheidenem, aber majeftätiichem An- 
ftande durh die an ihr Zimmer ftoßende Halle. Hier fand fie 
die beiden Grafen, ihren Hüter und andere Staatsperfjonen. 
Auch ihr Haushofmeifter Melvil ftand bier. Er warf ſich ihr 
zu Füßen, rang die Hände und rief, von unnennbarem Schmerze 
ergriffen: „DO wie unglüdlich bin ich! Wer war je vor mir Ueber: 
bringer jo betrübter Botichaft, mie ich jegt überbringen muß, 
wenn ich in mein Vaterland zurüdtehren und erzählen werde, 
daß ich meine gnädige Königin und Gebieterin in England ent- 
baupten ſah?“ Die Thränen erftidten feine fernere Rede. „Höre 
auf, getreuer Diener,” antwortete Maria tief gerührt, „höre auf 
zu meinen. Freue dich vielmehr, daß nun Maria’s Leiden fi 
enden. Sage meinen Unterthanen, daß ich, ohne in meiner Re 
ligion zu wanken, und unverändert in meiner Ergebenbeit für 
Sranfreih und Schottland fterbe. Der Himmel verzeibe Denen, 
die meinen Tod verlangt, die nach meinem Blute gedürftet haben. 
Gott!“ rief fie aus, „du weißt, wie fehr ich das gute Verneh— 
men zwiihen Schottland und England gewünſcht, wie fehr id 
gewünscht babe, die Quellen jo vieler Zwiftigkeiten zu verftopfen. 
Melvil,“ fuhr fie ruhiger fort, „empfiehl mich meinem Sohne; 
fage ihm, daß ih, ungeachtet aller meiner Leiden, nichts gethan 
babe, wag dem Staate und dem Königreihe Schottland -Nachtheil 
bringen könnte.” Bei diefen Worten rollten ihr Thränen aus 
den Augen; fie beugte fich über ihn und füßte ihn. „So lebe 
denn wohl, guter Melvil,“ jegte fie hinzu, „lebe wohl! Noch ein- 
mal, lebe wohl, guter Melvil! Bete für deine Königin! 
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Sie bat darauf die Grafen, welche die Aufficht bei der Hin- 
richtung batten, dem Melvil, ihrem Arzte, ihrem Wundarzte und 
item Apotheler zu erlauben, bei ihrem Tode gegenwärtig zu 
fein, „damit ihre Augen ſähen und ihre Herzen zeugten, wie 
geduldig ihre Königin ihre Hinrichtung leiden könnte und mie 
ſtandhaft fie in ihrer Anhänglichleit an ihren Glauben beharrte.“ 
Aber der Graf von Kent war hart genug, es ihr abzuichlagen, 
unter dem Borwande, diefe Leute möchten durh Weinen und 
Geſchrei die nöthige Stille unterbreden; auch beforgte er, fie 
möchten abergläubiihe Gebräuche ausüben, etwa ihre Tafchen- 
tädher in Blut tauden. „Mylord,“ fagte Maria mit fanftem 
Tone, „ich gebe Euch mein Wort,.obihon es nur todt ift, daß 
te feinen Bormurf wegen einer der Handlungen verdienen follen, 
die Ihr genannt habt. Aber ah! die armen Seelen! E3 würde 
ihnen ein großer Troft fein, ihrer Gebieterin Lebewohl zu jagen. 
Und ich hoffe,‘ ſetzte fie hinzu, „Euere Gebieterin wird als eine 
jungfränlicdhe Königin in Betracht der weiblichen Sittſamkeit es 
gut beißen, daß ich bei meinem Tode einige meiner eigenen Leute 
um mic babe.” Da aber dennoch Kent auf feiner Weigerung 
bebarrte, erhob fih noch einmal ihr koͤnigliches Selbftgefühl; fie 
warf einen gebietenden Blid auf den Grafen und ſprach mit er: 
bobenem Tone: „Ich bin die Baje Eurer Königin und aus dem 
töniglihen Geblüte Heinrich VIII. entiproffen, eine vermählte 
Königin von Frankreich und eine gejalbte Königin von Schott» 
land.” Weiter wagte Kent den Widerftand nicht zu treiben, und 
willigte endlich darein, daß fie einige ihrer Leute mit fich nehmen 
durfte. Sie wählte vier männliche und zwei meibliche Bedienten. 

So trat fie in die ſchwarz ausgeichlagene Halle, aus deren 
Mitte das Blutgerüſt fich erhob, auf weldem zwei Scharfrichter 
fie erwarteten. Ohne die Miene zu verändern, jah fie die An⸗ 
Ralten zur Hinrichtung. Die ganze Halle war mit Zuſchauern 
erfüllt, alle tief gerührt, indem fie ihre königliche Würde, ihre 
Etandhaftigkeit fahen, und den Wechfel des Gefchides betrachte: 
ten, das diefe einft mächtige Königin von Franfreih und Schott- 
land auf das Blutgerüft führte. Aller Augen waren auf fie 
allein geheftet, und ein tiefes Schweigen hielt alle Zungen gefel- 
vlt. Als fie mit feftem Schritte das Blutgerüft beftiegen batte, 
wurde ihr nochmals der Befehl zur Hinrichtung vorgelefen. Still 
und nachlaͤſſig hörte fie zu; ald nun aber der Dechant von Beter- 
borough auftrat und fie ermahnte, ihren irrigen Glauben ab» 
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zuſchwören, bat fie ihn mehrmals, von feinem unnügen Bemühen 
abzuftehen; denn fie jei feit entichloffen, auf den Glauben ihrer 
Väter zu fterben, in welchem fie bisher gelebt hätte. Dann fiel 
fie auf die Kniee nieder, betete leife, und ſprach darauf laut einige 
Gebete in engliſcher Sprache, für die bedrängte Kirche, für das 
Ende ihres eigenen Jammerg, für ihren Sohn und für die Köni- 
gin Elifabeth, und bat Gott, diefe Fürftin lange beglüdt zu 
erhalten und fie zu feinem Dienfte zu gebrauden. Es zeigte 
wenig Gefühl von Seiten Kents, ihr den Gebraud des Eruci- 
fire zu vermeifen und es eine päpftliche Betrügerei zu nennen; 
er ermabnte fie, Chriſtum im Herzen und nit in den Händen 
zu haben. „O!“ erwiederte Maria, „wie köunte man das Bild 
des Heilands berühren, ohne daß das Herz von innigfter Rüb- 
rung durchdrungen würde? 

Als Maria Anſtalt madhte, ihr Kleid abzulegen, traten die 
Scharfrichter hinzu, ihr behülflich zu fein. Lächelnd wies fie Die: 
jelben zurück; fie jei nicht gewohnt, fih von ſolchen Aufwärtern 
bedienen zu laffen. Dann umarmte fie ihre Frauen, wandte fidh 
gegen ihre Bedienten und fagte ihnen Lebewohl. Diefe guten 
Leute fingen, da fie den Augenblid der Hinrichtung kommen 
ſahen, laut an zu jammern; fie legte aber den Finger auf die 
Kippen, zum Zeichen, daß fie fih bezwingen möchten. Selbft die 
robe Natur der Scharfrichter war von der Hoheit der Ber- 
urtheilten gerührt, und fie baten diejelbe wegen der Vollziehung 
des Befehls um Berzeibung. „ch verzeibe”, jagte Maria mit 
fefter Stimme, „Allen, die meinen Tod gewünſcht und bewirkt 
baben; ich betheure, daß ich nie nach der Gewalt, noch nach dem 
veben Eliſabeths getrachtet, daß ich abfichtlich nichts gethan habe, 
was Tadel verdient, wenn mir anders nicht meine Religion zum 
Verbrechen gemacht werden fol.“ Nachdem fie ihre Dienerihaft 
eingefegnet und fie gebeten batte, für fie zu beten, ließ fie ſich 
von einer ihrer Frauen die Augen verbinden, legte das Haupt 
jelbit auf den Blod und ſprach: „DO mein Gott laß mid nicht 
zu Schanden werden.” Ihre Gebet mährte noch einen Augenblick; 
dann fagte fie laut: „Mein Gott, ich befehle dir meinen Geift.“ 
Mit Mühe hatte der Scharfrichter, den der Anblid der liebens- 
würdigen Königin außer Faſſung gebradt batte, ſich indeflen 
wieder gelammelt; aber erft mit dem dritten Diebe wurde das 
Haupt vom Körper getrennt. Alle Zuſchauer waren tief er- 
jhüttert, nur der Dechant rief: „So müflen alle Feinde der 
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Kinigin Elifabethb untergehen!‘ und nur der einzige Kent ant—⸗ 
wortete: „Amen!“ In Thränen gebadet, warfen fich die Frauen 
der Entieelten vor ihrem bisherigen Hüter auf die Kniee und 
baten flebentlich um die Erlaubniß, den Leichnam waſchen und 
enfieiden zu dürfen; Alles, mas fie bejaßen, boten fie ihm für 
viele Bergünftigung an, aber mit Roheit ftieß man fie zurüd 
und überließ den Sctharfrichtern "die Beforgung des Leichnams, 
de ihn in den anftoßenden Saal trugen und mit einem alten 
Tuche, welches auf eine Billardtafel gehörte, zudedten. 

So endete Maria Stuart im 45. Yahre ihres Alters und 
im 19. einer berben Gefangenihaft. Bei vielem Geift und bin- 
reißender Liebenswürdigkeit fehlte ihr das Talent zu berrichen, 
dar welches allein fie ihre rohen Unterthanen bätte zügeln und 
ihrer Nahbarin Elifabetb Ehrfurcht gebieten können. Sie fiel 
ala ein Opfer ihres jugendlichen Leichtfinns und der Unmahr- 
beitigkeit, die ein Hauptzug ihres Charakters geweſen war. 

Elilabeth, als fie die Nachricht von der Hinrihtung Maria's 
erhielt, Ichten vor Beſtürzung nicht fprechen zu können, jtand 
wie verfteinert da und brad, als ihr Kummer Luft befam, in 
Beinen und Wehllagen aus. Denn wenn aud durd Maria’s 
Ted ihr Herz von einer großen Laſt befreit wurde, fo mußte fie 
Rh doc jagen, daß fie vor ganz Europa als die Urheberin der 
That erfcheinen würde, und man darf daher mohl glauben, daß 
ihre Beftürzung und ihr Zorn nicht erheuchelt war. An Maria’s 
Sohn, Zacob, fchrieb fie: fie wünſche, daß er den unausſprech⸗ 
lichen Bram kennen möchte, den fie wegen biefes traurigen Er⸗ 
eiguifies fühle, welches ganz ohne ihr Willen und Willen ſich zu- 
getragen hätte. Davifon murde ind Gefängniß geworfen und 
zu emer -Strafe von 10,000 Pfund verurtbeilt, wodurd er um 
ji ganzes Vermögen fam. Dennoh war Jacob außer ſich vor 
Summer und Zorn und wollte durchaus mit den Waffen den 
%od feiner Mutter rächen; nur mit Mühe gelang es Elifabeth, 
ihn nach und nach zu befänftigen. 

Kun erft fing Elifabeth recht an zu leben, da fie der Furcht 
vor Raria überhoben war. Ungeftört konnte fie fih nun der 
Sorge für ihr Land überlaffen, und wirklich hat ſich auch feit 
jener Zeit England erft recht gehoben. Vorzüglich fing auch un- 
ter ihr exft der englifche Handel an zu blühen. Unter ihr leb- 
ten die trefflihften Seemänner Walther Raleigh (fprich Reli), 
dtanz Drake (ſprich Dräfe) und Thomas Cavendiſh (ſprich 
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Cävendiſch). Drafe war der erfte Engländer, der eine Reife um 
die Welt machte, d. b. der die Erde umſchiffte. In drei Jahren 
batte er die große Reife vollendet, und als er (1580), mit Reid) 
thümern beladen, zurüdfehrte, befuchte ihn Elifabeth, die feltenes 
Verdienſt gern ehrte, auf feinem Schiffe, hielt dort ein Mittags 
mahl und fchlug ihn eigenhändig zum Nitter. Er ift als Ver⸗ 
pflanzer des Tabaks und der Kartoffeln nah Europa bejonders 
merfwürdig. — Cavendiſh, ein nicht weniger Fühner Seemann, 
befuhr mit drei Fleinen Schiffen das Südmeer und that den 
Spaniern unendlichen Abbrud. Er nahm ihnen 19 zum Theil 
reich beladene Schiffe ab und bielt, als er mit reicher Beute 
(1586) zurüdtehrte, einen feierlichen Einzug die Themfe hinauf. 
Seine Matrojen und Soldaten waren in Seide gelleidet, feine 
Segel von Damaſt, und feine Beute wurde für die reichfte gehal- 
ten, die je nach England war gebracht worden. Den größten 
Dienft aber erwies Drake feiner Königin, als er die große Ar— 
mada, welde Philipp von Spanien (1588) gegen England aus 
gerüftet batte, zerftören half. Er war zwar nicht Oberbefehls⸗ 
baber der engliihen gegen die Armada ausgefandten Flotte, nahm 
aber thätigen Antheil an der Expedition. 

Philipp von Spanien war aus mehreren Urſachen gegen 
Elifabeth aufgebracht und beichloß, eine Landung in England zu 
verjuden. Der Papſt (Sirtus V.) hatte die Fegeriiche Königin 
dazu in den Bann gethan, weil „kein Keber ein Recht babe, über 
Rechtgläubige zu regieren,“ und dem Philipp England geſchenkt 
— wenn er es nämlich erobern könnte. Dazu rüftete Philipp 
eine ungeheure Ylotte aus, wie man früber noch nie eine ge 
feben batte, ließ Schiffe von ungeheurer Größe bauen und 
nannte die Flotte die unüberwindlihe Flotte oder Ar- 
mada. Hochmuth kommt vor dem Yal, das bat die Geſchichte 
ſchon oft gelehrt; das Schickſal der Armada gab auch ein Bei- 
fpiel dazu. Bei dem Allen war der Elifabeth bei diefen Rüftun- 
gen nicht wohl zu Muthe. Schiffe hatte fie faft gar nicht und 
mußte daher den Kaufleuten erft viele abmiethen. Db die Eng 
länder zur See gegen die verjuchten Spanier beftehen würden, 
war auch noch eine Frage, und erft zu Lande gab es damals 
feine befieren Soldaten, al3 die fpanifchen. Aber in ſolchen miß- 
lichen Lagen zeigte gerade Elifabeth ihre Größe. Dann fdien 
fie eine ganz andere Frau zu fein, als die eitle, furchtfame und 
gehäffige, wie fie fih in der Geſchichte der Maria Stuart zeigte: 
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Sie mar jegt ganz Thätigkeit, Entſchloſſenheit und Geiftesgegen- 
wart. Hierhin und dorthin ftellte fie Soldatenhaufen auf, 
demannte die Schiffe, jah nad Allem felbft und zeigte bei jeder 
Gelegenheit, daß fie zum Herrichen geboren ſei. So erſchien fie 
eines Tages felbft im Lager. Auf einem edlen Streitroffe, einen 
Rarihallsftab in der Hand, einen Bruftbarnifh von polirtem 
Stahl über dem prachtvollen Anzug, einen Pagen hinter fih, der 
den weißbefiederten Helm trug, ritt fie mit entblößtem Haupte 
von Glied zu Glied. Der Muth ftrahlte aus ihren Augen; ihr 
Anſtand zeigte, daß fie die Königin war, und als das laute 
harrahgeſchrei der jauchzenden Soldaten ſchwieg, bielt fie eine 
Rede an fie, durch welche der Muth diefer Leute bis zur Kampf- 
int gefleigert wurde. 

Endlich erihien die Armada im Kanal, geführt vom Her- 
joge von Medina Sidonia, und fuhr mit ftolz aufgeichwell- 
ten Segeln bei Englands Küfte vorüber. Aber jchnell brachen 
die vielen kleineren engliihen Schiffe hervor, fielen die hinterften 
Schiffe an, fchnitten fie ab, verienkten einige und führten andere 
im Triumpbe davon. Dazu kam ein entjebliher Sturm, der die 
unbehülflichen Schiffe Ichredlih umberwarf. Viele gingen unter; 
der Ueberreft wagte nicht zu landen, und fam in einem ganz zer⸗ 
rätteten BZuftande wieder nah Haufe. Dem Herzoge war mit 
Recht für feinen Kopf bange, denn Philipp war nicht der Mann, 
der Entichuldigungen anzuhören pflegte. Aber ald Sidonia vor 
alen Hofleuten ſich vor ihm auf die Kniee warf und einige Ent- 
ſchuldigung berftammelte, winkte ihm Philipp aufzuftehen und 
ſprach: „Ich habe Euch gegen Menfchen, nicht aber gegen Stürme 
um Bellen geichidt. Steht auf!“ 

Elifabeth, die nie ohne Bünftlinge hatte leben können, hatte 
deren auch im Alter. Der berühmtefte darunter ift der Graf 
von Eifer wegen feines unglüdlichen, obgleich mohlverdienten 
Shidjald. Er war aus einem alten Haufe und wurde in der 
Blüthe feiner Jahre von dem Glüde ausnehmend begünftigt. Ohne 
nd dur Talente beſonders auszuzeichnen, gelang es ihm, die 
Gunſt der Königin in ſolchem Grade zu erhalten, daß er fie völlig 
beberrichte.. Aber auf die höchſte Stufe des Glücks erhoben, 
bemeifterte fich feiner eine unfelige Verblendung, die ihn tiefer 
hinabſtürzte, als er fich erhoben hatte, und fo machte er den 
Ausſpruch wahr, daß es fchwerer fei, glüdlich, als unglüdlich zu 
lin. Sobald er bei Hofe erfchienen war, machte ihn feine Schön«- 
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beit und fein feines verbindliches Weſen bald zum Begenftande 
der allgemeinen Aufmerkſamkeit. Auch Elifabethb bemerkte ihn 
bald und beehrte ihn mit ihrer vorzüglihen Gunft. Folgender 
Borfall fol ihm zuerft ihre Gnade verſchafft haben: Als Elifa- 
beth mit ihrem Gefolge, unter welchem fih auch Eſſer befand, 
einmal einen Spaziergang machte und an eine Stelle fam, .iber 
die fie nicht bingeben konnte, obne ſich die Schuhe zu beſchmutzen, 
fprang Effer vor und breitete, ohne fich zu bedenfen, feinen 
fammtnen goldgeftidten Mantel über die unreine Stelle. Elifa- 
beth wurde durch dieſe ungemeine Galanterie eben fo gerübrt, 
als durch jeinen dabei gezeigten edeln Anftand betroffen, und da 
Efier ihre ſchwache Seite, die Eitelkeit, berührt batte, jo wandte 
fie ihm von der Zeit an ihre vorzüglide Gunft zu.*) Eſſer 
bätte weniger lebhaft und ehrgeizig fein müſſen, wenn ihn diele 
Auszeihnung nit hätte übermüthig machen follen, und wenig 
fehlte, daß er nicht Schon vor feiner Verſchwörung gegen Elija- 
betb durch feinen Troß ihre Gnade verloren hätte. Einmal hatte 
Elifabeth ihren Staatsrath verfammelt und forderte die Käthe 
einzeln auf, ihr Rath zu ertbeilen. Als die Reihe an Eſſer kam, 
vergaß er fih in der Hite des Streites, weil er eine andere 
Meinung als die Königin batte, fo, daß er ihr nidht nur unar- 
ftändig widerſprach, fondern ihr gar verächtlic den Rüden zu- 
drehte. Reizbar, wie Elifabethb war, fuhr fie heftig auf, und eine 
rafche Obrfeige firafte die Ungebiühr des Grafen, der aber, ftatt 
dadurh von feiner Verblendung zurüdzulommen und um Ber: 
zeihung zu bitten, die Hand trogig an den Degen legte und ftolz 
ausrief, er würde eine ſolche Behandlung jelbit von Heinrich VIII. 
nicht geduldet haben. Und mer weiß, wie meit der Zorn noch 
Beide geführt haben würde, hätten feine Freunde fich nicht zwiſchen 
ihn und Elifabetb geworfen. Bol Unwillen verließ Effer den 
Hof und wies jede Ermahnung, der Königin feine Unbefonnen- 
beit abzubitten, mit Webermuth zurüd. Eliſabeth dachte edler. 
Nahdem der Rauſch des Zornes verflogen war, vergab fie ihm 
und ſchenkte ihm aufs neue ihre Gunft. 

Schon im folgenden Jahre hatte Elifabeth Gelegenbeit, ihm 
diefe durch eine Öffentliche Anerkennung zu beweiſen. In Srland 
waren Unruhen ausgebroden, und ein recht umfichtiger Mann 





*) Daffelbe wird auh von Walter Raleigh, dem tühnen Seefahrer 
erzählt. 
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wäre nöthig gemweien, fie zu dämpfen. Aber Elilabeth ſah nun 
einmal in ihrem Günftlinge alle mögliche Talente und Tugenden, 
die Fein Anderer an ihm fand; kurz, Efjer wurde zum Vicekbnig 
von Irland ernannt. Eine berrlide Armee wurde mit großen 
Koſten ausgerüftet; Efier ging nad Irland ab, und Jedermann 
erwartete nun bald von feinen großen Thaten zu hören, da er die 
Unternehmungen feiner Vorgänger zu tadeln jo herrlich verftan- 
den hatte. Aber es ging dem Efjer wie Vielen, die an Allem, was 
Andere machen, etwas zu tadeln finden, aber es ſelbſt nicht bei» 
fer machen können. Er richtete durchaus nichts aus, und Elifa- 
betb war fehr ungebalten, da fie alle große, auf dieje Unter- 
nehmung gewandte Koften weggemworfen ſah. Kaum erfuhr aber 
Eher die Ungnade feiner Gebieterin und den Eifer feiner Feinde, 
ihren Zorn noch mehr anzujchüren, als er gegen den ausdrüd- 
lichen Befehl Elifabethb3 das Heer verließ, nad) London eilte, mit 
Staub und Schmuk noch bededt, in das Zimmer der Königin 
Rürzte und fie auf den Knieen um Verzeihung anflebte. Sein 
Anblid hatte fie jo überrafht und alle vorigen Empfindungen der 
Zuneigung wieder jo aufgeregt, daß fie ihn freundlih aufnahm; 
aber kaum hatte er ihr Zimmer verlaflen, als fie fich fagte, daß 
er fo leicht doch nicht wegtommen dürfe und eine Strafe verdient 
babe. Sie verbot ihm, ihr vor die Augen zu lommen, ließ ihn 
jfeſtſezen und von ihren Miniftern verbören. So viel Troß er 
früher gezeigt hatte, mit fo viel Demuth unterwarf er fih jetzt 
jeder Berfügung der Königin. Er jchrieb die demütbigften Briefe 
an fie, bezeugte die lebhaftefte Reue und bat nur, ihm zu erlau- 
ben, ihr wieder dienen zu dürfen. Manchmal brach bei dielen 
Gefinnungen der Königin das Herz; aber theild immer neue 
Nachrichten von jeiner ſchlechten Verwaltung in Irland, theils 
das Vorgehen feiner Feinde, daß er noch lange nicht gedemüthigt 
genug Tei, hielten den Ausbruch der königlichen Gnade noch im- 
mer zurüd. Eſſer batte bisher den ſehr einträgliden Allein- 
bandel mit jühen Weinen gehabt. Jetzt war die Zeit um, und 
Efier bat Eliſabeth, ihm diefe Vergünftigung zu verlängern. Er 
batte bei ſich beſchloſſen, die Entſcheidung der Königin jolle über 
feime Hoffnungen entfheiden, ob er je wieder zu Gnade ange 
nommen oder für immer verworfen werden würde Hätte er 
gewußt, daß dies die legte Prüfung fein jollte, die ihm Elifabeth 
auflegte, — gewiß, er würde fih von feiner Hoffnungslofigteit 


zit zum Majeftätsverbreden baben binreißen laſſen. Kurz, 
Weisgeiäigte für Töchter. III. 15. Aufl. ' 
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Elifabeth ſchlug ihm feine Bitte mit den Worten ab: „einem un- 
bändigen Thiere müfje man fein Futter verkürzen.“ 

Das hatte Effer nicht erwartet. Lange genug meinte er, habe 
er feinen Stolz unterdrüdt, jede Demütbigung willig ertragen. 
Er warf jeden Schein der Mäßigung und Ehrerbietung ab und 
ließ feiner natürlichen Heftigkeit ganz den Zügel hießen. Durd 
Gaftfreibeit und Freundlichkeit fuchte er die Zahl feiner Freunde 
unter dem Volle zu vermehren. Weber Elifabeth fließ er die 
beleidigendften Reden aus. Er nannte fie ein altes Weib, das fo 
frumm an der Seele wie am Körper fei. Das wurde der Köni⸗ 
gin getreulich hinterbracht, und dieſe kannte fich faum vor Wuth; 
denn nichts konnte fie mehr aufbringen, als Beleidigungen 
ihrer Eitelkeit, und noch jet, obgleich nahe am 70. Jahre, hörte 
fie e8 mit großem Wohlgefallen, wenn man von ihrer Schönbeit 
fih bezaubert ftellte, fie in jedem Liebreiz mit der Venus, auf 
der Jagd mit der Diana und im Gefange mit Orpheus verglich. 
Ihre Hofleute, welche diefe Schwachheit fannten, ſprachen daber 
jederzeit im Tone der Leidenfhaft und Bezauberung zu ihr, umd 
glaubten fich für diefen Zwang dadurch ſchadlos halten zu kön⸗ 
nen, daß fie hinter ihrem Rüden fie auslachten. Eine lehrreide 
Warnung für weibliche Eitelkeit ! 

Eſſer ging noch weiter. Er- ließ fih in eine Verbindung 
mit Jacob VI. von Schottland ein und entwarf mit einem Hau- 
fen anderer nnrubiger Köpfe eine Verſchwörung gegen Elifabeth. 
Er zog mit ihnen nad London, rief das Bolt in den Straßen 
zur Beihülfe auf; Alle gafften ihn voll Neugier an, aber nur 
Wenige wollten für ihn zu den Waffen greifen. Er hatte gehofft, 
das ganze Volk würde fich mit ihm gegen Elifabeth erheben; da 
er nun das Gegentheil ſah, ſank ihm und feinen Begleitern der 
Muth. Nachdem einer nad dem andern ficdh fortgemacht hatte, 
ſah er auch feine andere Rettung als in der Flucht. Er warf 
fih in fein Haus, wo er, von Allen verlaflen, fih auf Gnade 
und Ungnade der Wade, die Elifabeth gegen ihn ausgeſchickt 
batte, ergeben mußte. Sein Verbrechen lag zu ſehr am Tage, 
als daß er diesmal der Berurtheilung entgeben konnte; alle 
Richter ſprachen das Todesurtheil über ihn aus. Und Eliſa⸗ 
betb? — hr Zuftand war diesmal wirklich bemitleidenswertb. 
Lange wurde fie von der größten Unentichlofienheit umhergewor⸗ 
fen; in ihrer Seele fämpften unaufbörlich Haß und Liebe, gekränk⸗ 
ter Stolz und Mitleid, die Pflicht, ein ſolches Verbrechen ftreng 
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za ahnden, und der Wunſch ihren Liebling nicht ganz ſinken zu 
. laffien. Bald unterzeichnete fie den Befehl zur Hinrichtung, bald 
widerrief fie ibn. Wenn er fie nur wenigftend um Gnade bäte, 
meinte fie, jo würde fie ihm wohl vergeben. Immer noch boffte 
fie darauf; aber da feine demüthige Unterwerfung erfolgte, willigte 
fie endlich, in einem Anfalle von Erbitterung, in die Hinrichtung. 
Sie ging 1681 im Tower vor fih. Efler, erit 34 Jahre alt, 
farb mit tiefer Reue und mit dem Belenntniß, feine Strafe ver- 
dient zu baben. 

Bon diefer Zeit an verfiel die Königin in tiefe Schmermutb, 
obgleich fie die Gewohnheiten ihrer Lebensweiſe nicht unterbrach. 
Zwei Jahre darauf aber traten auch körperliche Leiden zu ihrer 
träben Stimmung binzu und beichleunigten ihren Tod. ine, 
jedoch unverbürgte Sage giebt als Urſache deſſelben eine traurige 
Satdedung an, die ihr in Betreff des unglüdlichen Eifer gemacht 
werden war. In den Zeiten der höchſten Gunft hatte Eſſex der 
Königin einft fein Bedauern geäußert, daß die Gunft der Großen 
jo unbeftändig jei. Gerührt fchenkte fie ihm damals einen Ring, 
mit dem Beifügen: er möchte auch noch fo jehr in Ungnade fallen, 
fo würde fie doch, fobald er ihr diefen Ring fendete, allen Groll 
fahren lafien und ihm wieder Gehör geben. Sorgfältig hatte 
Eſſer dieſes wichtige Kleinod verwahrt und fidh feiner in den 
mannigfachen Verlegenheiten jeines Hoflebens nicht bedient, ihn 
immer für die äußerfte Noth aufiparend. Als er aber zum Tode 
verurtbeilt war und aud die legte Hoffnung ſank, nahm er zu 
ihm jeine Zufludt. Er übereichte ihn der Gräfin Nottingham 
(prich Nattingäm), und bat fie, ihn der Königin einzuhändigen. 
Unglüdlicherweije war der Gemahl der Sräfin ein Todfeind des 
Eher; er beredete fie daher, den Ring nicht abzugeben, und ſo 
erhielt Elifabeth keine Nachricht davon, mie ſehnlichſt Eifer auf 
dad Wort der Gnade barrte. Erft als zwei Jahre darauf die 
Gräfin auf dem Sterbebette lag und von ihrem Gewiſſen be- 
unruhigt wurde, ließ fie die Königin um einen Beſuch bitten, 
öffnete ihr das Geheimniß und bat fie mit Thränen um Ver⸗ 
gebung. Elifabeth war wie vom Donner gerührt. Als das Ent- 
\egen ihr die Sprache wiedergab, brach fie in Wuth aus, fehüt- 
telte die fterbende Gräfin in ihrem Bette und ſchrie krampfhaft 
ihr zu: „Gott verzeibe Euch; ich aber vermag es niel" Go 
fürzte fie von ihr binaus und überließ fich der troftlofeften 
Schwermuth. Sie verwarf allen Troft, wollte nit effen und 
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trinten, und warf fi winfelnd zur Erde. Sprachlos, ihren 
Schmerz nur durch Stöhnen und Seufzen erleichternd, lag fie 
10 Tage und 10 Nächte auf einem Teppich, den Kopf auf Kiffen 
gelehnt, und Fein Arzt konnte fie bereden, fi ins Bette zu 
legen oder Arznei zu nehmen. Sichtlich näherte fich ihre Anf- 
Löfung. Die Bornehmften der Reichs traten zu ihr und fragten, 
wen fie zu ihrem Nachfolger beftimmte? Sie nannte mit ſchwa⸗ 
der Stimme Jacob VI. von Schottland, ihren nächſten Ver⸗ 
wandten. Da der Erzbiihof von Ganterbury fie ermabhnte, ihr 
Herz Sott zuzumenden, antwortete fie, das thue fie ſchon und 
nicht im geringſten entfernte fi ihr Herz von ihm. Bald dar: 
auf verlor fie die Stimme; ihre Sinne ſchwanden; fie fiel in 
einen ohnmädtigen Schlummer, aus dem fie nicht wieder er- 
wachte. Faft 70 Jahre hatte diefe merfwärdige Fran gelebt und 
45 Sahre meift mit Ruhm regiert. Hätte fie es vermodht, den 
Reigungen der Eitelkeit zu mwiderftehen, — fie würde zu den 
größten Frauen, melde einen Thron zierten, gezählt werben kön⸗ 
nen. Sie ftarb 1603. 

Unter Glifabeth lebte auch der berühmte Shakſpeare (fprid 
Schäkspier), der Verfaſſer jo vieler unvergleihlidder Dramatifchen 
Dichtungen. Er war der Sohn eines Wollhändlers in einer 
Heinen engliihen Stadt (Stratford am Avon) und hatte anfangs 
daſſelbe Geſchäft getrieben, bis ihn ein Jugendſtreich nötbigte, 
nah London zu flüdten, wo er ald Schanfpieler und Dichter 
auftrat. Seine Stüde find aud ins Deutſche überjegt, beionders 
von A. W. Schlegel und Tied, 3. H. Voß und feinen Söhnen, 
von Benda, Kauffmann u. N. 

Bon Sacob IL. (1603— 25) ift nicht viel zu fagen. Finfter 
uud in fi gekehrt, mar er nicht dazu gemacht, fi die Liebe 
feiner Unterthanen zu erwerben, die unwillkürlich einen ihm ſehr 
nngünftigen Vergleich zwifchen ihm und feiner Vorgängerin an- 
ftellten. Sein fteifes Aeußere, feine pedantiſche Gelehrſamkeit 
und feine Peinlichkeit in allen Dingen, wo er Entſchloſſenheit 
hätte zeigen follen, entzogen ihm durchaus die Volksgunſt. Einer 
Begebenbeit unter ihm muß erwähnt werben, bie feine Regierung 
merfwürdig gemacht bat, der Bulververfhmörung (1605). 

Es batten nämlich die Katholiten in England große Hoff 
nungen auf Jacob I., mweil er der fatholiihen Maria Stuart 
Sohn war, gebaut. Diefe Hoffnungen fahen fie aber nachher 
nicht erfüllt, und fie befchloffen, ſich auf eine ausgezeichnete Weile 
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an ihm zu rächen. Damit aber auch alle Die, von welchen die 
Geſetze gegen die Katholiken ausgegangen waren, vernichtet wür⸗ 
den, To follte daS Parlament an dem Tage, an weldem der 
König es dur eine Rede, wie gewöhnlich, eröffnete, durch Pul⸗ 
ver in die Luft gefprengt werden. Dann mollten fie fich der 
fleinen Tochter des Königs, Elifabeth (nachmals Gemahlin des 
unglüdliden Kurfürfien von der Pfalz, Friedrichs V.), bemäch⸗ 
tigen und fie zur Königin ausrufen. Gejagt, gethan! Einer der 
Verſchworenen, PBiercy, miethete ein Haus neben dem Barla- 
mentögebäude, um durch feinen Keller in den dieſes Gebäudes 
durchzubrehen. Allein diefer Mühe bedurfte es nicht einmal; 
denn der Keller des Parlamentshaufes follte gerade vermiethet 
werden und Piercy miethete ihn. Die Verſchworenen gingen nun 
raſch and Werl. Sehsundbreißig Tonnen Bulver werden binein- 
gebracht und mit Reifern und Büſchen wohl bevedt; Alles ift 
ſchon bereitet, die Lunten liegen fertig und der Tag, an dem ſich 
dad Barlament verammeln fol, rüdt heran. Zehn Tage vor» 
ber aber erhielt Monteagle (ſprich Montigel), ein Katbolit, fol- 
gendes Billet von unbelannter Hand: „Mylord, aus Liebe, die 
ub für einige Ihrer Freunde babe, bin ich für Ihre Erhaltung 
beforgt. Ich rathe Ihnen aljo, wenn Ihnen Ihr Leben Lieb iſt, 
einen Vorwand zu erfinden, um bei diefem Parlamente nicht er- 
feinen zu dürfen; denn Gott und Menfchen haben ſich ver- 
einigt, die Bosheit diefer Zeit zu beftrafen. Verachten Sie dieſe 
Barnung nidt, jondern geben Sie auf Ihr Landgut, wo Sie den 
Ausgang ruhig abwarten können; denn obgleich fein Aufruhr 
vorhanden zu fein jcheint, fo ſage ich Ihnen doc, daß diefes 
Barlament einen jchredlihden Streih empfangen und doch nicht 
feben wird, von wannen er kommt. Dieſen Rath müflen Sie 
nit verachten, weil er Ihnen nüten und nicht ſchaden kann; die 
Gefahr wird fo geihwind fein, ala Sie diefen Brief verbrennen.” 

Monteagle erſchrak. Er begab fi zum Staatsjecretair, und 
diefer zum Könige, und Alle waren der Meinung, daß die legten 
Worte auf eine Pulvererplofion deuteten. Sogleich wurde eite 
Unterfuchung der Parlamentshäufer anbefoblen. Graf Suffolf, 
der den Auftrag dazu erhält, verichiebt fie abfichtlih bis auf dem 
Zag vor der Zuſammenkunft. Bei feinem Eintritte in den Seller 
Andet er einen Menſchen von verdächtigem Anjehen in einem 
Winkel ſtehen. Es war ein gewifler Fowkes (ſprich Fauks), 
ſonſt Officier in ſpaniſchen Dienſten, ein verwegener Kerl und 
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Theilnehbmer an der Verſchwörung. Man findet bei ihm eine 
Menge Lunten, und als man die Neifer auseinanderwirft, ent- 
dedt man die Vorräthe Pulver. Auf die Folter gebracht, gefteht 
er fein Verbreden und nennt die Theilnehmer. Piercy und die 
andern Verſchworenen, 80 an der Zahl, fliehen, von ihrem Ge⸗ 
willen verfolgt, nah Warwikſhire (pri Warikichier), verfhanzen 
fih in einem Haufe und werden von den Soldaten des Königs 
angegriffen. Während des Kampfes fängt das Pulver ber Ber- 
ſchworenen Feuer und wirft krachend einen Theil derjelben in 
die Luft; die Mebrigen werden gefangen und büßen auf dem 
Schaffotte ihr Unternehmen. — Jacob ftarb 1626. 


95. Heinrid IV. von Fraukreich. 1589 —1610. 

Während der lebten 14 Sabre Eliſabeths regierte in Frank 
reih Heinrich IV., der befte König, welchen die Franzoſen feit 
Ludwig IX. gehabt hatten, und der noch jebt bei ihnen in 
gejegnetem Andenten fteht. Es ift derjelbe, der bei der Erzählung 
der Bartbolomäusnaht unter dem Namen Heinrichs von Na- 
varra oder Bearn öfters erwähnt morden ift. Nachdem der dritte 
Sohn der böjen Katharina von Medicis, Heinrich ILL, 1589 in 
St. Eloud von einem Mönde (Element) ermordet worden war, 
gab e3 in Frankreich feinen nähern Verwandten des nun aus- 
geftorbenen Hauſes Valois, als Heinrich von Navarra, das Haupt 
des Haufes Bourbon, das nun den franzdfiihen Thron beftieg. 
Aber — er war ein Hugenotte; Grund genug, daß die Franzojen 
ihn verabſcheuten. Wollte er daher König von Frankreich wer: 
den, fo mußte er ſich die Krone erlämpfen. Er war jet 36 Jahre 
alt, in der Blütbe der Jahre, ein ſchöner, Traftvoller Mann, 
deſſen Körper und Geiſt gleich geſund waren; dabei die Thätig- 
feit felbft, ein Feind der trägen Ruhe und des übermäßigen 
Schlafes. Seine Mutter war Johanna von Navarra, die kurz 
vor der parifer Bluthochzeit fo plöglich geftorben war. So wür⸗ 
dig er nun auch der Krone war, jo mußte er doch fünf ſchwere 
Sabre Krieg führen, ebe er Paris gewann und die Franzoſen 
nur einigermaßen mit fi verjöhnte. Seine Feinde, unter denen 
die Familie der Guiſen obenan ftand, deren Haupt damals der 
Bruder des Heinrih von Buife, der Herzog von Mayenne, 
waren fo erbittert auf ihn, daß fie gar die Spanier ind Land 
riefen, um ihm nur widerfteben zu können. Dennoch Tonnten fie 
dem tapfern Heinrich nichts anbaben, der fie überall ſchlug, wo 
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fie nur auf ihn trafen. Einmal fragten ihn feine Offiziere vor 
ener Schlacht (bei Jvry, in der Nähe von- Paris), wohin man 
ſich zurückziehen follte, wenn die Schlacht verloren ginge? Da 
antwortete er: „Unſer Abzug geht nur über das Schlachtfeld!‘ 
Und nachdem er feine Soldaten geordnet hatte, und fo viele 
Tauſend Menſchen beilammen ſah, meift von einem Volle, die 
im Begriff waren, fich gegenseitig zu morden, rührte ihn dieſer 
Gedante und er ſprach mit gen Himmel gehobenen Händen: „Du, 
Herr, defien göttliche Blide durch alle Verſtellung dringen, der 
du mein Herz und das Herz meiner Feinde bis auf den Grund 
durchſchaueſt und der du alle menſchliche Schidjale in deiner Ge- 
walt haft, wenn du fiebft, daß meine Regierung deinen Ruhm 
und das Wohl deines Volles befördern werde, wenn du weißt, 
daß ich feinen andern Ehrgeiz babe, al3 zu der Ehre deines bei- 
ligen Namens und zum Beſten dieſes Landes etwas beizutragen, 
fo begünftige, o großer Gott, die Gerechtigkeit meiner Waffen. 
Benn es dir aber gefallen hat, es anders zu maden, oder wenn 
du fiebft, daß ich zu der Zahl der Könige, die du in deinem 
Zorne giebft, gehören follte, jo nimm mir mit der Krone das 
Leben. Dann laß gejcheben, daß ich heute das Opfer deines bei- 
ligen Willens werde. Mache, daß mein Tod Frankreich von dem 
Elende des Krieges befreie, und daß mein Blut das lebte ſei, 
weldes in diefem Streite vergoffen wird.” Die Soldaten waren 
bi3 zu Thränen gerührt, fühlten fi zu hoher Tapferfeit begei- 
ſtert und riefen laut aus: „Hoch lebe der König!" Dann fette 
er den Helm auf, von welchem ein hoher Federbufch emporragte, 
ritt durch die Reihen und ſprach: „Gefährten, wenn ihr heute 
dad Leben für mich wagt, fo wage ih auch das meinige für euch. 
Benn ihr euere Standarten verlieren folltet, fo fehet nur nad 
meinem weißen Federbufche ; ihr werdet ihn immer auf dem Wege 
der Ehre und des Sieges finden.” Die kurze Anrede that Wun⸗ 
der; feine Leute erfochten. einen berrlihen Sieg, und als fie dem 
Hiebenden Feinde nahjagten, rief er ihnen nad: „Sihonet der 
dranzofen und macht nur die Fremden nieder!” 

Ungeachtet aller Siege machten ihm feine Feinde jo viel zu 
thun, daß er einjah, Frankreich würde nicht eher beruhigt wer- 
den, bis er wenigftens äußerlich wieder zur katholiſchen Kirche 
überträte; denn er und Eonde hatten nach der Bartholomäus- 
naht zwar den katholiſchen Glauben annehmen müfen, waren 
aber bald wieder zur Partei der Hugenotten übergegangen. Seht 
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glaubte er ſeinem Reiche das große Opfer bringen zu müſſen, 
nahm öffentlich den katholiſchen Glauben wieder an, wurde aber 
erſt ein Jahr darauf durch den Papſt vom Banne losgeſprochen. 
Das wirkte. Viele ſeiner Feinde ſchlugen ſich nun zu ihm, und 
endlich hatte er auch die Freude, daß ihm Paris übergeben wurde 
(1594). Als er bier feinen Einzug bielt, ſah er fih anfänglid 
ängftlih um; denn er wußte wohl, daß er noch von den meilten 
Katholiken gehaßt wurde und daß feiner feinen Webertritt für 
aufrichtig anſah. Zum Glüde ging Alles rubig ab. Als das 
Volk ihm überall enigegenrief: „Es lebe der König!” fagte er: 
„Ich ſehe mohl, daß das arme Bolt lange in der Tyrannei 
gehalten worden iſt.“ — Sein Zug ging zunächſt nad der Notre: 
damekirche. Hier war das Gedränge jo arg, daß er faft hinein- 
getragen wurde. Seine Soldaten wollten ihm Platz verjchaffen. 
Er verbot e3 aber. „Ich will lieber,” fagte er, „mehr Mühe 
baben, bineinzuflommen, wenn fie mich nur recht bequem fehen 
fönnen; denn fie ſcheinen recht hungrig darnad zu fein, einen 
König zu fehen.” — Seine ärgften Feindinnen, ein paar Damen 
aus dem Haufe von Guiſe, die Herzoginnen von Montpenfier und 
Nemours, die Alles von jeiner Rache fürchteten, beſuchte er noch 
denjelben Tag, und als man ihm riethb, doch nun feine Feinde 
zu züchtigen, antwortete er: „Ich will Alles vergeflen, ich will 
Alles verzeihen; und kann man wohl diefen Leuten ihr Betragen 
mebr verargen als einem Raſenden, wenn er zujchlägt, und als 
einem Berrüdten, wenn er unbelleivet umberläuft?” — Einige 
tadelten ihn deshalb und meinten, feine gutgefinnten Untertbanen 
würden ſich darüber ärgern, wenn feine Feinde fo ungeftraft da⸗ 
vonfämen. „Weine Siege,” erwiederte er, „kommen von Gott, 
und da er mir vergiebt, obgleich ich es nicht verdiene, jo will ih 
aud meinen Unterthbanen vergeben.“ 

Seine ſchönſte Regierungshandlung war das Edict von 
Nantes (1598). Dadurch gab er den Neformirten, denen er im 
Herzen immer zugethan blieb, völlige Religionsfreiheit und das 
Recht, alle Ehrenftellen zu bekleiden. An den 'meiften feiner treff- 
lihen Berorönungen bat vielen Antbeil fein braver Minifter, der 
Herzog von Sully, der zugleich, was bei Fürften fo jelten 
ift, der vertraute Freund feines Herrn war. Eines folden 
bedurfte der gute Heinrich auch um fo mehr, da er in feinem Haufe 
gar nicht glüdlich lebte. Seine Frau, Margaretbe von Ba- 
lois, eine Tochter der Katharina von Medicis, hatte ihn nie 
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aufrichtig geliebt und zeigte ihm fo deutlich ihre Abneigung, daß 
er fich endlich von ihr jcheiden lafien mußte (1579). Jetzt würde 
er die ſchöne Sabrielle d'Eſtroͤes, die er innigft liebte, gebeirathet 
baben, wenn fie ebenbürtig gewejen wäre. Auch ftarb fie ſchon 
in demielben Sabre. Darauf nahm er jeine zweite Frau, Maria 
von Medicis, eine Stalienerin und Nichte jener Katharina. 
Diele machte ihm durch ihr berriiches, beftiges und zänkiſches 
Weſen das Leben fehr jhwer. Seine größte Freude war der 
feine Sohn, der ihm ein Jahr darauf geboren wurde. Es ift 
derielbe, der ald König fpäterhin Ludwig XIH. hieß. Das wa⸗ 
ren feine vergnügteften Stunden, wenn er mit dem kleinen Kna⸗ 
ben fpielen konnte. Die Geſchichte ift bekannt, daß, als er ihn 
einmal anf jeinem Rüden in der Stube umberreiten ließ, gerade 
der ſpaniſche Gejandte hereintrat. „Herr! fragte der König, " 
„baben Sie auch Kinder?" — „Sa, Sire,“ erwieberte diefer. — 
„Sut,” ſprach Heinrich, „dann werden Sie mir nicht übel nehmen, 
wenn ich meinen Ritt fortjege.“ 

So gut es aud Heinrich mit feinen Unterthbanen meinte, fo 
fonnten es ihm Diele doch nicht vergeben, daß er ein Hugenotte 
geweien war und das Edict von Nantes gegeben batte. Beſon⸗ 
ders waren die Jeſuiten feine geſchworenen Feinde. Schon hatte 
er einmal erflohen werden follen. Joh. Ehatel, ein Sefuiten- 
ſchüler, hatte fih bis in fein Zimmer gefhlihen und wollte ihm 
ein ſcharfes Mefler in die Kehle ſtoßen. Zum Glüd büdte fi 
Heinrich gerade, um einige Fremde zu begrüßen, jo daß das 
Meffer nur die Lippe verlegte und ihm einen Zahn ausſtieß. 
Geitdem batte Heinrich immer eine innere Angft, daß er noch 
einmal durch die Hand eines Mörders fallen würde. Im Sabre 
1610 wollte er in einen Krieg gegen Deftreich zieben und feiner 
Fran indeflen die Regentſchaft übertragen. Sie plagte ihn aber, 
er möchte fie doch krönen laffen, damit fie mehr Anſehen babe, 
und ließ ihm nicht eher Ruhe, bis er nachgab. „Ad, mein Freund,“ 
fagte er zu Sully, „mie fehr mißfällt mir diefe Krönung! Ich 
weiß nicht, was das heißt; aber mein Herz prophezeiet mir ein 
Unglüd. Bei Gott! ich werde in der Stadt fterben, ich werde 
zie hinauskommen; fie werden mich umbringen; denn ich ſehe 
wohl, daß fie fein anderes Mittel für ſich haben, als meinen 
Tod.” — Auch erzählte er ihm, es fei ihm geweiflagt worden, 
er werde in einem Wagen fterben. Die Krönung ging endlid in 
St. Deups, eine Meile von Paris, vor fi, und drei Tage darauf 
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.ſollte die Königin ihren feierlihen Einzug in Paris halten. Am 

folgenden Tage nad der Krönung, den 14. Mai 1610, befahl 
der König Nachmittags, den Wagen anzulpannen; er wollte die 
Anftalten dazu befehen. Er war an diefem Tage befonders ver- 
flimmt, aß wenig und wies mehrere Perjonen, die ihm aufwarten 
wollten, ab. Sieben Hofleute begleiteten den König im Wagen; 
denn die Staatswagen waren damals ausnehmend groß, etwa 
wie unjere Poftwagen. Der Kuticher fragte, wohin er fahren 
fole? „Bringe mich nur weg von bier!” antwortete Heinrich. 
Als er aus dem Schloſſe fuhr, ließ er den Wagen von allen 
Seiten zurüdichlagen, um Alles genau anſehen zu können. So 
fam er in eine Gaffe, mo der Wagen wegen der vielen Karren, 
die im Wege ftanden, ftilbalten mußte. Die Bedienten gingen, 
um Plat zu machen; die dem Könige gegenüberfigenden Herren 
batten fich umgedreht, um nad den Pferden zu jeben, und ber 
König bog fih eben zu feinem Begleiter und fagte ihm etwas 
ins Ohr. In dem Augenblide jprang ein Menſch auf das eine 
Hinterrad und verjegte dem Könige mit einem langen, ſcharfen 
Meter fchnell hintereinander zwei Stiche in die Bruſt, und ftieß 
auch zum dritten Male, aber der Sti ging fehl. Keiner, außer 
dem Könige, hatte die That bemerkt. Diefer ſchrie: „Mein-Gott; 
ih bin verwundet!” und in dem Augenblide überzog ZTodten- 
bläffe jein Geficht; er war nicht mehr. 

Man kann fi leicht die Beitürzung denken, die fi Aller 
bemädtigte.e Der Mörder bätte während derſelben leiht ent- 
flieben können. Aber er blieb ruhig neben dem Wagen fteben, 
das blutige Mefjer in der Hand. Man ergriff ihn, indeffen der 
Wagen langfam nah dem Schloſſe zurüdfuhr, und fragte, wer 
er ſei. Da fand fih, daß er Franz Ravaillac heiße und 
ebemals ein Barfüßermönd geweien; aber er war, weil man ihn 
für einen Narren bielt, aus dem Klofter geftoßen worden. Auf 
der Folter zeigte er die größte Unempfindlichkeit und wollte von 
feinem Mitverjchworenen etwas miflen. Er babe, jagte er, ben 
König ermordet, weil diefer den Bapft getäufcht babe und ein 
Freund der Hugenotten gewejen fei. Wahrſcheinlich aber hatten 
fih Heinrichs Feinde diefes Schwachlopfes bedient, um den guten 
König aus dem Wege zu räumen; ja, man munkelte jelbft, daß 
Maria von Medicid darum gewußt babe. Welche Abicheulich- 
keiten find doch Schon in Frankreich begangen worden! — Hein- 
rih war erft 56 Jahre alt, als er feinen weitjichtigen Plänen 
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durh den Tod entrifien ward. Doc bat er den Grund gelegt 
m der wohl eingerichteten, alle ihre Kräfte auf einen Mittelpunkt 
binleitenden Monardhie, welche Frankreich von da ab auf lange 
Jet da8 Uebergewicht in Europa verichaffte. 

Er war der Erfte, weldher die Idee faßte, durch Herftellung 
eines Bleihgewihts der Mächte den Frieden Europas dauernd 
berzufiellen und jo das deal eines wahrhaft Kriftlichen Kaiſer⸗ 
thums zu verwirfliden. Heinrich IV. war, wie gejagt, aus der 
Familie der Bourbong, zu welcher alle ihm nachfolgende Könige 
gehört haben. 

Sein nächſter Nachfolger war jener Ludwig XII. (1610— 
43), über deſſen Geburt ſich Heinrich jo gefreut hatte. Aber ber 
Bei feines Vaters rubte nicht auf ihm. Er war ein bödft 
ſchwacher und unfähiger König, der von feinem klugen Minifter, 
dem Cardinal Richelieu, ganz regiert wurde, jo daß eigentlich 
diefer, nicht der König, als der Beherrſcher Frankreichs zu 
betrachten mar. | 


%. Die Kaiſer Ferdinand 1., Marimilian 1. und Rudolph I. 


Ferdinand I, der nach jeines Bruders Karls V. Niederlegung 
der Krone deuticher Kaifer wurde, regierte von 1556 —64 lobens- 
würdig.‘ Den großen: Geift feines Bruders batte er zwar nicht, 
dafür war er aber milder, gütiger und duldfamer, und biefer 
Einn war allerdings der Ausbreitung der evangelifchen Lehre 
ſehr förderlih. Er machte ihm um fo mehr Ehre, als er im Her- 
en ein ſehr eifriger Katholit war und die Lehre. der römischen 
Kirche für die wahre chriftliche Religion hielt. Auch in feinen 
Erblanden fand die evangliihe Lehre immer mehr Eingang; 
klbft die Geiftlichen, die wegen der ſchlechten Bildungsanftalten, 
die fie im Deftreihiichen fanden, zum Theil in Wittenberg ſtudirt 
hatten, fuchten fie möglihft ausgubreiten. Aber gegen keinen 
Audersdenkenden erlaubte ſich Ferdinand eine Härte, nur durch 
freundliches Zureden fuchte er fie zu bewegen, zur alten Kirche 
ierüdzulehren, und behaupteten fie, daß ihr Gewiſſen es ihnen ver- 
biete, fo ließ er fie gewähren. Gern hätte er den Papft beivogen, 
den Abendmahlskelch und die Priefterebe zu geftatten; aber nur 
dad erftere konnte er erlangen, und felbft dies wurbe bald wie⸗ 
der zurüdigenommen. Ferdinands Milde war auch um fo nöthi- 
&t, wenn der kaum gefchloffene Religionsfriede erhalten werden 
Iolte, da noch großes Mißtrauen zwifchen beiden Parteien berrichte, 
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und jede Bewegung von der entgegengefegten Partei ängftlid 
beobachtet wurde. Selbft unter den Evangelifchen fehlte es nich 
an Uneinigleiten. Die Lutbheraner und die Reformirten baßter 
ſich, dem echt chriftlihden Sinne fo ganz entgegengefeht, auf: 
bitterfte, und eben fo fonnten auch die Lutheraner unter ſich rich! 
in Webereinftimmung kommen. Ein Theil derjelben hielt fid 
fireng an Luthers Worte, und meinte, das ganze Chriſtenthum 
hänge von der genauen Befolgung feiner Vorſchriften ab; Die 
Andern dagegen bingen Melanchthons milderm Geifte an, Der 
immer auf Frieden und Einigkeit gedrungen. An der Spite der 
Eiferer ftand Profeſſor Flacius in Jena, der Melandtbon wi- 
tbend haßte, weil diefer bei feinem Magiftereramen feine Unwiffen- 
beit lächerlih gemacht hatte, und welder nun dafür den ebr- 
- würdigen Melanchthon und die ganze Univerfität Wittenberg und 
Leipzig der Keberei beſchuldigte. Wie ſchwer ift es doch, fich 
jelbft rein zu erhalten von den Fehlern, die man an Andern rügt! 
Wie hatten doch am Anfange der Reformation die Lutheraner 
über die unchriftlicde Verfolgungsfuht der Katholiken, und das 
mit Recht, geklagt, und nun machten fie e8 nicht beffer! 

Das ift zu bedauern, daß Ferdinand den Sejuiten erlaubte, 
fh in den öſtreichiſchen Staaten niederzulafien. Seine Abficht 
dabei war allerdings gut; er wollte nämlid auch dadurd feine 
Duldfamkeit zeigen, und hoffte, daß durch dieſe Leute, die aller- 
dings zum Theil recht gelehrt waren, der Unterriht in feinen 
Ländern verbeffert würde. Dies mag auch wohl zum Xheil 
geſchehen fein; aber auf der andern Seite haben fie dadurch 
unfägliden Schaden geftiftet, daß fie, wenn auch nicht unter Fer- 
dinand und feinem Sohne, doch unter den folgenden Kaiſern beim- 
lid den Evangelifhen entgegenarbeiteten und die Kaifer zur Un- 
duldſamkeit aufforderten. Ihnen bejonders ift es zugufchreiben, 
baß die öſtreichiſchen Untertbanen, die größtentheils fih zur 
evangeliihen Lehre binneigten, zur Tatholiihen Kirche zurück⸗ 
gedrüdt worden find. 

Unter Ferdinand wurde das Eoncil in Trident (1545— 
63) beendigt. Die große Verdorbenheit der römiſchen Geiftlich- 
feit, die vielen eingeriffenen Mißbräude und die gänzliche Ab⸗ 
weihung von dem Geifte der apoftolifchen Kirche hatten vielen 
Fürften, namentlih auch dem Kaifer Karl V., es wünſchenswerth 
gemacht, daß eine Kirchenverfammlung die Mißbräuche abichaffte 
und den Frieden in der Kirche wiederberftellte. Aber die Päpfte 
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fürdteten, Daß ihrer Gewalt dadurch Abbruch geſchehe, juchten 
daher Ausflüchte, und erſt als es unvermeidlich ſchien, willigte 
ver damals lebende Papſt (Paul III.) in die Verſammlung, fuchte 
he aber für ſich gleich dadurch unſchädlich zu machen, daß ſeine 
Legaten den Vorſitz einnahmen, daß er durchſetzte, daß nach Per⸗ 
ſenen geſfimmt werden ſollte — aus Italien waren die meiften 
diſchoͤte gekommen — und daß er ausdrücklich erklärte: es ſollte 
au über die Ausrottung der Ketzerei und über die Wiederher⸗ 
Relung des Kirchenfriedens verhandelt werden. Der Bapft gab 
kinen Legaten die ausdrüdliche Anweifung, alle Lehren und Ge- 
brände, die von den Proteftanten verworfen waren, zu beftäti- 
gen, die „Rebellen“ (gegen den Papſt) durch FKirchenftrafen zu 
böndigen, bie Ketzerei auszurotten und die Völker unter den Ge- 
berfam gegen den römischen Stuhl zurüdzuführen. Und fo fiegte 
wirtlih die päpftliche Lift über das Beitreben derjenigen Bilchöfe, 
denen es mit der VBerbeflerung des Papismus ein Ernſt war. 
ste Stimmen drangen nit durch; die italienischen Bilchöfe, 
ve ihren Bortbeil bei der Erhaltung der bisherigen Hierarchie 
fanden, überftimmten jene, und durch die Beichlüffe des Con⸗ 
als wurden die bisher vereinzelten päpftlihen Verordnungen 
ek recht in ein Ganzes gebradt. Das Gebäude des römischen 
Latholicismus wurde dadurch vollendet, und daher kommt es, 
dab man fich bei allen Streitigfeiten über Lehren der römischen” 
Krhe auf die Beichlüffe des tridentiniihen Goncils zu be⸗ 
raten pflegt. 

Von diefen Beihlüffen wollen wir nur einige herausbeben : 
Reben der Bibel gilt auch jede mündliche Tradition, die fich in 
der Rirhe erhalten hat. Die Stellen der Bibel haben nur den 
Eian, den ihnen die Kirche und die Kirchenväter gegeben haben. 
der Klerus ift ein von Gott eingefegter und durch fortgehende 
göttliche Eingebung infallibler Stand, dem allein die Firchliche 
Gewalt zuftebt. Die Biſchöfe follen ſchwören: dem Papfte treu 
and gehorſam zu fein, die Rechte und die Gewalt des heiligen 
Etubles zu erhalten, zu vermehren und gegen Jedermann zu 
vertheidigen, alle Steger und dem Bapfte Ungehorfame aber nad 
alen Kräften zu verfolgen. Die fieben Sacramente theilen Dem, 
an dem fie verrichtet werden, an und für fich eine göttliche 
nade mit. Bei dem Abendmahl wird dur die Weihung das 
od und der Wein in den Leib und das Blut Jefu verwan⸗ 
delt (Transfubftantiation) und daher muß die Hoftie (Oblate) 
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göttlich verehrt werden. Die Meſſe iſt ein ſichtbares Verſöhnopfer, 
welches das Volk auch ohne Abendmahl geiſtlich genießt, ſo 
daß es Jedem, der daran Theil nimmt, nützt. Die Beichte iſt 
durchaus nothwendig zur Vergebung der Sünden. Die Buß- 
übungen find eine Genugthunng gegen Gott. Die Heiligen jollen 
angerufen und die Reliquien verehrt werden u. |. w. 

So war alſo jede Hoffnung, daß fi die evangeliihe und 
katholiſche Kirche jemals einigen könnten, verſchwunden; Denn 
durch die Beſchlüſſe der Kirhenverfammlung war jede Berbefje- 
tung der römischen Kirche abgejchnitten. Webrigens batte die 
Reformation in Deutichland ſchon ſolche Fortichritte gemacht, 
daß fich bereit3 neun Sehntel dazu befannten, und es würde 
bald ganz Deutihland von den Felleln des Papſtthums los⸗ 
gemacht worden jein, wenn nit die Jeſuiten durch Liſt und 
Gewalt die Untertbanen der römiſch⸗katholiſchen Fürften wieder 
unter das alte Joch zurüdgebradht hätten. 

Marimlian II.*), Ferdinands Sohn, folgte dem Bater 
1564 und trat ganz in feine Fußftapfen, ja er war noch duld⸗ 
jamer als jener, denn er batte, obgleich römiſch-katholiſch er- 
zogen, doch einen evangeliihen Lehrer gehabt und war daber 
ganz evangelifch gefinnt; wer weiß, ob er nicht jelbft zu dieſer 
Kirche ſich bekannt hätte, wenn er nicht wegen feiner anderen 
der römischen Kirche anhängenden Länder hätte auf den Papft 
Rüdficht nehmen müfjen, und wenn die Streitigkeiten der evan- 
geliihen Theologen ihn nicht angewidert hätten. Aber feinem 
milden Sinne verdankte es Deutſchland vorzüglih, daß auch 


*) Marimiliand Bruder, Erzherzog Ferdinand, Beſitzer der Graffchaft 
Tirol, ift befannt als Gatte der durch Schönheit und Anmuth berühmten 
BHilippine Welſer. ALS er einft (1547) nad Augsburg zum Reichstage 
ritt, erblidte er fie, die Tochter eine der Welfer, die mit den Fuggers in Auge 
burg die reichten Kaufleute waren, am Tyenfter. Ihre Schönheit machte auf ihn 
einen ſolchen Eindrud, daß er, ein 19jähriger Jüngling, um ihre Hand warb. 
Er vermählte fih mit ihr ohne Vorwiſſen feined Vaters Ferdinand und feines 
Oheims Karl V. Beide waren darliber fehr erzürnt, und einige Zeit lang 
durfte der Erzherzog feinem Bater nicht vor die Augen kommen. JIndeſſen Tebte 
er mit ihr auf Schloß Ambras bei Innsbruck, wo man noch ein großes Bil, 
ihren Putztiſch, Schreibzeug u. a. zeigt, in der glüdlichften Ehe. Erſt nad acht 
Fahren wurde der Kaifer Ferdinand, als er fie zum eriten Male ſah und fprad,, 
durch ihre große Liebenswürdigleit verfäöhnt. Sie ftarb nad 80jähriger Ehe im 
Innsbruck, und liegt dort in einer Kapelle der Hoflirche nebft ihrem Gemahl. 
Eine ſchöne Yigur von Marmor auf ihrem Grabe zeigt die liebliche Frauengeſtalt. 
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unter ibm der Friede im Lande nicht geftört wurde, wenn er 
and nicht vermochte, die ängftliche Spannung aufzuheben, die in 
den Gemüthern berrichte. 

Das Einzige, was man ihm vielleicht vorwerfen kann, iſt 
die große Härte gegen den Herzog von Gotha. Der unglückliche 
Johann Friedrich von Sachen hatte noch einen unglüdlichern 
Sohn, der auh Johann Friedrih bie und Herzog von 
Gotha war. Diefer ließ fih mit einem Ritter, Wilhelm von 
Srumbach, einem raubfühtigen Menfchen, ein und ſchützte ihn 
gegen den ausdrüdlichen Befehl des Kaifers, ihn auszuliefern. 
Die Folge davon war, daß Gotha belagert, eingenommen und 
der Herzog gefangen wurde. Da er gegen wiederholte Warnungen 
taub geweſen war, jo ließ ihn der Kaifer Marimilian I. (1567) 
nach Bien bringen, auf einem offenen Wagen, einen Strohhut auf 
dem Kopfe, durch die Straßen führen und dann ins Gefängniß 
wien. Seine Frau Elifabeth, eine Tochter Friedrichs LU 
von der Pfalz, war troftlos über das unglüdlide Schidjal ihres 
Names. Statt ſich — fie war erft 27 Sabre alt — etwa 
dur Bergnügen zu zerftreuen, dachte fie nur an ihn, und batte 
nirgends Rube und Raft. Fünf Jahre lang hörte fie nicht auf, 
Rebentlich zu bitten, man möchte fie doch nur zu ihrem lieben 
Ranne lafien. Endlich wurde es ihr bewilligt, aber nur auf 
einige Monate. Wie freute fie fich, als fie ihn wiederſah! Nun 
tomnte fie ihn doch pflegen und ihm jeine Einſamkeit erleichtern; 
dean eine andere Freude kannte das gute Weib nit. Nach 
Verlauf einiger Monate follte fie ihn wieder verlafien; aber fie 
dat den Kaifer fo lange, bis er ihr endlich erlaubte, ſich bei ihm 
eniperren zu laflen; nur unter dieſer Bedingung wurde ihr 
gewährt. Aber das war ihr ein Kleines Opfer für das Glüd, 
line Keiden zu theilen und zu erleichtern. So iſt fie aud bei 
ihm geblieben, bis fie nad einer 22jäbrigen Gefangenfhaft in 
den Armen ihres dankbaren Mannes ftarb. Viele Fürften hatten 
oft und dringend den Kaifer um feine Sreilafjung gebeten; aber 
vergebens. Er ſäß noch bis ins folgende Jahr (1595) gefangen; 
dann entführte ihn der Tod ins Land’ der ewigen Freiheit, nach⸗ 
em er 28 Jahre eingeſperrt geweſen war. 

Um die Zeit der Grumbach'ſchen Händel (1566) ereignete 
hd eine berühmte Waffenthat in Ungarn: die Vertheidigung 
von Szigeth dur Zrini. Der alte Suleiman der Prächtige 
lebte noch; er war wieder in Ungarn eingefallen und belagerte 
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da Szigetb an der Theiß. Hier war der tapfere Zrini Com⸗ 
mandant; er befhloß mit feiner kleinen Schaar ven Platz bis 
aufs äußerfte zu balten. Alle Stürme der Türken waren ver- 
gebens; 20,000 waren ſchon vor den Mauern gefallen. Da ftarb 
Suleiman plöglih, vom Schlage getroffen; aber man verbarg 
feinen Tod, damit das Heer nicht mutblos werden möchte. Syn: 
deſſen batte ſich die Befagung in das innere Schloß zurüdziehen 
müflen. Drei Tage nach des Sultans Tode ftürmten die Türken 
aufs neue und ſetzten das Schloß in Brand. Als Zrini keine 
Rettung fab, verfammelte er feine 600 Mann um fid. „Es ift 
unmöglich,” ſprach er, „den Plag länger zu behaupten. Ich bin 
entichloffen, lieber mit den Waffen in der Hand zu fterben, als 
mich der Gnade der Türken zu ergeben. Denkt ihr wie id?“ 
Alle flimmten ihm bei. Da verfhloß er binter fih das Thor 
des brennenden Schlofles, ftedte den Schlüffel in die Taſche 
und verficherte, daß ihm denſelben Keiner bei lebendigem Leibe 
nehmen ſolle. Den Degen in der Hand ftürzte er fi auf die 
Feinde und wurde endlich durch zwei Schüiffe zu Boden geftredt. 
Mit ihm fiel feine kleine Heldenihaar. Als nun das euer den 
Pulverthurm ergriff, flog das Schloß mit einer großen Menge 
von Türken krachend in die Luft. 

Wie unduldjam die Lutheriihen damals gegen Ander- 
denkende waren, zeigte ſich recht auf einem Neichstage, den Mari- 
milian in Augsburg (1566) hielt. Eigentlich hatte der Kailer 
die Fürften darum bierber berufen, um fie dahin zu vermögen, 
ein Heer gegen die Türken aufzubringen. Aber dergleichen ®e- 
legenheiten benugten die Fürften gleich, um ihrem Religionshafle 
freien Lauf zu laſſen. Die Lutheriſchen beklagten ſich über 
die Katholiken, und dieje über jene, beide aber über bie Re- 
formirten, die fie überhaupt ganz aus Deutichland vertrieben 
baben wollten. Nun war kurz vorher der Kurfürft Friedrich IL 
von der Bfalz zur reformirten Kirche übergetreten. Lutheriſche 
und Katholiten drangen in den Kaifer, daß er. den Kurfürften 
doch wegen feiner Religiongveränderung befriegen möchte. Glüd- 
licherweife war Marimilien jo vernünftig, ihr Anfinnen zuräd- 
zuweiſen und fie zu bedeuten, daß man Jedem bei jeinem Glau⸗ 
ben lafjen müſſe. Friedrich ließ nun von feinen Theologen eine 
Schrift entwerfen, welche die Lehren, zu denen er fich befamnte, 
enthielt. Man nennt fie den Heidelberger Katechismus. 
Die Lehre Salvins war darin gemildert vorgetragen. 
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Als Marimiliaon 1576 ftarb, war die Trauer allgemein. 
Unter feinen Söhnen wurde der ältefte, 

Rudolph U, zum Kailer gemählt. Weit mehr als von 
den beiden vorigen ift von diefem zu jagen; aber nicht immer 
it das ein Zeichen einer löblichen Regierung. Er bat von 1576 
—1611, aljo 35 Jahre, aber keineswegs glorreidh regiert. Und 
doch war er ein fenntnißreicher Herr und hatte großes Intereſſe 
für Wiffenfchaften und Fünfte. Aber diefe hatten feinen Geift 
nicht wahrhaft durchdrungen, fonft hätte er nicht jo abergläubifch 
tein können. Seine Lieblingsmifjenichaft war die Aftrologie oder 
Sterndeuterei; denn es war damals faft allgemeiner Glaube, 
dab man aus dem Stande der Sterne die künftigen Schidjale 
der Menſchen erkennen könnte. Auch beichäftigte er fich häufig 
mit der Alchymie oder der Kunft, Gold zu machen. Stundenlang 
fonnte er Uhrmachern und andern mechaniſchen Künftlern bei 
ihrer Arbeit zujehen, und ftörte man ihn dabei mit Regierungs⸗ 
geſchäften, ſo konnte der fonft jo gutmüthige Mann fo zornig 
werden, daß er den Leuten Alles, was ihm zuerſt in die Hände 
tom, an den Kopf warf. In feinen Pferdeitällen konnte man 
ihm täglich oft finden; denn feine Pferde zu beiehen, machte ihm 
vieled Bergnügen. So war der Mann, der Deutichland regieren 
iollte, und zwar das vielbewegte, zu einem Bürgerfriege geneigte 
Deutihland. Zum Unglüd war er noch obendrein ftreng römiſch⸗ 
katholiſch*), und die Jeſuiten hatten alſo recht leichtes Spiel, 
ihn zu barten und undulbfamen Mapregeln gegen die Evan- 
geliiden zu bewegen. | 

Die legteren gaben dazu freilich auch Veranlaſſung. Mari» 
willen II. hatte ihnen, wie gelagt, freie Religionsübung im 
Deſtreichiſchen bewilligt, uud damit hätten fie follen zufrieden 
kin. Aber einer ihrer Prediger, Opig, war fo unflug, von der 
Ranzel herab über den Glauben der Römiſch⸗Katholiſchen berzu- 
eben. Dies wurde ihm zwar unterfagt, aber die Sefuiten 
benugten den Vorfall, um den Kaifer zu bewegen, daß er ben 
evangeliſchen Bottesdienft in feinen Erbftaaten ganz verbot und 
die evangeliichen Geiftlihen gar aus dem Lande wies. 

Zu den damaligen kirchlichen Bewegungen gehört auch der 
Uebertritt des Kurfürften Gebhard von Eöln, aus dem Haufe 


7) Seine Mutter war fo bigott, daß fie fi nach Spanien begab, um in 
emem Lande zu leben, wo es keine Ketzer gäbe. 
Veltgeſchichte für Töchter. 111. 15. Aufl. 10 
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Truchſeß von Waldburg, zur evangelifchen Kirche (1583). Er 
war ein junger Mann von 30 Jahren und hatte die fchöne 
Gräfin Agnes von Mansfeld, die in Ehln ihre Schwefter 
beſuchte, kennen gelernt. Er glaubte, ohne fie nicht leben zu 
fünnen, und da er als katholiſcher Geiftliher nicht beirathen 
durfte, fo beſchloß er, zur evangeliihen Kirche überzutreten. 
Er hoffte dabei, die evangeliichen Fürften würden fich feiner 
annehmen, und er mwünjchte, bis an feinen Tod Kurfürft bleiben 
zu können. Dieler Schritt erregte großes Auffehen; das Dom- 
ftift erklärte ſich Togleih gegen ihn, ebenfo der Magiftrat in 
Cöln. Der Papſt und mehrere geiftlihe und meltlihe Fürſten 
mahnten ihn dringend ab; aber jeine Neigung zu Agnes hatte 
ihn jo verblendet, daß er nicht mehr zurüdtreten fonnte. Der 
Papft that ihn nun in den Bann „als einen mit unzähligen 
Verbrechen befledten Ketzer und meineidigen Rebellen der römi- 
Shen Kirche. Auch der Kaiſer erklärte fich gegen ibn; und zus 
legt blieb ihm nichts übrig, als fein Land und feine Würde auf- 
zugeben und fi mit feiner Agnes in Straßburg niederzulafien. 
Dort hat er noch 28 Jahre lang gelebt. 

Nicht blos die Katholifen, auf die Lutheraner zeigten 
eine recht verwerflide Unduldſamkeit. Es war ihnen nidt 
genug, daß fie die Reformirten als abjcheuliche Ketzer verfchrieen; 
auch die lutheriſchen Geiftlihen jegten eine bittere Feindſchaft 
gegeneinander fort. Wich nämlich einer nur im geringften von 
den Worten Luthers ab, und näherte er fih nur in etiwas der 
reformirten Lehre, jo wurde er glei als ein Ketzer angefeindet 
und von feinem Amte entjegt. Damit kein Geiftlicher angeftelt 
würde, der etwa beimlihd dem reformirten Glauben zugethan 
wäre, jo entwarfen mehrere Theologen in Sachſen eine Schrift, 
die genau vorfchrieb, was nah Luthers Lehre geglaubt und 
gelehrt werden follte. Man nannte die Schrift die Goncordien- 
formel (1580), und fein Geiftliher erhielt ein Amt, wenn er 
fie nicht beſchworen hatte. Am ärgften yeigte fich diefer un- 
Hriftlihde Sinn in Sachſen. Schon vor Belanntmadhung der 
Goncordienformel hatten ſich viele Geiftlihe und Schullehrer zu 
der milden Lehre Melanchthons geneigt, der mit der flarren 
Abendmahlslehre Luthers nicht übereingeftimmt hatte. Die firen- 
gen lutheriſchen Eiferer fchrien über diefe heimlichen NReformirten 
— Krypto⸗Calviniſten nannte man fie — Seter und ver- 
leiteten den fonft guigefinnten Kurfürft Auguft, Moritz' Bruder, 
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mehrere gefangen jegen, ja jogar foltern zu laſſen und vom 
Aute zu entfernen. Das Schidjal traf auch Melanchthons 
Säwiegeriohn, Dr. Beucer, turfürftlihen Leibarzt, einen al» 
mein geihägten Mann, der troß der Gunft, in der er beim 
 Surfürften fand, auf das Geichrei jener Giferer feines Amtes 
eutſetzt, 12 Jahre lang eingeberfert und zulegt aus dem Bande 
gejagt wurde!! Noch ärger wurde es unter Anguſts Entel, 
Chriſtian IL Dieſer, ein ftrenger Qutberaner, ließ feinen Kanzler 
Krell, der. für einen heimlichen Galviniften galt, verbaften und 
nach der Feſtung Königftein bringen, „weil er ein notoriſch gott» 
Iffer, böfer und untreuer Menſch fei, in das Land eine ver- 
fübreriiche Lehre eingejchleift und viel Unheil und Zerrüttung 
angerichtet babe.” Bergebens bat feine Frau, ihn doch freizu⸗ 
laſen, oder ihn förmlich zu verhören. Man lieb ihn 10 Jahre 
lang im Gefängniß, und endlich wurde er (1601) in Dresven 
öentlich enthauptet!! 

Das Mißtrauen der verſchiedenen Religionsparteien gegen- 
anander war jo groß, daß fie felbit die unfchuldigften Ein- 
übungen der andern Partei anzunehmen fich weigerten. Na- 

renutlich war das mit der Verbefferung des Kalenders der 
Fall. Wir willen Schon, daß Julius Cäſar den Kalender dadurch 
m Ordnung bradte, daß er das Jahr auf 365 Tage und 
6 SEtunden feftfebte und daher verordnete, daß alle vier Jahre 
ein 366. Tag eingeichaltet werden mußte. Aber er hatte fi 
verrechnet: denn das Jahr befteht nur aus 365 Tagen, 5 Stun- 
den, 48 Minuten, 45 Secunden, 30 Tertien; er hatte alfo 11 Mi⸗ 
unten 141/. Secunden zu viel angenommen. So unbedeutend diefer 
Unterſchied auch zu fein fcheint, fo betrug er doch gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts bereit 10 Tage. Papft Gregor XIU. 
ließ daher durch einige Aſtronomen die Zeit recht genau berech⸗ 
nen, ſchaffte dann (1582) den alten oder julianifhen Kalender 
in allen römiichstatholifegen Ländern ganz ab und führte den 
nenen oder Igregorianifchen ein. Er warf 10 Tage aus jenem 
Jahre heraus, fo daß man nad dem 4. October gleich zum 15. 
Überging. Diefe Einrichtung war nun recht vernünftig und 
gewiß ganz unfchuldig. Als aber auf einem Reichstage die Sache 
ar Sprache kam, erflärten die evangelifchen Stände einmüthig, 
Ne fönnten fih diefe Veränderung ded Kalenders durchaus nicht 
kialen laſſen, denn fie glaubten, es liege eine Hinterlift zum 
Grande! Und fo behielten fie denn ihren alten. „fehlerhaften 
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Kalender noch länger als 100 Jahre. Sekt ift der alte nur noch 
in Rußland gebräuchlich; die Abweichung beträgt aber jegt 12 
Tage, jo daß die Rufen an unſerm Neujahrstage erft den 
20. December fchreiber. 

Das Weitere von Rudolph wird unten beim 30jäbrigen 
Kriege erzählt werden. Hier mag nur noch erwähnt werden, daß 
er dem berühmten Aftronomen Tycho de Brabe in feinem 
Dienft hatte. Dieſer merkwürdige Mann mar 1546 in Schonen, 
dem Theile von Schweden geboren, der damals zu Dänemarl 
gehörte, und hatte ſich ſchon von feinem 14. Jahre an mit aller 
Wißbegierde auf Sternkunde gelegt, obgleich er dieſe Lieblings- 
neigung anfangs nur heimlich verfolgen konnte, weil fein Bater 
durchaus verlangte, daß er die Rechte ftudiren follte. Nachdem 
er fih auf deutihen Univerfitäten gebildet hatte, kehrte er nad 
feinem Baterlande zurüd und machte ſich zuerſt dadurch bekannt, 
daß er einen Stern von ungewöhnlicher Größe, den man früher 
noch nie gejehen batte und der 16 Monate am Himmel ftand, 
beobachtete und befchrieb. Auch der König von Dänemark (Fried- 
rih I.) wurde nun auf ihn aufmerkſam und ſchenkte ihm, um 
ihn in Dänemark feitzubalten, die im Sunde gelegene Keine Inſel 
Hween, wo er ihm eine Sternwarte, Uraniborg, erbaute. Hier 
arbeitete der fleißige Mann 21 Jahre lang, und bald ſprach man 
in ganz Europa von feinem Ruhme. Nur ift zu verwundern, 
daß er bei feinem großen Fleiße dennoch Vorurtheilen buldigte, 
deren Ungrund er, ſollte man meinen, bald hätte erfennen müſſen. 
Er bildete ih nämlich ein, daß die Erde unbemweglich feft fände, 
und daß fih um diejes Sternchen das ganze Weltgebäude drehte, 
nämlich zuerft der Mond, dann die Sonne und nun die übrigen 
damals bekannten Planeten, hinter ihnen zulegt die Firfterne. 
Nachdem fein Gönner, der König geftorben mar, berief ihn 
Kaifer Rudolph II. zu fi, damit er ihm aus den Sternen wahr- 
fage. Er erbaute ihm eine ſchöne Sternwarte in Prag, die nod 
beute ftebt, unmeit des kaiſerlichen Schlojjes auf dem Hradidin. 
Aber er lebte hier nur vier Jahre, da ftarb er plötzlich, nad 
einer erhaltenen Einladung zu einem böhmiſchen Großen, über 
der Tafel, 1603. 

Ihm verdanken wir alſo die richtige Kenntniß der Bewegung 
der Geftirne nit. Dies Verdienft hat Nikolaus Copernicud, 
der 70 Jahre vor ihm lebte, defien Belehrung aber Tycho Feinen 
Glauben ſchenkte. Copernicus wurde 1473 in Thorn geboren, 
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Audirte in Krakau Mathematik und Aftronomie mit großem Eifer, 
dann eben fo in Bologna und Rom, mo man ihn zum Profeflor. 
nachte und gern behalten hätte, wenn er richt vorgezogen hätte, 
nah Frauenburg zu geben, wo er Domberr war. Hier war eg, 
wo er feine großen Beobachtungen der Geftirne anitellte und, 
der erfie unter allen Aftronomen, den wahren Stand derjelben 
erlannte, daß nämlich die Sonne in der Mitte unfers Planeten- 
ſyſtems ſtehe, und daß die Planeten fi um diefelbe bewegen. 
Er farb 1543. 


97. Philipp I. von Spanien und die Niederländer. 


Als Kaifer Karl V. feinem Sohne Philipp in Brüffel die 
Regierung abtrat (1556), war diefer 29 Jahre alt; aber fein 
Ing feines Gefichts, Feine leichte Bewegung feines Körpers kün⸗ 
digte den Frohſinn an, der fonft dem Manne in diefem Alter 
noch eigen ift. Syn allen menſchlichen Gefühlen war diefer Falte, 
Rolge, finftere Philipp das Gegentbeil feines großen Vaters. 
Biel mochte daran die Erziehung ſchuld fein, denn in Spanien 
war er geboren und erzogen, unter Mönden aufgemachien und 
von ihnen mit eiferner Strenge behandelt worden. So war denn 
mie Sröblichkeit in fein Gemüth gefommen; er wußte nicht, mas 
Mitleiden, Wohlwollen und Freundfchaft fei, und glaubte, daß 
feine Unterthanen nur da wären, um fi als Werkzeuge zu’ 
feinen Abfichten gebrauden zu laſſen. Befonderes Gefallen 
fand er an einem Autodafe, d. i. einer Verbrennung vieler fol- 
ber Leute, die man Keper nannte, auf einem Scheiterhaufen. 
Denn bei feinem furchtbaren Aberglauben baßte er alle Diejeni- 
gen bitter, welche von den Lehren der römifhen Kirche nur im 
geringften abwichen. Daher floflen durch ihn Ströme von Blut; 
überall Tieß er Scheiterhaufen errichten. In diefem Eifer für den 
tömiihen Glauben gingen alle feine Gefühle unter. Als einft 
ein Unglüdlicher auf dem Wege zum Scheiterhaufen fi redht- 
fertigen wollte, rief ihm der König zu: „Fort mit dir! und wäre 
mein eigener Sohn fo ftrafbar wie du, fo würde ‚ih aud ihn auf 
den Scheiterhaufen ſchicken.“ Als er nach feines Vaters Abgang 
dach die Niederlande reifte, wetteiferten die gutmüthigen Nieder- 
länder, ihn durch verſchwenderiſche Hefte zu vergnügen. Jede 
Stadt empfing ihn anders. Er aber ärgerte ſich über die Fröh— 
üdteit, Sprach mit Keinem von ihnen — denn er verfland nur 
die fpanifche Sprache — und Fein Lächeln feines immer gleich 
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finftern Geſichts belohnte ihre Mühe. Sie waren ihm jo freund 
lid entgegengelommen; aber jo wie fie ihn nur einmal gejeben 
‚hatten, war er ihnen zumiber: fein erfter Eintritt in ihre Städte 
brachte ihn um ihre Herzen. Seine Herzlofigkeit war ihm auf 
dem Geſichte zu lefen; fie mußten nun, was fie an ihm hatten, 
und rüfteten fi, feinen Bebrüdungen zu begegnen. 

Die Niederlande beftanden damals aus 17 blühenden Pro⸗ 
vinzen. Sie waren eine wahre ®oldgrube für Spanien; aber 
ihr Gold lag nicht unter der Erde, fondern im Fleiße der thä- 
tigen und geſchickten Einwohner. Nirgends gab es eine fo große 
Zahl volfreicher, nahe bet einander liegender Städte; in ihnen 
allen rührten ſich täglich Taufende von fleißigen Händen; ihre 
Arbeiten gingen über die ganze bekannte Erde und brachten jähr: 
lich große Summen ein. Wenn am Feierabend die Gejellen und 
Arbeiter nad Haufe gingen, jo war das Gedränge in den Straßen 
mander Städte jo groß, daß die Meltern die Kinder in die Häuſer 
nahmen, damit fie nicht erdrüdt würden. — Bald nad der 
Reformation hatte fi auch bierhin die neue Lehre ausgebreitet 
und großen Beifall gefunden. Zwar batte Kaiſer Karl ein 
Smauifitionsgericht niedergefegt, und mancher ehrliche Niederländer 
war am Leben geftraft worden, weil er von jeinem neuermworbenen 
Slauben nit laffen wollte. Indeſſen war Karl nur ftreng, aber 
nicht graufam und ungereht, und troß feiner Strenge machte 
das Licht der Wahrheit täglich größere Fortſchritte. 

Nun trat Philipp auf. Er ſchwur den Niederländern: „I 
Philipp, gelobe und ſchwöre, daß ich ein guter und gerechter 
Herr fein, daß ih alle Freiheiten, die ihnen von meinen DVor- 
fahren verliehen worden, auch ihre Gewohnheiten, Herkommen 
und Rechte wohl und getreulich halten und halten laſſen, und 
ferner alles Dasjenige üben wolle, was einem guten und gered> 
ton Fürften und Herrn zukomme. So müſſe mir Gott helfen 
und alle feine Heiligen.” — So ſchwur er, aber er bielt nichts 
davon. Das Erfte, was er in den Niederlanden that, war die 
. Schärfung der ſchrecklichen Inquifition, um das Gift der neuen 
Lehre auszurotten; denn es beleidigte jeinen Stolz, daß es Men 
ſchen gäbe, die einen andern Glauben haben wollten als den fei- 
nigen. Er fette aljo geiftliche Richter nieder, die über jede Ab 
weihung von dem römiſchen Glauben richten follten. Der bloße 
Verdacht war binreihend, um einen rubigen Bürger aud dem 
Kreife feiner Familie herauszureißen. Yand ſich ein Schurke, 
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der gegen ihm zeugte, jo wurde er, ſobald er nicht eingeftand, 
anf die Folter gebracht. Nie erfuhr er, wer fein Ankläger ſei. 
50 war alfo Niemand fiber; des Morgens wußte Kleiner, ob er 
sch am Abend unter den Seinigen fein würde. Sobald fid 
ein ſchlechter Menſch fand, der fih-an ihm rächen oder ihn um 
iein Bermögen bringen wollte, fo gab er ihn an, Dies oder 
Jenes gegen die römische Lehre gejagt, oder ein evangelifches Lied 
geinngen, oder eine Verfammlung der Evangeliichen bejucht zu 
haben, und fogleih war es um jeine Freiheit geſchehen. Wer 
einmal in den Schlund der Inquiſition fiel, fam nicht wieder 
bernd. Entweder er mußte im Gefängniß als ein lebendig Be- 
grabener feine noch übrigen Lebensjahre öde vertrauem, oder 
er wurde an den Tagen der großen Verbrennung mit den übri- 
gm Schlachtopfern zum Scheiterhaufen geführt. Mit feierlihem 
Bompe 309 der tranrige Zug durch die Gaſſen nad dem Richt» 
plage. Tine rothe Blutfahne wehte voran, alle Gloden wurden 
geläntet. Boran zogen Priefter im Meßgewande und fangen ein 
beiliges Lied. Ihnen folgte der verurtbeilte Sünder, in ein gel- 
bes Gewand gekleidet, auf welches ſchwarze Teufelsgeftalten 
gemalt waren. Auf dem Kopfe trug er.eine Mütze von Papier, 
die ich in eine Menſchenfigur endigte, um welche Feuerflammen 
ſchlugen und jcheußliche Dämonen flogen. Weggelehrt von dem 
ewig Verdammten wurde das Bild des Gelreuzigten getragen; 
denn für ihn galt die Erlöfung nicht mehr. So wie jein jterb- 
liher Leib den irdiſchen Flammen, jo gehörte feine unfterbliche 
Seele den Flammen der Hölle. Im Munde trug er einen Kne⸗ 
bel, damit er weder feinen Schmerz durch Klagen lindern und 
das Mitleid der Umftehbenden durch Erzählung feines Unglüds 
weden, noch die Geheimniſſe feines ungerechten Procefjes aus⸗ 
wagen Eonnte. Hinter ihm drein gingen die Geiftlihen im 
feſtlichen Ornate, die Obrigkeit und der Adel. Die Väter, die 
ihn gerichtet hatten, bejchloffen den traurigen Zug. Man glaubte 
eine Leiche zu fehen, die zu Grabe geleitet würde; aber es war 
ein lebendiger Menſch, an defien langfamen Qualen das Bolt 
A ergögen ſollte. Solche Hinrihtungen wurden gewöhnlich bis 
Mm boben Feſttagen aufgeipart, und dann viele zugleich vollftredt. 
— Dieje Inguifition, wie fie ſchon in Spanien und Portugal 
im beiten Gange war, wurde nun aud nad den Niederlanden 
verpflanzt, und dadurch wurden alle Bande des Vertrauens auf- 
gelöf. Keiner durfte nun noch dem Andern trauen; überall 
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fürdtete man einen Lauſcher, und diefe Furcht erichredte jeden 
Blid des Auges und unterdrüdte jedes Wort auf der Yunge. 

e Gleih hätten die freifinnigen Niederländer dies ſcheußliche 
Geriht aus dem Lande gejagt, wenn nicht Philipp das ganze 
Land mit ſpaniſchen Soldaten belegt hätte, die jeden Laut des 
Mißvergnügens unterdrüdten. Zwar hatten die Niederländer 
ein paar Männer, die fi wohl an ihre Spite geftellt hätten, 
um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben; aber ein jo gutmüthiges 
Boll, wie wir Deutſche und die Niederländer waren, erträgt den 
Drud jo lange er nur irgend zu tragen ift. Die beiden Män- 
ner waren Wilhelm, Prinz von Dranien, und Lamoral, Graf 
von Egmont. 

Wilhelm von Dranien mar einer von Denen, die Kailer 
Karls Gunft in vorzüglihem Maße genofien. Schon als Kind 
batte er ihn viel um fich gehabt, und Wilhelm war es gewelen, 
auf defien Schulter Karl fi ftügte, als er in Brüflel die Ab: 
fhiedsrede an feine ‚Stände hielt. Seht war er, ald Philipp die 
Niederlande verließ und nah Epanien zurüdtehrte, 26 Jahre 
alt, aber fo verftändig und nachdenkend wie ein Funfziger. Aut 
feinem bagern, braunen Gefichte bemerkte man nie eine Berän- 
derung, mie mächtig auch die Leidenſchaft in jeinem Innern toben 
modte. So mußte er fi) zu beberrihen. Darum aber war er 
auch dem Philipp fo furchtbar. Schwer entichloß er fi zu etwas; 
hatte er aber einmal einen Entichluß gefaßt, jo hielt nichts jeine 
Ausführung auf. Dabei war er fürftlih rei. Seine Tafel war 
ftet3 offen für alle Fremde vom Stande und feine Freigebigfeit 
gewann ihm die allgemeine Liebe der Niederländer. — In noch 
höherem Grade aber bejaß diejelbe Lamoral, Graf von Eg⸗ 
mont. Er war die Freundſchaft und Gefprädigkeit felbft, drüdte 
jedem gutmütbig die Hand und diente, wo er Ffonnte. Wenn 
er dur die Gaſſen von Brüfjel ritt, wallte ihm jedes Herz ent- 
gegen. Die Männer rühmten feine Kriegsthaten, und die Mütter 
zeigten ihren Kindern den ritterlihen Anftand des freundlichen 
Herrn. Gut wie er jelbft war, traute er Jedem; immer bofite 
er das Beſte; aber eben diefe unbedachtſame Sicherheit brachte 
* ihn nachher auf das Blutgerüft, wo ihn jelbft die Hoffnung erfi 
mit dem Leben verließ. 

Als Philipp die Niederlande verließ, fette er feine 37jäbhrigı 
Halbiehweiter, Margaretba von Parma, zur Statthalterir 
ein. Sie war eine männliche Frau, der aller weiblide Anſtanl 
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fo ganz fehlte, daß man fie für einen verkleideten Mann hätte 
halten können. Ihr Gang, ihre Lebensart, ſelbſt ihre Vergnü⸗ 
gungen — fie war eine leidenichaftlide Jägerin — waren männ- 
id. Doch jahen die Niederländer fie nicht ganz ungern, weil 
he dort geboren war, und hatte fie gleich den römischen Glauben, 
jo war fie doch nicht graufam. Deſto mehr gehaßt wurde ihr 
Ratbgeber, der Cardinal und Erzbifhof von. Mecheln, Gran- 
vella, ein eifriger Diener König Philipps, der nur daran dachte, 
einen Herrn in den Niederlanden recht mächtig zu maden. Er 
machte es, wie gewöhnlich Leute, die aus niederm Stande — fein 
Großvater war ein Eifenichmied geweſen — plöglih zu großen 
Ehren emporfteigen: er behandelte die niederländiihen Großen 
mit empörender Verachtung, und dieje dagegen ſchwuren, fih an 
ihm zu rächen. So wuchs immer mehr die Unzufriedenheit, und 
ihr Ausbruch wurde nur noch durch die ſpaniſchen Soldaten 
iurüdgehalten. Inzwiſchen wurde die Inquifition durch Granvella 
geſchärft und überall jah man Ealviniften — denn der reformirte 
Glaube hatte in den Niederlanden mehr Eingang gefunden als 
der lutheriſche — zum Tode geführt werden. Aber die Helden- 
größe, mit der fie für ihren Glauben ftarben, erwarb diefem im⸗ 
mer neue Belenner und aus Einem Märtyrer lebten gewiß zehn 
Gläubige auf. Weberall, auf den Landitragen, auf Schiffen, von 
Bagen herab ſah man die reformirten Prediger Neden an das 
Volk halten, und wollte die Inquiſition ſich ihrer bemächtigen, 
ſo beihügte das Volk feine geliebten Lehrer, trug fie auf den 
Schultern in die Kirche und verjagte die Wache mit Steinen. 
Biele Opfer, die ſchon auf dem Wege nach dem Richtplatze waren, 
wurden vom Möbel befreit. Ä 

Roh furdtbarer als die Stimme des Pöbels war aber die 
Berbindung, welhe Wilhelm von Dranien, Graf Egmont 
amd Graf Hoorne (ſprich Horne) mit einander ſchloſſen, der 
waniſchen Unterdrüdung und zunächſt dem verhaßten Granvella 
fh zu widerfegen. Durch ihre VBorftelungen braten fie es auch 
wirtlih bei Philipp dahin, daß er ſchon den Gardinal zurüdrufen 
wolte, al3 diefer ſelbft um feinen Abfchied bat. Aber dadurch) 
wurde die Sache nicht befier. Seine Anhänger blieben zurüd 
und bandelten ganz nach feinem Sinne. Da beſchloſſen die Un- 
Mmiriedenen, den Grafen Egmont nah Madrid zu fenden, ob 
Bhilipp vielleicht bermogen werden könnte, die verhaßte Inquifition 
abpuſchaffen. Egmont wurde von Philipp mit unerwarteter 
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Artigkeit aufgenommen. Dann fragte er jeine geiftlichen Räthe, ob 

‘er den Niederländern die erbetene Religionsfreiheit bemilligen 
müſſe? „Behüte!“ antworteten dieſe. Da erhob fih Philipp von 
feinem Stuble, warf fih vor einem Krucifir auf die Knie nieder 
und betete: „So bitte ich dich denn, Majeftät des Allmächtigen, 
daß du mich nie fo tief mögeft finten lafjen, ein Herr Derer zu 
fein, die di von ſich ſtoßen.“ Ein troftreihes Gebet für die 
Niederländer! — Kaum war Egmont mit den beften Hoffnungen 
nah den Niederlanden zurüdgelehrt, als er auch erfuhr, mie fehr 
ihn Philipp durch glatte Worte getäufcht hatte. Die Gelege 
gegen die Keger wurden (1565) geſchärft und befohlen, die Hin- 
tihtungen nunmehr heimlich vorzunehmen, damit nit durch die 
Standhaftigkeit der Keger noch mehr Abtrünnige würden. Da⸗ 
durch erreichte der Furcht der Niederländer den höchſten Grad. 
Man börte ſchon in Gedanten Gefängniffe mauern, Ketten und 
Halseiien Schmieden und Scheiterhaufen zujammentragen. Fall 
alle Magiftrate erklärten, fie könnten die neuen Befehle des 
Königs nicht beobachten; 50— 60,000 Menſchen aus ihren Diftric- 
ten in den Flammen umlommen zu feben, fei Fein Auftrag für 
fie. Ein allgemeiner Geift des Aufruhrs durchlief das ganze Land. 
So blödfinnig wären die Niederländer nicht — hörte man Biele 
ziemlich laut jagen —, daß fie nicht wiſſen follten, was der Un- 
tertban feinem Herrn und diefer jeinen Unterthanen ſchuldig fei; 
es gäbe wohl noch Mittel, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 
Dreihundert vom Adel vereinigten ſich und unterfchrieben eine 
Schrift, wodurch fie fü zur gegenfeitigen Vertheidung verban- 
den und die man den Sompromiß nannte, und nun beichloß 
man, nad Brüffel zu ziehen, um der Statthalterin eine Bitt- 
ſchrift zu überreichen. 

Am 5. April 1566 hielten die Verſchworenen, 3—400 an der 
Zahl, immer vier und vier, ihren feierlihen Aufzug nach dem 
PBalafte der Stattbalterin. Der Graf von Brederode, ein 
Abkömmling der alten Grafen von Holland, führte ihn an. Mar- 
garethe entfärbte fih, al$ der lange Zug in den Saal trat; ein 
Herr von Barlaimont aber, ihr Ratbgeber flüfterte ihr zu, ſie 
ſolle fih nicht fürchten Yor diefen Bettlern (gueux). Das hatten 
Einige gehört, und als die Verſchworenen am Abende ein Gaft: 
mahl bielten, brachte Brederode die Gejundbeit der Bettler oder 
Geuſen aus, bängte fih eine Pilgertafhe um und trank aus 
einem hölzernen Becher, der rund um die Tafel ging. Seit der 
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Beit war der Name Geufen Parteiname Sie thaten ſich dar: 
anf etwas zugute, Bettler genannt zu fein, Fleideten fich in graue 
Mintel und ließen eine Münze fchlagen, auf deren einer Seite 
des Königs Bildniß mit der Umſchrift: „Dem Könige getreu,“ 
und auf der andern zwei gefaltete Hände, die eine Taſche biel- 
ten, mit der Umſchrift: „Bis zum Betteljade,” ftanden. 
Magarethe hatte- zwar nicht gewagt, ohne Bewilligung Phi⸗ 
lipps die Inquiſition aufzuheben; aber fie hatte den Richtern bis 
zur Ankunft der Antwort aus Madrid Mäßigung enipfohlen, 
und dieje, die ohnedies ihr Amt meift ungern vermalteten, ließen 
die Inquifition ganz ruben. Wie freuten fih die Evangelifchen! 
Alle, die bisher aus Furt ihren Glauben verhehlt hatten, tra⸗ 
ten nun feld damit hervor und die neue Lehre gewann unges . 
heuerm Anhang. Biel trugen dazu die Prediger bei, die auf dem ' 
Felde unter freiem Himmel ihre Rede hielten. Die Zuhörer ver- 
faben fih mit Rappieren, Hellebarden und Flinten, ftellten Poſten 
and und verrammelten die Zugänge mit Karren und Wagen. 
Ber des Weges z0g, mußte berbei und zuhören. Solden Pre» 
digten börten oft an 15,000 Menſchen zu, und je waderer auf 
das Papſtthum gefcholten wurde, defto größerer Beifall wurde 
dem Redner zugeflatiht. Am größten war der Lärm in und 
um Antwerpen, und da der Magiftrat den evangeliihen Bür- 
gern feine Kirche einräumen wollte, fo zogen diele mit Weibern 
und Kindern dann und warn aufs Feld und hielten bier ihren 
Gottesdienft. Der Magiftrat bat die Statthalterin, doch felbft 
nach Antwerpen zu kommen oder wenigftend den Prinzen von 
Dranien zu fchiden, der allein das Zutrauen der Bürger befäße. 
Das Letztere bemwilligte fie. Welch ein Getünmel aber erhob ſich 
an dem Tage, an welchem man Oranien erwartete. Antwerpen 
dien alle Einwohner ausgegofien zu haben. Die Landftraße 
wimmelte von Menſchen; die Dächer der Landhäufer waren abge= 
dedt und mit Zuſchauern befegt; und als er endlich herankam, 
jabelte Jung und Alt ihm entgegen: „Die Geufen follen leben!” 
Andere riefen: „Sebt bin! das ift Der, welcher uns Freiheit 
bringt!” — Er aber winkte mit ftilem Ernite, fie möchten ſchwei⸗ 
gen, und dba Keiner geborchte, rief er helb unmillig, halb gerührt: 
‚Bei Gott! fie ſollten zujeben, was fie thbun! Es wird fie ein- 
mal veuen, was fie jegt gethban haben!” — Als er in die Stadt 
ſelbſt eimritt, wurde das Jauchzen noch ärger. Er aber gab fi 
gleich die erften Tage Mühe, die Ordnung berzuftellen; denn 
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jo marm aud fein Herz für fein Vaterland ſchlug, jo mar er 
doch Fein Freund von Unordnungen, die nie zu bürgerlichem 
Glücke führen. 

Indeſſen Batte man am ſpaniſchen Hofe berathſchlagt, was 
zu thun ſei. Philipp beſchloß endlich, zum Scheine etwas nad- 
zugeben, und befahl, daß die Inquiſition auf dem Fuße hergeſtellt 
werden ſollte, wie ſie unter Karl V. geweſen war. Zugleich gab 
er der Statthalterin die Weiſung, ganz in der Stille Truppen 
zu werben. Aber ſeine Nachgiebigkeit kam zu ſpät. Die Erbit⸗ 
terung des Pöbels über die Verachtung feiner Religion war end- 
lich jo groß geworden, daß ein’rajender Haufe zu den Waffen 
griff und die Kirchen zu ftürmen begann; denn es Tränfte dieſe 
Leute, daß man ihnen fein Gotteshaus bewilligen wollte, wäh— 
"rend die Römiſchen unzählige und zwar prächtig ausgeihmüdte 
batten. Die Thüren der Kirchen und KHlöfter wurden erbrochen, 
die Altäre umgeftürzt, die Bilder der Heiligen zerjchmettert und 
mit Füßen getreten. Der Zulauf mehrte fi und binnen weni: 
gen Tagen batte die Zerftörungswuth ganz Flandern ergriffen. 
Ueberall wurden mit gleiher Wuth die Kirchen vermüftet. Selbſt 
in Antwerpen, von wo Oranien nad Brüfjel hatte reifen müffen, 
fielen die Raſenden über die Hauptkirche ber, durditachen ein 
angeblihb wunderthätiges Marienbild, zerftörten die berrlicde 
Orgel, ftreuten die Hoftien auf die Erde und traten fie mit 
Füßen, ja fie ftiegen felbit in die Gemölbe hinab und marfen bie 
balbvermwefeten Leichen umber. E3 braucht nicht gejagt zu wer- 
. den, daß dies Alles nur vom gemeinften Pöbel verübt murrde, 
der überall zum Bösthun aufgelegt ift; aber es zeigte, wie auf- 
geregt die Gemüther waren. 

Margaretha war in der allergrößten Berlegenbeit. Schon 
waren die Bilderftürmer auch nach Brüffel im Anzuge. Im ers 
ften Augenblide mollte fie entfliehen, aber die Räthe redeten ihr 
zu, zu bleiben, lieber den Umftänden nachzugeben und mit dem 
Adel einen Vergleich zu fchließen. Das that fie; fie bemilligte 
den Geufen Alles, und dieſe dagegen machten fich anbeilchig, die 
Bilderftürmerei zu unterdrüden. Zwar. hielt das bier und da 
ſehr ſchwer; aber es gelang doch, und bejonders zeigten fid 
Dranien, Egmont und Hoorne ausnehmend thätig dabei, jo daß 
fie dadurch allein Thon den Dank Bhilipps verdient bätten. 
Aber der König traute ihnen nicht, und glaubte gar, daß fie ins 
geheim die Geuſen ſowohl als die Bilderftürmer unterftüht hätten, 





Alba ın den Niederlanden. 157 


was doch gewiß nicht der Fall war. Er hatte ihnen den Unter- 
gang geihworen; darum that er recht freundlich mit ihnen, 
beionders mit Dranien, defien Rath er fich fogar ausbat. Aber 
je gnädiger Philipp war, defto mehr mußte man fih vor feinen 
Züden hüten, und Dranien wußte durch feine Spione recht gut, 
wie er bei Hofe angeſchrieben ftand. Auch Magarethe meinte 
& nicht gut; Sobald die angeworbenen Soldaten angekommen 
baren, nahm fie eine ganz andere Sprade an. Sie habe, fagte 
fe, zwar erlaubt, daß die Evangeliſchen Predigten halten dürf- 
ten, aber die evangelifhen Taufen, Trauungen und die Abend- 
mahlsfeier jeien nicht erlaubt, und unter allerlei Vorwand ließ 
he die Berfammlungen zerftören und einige Prediger felbft bin- 
rihten. Daher war e3 fein Wunder, wenn die Geuſen aud 
Truppen warben und es bier und da zu offenbaren Widerfeh- 
lichkeiten kam. Oranien begünftigte diefe Bewegungen insgeheim, 
weil er wohl jab, daß es auf die Unterdrüdung feines Vater⸗ 
landes abgejeben jei. Aber was balf aller guter Wille der Geu⸗ 
in, da fein rechter Zuſammenhang unter ihnen war! WMargas- 


| reiba ließ ihre Soldaten marjchiren (1567), und die Truppen 
der Geufen wurden zum Schreden der Calviniſten zuſammen⸗ 


gehauen. 


Endlih fiel Margaretba auf ein Mittel, wodurd fie ihre 
Freunde von ihren heimlichen Feinden unterfcheiden könnte, und 


die legteren zwänge, fich beftimmt zu erklären. Sie verlangte 
von den Häuptern des Adels einen Eid, daß fie den katholiſchen 


Glauben befördern, die Bilderftürmer verfolgen und Ketzerei aller 
Art nach beften Kräften ausrotten wollten. Viele leifteten ihn, 
and Egmont, der ſich durch die Gnade des Königs ganz ficher 
hatte machen laſſen. Hoorne vermeigerte ihn, weil er, wie er 


 Sagte, Ki auf feinen Gütern lebte und alfo mit der Negierung 


sihts mehr zu thun hätte. Brederode legte lieber feine Aemter 
wieder, um feinen Meineid zu ſchwören, und Dranien — entichloß 
üb, fein Vaterland zu verlaflen, um es zu einer glüdlichern 
it wieder zu betreten. Er ſah wohl, daß bei der Uneinigfeit 
der Beufen und der Berblendung Egmonts mit Gewalt nichts 
auszurichten wäre; er wußte, daß fih Herzog Alba bereits mit 
einem Heere nähere, um den Freiheitsfinn der Niederländer unter 
die Füße zu treten. Wartete er erft Alba ab, fo mar er verloren; 
Philipps Gefinnungen waren ihm nicht unbelannt. Aber ehe er 
Sing, wünfchte er noch einmal feinen Freund Egmont zu warnen, 
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der So ficher feinem Untergang eutgegenging. Die Zufammenkunft 
wurde gehalten. Egmont beftürmte Dranien, zu bleiben. „Es 
wird dir deine Güter foften, Dranien, wenn du auf deinem Ent- 
ſchluſſe beharrſt,“ rief endlih Egmont, — „Und dir”, antwortete 
Dranien, „dein Leben, Egmont, wenn du den deinigen nidt 
änderft. Ich werde, wie mir es auch gehen wird, den Troſt 
baben, daß ich dem Vaterlande und meinen Freunden mit Rath 
und That babe beifteben wollen in der Noth; du aber wirft 
Freunde und Vaterland in Ein Verderben mit dir binabziehen.“ 
Noch einmal bat ihn Dranien mit allem Feuer einer zärtlichen 
Beſorgniß, dem Ungewitter, welches beranzöge, auszumeicen, 
Aber Egmont erwartete von der Zukunft nur das Beſte, und 
fonnte ſich nicht entihließen, fein gemächliches Wohlleben zu 
verlaffen und von feiner zärtlich geliebten Frau und feinen 
ihm fo tbeuern Kindern Entbehrungen zu verlangen, die durch 
eine Flucht nöthig gemorden wären. „Nimmermehr wirft du mid 
bereden, Dranien,” fagte. er, „die Dinge in diefem‘ trüben Lichte 
zu ſehen. Was kann auch der König mir anhaben? Er ift gütig 
und gerecht, und ich habe mir Anfprüche auf feine Dankbarkeit 
erworben.” — „Wohlan!“ rief Oranien mit Unwillen und innerm 
Schmerze, „Io mage es denn auf dieſe königliche Dankbarkeit, 
Aber mir jagt eine traurige Ahnung — und gebe der Himmel 
daß fie mich betrüge! — daß du die Brüde fein werdeft, Egmont, 
über melche die Spanier in das Land kommen, und die fie ab- 
brechen werden, wenn fie hinüber find.“ — Innig drüdte er ihn 
noch einmal an jein Herz. Lange, ald wäre es für das ganze 
Leben, bielt er die Augen auf ihn gebeftet, Thränen entfielen 
ihm; fie ſahen einander nicht wieder! — Gleich am folgenden 
Tage ſchrieb er der Statthalterin feinen Abſchiedsbrief und ging 
auf jeine Güter im Nafjauifhen. Ihm folgten viele Gleich: 
geſinnte nah; denn mit größerer Strenge verfuhr jet Mar: 
garetha gegen die Galviniften; Viele loben, Anbere ftarben durch 
die Hand des Henters. Den reformirten Predigern wurde an- 
gedeutet, binnen 24 Stunden das Land zu räumen. Alle Straßen 
waren mit Flüchtlingen bededt, die ihrer Religion zu Ehren ihr 
Kiebftes verließen und für fie ein glüdlicheres Land ſuchten. 
Dort nahmen Männer von ihren Weibern, Väter von ihren 
Kindern ein ewiges Lebewohl; bier führten fie diefelben mit. fid. 
Die Städte glichen einem Trauerbaufe. Aus den Ballen der 
durch die Bilderftürmer zerftörten Kirchen wurden Galgen gebaut 
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für Die, melde ſich an ihnen vergriffen hatten. Alle Hochgerichte 
waren mit Leihnagıen, alle Gefängniffe mit Todesopfern, alle 
Sandftraßen mit Flüchtlingen angefült. Keime Stadt war jo 
fein, daß in ihr in dem mörberifhen Jahre 1567 nicht an 
50 — 300 zum Tode geführt worden wären. Seht hielt es auch 
Brederode für geratben, zu entfliehen; er entlam nah Emden, 
wo er dad Jahr darauf ftarb. 

Run war die Ruhe wieder bergeftellt; wer nicht todt oder 
geflohen war, wurde durch die Furcht in Unthätigfeit erhalten, 
and Margaretha berichtete an den König, Alles fei ruhig; er 
möchte alſo doch ja den Herzog von Alba, der ſchon mit einem 
Heere unterwegs war, zurüdrufen, weil feine Ankunft nur die 
Aube wieder ftören könnte. Aber in Madrid war es anders 
beihloflen. Philipp und Alba wollten die Gelegenheit nicht vor- 
beigehen laſſen, Blut in Strömen zn vergießen.. Seht ſei zmar, 
bieß er daher, der Tumult geftilt, aber nur aus Furdt; man 
müſſe den Rebellenfinn den Nieverländern ganz austreiben. Mit 
10000 zu jedem Verbrechen aufgelegten Soldaten erjchien der 
Herzog von Alba in den Niederlanden. Angft und Schreden 
waren ihm vorangeeilt; denn er war ein würdiger Diener feines 
Herrn. Er hatte fich erprobt als ein Staatsmann und Feldherr 
von unerfchütterliher Eonfequenz, aber auch als ein Mann 
ohne Rüdfiht und Erbarmen. Er war es, der über den gefan- 
genen Kurfürften von Sachſen (S. 46) das Todesurtheil aus⸗ 
geiprodhen batte. Jeder war bei ihm glei ein Gottegläfterer, 
ein Majeſtätsſchänder; denn aus diefem Kapitel konnte man fie 
Ale gleich rädern, pfählen und verbrennen; fein Ton fo gelb- 
braun, gallenſchwarz, wie Alba’3 Gelichtsfarbe, und als die Farbe, 
ans der er malte.” Nie fam in fein Gefiht ein Lächeln, nie 
in fein Herz ein Gefühl der Menfchlichkeit.*) Wer nur irgend 
fliehen Tonnte, war gefloben. Die bloße Annäherung des jpani- 


* Schiller im Don Carlos: 
Ein Alba, ſollt' ich meinen, war der Daun, 
Am Ende aller Tage zu ericheinen ! 
Dann, wann des Laſters Riefentrog die Langmuth 
Des Himmels aufgezehrt, die reiche Ernte 
Der Miſſethat in vollen Halmen fteht 
Und einen Schnitter fonder Beifpiel fordert, 
Dann fteht ein Alba ganz an feinem Play! — 
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Ihen Heeres hatte die Niederlande um 100,000 Bürger entvölkert 
und diefe allgemeine Flucht dauerte noch in®ner fort. | 

Der 22. Auguft 1567 war der Tag, an welchem Alba an 
den Thoren von Brüffel erichien. Sobald er feinen Einzug gehal- 
ten batte, nahm er von der Statthalterfhaft Belik, die Marga- 
retha nur noch dem Namen nach behielt. Kaum zeigten fich jeine 
Leute auf den Gaflen, fo eilten alle Einwohner in ihre Häuler, 
Ihoben die Riegel vor und die Etadt jchien wie ausgeftorben. 
Klopfte Jemand an ein Haus, jo erſchraken die Bewohner, weil; 
fie glaubten, es fei ein Gerichtödiener. Bor Allem lag dem Her- 
zoge daran, die Häupter des Models zu fangen; er ftellte fich daher 
recht freundlid, jo daß Egmont ganz treuberzig wurde und ſelbſt 
Hoorne wieder nah Brüffel fam. Alba berief einen großen 
Staatsrath zufammen; auh Egmont erihien. Nachdem bie 
Webrigen ſchon wieder auseinander gegangen waren und auf 
Egmont geben wollte, um mit Alba’s Sohn ein angefangene 
Spiel auszufpielen, trat ihm ein Hauptmann in den Weg, for- 
berte ihm den Degen ab und’ eine Schaar Soldaten umringte 
ihn. Einen Augenblid ftand er fpradlos da. „O Dranien! 
Dranien!” rief er dann ſchmerzhaft aus, gab feinen Degen und 
ſprach weiter: „So nimm ihn hin! Weit öfter bat er ja des 
Königs Ruhm vertheidigt, als meine Bruft beſchützt““ — Auch 
Hoorne wurde auf dem Wege. nach Haufe verhaftet. Seine erfte 
Frage war nah Egmont. Als man ihm erzählte, diefer jei auch 
verhaftet, ergab er fih. „Won ihm habe ich mid) leiten laſſen, 
ſprach er; „es ift billig, daß ih Ein Schidjal mit ihm theile.‘ 
Allgemeiner Schreden überfiel die Einwohner von Brüffel und 
20,000 verließen auf die Nachricht von Egmonts Verhaftung die 
Niederlande. So verlor das Land für immer eine große Zahl 
feiner geihidten Einwohner, welche die Kunft, Wolle zu weben, 
nun nah England und Deutichland bradten. Glüdlih waren 
Die, welche noch entrannen, denn Alba ließ die Häfen ſperren 
und ſetzte Todesſtrafe auf die Auswanderung. 

Daß Alba ſogleich die Inquiſition mit aller ihrer Strenge 
wieder herſtellte, verſteht ſich von ſelbſt. Aber er machte auch 
. befannt, daß Alle, welche in irgend einer Berührung geſtanden 
mit den Geufen, oder an den calvinijtischen Predigten Theil genom⸗ 
men hatten, des Verbrechens der beleidigten Majeftät im höchſten 
Grade fhuldig wären. Hiernach waren die Güter und das Leben 
Aller in feinen Händen, und wer eins oder beides rettete, empfing 
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es nur ald ein Gefchent feiner Großmuth. Dann fette er ein 
Geriht nieder, welches über die vorgefallenen Unruhen erkennen 
ſollte. Er ſelbſt war Vorfteber defjelben. und nah ihm Bargas 
ein Spanier, welchen fein Vaterland wie eine Peftbeule aus⸗ 
geftoßen hatte, ein fchamlofer, verhärteter Böſewicht, der eben fo 
blutgierig als babjüchtig war.‘ In diefem Gerichte wurde über 
das Reben der Niederländer mit empörendem Leichtfinne abgeur- 
theilt, und man erzählt, daß einer der Richter, der oft in den 
Sitzungen zu ſchlafen pflegte, dann, wenn die Reihe an ihn kam, 
fan Urtbeil zu jagen, und er dazu gewedt murde, ohne Weiteres 
rief: „An den Galgen! an den Galgen!” fo geläufig war ihm 
diefes Wort geworden. Oft wurden 20—50 aus Einer Stadt 
jugleid vorgefordert.. Die Reichen traf der Donnerihlag am 
erſten. Manche angejehene Kaufleute, die über ein Vermögen 
von 60—100,000 Thaler zu gebieten hatten, ſah man bier wie 
gemeines Gefindel mit auf den Rüden gebundenen Händen an 
anem Pferdeſchweife zur Nichtftätte gefchleift werden; in Balen- 
ciennes wurden einmal 55 zugleich enthauptet. Die Gefängniffe 
waren bald zu enge für die Menge der Verbrecher; täglih wur⸗ 
den Schuldige und Unfchuldige, Arme und Reiche gehängt, 
gekoͤpft, geviertheilt oder verbrannt, und das Vermögen der 
Unglüdlihen fiel dem Staatsichate anheim. Mit Recht nannte 
dad Bolf dies Gericht den Blutrath. — Durch das eigenmädhtige 
Berfabren Alba’3 fühlte fich die Herzogin Margaretha von Parma 
tief gefräntt. Was follte fie länger Statthalterin heißen, wenn 
fie es nicht war? Sie hielt bei Philipp um ihren Abſchied an 
und erbielt ihn in den gnädigiten Ausdrüden. Mit ihr ſchwand 
den Niederländern die legte Hoffnung; denn jo unzufrieden 
dieſe auch ſonſt mit ihr geweſen waren: als ein Engel des Lichts 
erihien fie ihnen neben einem Alba. 


Dieler ließ den Prinzen von Oranien vorladen; aber er 
war klug genug, nicht zu erjcheinen. Dagegen wurden die beiden 
Strafen, Egmont und Hoorne, zum Tode verurtheilt, weil fie dem 
Prinzen von Dranien angehangen, den Geufen Vorſchub gethan 
und in Hinficht der Evangelifchen ihre Pflicht nicht erfüllt hätten, 
aljo des Verbrechens der beleidigten Majeftät ſchuldig mären. 
Beide hörten das Todesurtheil mit männlicher Standhaftigkeit 


an. Egmont, jo wie er immer vol Hoffnung mar, hoffte 
Beligeidyichte für Töchter. 111. 15. Aufl. 11 
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itgerüſte, auf Begnadigung.*) 
jebens hoffte, fniete er nieder. 
Biſchofe dargereichtes Erucifiz, 
„Herr, in deine Hände bejehle 
und machte feinem Leben ein 
beftieg Hoorne das Blugerüft 
Zeide Körper wurden dann in 
- fo mollte e8 Alba — zwei 
3 und dem Volke zur Schau 
ide; felbft die Roheit der ſpa⸗ 
änen nicht wiederſtehen. Ganz 
Jetrauerte die beiden erhabenen 
gen Alba noch größer werden, 


Niederländer blieben indeſſen 
endften, melde nah England 
eine Anzahl Schiffe, mit denen 
der See wegkaperten, ſondern 
der Mündung der Maas weg 
:geufen. Sogleich machte ſich 
Truppen und fiel in die Nieder- 
langwieriger Krieg, defien Be 
ce nicht verfolgen wollen. Nah 
dem Fluche der unglüdlicen 
nd kehrte nach Spanien zurüd. 
wenigftens 18,000 Niederländer 
ind! Welche Laſt mußte auf 
: mehreren ihm folgenden Statt- 
8 1573—76, Don Juan dD’Au- 
Barma, der Margaretha Sohn, 
rt. Die freiheitliebenden Ein- 
geheuern Anftrengung. Jeder: 


de Gewohnheit des Daſeins und Wir- 
iafien f&eiden! Nicht im Tumulte der 
n, in der Zerftreuung des Getümmels 
Yu nimmt feinen eifigen Abſchied, ver 
3. Ich fol deine Hand faffen, dir noch 
jeit, deinen Werth recht lebbaft fühlen, 
umd fagen: fahre bin!“ — (Worte 
mont.) 
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monn hatte geglaubt, fie müßten den fieggewohnten ſpaniſchen 
Legionen unterliegen; aber auch bier ſah man wieder, melde 
Kraft ein Bolt bat, welches für feine Freiheit ftreitet, während 
die Spanier ih nur auf Befehl ihres Königs berumfchlugen. 
Die nördlichen Brovinzen ſchloſſen 1579 die Utrechter Union 
und verbanden ſich dadurch, einander mit Leib, Gut und Blut 
gegen alle Gewalt beizuftehen. : Bald traten andere hinzu, bis 
die jieben vereinigten Staaten beifammen waren, die fi 
aun vom König von Spanien losjagten. Wilhelm von Dranien 
wurde von mehreren der nördliden Provinzen, die ih die Spa- 
nier zuerſt vom Halſe jchafften, zum Statthalter gewählt, und 
gewiß wäre es dem thätigen Manne zu gönnen gemwejen, die 
gänzlihe Befreiung vom ſpaniſchen Joche zu erleben. Aber er 
erlebte fie nit. Ein verrudter Menſch, Balthaſar Gerard, 
aus der. Franche Comté gebürtig, brachte ihn, von den Sejuiten 
auf Befehl Philipps dazu angejtiftet, 1584 in Delft ums Leben; 
denn Bhilipp hatte einen Preis von 25,000 Thlr. auf Oraniens 
Kopf geſetzt. Aber er hinterließ einen Sohn, Morik von 
Dranien, der ein noch größerer Kopf als fein Vater war. Zwar 
war er erft 17 Jahre alt, da fein Vater ftarb; uber er gehörte 
zu den Menſchen, die fich gleich in die ihnen angemwiejene Lage 
zu finden willen, als wenn fie ſchon eine lange Erfahrung darin 
hätten. Der Krieg dauerte noch lange Zeit fort, ſelbſt noch nad 
Bbilipps II. Tode, bis beide Theile gleich jehr den Frieden ber» 
bewünihten. Ein fürmliher Friede wurde nun zwar nicht 
geihlofien, und 1609 kam es zu einem bloßen Waffenftillftande 
in Antwerpen zwilchen den Spaniern und Niederländern auf 
12 Jahre, aber diefer Stillſtand galt den legteren mit Recht als 
ein Friede, weil die Spanier darin die fieben nördlichen Pro- 
vinzen für frei erfennen mußten. Diefe fieben biegen: Holland, 
Seeland, Utrecht, Geldern, Overyſſel (fprich Overeiffel), Groningen 
und Friesland, und blieben bis zur Zeit der eriten franzöfiichen 
Hevolution eine Republik unter bem Namen der fieben ver- 
einigten Provinzen. 

Nah Ablauf des Waffenftillftandes griffen die Spanier zwar 
Wieder zu den Waffen; aber die Holländer behaupteten ihre 
Veberlegenheit zur See. 1628 wurde eine ganze ſpaniſche Silber- 
Kotte von Beter Hayn weggenommen; 1629 vernidhtete Tromp 
de ftärkfte Flotte, welche die Spanier je nad den Dünen gefandt 
hatten, vollftändig. Auch zu Yande blieben fie ſiegrich 
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chniederländiſchen Händel auf dem 
zu Münfter mit erledigt (1648). 
niges zu jagen. Daß ein folder 
Familie leben konnte, wird Jeder 
ander vier Frauen; von ber erften 
von Carlos, fein einziger Damals, 
ärtefte was Eltern begegnen fann 
Er war ein troßiger, jähzorniger 
ver feldft feinen Vater, den König 
chohlen zeigte, daß er den Verdacht 
dem Leben. Schon fein Aeußeres 
Kindheit an fein Geift und fein 
gwohniſches Gemüth machte frei» 
n er hatte damals, als ihm Carlos 
de feine dritte Frau, Elifabeth, 
Ratharina von Medicis. (Als Eli- 
Toledo fam, wurde ihre Ankunft 
ch ein Autodafe gefeiert, dem fie 
mit Carlos faft ganz von gleichem 
immt geweſen. Gleich dachte Phi- 
haben würde als ihn, und ſeitdem 
or ſeinem Argwohne. Alles Dies 
mehr, und es kam endlich zwiſchen 
emlichen Bruche, den beſonders die 
: Sefuiten herbeiführten. Philipp 
vermuthlich nach Deutſchland zu 
acht, als ſich Carlos mit ſeinen 
trat der König plotzlich, von Weni⸗ 
r, ließ feine Papiere und andere 
r zunageln und ihn einfchließen.”* 
3 diefem ein heftiges Fieber zu, 
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Schillers Trauerſpiel gleiches Nameı 
Charakter dieſes Prinzen war wild un 
achte es ihm Wergnügen, Thiere lebendi 
ıher, der ihm enge Stiefeln gemacht hatt! 
reder aufzuefien. 

feinen Sogn übergab, ſprach er: „M 
Bringen. Thut eure Schuldigkeit; bei 
ion fängft alle väterfiche Liebe in meinh 
he Betenntniß! 
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welhen er ſechs Donate nach feiner Einichließung ftarb. Neuere 
Unterfuhungen haben bewieſen, daß er nicht enthauptet wurde ; 
auh daß er vergiftet fei, ift nicht wahricheinlid. — Bald darauf 
ſtarb auch Eliſabeth; man sagt, an den von Philipp erlittenen 
Mißhandlungen oder von ihm Yergiftet. Beides geſchah 1568, 
in demielben Sabre, mo Egmonts und Hoorne’3 Köpfe fielen. 
Bel ein blutiges Jahr! Mit Gift wußte Philipp trefflich um- 
zugeben. Er.nannte das Gift ein requiescat in pace, d. i. ruhe 
in Frieden! Gegen feine treueiten Diener war er undankbar: 
Egmont, der ihm zwei Schlachten gewonnen hatte, wurde ent- 
bauptet, Don Juan d’Auftria, ſein Halbbruder, ein trefflicher 
Feldherr, vergiftet; Alba felbjt mußte zwei Jahre in der Ver— 
bannung leben. 

Die einzige Unternehmung, welche den finitern Philipp 
glüdte, war die Eroberung von Portugal. Hier ſtarb die 
gerade Linie des Königshauſes aus. König Sebaltian, welder 
bei dem Tode feines Großvaters, Johann IIL., erit drei Jahre 
alt geweſen und von den Jeſuiten erzogen worden war, fing ohne 
Roth, nur aus Neligionshaß, einen Krieg mit dem FKaifer von 
Rarocco an und wurde 1578 bei Alcaffar in Afrifa an einem 
furhtbar beißen Tage von den Mauren gefchlagen. Er jelbit 
verihwand von diefem Tage an, ohne daß Jemand von feinem 
Shidfal Auskunft geben konnte. Wahrjcheinlid war er im 
Rampfe gefallen. Zwar war noch ein alter Großoheim da, Car: 
dinal Heinrich, der den Thron beftieg; da er aber jchon 1580 
ſtarb, fo verdrängte Philipp II. die übrigen Verwandten und 
erlärte, daß er ald Sohn einer portugieliihen Brinzeffin das 
nähfte Recht babe. Nun wollten ihn zwar die Portugiefen nicht 
haben, und wer bätte den Tyrannen auch wohl haben wollen? 
Aber danach fragte er nichts. Er jchrieb an fie: „Die Macht 
der Könige fommt von Gott; ihre Würde verftattet nicht, fi) 
der Beurtbeilung der Unterthanen zu unterwerfen. Die Recht— 
mäßigfeit der Fürften hängt nicht von der Meinung des Volks 
ab Meine Anfprüche auf den portugiefiihen Thron habt ihr 
nicht erft zu unterfuchen. Als Rebellen werde ih Diejenigen 
behandeln, die ſich meiner Macht widerfegen werden.“ Er fchidte 
kinen Alba mit einem Heere bin und vieler unterbrüdte bald 
die Widerfprühe der Einwohner. 60 Jahre (bis 1040) lang 
büeben die Spanier Herren der Bortugiefen, und während diefer Zeit 
verfiel der Tonft jo blühende Seehandel faft ganz; die meilten und 
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jo warm auch fein Herz für fein Vaterland ſchlug, jo war er 
doch Fein Freund von Unordnungen, die nie zu bürgerlichen 
Glücke führen. 

Indeſſen hatte man am ſpaniſchen Hofe berathſchlagt, was 
zu thun ſei. Philipp beſchloß endlich, zum Scheine etwas nach⸗ 
zugeben, und befahl, daß die Inquiſition auf dem Fuße hergeſtellt 
werden ſollte, wie ſie unter Karl V. geweſen war. Zugleich gab 
er der Statthalterin die Weiſung, ganz in der Stille Truppen 
zu werben. Aber ſeine Nachgiebigkeit kam zu ſpät. Die Erbit- 
terung des Pöbels über die Verachtung feiner Religion war end- 
lid jo groß geworden, daß ein’ rajender Haufe zu den Waffen 
griff und die Kirchen zu flürmen begann; denn es Tränlte dieſe 
Leute, daß man ihnen fein Gotteshaus bewilligen wollte, mäb- 
“ rend die Römiſchen unzählige und zwar prächtig ausgeſchmückte 
batten. Die Thüren der Kirchen und Klöfter wurden erbrochen, 
die Altäre umgeftürzt, die Bilder der Heiligen zerjchmettert und 
mit Füßen getreten. Der Zulauf mehrte fih und binnen weni⸗ 
gen Tagen hatte die Zerſtörungswuth ganz Flandern ergriffen. 
Ueberall wurden mit gleicher Wuth die Kirchen verwüftet. Selbft 
in Antwerpen, von mo Dranien nach Brüffel hatte reifen müſſen, 
fielen die Raſenden über die Hauptkirche ber, durchſtachen ein 
angeblih wunderthätiges Marienbild, zerftörten die herrliche 
Orgel, ftreuten die Hoftien auf die Erde und traten fie mit 
Füßen, ja fie ftiegen felbit in die Gemölbe hinab und warfen die 
balbvermefeten Leihen umber. Es braudt nicht gefagt zu wer: 
‚ ben, daß dies Alles nur vom gemeinften Pöbel verübt murde, 
der überall zum Bösthun aufgelegt ift; aber e3 zeigte, wie auf⸗ 
geregt die Gemüther waren. 

Margaretha war in der aliergrößten Verlegenheit. Schon 
waren die Bilderſtürmer auch nach Brüſſel im Anzuge. Im er⸗ 
ſten Augenblicke wollte ſie entfliehen, aber die Räthe redeten ihr 
zu, zu bleiben, lieber den Umſtänden nachzugeben und mit dem 
Adel einen Vergleich zu ſchließen. Das that fie; fie bewilligte 
den Geuſen Alles, und dieſe dagegen machten fich anbeilchig, die 
Bilderjtürmerei zu unterdrüden. Zwar: hielt das bier und da 
ſehr ſchwer; aber es gelang doch, und beſonders zeigten fi 
Dranien, Egmont und Hoorne ausnehmend thätig dabei, fo daß 
fie dadurd allein Thon den Dank Philipps verdient hätten. 
Aber der König traute ihnen nicht, und glaubte gar, daß fie ind 
geheim die Geuſen jomohl als die Bilderftürmer unterftügt hätten, 
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was doch gewiß nicht der Kal war. Er hatte ihnen den Unter- 
gang geſchworen; darum that er recht freundlih mit ihnen, 
beionder8 mit Dranien, deſſen Rath er fich fogar ausbat. Aber 
je gnädiger Philipp war, deſto mehr mußte man fi vor feinen 
Tüden hüten, und Dranien wußte durch feine Spione recht gut, 
wie er bei Hofe angeichrieben ftand. Auch Magarethe meinte 
es nit gut; ſobald die angeworbenen Soldaten angelommen 
waren, nahm fie eine ganz andere Sprade an. Sie habe, fagte 
fie, zwar erlaubt, daß die Evangeliihen Predigten halten dürf- 
ten, aber die evangelifhen Taufen, Trauungen und die Abend- 
mahlöfeier jeien nicht erlaubt, und unter allerlei Vorwand ließ 
fie die Berfammlungen zerftören und einige Prediger ſelbſt bin- 
richten. Daher war es fein Wunder, wenn die Geuſen aud 
Truppen warben und es bier und da zu offenbaren Widerjeb- 
lihleiten fam. Oranien begünftigte diefe Bewegungen insgebeim, 
weil er wohl ſah, daß es auf die Unterdrüdung jeines Vater⸗ 
landes abgejeben fei. Aber was balf aller guter Wille der Geus 
jen, da fein rechter Zufammenhang unter ihnen war! Marga- 
retha ließ ihre Soldaten marjchiren (1567), und die Truppen 
der Geufen mwurden zum Screden der Calviniſten zujammen- 
ebauen. 

Endlih fiel Margaretda auf ein Mittel, wodurd fie ihre 
greunde von ihren heimlichen Feinden unterjcheiden könnte, und 
die legteren zwänge, fich beftimmt zu erflären. Sie verlangte 
von den Häuptern des Adels einen Eid, daß fie den katholiſchen 
Glauben befördern, die Bilderftürmer verfolgen und Keberei aller 
Art nach beften Kräften ausrotten wollten. Biele leifteten ihn, 
auch Egmont, der fih dur die Gnade des Königs ganz ficher 
batte machen laflen. Hoorne verweigerte ihn, weil er, wie er 
ſagte, ftil auf feinen Gütern lebte und alſo mit der Regierung 
nichts mehr zu thun hätte. Brederode legte lieber feine Aemter 
zieder, um feinen Meineid zu ſchwören, und Oranien — entichloß 
nd, fein Vaterland zu verlaffen, um es zu einer glüdlichern 
Zeit wieder zu betreten. Er ſah wohl, daß bei der Uneinigfeit 
der Geuſen und ber Berblendung Egmonts mit Gewalt nichts 
auszurichten wäre; er wußte, dab fich Herzog Alba bereit3 mit 
einem Heere nähere, um den Freiheitsſinn der Niederländer unter 
die Füße zu treten. Wartete er erft Alba ab, fo war er verloren; 
Philipps Gefinnungen waren ihm nicht unbefannt. Aber ehe er 
ging, wünſchte er noch einmal feinen Freund Egmont zu warnen, 
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der So ficher feinem Untergang eutgegenging. Die Zufammenkunft 
wurde gehalten. Egmont beftürmte Dranien, zu bleiben. „Es 
wird dir deine Güter often, Oranien, wenn du auf deinem Ent 
ſchluſſe bebarrft,” rief endlid Egmont, — „Und dir”, antwortete 
Dranien, „dein Leben, Egmont, wenn du den deinigen nicht 
änderft. Ich werde, wie mir es auch gehen wird, den Zroft 
haben, daß ich dem Baterlande und meinen Freunden mit Rath 
und That babe beifteben wollen in der Roth; du aber wirft 
Freunde und Vaterland in Ein Verderben mit dir binabziehen.“ 
Noch einmal bat ihn Dranien mit allem Feuer einer zärtlichen 
Beiorgniß, dem Ungewitter, welches beranzöge, auszuweichen. 


Aber Egmont erwartete von der Zukunft nur das Beſte, und 


fonnte fih nicht entichließen, fein gemächliches Wohlleben zu 
verlaffen und von feiner zärtlich geliebten Frau und feinen 
ibm jo theuern Kindern Entbehrungen zu verlangen, die durch 
eine Flucht nöthig geworden wären. „Nimmermehr wirft du mid 
bereden, Dranien,” fagte. er, „die Dinge in dieſem trüben Lichte 
zu fehen. Was Tann auch der König mir anhaben? Er ift gütig 
und gerecht, und ih babe mir Anſprüche auf feine Dankbarkeit 
erworben.” — „Wohlan!‘ rief Oranien mit Unwillen und innerm 
Schmerze, „Io mage e3 denn auf dieſe königliche Dankbarkeit, 
Aber mir jagt eine traurige Ahnung — und gebe der Himmel 
daß fie mich betrüge! — daß du die Brüde fein werdeft, Egmont, 
über welche die Spanier in das Land kommen, und die fie ab- 
bredden werden, wenn fie hinüber find.” — Innig drüdte er ihn 
nod einmal an fein Herz. Lange, ald wäre es für das ganze 
Leben, bielt er die Augen auf ihn gebeftet, Thränen entfielen 
ihm; fie ſahen einander nicht wieder! — Gleich am folgenden 
Zage jchrieb er der Statthalterin feinen Abſchiedsbrief und ging 
auf jeine Güter im Naſſauiſchen. Ihm folgten viele Gleich 
gefinnte nad; denn mit größerer Strenge verfuhr jetzt Mar- 
garetha gegen die Galviniften; Viele floben, Andere ftarben durch 
die Hand des Henterd. Den reformirten Predigern wurde an- 
gedeutet, binnen 24 Stunden das Land zu räumen. Alle Straßen 
waren mit Ylüchtlingen bededt, die ihrer Religion zu Ehren ihr 
Liebſtes verließen und für fie ein glüdlicheres Land fuchten. 
Dort nahmen Männer von ihren Weibern, Väter von ihren 
Kindern ein ewiges Lebewohl; bier führten fie diefelben mit fich. 
Die Städte glihen einem Trauerhauſe. Aus den Ballen ber 
durch die Bilderftürmer zerftörten Kirchen wurden Galgen gebaut 
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für Die, welche ſich an ihnen vergriffen hatten. Alle Hochgerichte 
baren mit Leichnagıen, alle Gefängniſſe mit Todesopfern, alle 
Landſtraßen mit Flüchtlingen angefült. Keine Stadt war fo 
fein, daß in ihr in dem mörderiihen Jahre 1567 nidt an 
H—300 zum Tode geführt worden wären. Seht hielt e8 auch 
Brederode für geratben, zu entfliehen, er entlam nad) Emden, 
wo er das “Jahr darauf ftarb. 

Nun war die Rube wieder bergeftelt, wer nicht todt oder 
geflohen war, wurde durch die Furt in Unthätigfeit erhalten, 
und Margaretha berichtete an den König, Alles ſei rubig; er 
möchte alfo doch ja den Herzog von Alba, der ſchon mit einem 
heere unterwegs war, zurüdxufen, weil feine Ankunft nur die 
Auhe wieder ftören könnte. Aber in Madrid war es anders 
beihlofien. Philipp und Alba wollten die Gelegenheit nicht vor⸗ 
beigeben laſſen, Blut in Strömen zn vergießen.. Seht fei zmar, 
bieß er daher, der Tumult geftillt, aber nur aus Furcht; man 
mäfle den Rebellenfinn den Niederländern ganz austreiben. Mit 
10000 zu jedem Verbrechen aufgelegten Soldaten erjchien der 
Herzog oon Alba in den Niederlanden. Angft und Schreden 
waren ihm vorangeeilt; denn er mar ein würdiger Diener feines 
Herrn. Er hatte fih erprobt als ein Staatsmann und Feldherr 
von unerfchütterliber Conſequenz, aber auch als ein Mann 
ohne Rüdfiht und Erbarmen. Er war es, der über den gefan- 
genen Kurfürften von Sachſen (6. 46) das Todesurtheil aus⸗ 
geſprochen hatte. Jeder war bei ihm gleich ein Gottesläfterer, 
en Diajeftätsichänder, denn aus diefem Kapitel konnte man fie 
We glei) rädern, pfählen und verbrennen; fein Ton fo gelb- 
braun, gallenihiwarz, wie Alba's Gefichtsfarbe, und als die Farbe, 
aus der er malte.” Nie kam in fein Geficht ein Lächeln, nie 
in fein Herz ein Gefühl der Menfchlichkeit.*) Wer nur irgend 
fliehen konnte, war geflohen. Die bloße Annäherung des fpani- 


* Schiller im Don Carlos: 
Ein Alba, ſollt' ich meinen, war der Daun, 
Am Ende aller Tage zu ericheinen! 
Dann, wann des Laſters Wiefentrog die Yangmuth 
Des Himmels aufgezehrt, die reihe Ernte 
Der Miſſethat in vollen Halmen fteht 
Und einen Schnitter fonder Beifpiel fordert, 
Dann fteht ein Alba ganz an feinem Play! — 
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fhen Heeres hatte die Niederlande um 100,000 Bürger entvöllert 
und diefe allgemeine Flucht dauerte noch inener fort. 

Der 22. Auguft 1567 war der Tag, an weldem Alba an 
den Thoren von Brüſſel erfhien. Sobald er feinen Einzug gehal- 
ten batte, nahm er von der Statthalterſchaft Belit, die Marga- 
retha nur no dem Namen nad behielt. Kaum zeigten ſich feine 
Leute auf den Gaflen, fo eilten alle Einwohner in ihre Häuler, 
fhoben die Riegel vor und die Stadt fchien wie ausgeftorben. 
Klopfte Jemand an ein Haus, fo erfchraten die Bewohner, weil 
fie glaubten, es ſei ein Gerichtsdiener. Vor Allem lag dem Her 
zoge daran, die Häupter des Adels zu fangen; er ftellte fich daher 
recht freundlich, fo daß Egmont ganz treuberzig wurde und jelbft 
Hoorne mieder nah Brüffel fam. Alba berief einen großen 
Staatsrath zufammen; auch Egmont erihien. Nachdem bie 
Uebrigen fchon. wieder auseinander gegangen waren und auf 
Egmont geben wollte, um mit Alba’3 Sohn ein angefangene 
Spiel auszufpielen, trat ihm ein Hauptmann in den Weg, for- 
berte ihm den Degen ab und eine Schaar Soldaten umringte 
ihn. Einen Augenblid ftand er fpradhlos da. „O Oranien! 
Dranien!” rief er dann fchmerzhaft aus, gab feinen Degen und 
ſprach weiter: „So nimm ihn bin! Weit öfter hat er ja des 
Königs Ruhm vertheidigt, als meine Bruft beihügt!” — Aud 
Hoorne wurde auf dem Wege nad Haufe verhaftet. Seine erfte 
Frage war nah Egmont. Als man ihm erzählte, diefer fei aud 
verhaftet, ergab er fi. „Von ihm babe ich mich leiten Laflen,“ 
ſprach er; „es ift billig, daß ih Ein Schidjal mit ihm theile.' 
Allgemeiner Schreden überfiel die Einwohner von Brüffel und 
20,000 verließen auf die Nachricht von Egmonts Verhaftung die 
Niederlande. So verlor das Land für immer eine große Zahl 
feiner geſchickten Einwohner, welche die Kunft, Wolle zu meben, 
nun nah England und Deutihland bradten. Glüdlih waren 
Die, melde noch entrannen, denn Alba ließ die Häfen ſperren 
und fette Todesitrafe auf die Auswanderung. 

Daß Alba jogleih die Inquiſition mit aller ihrer Strenge 
wieder berftellte, verfteht fih von ſelbſt. Aber er machte aud 
. befannt, daß Alle, welde in irgend einer Berührung geftanden 
mit den Geuſen, oder an den calviniftiihden Predigten Theil genom⸗ 
men hatten, des Verbrechens der beleidigten Majeftät im böchften 
Grade fchuldig wären. Hiernah waren die Güter und das Leben 
Aller in feinen Händen, und wer eins oder beides rettete, empfing 
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es nur als ein Geſchenk feiner Großmuth. Dann fehte er ein 
Geriht nieder, weldhes über die vorgefallenen Unruhen erkennen 
jolte. Er ſelbſt war Vorſteher defjelben. und nah ihm Vargas 
ein Spanier, welchen fein Vaterland wie eine Peftbeule aus⸗ 
getoßen hatte, ein ſchamloſer, verhärteter Böjewicht, der eben jo 
bintgierig al3 babfühtig war.‘ In diefem Gerichte wurde über 
dad Leben der Niederländer mit empörendem Leichtſinne abgeur- 
tbeilt, und man erzählt, daß einer der Richter, der oft in den 
Sigungen zu Ichlafen pflegte, dann, wenn die Reihe an ihn kam, 
fein Urtbeil zu jagen, und er dazu gemwedt wurde, ohne Weiteres 
rief: „An den Galgen! an den Galgen!” fo geläufig war ihm 
diefes Wort geworden. Dft wurden 20-50 aus Einer Stadt 
jugleih vorgefordert. Die Reichen traf der Donnerfchlag am 
etſten. Manche angejebene Kaufleute, die über ein Vermögen 
von 60—100,000 Thaler zu gebieten batten, jab man bier wie 
gemeines Gefindel mit auf den Rüden gebundenen Händen an 
anem Pferdeihweife zur Richtftätte geichleift werden; in Balen- 
ciennes wurden einmal 55 zugleid enthauptet. Die Gefängniffe 
waren bald zu enge für die Menge der Verbrecher; täglich wur- 
den Schuldige und Unfchuldige, Arme. und Reiche gehängt, 
geföpft, gewiertheilt oder verbrannt, und das Vermögen der 
Unglüdlihen fiel dem Staatsihage anbeim. Mit Recht nannte 
dad Bolt dies Gericht den Blutrath. — Durch das eigenmächtige 
Verfahren Alba’s fühlte fich die Herzogin Margaretha von Parma 
tief gefräntt. Was follte fie länger Statthalterin heißen, wenn 
Ne es nicht war? Sie hielt bei Philipp um ihren Abſchied an 
und erhielt ihn in den gnädigiten Ausdrüden. Mit ihr ſchwand 
den Niederländern die letzte Hoffnung; denn fo unzufrieden 
diefe auch fonft mit ihr geweien waren: als ein Engel des Lichts 
eribien fie ihnen neben einem Alba. 


Dieler ließ den Prinzen von Dranien vorladen; aber er 
war Hug genug, nicht zu ericheinen. Dagegen wurden die beiden 
Srafen, Egmont und Hoorne, zum Tode verurtheilt, weil fie dem 
Prinzen von Dranien angehangen, den Geufen Vorſchub gethan 
und in Hinficht der Evangelifhen ihre Pflicht nicht erfüllt hätten, 
alio des Verbrechens der beleidigten Majeftät ſchuldig mwären. 
Leide hörten das Todesurtheil mit männlicher Standhaftigkeit 


or Egmont, jo wie er immer voll Hoffnung war, hoffte 
Weltgeidriäte für Töchter. III. 15. Aufl. 11 
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auch noch, ſelbſt auf dem Blutgerüfte, auf Begnadigung. *) 
Als man aber jagte, daß er vergebens hoffte, kniete er nieder. 
tüßte ein filbernes, ihm von dem Bilchofe dargereichtes Erucifir, 
und indem er die Worte ſprach: „Herr, in deine Hände befeble 
ih meinen Geift!" fiel das Beil und machte feinem Leben ein 
Ende (1568). Gleih nah ihm beitieg Hoorne das Blugerüft 
und ftarb auf diefelbe Weile. Beide Körper wurden dann in 
Särge gelegt, die Köpfe aber — jo wollte es Alba — zwei 
Stunden lang auf Pfähle geitedt und dem Volke zur Schau 
geſtellt. Tief erſchüttert waren Alle; ſelbſt die Roheit der ſpa— 
niſchen Soldaten konnte den Thränen nicht wiederſtehen. Ganz 
Brüſſel, wo die That geſchah, betrauerte die beiden erhabenen 
Männer, und konnte der Haß gegen Alba noch größer werden, 
ſo wurde er es hierdurch. 

Die vielen ausgewanderten Niederländer blieben indeſſen 
niht unthätig. Die unternehmenditen, welde nah England 
gegangen waren, verfchafften fih eine Anzahl Schiffe, mit denen 
fie nit nur die jpaniiden auf der See mweglaperten, ſondern 
auch jelbjt den Hafen Briel an der Mündung der Maas weg 
nahmen. Man nannte fie Meergeufen. Sogleich machte fi 
Wilhelm von Oranien auf, warb Truppen und fiel in die Nieder: 
lande ein. Daraus entiland ein langmwieriger Krieg, deſſen Be 
gebenbeiten und Wechlel wir bier nicht verfolgen wollen. Nach 
ſechs Jahren verließ Alba, mit dem Fluche der unglücklichen 
Niederländer beladen, Brüfjel und kehrte nah Spanien zurüd. 
Man rechnet, daß in diefer Zeit wenigſtens 18,000 Niederländer 
auf dem Blutgerüft geftorben find! Welche Laſt mußte auf 
jeinem Gewiſſen liegen! — Unter mehreren ihm folgenden Statt- 
baltern (Don Zuniga y Requeſens 1573—76, Don Juan d'Au— 
ftria 1576— 78, Mlerander von Parma, der Margaretha Sobn, 
1578—92) währte der Krieg fort. Die freiheitliebenden Ein- 
wohner führten ihn mit einer ungebeuern Anftrengung. jeder: 





*) „Süßes Leben! Schöne, freundlihe Gewohnheit des Dafeind und Wir 
tens! Bon dir fol ich ſcheiden! So gelafien fcheiden! Nicht im Tumulte ver 
Schlacht, unter dem Geräufche der Waffen, in der Zerftreuung des Getümmeis 
giebt du mir ein flüchtiges Lebewohl. Du nimmft feinen eiligen Abjchied, ver 
fürzeft nicht den Augenblid der Zrennung. Ich fol deine Hand faffen, dir noch 
einmal in die Augen feben, deine Schönheit, deinen Werth recht lebhaft rühlen, 
und dann mid entichloffen Losreißen und fagen: Fahre bin!“ — (Worte 
Egmonts in Boetbe's Trauerſpiel: Egmont.) | 
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mann hatte geglaubt, fie müßten den fieggewohnten ſpaniſchen 
!gionen unterliegen; aber auch bier ſah man wieder, welche 
kraft ein Volk bat, melches für feine Freiheit ftreitet, während 
tie Spanier ſich nur auf Befehl ihres Königs berumfchlugen. 
die nördliben Provinzen ſchloſſen 1579. die Utrechter Union 


und verbanden fih dadurch, einander mit Leib, Gut und Blut 


gegen alle Gewalt beizuſtehen. Bald traten andere hinzu, big 
vie fieben vereinigten Staaten beifammen waren, die fich 
mn vom König von Spanien losjagten. Wilhelm von Dranien 
purde von mehreren der nördlichen Provinzen, die fich die Spa- 


ner zuerft vom Halſe ſchafften, zum Statthalter gewählt, und 
gewiß wäre es dem thätigen Manne zu gönnen gemwejen, die 


gänzlihe Befreiung vom ſpaniſchen Joche zu erleben. Aber er 
erlebte fie nicht. Ein verrudter Menih, Balthaſar Gerard, 
and der Franche Comté gebürtig, brachte ihn, von den Sefuiten 


auf Befehl Philipps dazu angeitiftet, 1584 in Delft ums Leben; 
denn Bhilipp hatte einen Preis von 25,000 Thlr. auf Oraniens 
Kopf gejeßt. Aber er hinterließ einen Sohn, Morig von 
Oranien, der ein noch größerer Kopf als fein Vater war. Zwar 
. war er erft 17 Jahre alt, da ſein Pater jtarb; uber er gehörte 
zu den Menſchen, die ſich gleich in die ihnen angemiejene Lage 


zu finden wiſſen, als wenn fie jchon eine lange Erfahrung darin 
hätten. Der Krieg dauerte noch lange Zeit fort, ſelbſt noch nad) 
Philipps II. Tode, bis beide Theile gleich jehr den Frieden ber- 
beiwünschten. Ein fürmlicher Friede wurde nun zwar nicht 


geſchloſſen, und 1609 kam e8 zu einem bloßen Waffenftillftande 
in Antwerpen zwiſchen den Spaniern und Niederländern auf 


12 Jahre, aber diejer Stillftand galt den legteren mit Necht als 
ein Friede, weil die Spanier darin die fieben nördliden Pro- 
vinzen für frei erfennen mußten. Dieſe fieben biegen: Holland, 
Seeland, Utrecht, Geldern, Overyſſel (ſprich Overeiſſel), Groningen 
und Friesland, und blieben bis zur Zeit der eriten franzöfiichen 
evolution eine Republik unter dem Namen der fieben ver: 
einigten Provinzen. 

Rad Ablauf des Waffenftillitandes griffen die Spanier zwar 
wieder zu den Waffen; aber die Holländer behaupteten ihre 
Üeberlegenheit zur See. 1628 wurde eine ganze ſpaniſche Silber- 
Rotte von Peter Hayn weggenommen; 1629 vernichtete Tromp 
die ftärkfte Slotte, welche die Spanier je nach den Dünen gefandt 
hatten, vollftändig. Auch zu Yande blieben fie ſiegteich 
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panifcheniederländiichen Händel auf dem 
teß zu Münfter mit erledigt (1648). 
d Einiges zu fagen. Daß ein folder 
:iner Familie leben konnte, wird Jeder 
einander vier rauen; von der erſten 
n, Don Carlos, fein einziger damals, 
8 Härtefte was Eltern begegnen fann 
*) Er war ein trogiger, jäbzorniger 
d, der ſelbſt feinen Water, den König 
mverhohlen zeigte, daß er den Verdacht 
iach dem Leben. Schon fein Aeußeres 
‚on Kindheit an fein Geift und fein 
3 argmöhnifches Gemüth machte frei- 
denn gr hatte damals, als ihm Carlos 
getade feine dritte Frau, Elifabeth, 
ten Katharina von Medici. (Als Eli, 
nad Toledo fam, wurde ihre Ankunft 
dur ein Autodafe gefeiert, dem fie 
var mit Carlos faft ganz von gleihem 
beftimmt gemwefen. Gleich dachte Phir 
ieber haben würde als ihn, und ſeitdem 
re vor feinem Argwohne. Alles Dies 
und mehr, und es kam endlich zwiſchen 
n förmlichen Bruche, den befonders die 
der Jeſuiten berbeiführten. Philipp 
jen, vermuthlich nah Deutſchland zu 
r Naht, als fih Carlos mit feinen 
ielt, trat der König plögli, von Weni⸗ 
nmer, ließ feine Papiere und andere 
enfter zunageln und ihn einichließen.**, 
ı 309 diefem ein heftiges Fieber zu, an 


nad Schillers Trauerſpiel gleiches Namens 
tliche Charakter dieſes Prinzen war wild und 
d machte es ihm Wergnügen, Thiere lebendig 
uhmacher, der ihm enge Stiefeln gemacht hatte, 
ochte Leder aufzuefien. 

toren feinen Sohn übergab, ſprach er: „Nehmt 
des Prinzen. Thut eure Schuldigkeit; denn 
Religion längft alle väterlihe Liebe in meiner 
redliche Belenntniß! 
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welchem er ſechs Monate nach feiner Einichließung ftarb. Neuere 
Unterfuchungen haben bewieſen, daß er nicht enthauptet wurde; 
auch daß er vergiftet jei, ilt nicht wahrfcheinlid. — Bald darauf 
ſtarb auch Elifabeth, man fagt, an den von Philipp erlittenen 
Mißhandlungen oder von ihm vergiftet. Beides geſchah 1568, 
in demielben Jahre, wo Egmont? und Hoorne's Köpfe fielen. 
Welch ein biutiges Jahr! Mit Gift wußte Philipp trefflih um— 
jugeben. Er.nannte das Gift ein requiescat in pace, d. i. rube 
in Frieden! Gegen feine treueiten. Diener war er undankbar: 
Egmont, der ihm zwei Schlachten gewonnen batte, wurde ent⸗ 
bauptet, Don Yuan d’Auftria, ‚Sein Halbbruder, ein trefflicher 
Feldherr, vergiftet; Alba jelbit mußte zwei Jahre in der Ver— 
bannung leben. 

Die einzige Unternehmung, welde dem finitern Philipp 
glüdte, war die Eroberung von Portugal. Hier ftarb die 
gerade Linie des Königshaufes aus. König Sebaftian, melder 
bei dem Tode feines Großvaters, Johann IIL, erſt drei Jahre 
alt geweſen und von den Jeſuiten erzogen worden war, fing ohne 
Roth, nur aus Religionshaß, einen Krieg mit dem Sailer von 
Marocco an und wurde 1578 bei Alcaffar in Afrika an einem 
furdtbar beißen Tage von den Mauren gefchlagen. Er felbit 
verihwand von diefem Tage an, ohne daß Jemand von feinem 
Shidjal Auskunft geben konnte. Wahrſcheinlich war er im 
Kampfe gefallen. Zwar war noch ein alter Großoheim da, Gar- 
dinal Heinrich, der den Thron beitieg; da er aber ſchon 1580 
ſtarb, jo verdrängte Philipp Il. die übrigen Verwandten und 
erflärte, daß er ald Sohn einer portugiefiihen Prinzeffin das 
nächte Recht habe. Nun wollten ihn zwar die Portugielen nicht 
baben, und wer bätte den Tyrannen auch wohl haben wollen? 
Aber danach fragte er nichts. Er ichrieb an fie: „Die Macht 
der Könige fommt von Gott; ihre Würde verftattet nicht, ich 
der Beurtheilung der Unterthanen zu unterwerfen. Die Recht- 
mäßigfeit der Fürften hängt nicht von der Meinung des Volks 
ab. Meine Anfprüche auf den portugiefiihen Thron habt ihr 
wicht erft zu unterfuchen. Als Rebellen werde ich Diejenigen 
behandeln, die fich meiner Macht widerfegen werden.” Er ſchickte 
feinen Alba mit einem Heere bin und dieſer unterdrüdte bald 
die Widerſprüche der Einwohner. 60 Jahre (big 1640) lang 
blieben die Spanier Herren der Portugieſen, und während diefer Zeit 
verfiel der jonft jo blühende Seehandel faſt ganz; die meilten und 
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Ihönften ihrer Colonien gingen verloren. Das geihah 1580. 
Acht Jahre fpäter rüftete Philipp die Armada gegen England 
aus, deren Schidjal bereits erzählt worden ift. 

Sm den lebten Jahren feiner Regierung war fein fonft io 
blübendes Reich fo herabgekommen, daß er überall im Auslande 
Geldfummen ſchuldig war und nicht einmal die Intereſſen auf: 
bringen konnte. Er, der Befiter der reihen Gold- und Silber: 
bergwerfe von Peru und Mexiko, mußte Geiftlihe im Lande 
umherſchicken, um eine Beifteuer für ihn zu fammeln. Oft hatte 
er nicht jo viel, daß er feine Bedienten leiden und bezahlen 
fonnte. Die meiften Summen batte der niederländiiche Krieg 
verihlungen, viel auch der Bau des prächtigen Klofters Es- 
corial gefoftet, welches er mit verfehiwenderifher Pradt auf 
‚bauen ließ. Da liegt er begraben. Er ftarb 1598. Philipp 
batte eine fchöne Geſtalt; fein Blid mar ftolz und drohen. 
Selbſt muthige Männer nahten ſich ihm bebend; Niemand magte 
dem Furchtbaren zu widerſprechen. Wie die Vorſehung and das 
Böfe zum Guten lenkt, wer könnte das bei Vhilipps Geſchichte 
verfennen? Hätte ein weniger harter, despotiicher, graufamer 
König damals auf Spaniens Thron gefeflen, jo würden bie 
Niederländer ficherlich nicht ihre Freiheit errungen haben. Eben 
jo beförderte auch die Widerjeglichleit feines Charakters ben 
Fortgang der Reformation. 

Bei Gelegenheit der Niederländer mag bier noch ein fchöner 
Zug der weiblihen Treue ftehen. Nachdem die Niederländer fich 
von der Herrichaft der Spanier losgemacht hatten, brachen, wie 
das in Freiſtaaten gemöhnlich ift, bald Streitigkeiten unter den 
Bürgern aus. Es lebten nämlich damals in Leyden zwei theo- 
logifhe PBrofefforen, Arminius und Gomarus, die miteinan- 
der über die Lehre vom göttlichen Rathſchluſſe in Streit gerie- 
tben. Jener behauptete: Gott wolle, daß alle Menſchen zur 
Seligfeit gelangten; darum vergebe er Allen, die ihre Sünden 
aufrichtig bereuten und ihre Hoffnung auf Jeſus fegten, und 
Ichenfe ihnen dag ewige Leben. Dem aber widerſprach Gomarus: 
Gott habe von Ewigkeit ber beftimmt, welche Menfchen felig und 
welche verdammt werden follten; jene ziehe er zur Beſſerung, 
Diele dagegen müßten in ihren Sünden verbleiben. Bald nahm 
dag ganze Land an diefem Streite Theil; auf allen Kanzeln, in 
allen Schenten hörte man die Lehre vom göttlichen Rathſchluſſe 
heftig wertheidigen oder beftreiten. Das Auffallendfte dabei war 
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daß die meiften fich für den ftarren Gomarus, nur die Fleinere 
Zahl fich für den janftern Arminius erflärten. Die Arminia- 
ner überreihten den Staaten von Holland eine Schrift — Re— 
mmftrantie — in welcher fie baten, daß diejelben fie auf einer 
Ennode frei anhören oder wenigitens ihren Gegnern Stillichmei- 
om auflegen möchten: Die Gomariften antworteten darauf 
zit einer jehr heftigen Sontraremonitrantie, in der felbft Schimpf- 
wörter nicht geipart waren. , Beide Parteien erhielten nun die, 
Namen der Remonftranten und Contraremonftranten 
dald wurde auch die Politif eingemiſcht. Der alte, ehrwürdige 


_ Ratböpenfionär von Holland, Oldenbarneveldt, der größte 
Staatsmann der Niederlande, hatte fih für die Remonftranten 


erklärt; darım trat Morig von Dranien, fein Gegner, auf die 
Eeite der Contraremonftranten. Auf Didenbarneveldt3 Rath 
befahlen die Staaten von Holland den Geiftlihen, den Streit 
nit mehr auf die Kanzel zu bringen und fich überhaupt einan- 
der mit Liebe und Einigkeit zu begegnen. Die Remonftranten 


' waren dazu gleich bereit, aber die Contraremonftranten wider: 


ſprachen: fie ließen jich das Predigen der Wahrheit nicht verbie- 
ten. Endlich ging Mori fo weit, die Häupter der Remonftranten, 
nomentlid Oldenbarneveldt, verbaften zu laflen (1618). Zu 
ihnen gehörte auch einer der ausgezeichnetften Gelehrten, Hugo 
de Sroot, gewöhnlid Hugo Grotius genannt, der fo große 
Zatente befaß, daß er ſchon im 15. Jahre über die fchwerften 
Eige der älteren Gelehrten disputirte und im 17. Jahre den 
erſten Proceß für Jemand führte. Aber weil er dem Statthalter 
dh widerjegt hatte, wurde er auf Lebenszeit auf ein feſtes Schloß 
gefegt, wo man ihn in ein enges Zimmer einfperrte. Doch hatte 
ieme Frau, Maria von Neigersberg, die Erlaubniß, ihn zu- 
binden, und dann und mann ließ er fi auch Vorräthe von 
Büchern holen, die er zu feinen Studien gebraudte. Das benußte 
ſeine Muge Frau, ihn zwei Jahre darauf zu befreien. Eines 
Iages rief fie au ein paar Träger und befahl ihnen, einen 
großen, ſchweren Bücherkaſten fortzutragen. Den Leuten fiel das 
nicht auf; denn fie hatten das ja fchon oft gethan. Aber in 
dem Raften waren diesmal feine Bücher, fondern de Groot jelbft, 
den feine Frau, die ben Kaften natürlich begleitet hatte, gleich 
aufmadıte, ſobald die Träger ihn hingelegt hatten und fort 
Born. Auch haben ihn jeine ‚Feinde nie mwiederbefommen, und 
er befleidete bis an feinen Tod (1645 in Roftod) im Auslande 
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Dldenbarneveldt wurde zum Tode 
e feiner Hinrichtung ſchrieb er an bie 
bte Hausfrau, Kinder, Schwiegerföhne 
nögefammt fehr freundlich. In dieſet 
jehr ſchwere und traurige Nachricht; 
le meine Dienfte, die id dem Xater- 
treu und redlich erwiefen, mid vor- 
terben. Ich tröfte mic) in Gott dem 
Herzen ift und alle Menfchen richtet, 
hun. Lebt mit einander in Liebe und 
ı Almädhtigen für mi, daß er und 
5chug nehme. Aus meiner Kammer 
19.” Auf dem Blutgerüft fprad er: 
iß ich ein Landesverräther bin. Ich 
als ein guter Patriot gehandelt, und 
wig ftarb ſechs Jahre fpäter, 1625. 


ıftav Wafa, 1520. 


jahre wieder zurüdgehen, um eine in 
tige Begebenheit zu betrachten. Wäh- 
jahre Marimilian I. in Deutſchland 
one König Chriftian IL, ein grau 
1, der zwar nicht jo berzlos als Phi⸗— 
Bedenken trug, Menſchen aufguopfern, 
jewann. Die drei nordifhen Reiche 
Schweden waren 1397 durch die Cal: 
Herrſcher vereinigt worden; Marge: 
iark und Norwegen, hatte diefe Ver- 
in dieſe Union hatte feine Feſtigkei. 
ünfzig Jahren wieder ab und murde 
rt. Ein folder Reichsvorſteher war 
Mann, der das Reich trefflich regierte, 
daß eine Uneinigfeit entftand. Un 
usweſen, mie viel mehr nicht jedes 
chsvorſtehers, beſonders der Erzbiſchof 
Ile, riefen Chriſtian II. herbei und 
nig zu erkennen. Er jegte geſchwind 
sten Sture ging ihm zwar entgegen, 
verlor durch einen Kanonenſchuß fein 
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Leben, worauf die Schweden Ehrijtian als ihren König annah- 
men, Viele freilid nur mit bitterm Unmillen. Das geſchah 
1520, in demjelben Jahre, wo Guſtav Wafa in der Gefchichte 
auftritt. . 

Eigentlih hieß er Guſtav Erichſon und ftammte von den 
altem Königen von Schweden ab. Sein Vater war ein ſchwedi⸗ 
ſcher Senator und gab feinem Sohne eine recht gute Erziehung, 
die dad befte Erbtheil ift, welches Aeltern ihren Kindern binter:- 
laſſen können. Als er erwachſen war, zeichnete er fih im Kriege 
gegen die verbaßten Dänen aus, bis Ehriftian ihn nebit fünf 
Reihsräthen heimtückiſcher Weile gefangen nahm und nad Däne- 
mark entführte. Anfangs wurde er in ein enges Gefängniß zu 
Aopenhagen geiperrt; nachmals aber nahm ihn ein Verwandter, 
Kamenz Baner, zu fih und verbürgte ſich mit einer Summe 
von 6000 Thalern für ihn.“ Indeſſen ging der Krieg zwiſchen 
Chriſtian und den Schweden fort; Sten Sture wurde, wie ſchon 
erzählt, erichoffen und das Land unterwarf ſich. Nur Stodholm 
mt. Hier ftellte fih eine unternehmende Frau, Sten Sture’s 
Bittwe, Ehriftina, an die Spite und vertheidigte fieben Monate 
lang die Stadt gegen alle Angriffe der Dänen, bis fie zuleßt, 
von Allen verlaffen, fid unterwerfen mußte. Erichſon erfuhr 
dies Alles in jeinem Verbannungsorte. „Wie!“ dachte er, „eine 
Frau kämpft fo beldenmüthig für dein Vaterland, und du mußt 
bier unthätig die Hände in den Schooß legen!” Er beichloß zu 
fliehen, verichaffte fi Bauernkleider und ſchloß fih an einige 
deutiche Viehhändler an, welche Ochſen aus Jütland geholt bat- 
ten und ihn als Ochjentreiber annahmen. So fam er auch nad 
Lübed. Hier war fein Erftes, daß er ſich aufs Rathhaus begab, 
kinen Namen naunte und um Schuß bat. Lübeck war damals 
eine fehr, reiche mächtige Stadt, das Haupt der Hanſa und heim- 
id eine Feindin des Königs von Dänemark. Während die 
Rathsherren noch überlegten, was zu thun jei, fam Baner an, 
um den Flüchtling zurüdzubolen, und verlangte feine Ausliefe- 
rang. Er halt den Guſtav einen treulofen, undankbaren Men- 
hen; diefer entichuldigte ſich: er habe fliehen müffen und würde 
ihn die verbürgte Summe iiedererftatten. Die Rathsherren 
entichteden endlich für — Banér, und diefer wollte jhon mit 
krichjon abziehen, als der Bürgermeifter Bröms vortrat und 
dorſtellte, die Klugheit und Nechtlichkeit zugleich erforderten, daß 
he ich Erihions annähmen. Seine Stimme drang dur, und 
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ten erhielt Erichſon endlich heimlich ein 
Schweden überfegte. Wie froh war er 
vaterländifhen Boden wieder unter den 
erftes Auftreten verſprach wenigen Er 
mar fand er eine jchlechte Aufnahme, 
nandant drohte ihm, er würde ihn an 
n er nicht gleich wegginge. - Geſchwind 
kleider wieder an und manbderte weiter, 
nden verfolgt. Sein Nachtlager mußte 
im Korne nehmen und mehr als ein 
tannt zu werden. Sonntags, wenn die 
‚ gelellte er fih zu ihnen und ermun- 
t gegen die Dänen zu ergreifen; aber 
1. So fam er endlich zu feinem Schwa⸗ 
be. Aber auch bier predigte er tauber 
en nad Stodholm reifen, dem Könige 
mohl als feine Frau baten Eridion 
und fih ins Unglüd zu ftürzen. Wie 
Seelen! Er reifte wieder ab und ging 
ı Stodholm befindenden Vaters, Räl- 
Zeit lang einfam und in tiefer Ber- 


riftian dem hoben ſchwediſchen Adel ein 
glaubte, daß er, fo lange die fehwebi- 
ht ruhig regieren könnte, und entſchloh 
fen. Nur Eins beuntuhigte ihn dabei: 
1, fi nicht wegen ihrer frühern Wider: 

Da flug fein Beihtvater, Slaghöch 
von einem Barbiergefellen bis zu einen 
vor, er fünne ihnen ja ald König fein 
llzieher des päpitlihen Bannes — dent 
eden in-den Bann gethan — müfle a 
Chriſtian recht fhön und fchritt ſchnel 
Tage nad der Krönung, nod währen! 
Jaftereien, ſetzte er plöglih ein Gerih 
dle Chriftina, die Reichsräthe und de 
verklagt wurden, und die Richter fpra 
le das Leben vermwirkt hätten. leid 
Gerichtsſaal und bemädtigten fi de 
age auf dem Schloffe warten mußter 


Li 
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bi die Anftalten zur Hinrichtung vollendet waren. In größter 
Eile wurden auf allen Pläten der Stadt Galgen errichtet. Nach 
mei Tagen murde ausgerufen, daß alles Volk fih in den Häu- 
ira verhalten follte, und Kanonen wurden aufgefahren. Dann 
öneten fib die Thore des Palaſtes, und die PVerurtheilten, 
deren man nicht einmal mehr das heilige Abendmahl bewilligt 
batte, wurden binausgeführt in den Prachtgewändern, in melden 
ne zwei Tage vorher aufs Schloß zum Felte gelommen waren. 
Lie größten Reichsbeamten, die Neichgräthe, zwei Bifchöfe, die 
vormehmften Edelleute und der ganze Magiltrat von Stodholm 
zingen. von Henkern geführt, Baar und Baar zum Richtplake 
R Rop. 1520). Es waren 94 Perſonen, die ausgezeichnetiten 
des Königreichs. Ehriftian felbft jab aus einem SFeniter des 
Ratbhanfes der Bluticene zu. Die Berurtbeilten zeigten eine 
ubige Faflung; das Volt dagegen, welches ungeachtet des DVer- 
tots die Straßen füllte, wehllagte laut, und Viele wurden dafür 
con den däniſchen Soldaten niedergehauen. Unter den Berur- 
teilten war auch Erichſons Vater. Das Blut floß im eigent- 
hen Berftande in Bähen vom Markte nach den anftoßenden 
Baflen, fo daß diefe Ermordung mit Recht das Stodholmer 
Butbad genannt wurde. Chriftina, Sture's Wittwe, follte 
mäblen, ob fie verbrannt, ertränft oder lebendig begraben werden 
zolte. Mit Mühe erhielt fie es, daß fie lebenslang in Ketten 
göihmiedet wurde. Biele geringere Bürger und die Bedienten 
der bingerichteten Edelleute wurden gehängt und ein Ritter gar 
gefreuzigt. Zwei Tage lang lagen die Leihen auf dem Plage 
and Ehriftian felbft ging umber, ſich an dem fheußlihen Anblide 
in weiden. Huch zwei kleine Knaben, deren Bater der König 
ht leiden konnte, mußten fterben. Der eine war neun, der 
indere erft ſechs Jahre alt, und zwar ließ er fie, um fie recht 
u martern, an den Haaren in die Höhe ziehen und fo ihnen die 
Kopfe abſchlagen. Selbſt der Scharfrichter wurde durd das 
anihuldige Benehmen der Kinder jo gerührt, dag er das Blut- 
idwert wegwarf. Aber gleich fand fich ein Anderer, der den 
Hord verrichtete und auch dem mitleidigen Scharfrichter den Kopf 
abbieb. Welche Ungeheuer! 

Erichſon erhielt in Räfnäs die Rahricht von dem Blutbade; 
em Bater mar auch mit gefallen. Er fchauderte; aber er hatte 
Inne Beit, feiner Betrübniß nachzuhängen; denn Chriſtians Sol- 
daten ſuchten ihn überall, es war ein hoher Preis auf feinen 
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> gedroht, der ihn aufnehmen würde. 
Thüren verichloffen, und ſelbſt ein 
ne Vorfahren geftiftet hatten, wei ⸗ 
Wo follte er nun hin? Da wandte 
ich Dalarne oder Dalelarlien, von 
:hrlihen und aufrihtigen Menjden- 
e er ſich am beften verbergen; auch 
Iefarliern am erften Hülfe zu erhal« 
zebirge Lrreichte, traf ihn ein neuer 
e, den er mitgenommen batte, der 
ging ihm mit allen feinen Saden 
richſon vergebens Idnge nachgeſetzt 
fein eigenes Pferd, meil es zu 
Gepäde zurüdlaffen. Er hüllte fih 
ſchnitt ſich die Haare kurz ab, ſetzte 
manderte, die Art auf der Schulter, 
veitete er in Falun in den Kupfer 
bei ſchmaler Koft; aber ungewohnt 
zuchten Gruben, lief er Gefahr, feine 
ſuchte andere Dienfte über der Erde. 
m Manne, Namens Pehrſon, ber 
die Mitknechte merkten aber bald an 
bei dieſer Arbeit hergekommen jei: 
ein feines Hemd trage. Behrion 
ge und erkannte endlich in ihm fei- 
freund. Erichſon erzählte ihm von 
id bat ihn mit Thränen, doch mit 
zu ergreifen. Aber Pehrſon magte 
vielmehr, ihm ſchleunig zu verlaffen 
nzugeben. 
Flüchtling weiter. Es mar’ rauber 
m gefrornen See hinwegging, brach 
tt genauer Noth. Aber bald gerietb 
jahr. Er kam auf das Gut eines 
der ihn alsbald als feinen ehemali- 
id ihn fehr freundli aufnahm, aber 
verrathen und den auf feinen Kopf 
„Bleib!“ ſprach Arend, „und laß 
fien hinausgehen und die Gemüther 
ber ber Treulofe reifte fchnell zum 
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nähften dänischen Commandanten, der ihm glei 20 Mann mite 
gab, den unbeforgten Erichjon einzufangen. Allen — Erichjon 
war ſchon fort. Die Frau war befler als ihr Mann, hatte ihren 
Gaftfreund vor der Gefahr gewarnt und ihm gar ein Pferd mit . 
einem Schlitten zur jchleunigen Flucht gegeben. So fam er zu 
einem ehrlichen Dorfprediger, der ihn von der Univerfität ber 
fmnte und nım acht Tage lang in feiner Kirche verbarg, bis er 
ihr mit Sicherheit zu einem zuverläffigen Bauer, Siven Nil- 
Ion, unterbringen konnte. Hier wußten nur Nilfon und feine 
grau, wer ihr Gaft jei, der übrigens mit den Knechten arbeitete. 
‚ndeilen mußten die Dänen nun, daß Erichſon fih in diefer 
Gegend aufbielte, und ſchickten Streifwadhen von Haus zu Haus, 
um ihn auszuſpähen. Eben als er ruhig in der Stube ftand 
und ih am Kamin wärmte, traten die dänischen Soldaten ber» 
en. Wie erſchrak er! wie erſchraken feine Wirthsleute! Aber die 
Frau wußte fich Ichnell zu faflen. Sie ergriff einen Spaten, gab 
ihm damit einen Schlag auf den Rüden und rief: „Du fauler 
Knecht! was ftebit du bier und wärmſt dich? Marſch! hinaus! 
an die Arbeit!" So entging er der Wachſamkeit der Soldaten, 
die ruhig abzogen. Aber feine Ruhe war nun dahin; er wollte 
tot. Das bielt aber fehr Schwer megen der umberfteifenden 
Baden. Der gute Nilfon padte ihn endlih unter ein Fuder 
Stroh auf einen Wagen und fuhr ihn fo fort. Aber, o Unglüd! 
plöglih fprengten däniſche Reiter herbei, hielten den Wagen an 
und durchftadhen das Stroh, aber auch das Bein des darunter - 
ror Angft ſchwitzenden Erichſon. Freilich rührte er fih nicht, fo 
ie fehr auch die Wunde ſchmerzte; aber das Blut quoll nad und 
tröpfelte auf den weißen Schnee des Weges, Um nun die Wade 
in täufchen, verjegte Nilfon einem feiner Pferde heimlich einen 
Ebnitt in die Schenkel und durch diefe Lift wurde Erichfon 
glücllich gerettet. 

In Rättwid — jo hieß der Ort, wohin er nun fam — 
mahte er den erften Berfuch, die Bauern zum Aufruhr zu beme- 
gen. Sobald feine Wunde geheilt war, trat er in die Kirche, 
to jie eben verfammelt waren, erzählte ihnen, obne fih zu 
eriennen zu geben, die Greuelthaten von Stodholm und warnte 
he vor den Dänen, die bald auch bierber kommen würden. Die 
Bauern wurden bewegt. Sa, meinten fie, wenn nur ihre Nad- 
barn zuerft zu den Waffen greifen wollten! Erichſon freute fich 
über den erften, wenn auch geringen Erfolg feiner Beredtſamkeit 
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n bedeutendſten Kirchſpiele des Thal: 
en indeſſen bald, was in Rättwid 
nen doppelten Preis auf feinen Kopi. 
Untervogt Nils Weftgöte in der 
3 und verbreitete, Alles, was dieler 
Ehriftian fei ein gütiger König und 
rringern. Aber plöglih erſchien ein 
zrichſon als Soldat gedient und nad- 
rgelafjen hatte. Er hatte von feines 
inung gehört, eilte zu ihm und ſchwur 
eue. Dann ging er, um ihm feinen 
dem Hofe, mo ſich Weftgöte aufhielt, 
war die erfte Feindfeligfeit, die den 
ftian eröffnete. 


ra fam, war es gerade Weihnachten, 
daher jehr zahlreich verfammelt; ein 
hn. Er ftieg auf einen Hügel und 
r Beredtfamfeit zu dem Haufen. Er 
und ſchilderte ihnen die Ermordung 
8; nächſtens, fagte er, würden die 
m und fie aus ihren Häufern treiben. 
zjuvorfämen. Er wollte ſich an ibre 
n fiegen oder fterben. Die Thränen 
ugen und viele Bauern waren betoegt. 
che!“ — und wollten gleich zu ben 
ver meinten, noch fei ihnen ja nicht 
abwarten, was ihre Nachbarn jagen 
'inen andern Zufluchtsort zu Suchen 
Aufruhr bald zu Stande. Ein Hauie 
a fam eben herbei. Sie hatten von 
gehört und hofften hier Erichſon zu 
Einwohner von Mora hielten es für 
8 ihrer Mitte wegichleppen zu laflen, 
genommen babe. Sie läuteten ſchnell 
}bardörfer, zu denen der Wind den 
m auch und alsbald waren einige 
beifammen, die den Hof ftürmten, me 
ten. Dieſe wären verloren geweſen 
wochen, Erichſon in Ruhe zu lajfen. 
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Sr machte ih nun gewind davon und eilte noch tiefer in die 
Eiduiffe hinein. 

Kaum aber war er fort, fo erſchien ein anderer ſchwediſcher 
Erelmann, Lars Orlofſon, in Mora. Er beftätigte nit nur 
Als, was Guftav erzählt hatte, ſondern ſetzte noch hinzu: Chris 
fian würde nächſtens eine Blutreife durch Schweden machen, 
auch ins Gebirge fommen und neue Steuern auflegen. Damit 
aber die Bauern ſich nicht empörten, fo würde er Jedem einen 
Am und ein Bein abbauen laffen. Die Dalekarlier ftanden 
eihroden da und bedauerten, daß fie Erichſon hätten ziehen 
lofen. Kaum aber hörte Drloffon, daß diefer fi in der Gegend 
aufbielt, als er ihnen verſicherte, diefer und fein Anderer jei 
dazu gemacht, die Schweden zu retten. Dies beftätigte ein brit« 
ter Hüctiger Edelmann, der Augenzeuge von dem Blutbade in 
Erodholm geweſen war. Seine Schilderung riß die Bauern bis 
au Wuth fort. Sie fhidten dem Guftav Eilboten mit Sclitt= 
iduben nad). Er wurde auch bald eingeholt, zurüdgebradt und 
mit Jauchzen empfangen. Zweihundert Mann erboten fich gleih 
mit ihm zu ziehen. Mit ihnen erftürmte er ein Bergſchloß und 
vertheilte die darin gefundene Kaffe unter fie. Das machte gro- 
bes Aufſehen; wen nicht die Vaterlandsliebe antrieb, den lockte 
ter Gewinn, und in wenigen Tagen waren ſchon 3000 Mann 
unter jeinen Befehlen. 

Sein Heer machte reißende Fortigritte. Indeſſen übergehen 
wir hier die einzelnen Vorfälle des Krieges. Es fei genug, zu 
jagen, daß fi immer mehr gutgefinnte Schweden zu den ehr» 
den Dalefarliern ſchlugen. Die Dänen verloren eine Stadt, 
eine Provinz nad) der andern und waren endlich zulegt nur auf 
Stodholm beichräntt, welches Guftav zu Waller und zu Lande 
belagerte; denn die entzüdten Schweden hatten ihn bereits zu 
itrem Reichsfeldherrn ernannt. Aber damit waren fie nicht 
zuftrieden; fie trugen ihm aud einftimmig die Königswürde an; 
Jever drängte ih auf dem Reichstage, welcher dazu in 
Etrengnäs (1523) gehalten wurde, zu ihm heran, um ihn mit 
tebiprücden und Dankfagungen zu überhäufen. Guftav Erichſon 
man An ame Ich danke euch, meine theuern Landsleute," 

Liebe. Was gefchehen ift, habe ih nit 
er von euch hätte an meiner Stelle dafjelbe 
Belohnung ift mir euer Vertrauen; die 
aus guten Gründen aus. Wählt Jeman- 
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‚ als ih.” Diefe Weigrruug wire un vie 
ein Donnerſchlag. Sie brachen in Thränen 
Kniee, beflagten ihr Vaterland und flehten, 
feine Weigerung unglüdlih zu maden. Lange 
endlich wurde er von den Gefühlen der Rüh⸗ 
und nahm die Krone an. Ein allgemeines 
te ihm dafür. Die ganze Berfammlung lei- 
n Eid der Treue. Dies geihah drei Jahre 
ten in Schweden (1523). Er hat bis 1560 
Regierung geführt. 
1I.? — Guftav Erichſon, oder, wie er meift 
ufav Waja, und Chriftian fliehen in ber 
eiſammen, daß man bei Einem die Trefflichfeit 
dem Andern die Verwerflichkeit des Lafters 
Dem gemäß waren aud die Schidjale Bei- 
av eine Krone wider Willen annehmen mußte, 
und endlih nad) einer langen lobenswerthen 
m betrauert ftarb, wurde dem Chriftian feine 
len, er von feinen eigenen Unterthanen ein- 
ı nad langen Jahren im Elende, "von allen 
btet. Man höre, wie es ihm ging. In Däne- 
n faum, daß fih die Schweden gegen ibn 
man aud) bier fi gegen ihn erhob. Chriftian 
gab er einige gute Gefege, aber man kannte 
te er feinen Rathgeber, Slaghöck, auf und 
: verurtheilen, um den 'allgemeinen Haß auj 
Vergebens berief fih Slaghöd auf die 
le des Königs. Er wurde dennod gehängt. 
m König nit. Die Vornehmften verfammel: 
en ihn durch eine bejondere Schrift für abge 
h man redt, wie Graufamteit und Feigheit 
ven find. Er ſchrieb an jie in den Eriechent- 
erſprach Beſſerung und bat nur die Schrift 
ber er erhielt eine verächtlihe Antwort. Aud 
: Kopenhagen umberging und das Volk mit 
um Hülfe flehte, konnte ihm jegt nichts mebı 
er auf feine Flucht, padte feine Koftbarkeiter 
20 Schiffen nad Holland ab, wo er fich Bei 
n hoffte (1523). ber das war vergebens 
!e ausgefpielt; die in Stodholm begangener 
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Sraufamteiten hatten Aller Herzen von ihm gewendet. Naı 
a fih mehrere Jahre bier und dort umbergetrieben hatte 

Zeit fang war er felbft in Wittenberg bei Friedrih dem U 
md nahm die utherifche Lehre an), ſegelte er nad Norn 
wo er no die meiften Freunde hatte, melden zu Gefallı 
wieder fatholifh wurde. Aber er blieb nicht lange ruhig. 

Radfolger in Dänemark, König Friedrich J, fein Obeim, ſ 
ein Keer und eine Flotte nad Norwegen und Chriftian fal 
bald fo in die Enge getrieben, daß er den Befehlshaber (Gy 
tiern) bat, ihm doch zu rathen, was er thun folle. Diefer 
ihm, mit nach Kopenhagen zu fegeln und mit dem Könige $ 
nid felbR zu unterhandeln. Dazu verſprach er ihm fü 
Geleit Chriftian ging das ein und fuhr hin. Aber das wa: 
Ungläd; denn alle dänifhen Minifter rietben dem Künige 
gefährlichen Ehriftian ja nicht wieder zu entlafien, fonder 
gefangen zu nehmen und Zeitlebens einzufperren. Das g 
ad. Man führte ihn nah der dänifhen Inſel Alfen 
Werte ihm im Schloſſe Sonderburg ein. Hier fah ı 
Jahre im engen Gewahrſam und hatte Zeit, über feine ' 
Bergehungen nachzudenken. Erft nachdem König Friedr 
längft todt war, ließ ihn fein Nachfolger (Chriftian III.) ı 
(08, gab ihm Kalund borg auf Seeland zum Aufenthali 
und verfprach ihm Alles zu thun, um feine vielen Trübfal 
vergefien zu machen. Hier lebte er noch acht Jahre und 
a im 78. Jahre feines Lebens, jo daß ihm alfo Gott viel 
nah beim Eeüharaz Qohem. zu bereuen (1559). 
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in deren Sande, in Prag, er zu wohnen pflegte. Es ift 
belannt, melden Beifall Hußens Lehre in Böhmen gefun‘-- 
hatte; fein Wunder, daß aud die lutheriſche bald willig ı 
genommen twurde, und daß falt das ganze Land fi di 
aflärte. Aber Rudolph war ganz in den Händen der Jeſui 

die unaufhörlich in ihn drangen, diefen Unfug nicht zu dul 

€r gab daher einen Befehl, daß der Gottesdienft der b 
miſchen Brüder — fo nannten ji hier die Evangelifhen 
verboten fein ſollte. Das bradte das ganze Volt der Böh 

ia Sarniih. Erft baten fie den Kaiſer um Abitellung, d 
drohten fie und endli halfen fie ſich felbft, indem fie fih 
Vort gaben, fo lange dem Kaiſer Feine Dienfte zu erweilen, 

er ihnen Religionsfreiheit gäbe. Das fhlug durd; er un 
richnete, obgleich mit ſchwerem Herzen, den fogenannten Ma 
kätsbrief, durch melden fie gleiche Nechte mit den Katl 
iben und auch die Erlaubniß erhielten, neue Kirhen und S 

im anzulegen (1609). Einen eben folden Majeftätsbrief m 
Rudolph auch den Ober- und Niederfchlefiern" geben. Die € 
der böͤhmiſchen Stände war der Graf Heinrih Matthias ı 
Thurn. 

Um diefelbe Zeit — e3 war 1608 und 1609 — trı 
viele evangelifhe Fürften in Deutichland in ein Bün! 
aulammen, welches fie die Union nannten. Denn die katholif 
Etände thaten immer feindfeligere Schritte und fuchten il 
Glauben in ihren Ländern mit Gewalt allgemein zu machen 
Raifer Rudolph weigerte fih fogar auf einem Reichstage 
Regensburg (1608), den augaburgifchen Religionsfrieden zu bi 
figen. In jener Union verſprachen fi die Proteftanten ge: 
ftig Beiftand, wenn fie angegriffen würden. Da an der S 
diejer Union der (calviniſche) Kurfürft von der Pfalz ftand, 

fen nicht bei und auch andere pı 
exn. Um fo gewaltiger erhob fid 
: die Liga hieß*) und defien 9 
ın Baiern murde, ein überaus tl 
fatholiihen Glauben eifrig ergeb 
nit von diefen beiden Verbindun 
feindlichen und eiferfüchtigen Aı 


den zehn mäctigften geiftichen Fürften 
12* 
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!hlte nur an einem Funken, um den vors 
indſchaft zur Kriegsflamme anzufaden. 
‘te einen Bruder, Matthias, mit dem 
vertragen können. Matthias hatte mit 
erkehrt fi Rudolph immer benahm, und 
ng von Ungarn, Deftreih und Mähren 
ber abgedrungen. Aber endlich verun- 
gänzlich; denn Rudolph machte Miene, 
die einzigen Länder, melde ihm Matthias 
ht ihm, fondern einem Vetter, den er 
nahen. Gleich machte fid) Matthias nad 
ſchwachen Bruder zuoorzufommen. Er 
: ihm nun noch auch Böhmen und Schle⸗ 
itreten. Rudolph ſah ſich von Allen ver- 
einwiligen und erklärte, um der Sache 
ih zu geben, daß er „aus brüderlicer 
ıttbia zum Könige von Böhmen gekrönt 
feinem Tode Unruhen entftänden. NRad- 
tergleih (1611) unterjchrieben hatte, zer⸗ 
vr Aerger; denn er behielt nicht als den 
Meine Penfion und vier unbedeutende 
fte Matthias wieder ab von Prag, ohne 
ider auch nur einmal gejehen zu haben. 
f (1612) war Rudolph todt; gewiß hatte 
eſchleunigt. 

hlten nun Matthias zum Kaiſer; aber er 
ı gehabt. Wie fonnte e3 auch anders 
die ſchlechte Behandlung feined Bruders 
attel Seine achtjährige Regierung (von 
tte von Aerger und Sorgen. Das Erfte, 
rte, war, daß die Öftreihiihen Stände 
dringend das Recht begehrten, aud in 
ten ihre Religion zu üben und eben fo 
5taatSämtern zu gelı 

nicht geneigt, und 
ırger Proteftantenfe 

alle Kirchen gewalt 
ilig abträte, aber 
m nicht eher huldige 

Zugleich waren dir 
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eingefallen und der wilde Großfürft von Siebenbürgen, Beth- 
len Gabor, hatte fidh gegen ihn empört. 

Aber alle diefe Unannehmlichfeiten waren nichts gegen die, 
melde Natthias in Böhmen erfahren follte. Er hatte feine Kin- 
der, eben fo wenig jeine Brüder. Wer follte nun einmal feine 
under befommen? Eigentlich jeine Brüder; aber die wollten _ 
lieber in der Stille leben. Daher fiel die Nachfolge auf feinen 
Letter, den Erzherzog Ferdinand von Steiermark, Kärnthen 
and Krain, und diefer wurde aud von den Böhmen als ihr 
künftiger König anerkannt, da er bereit war, ihre Freiheiten, 
aamentlih den Majeftätöbrief, zu beftätigen. Aber bald wurden 
fe mißtrauifch, als fie hörten, wie Ferdinand in feinen Ländern 
die Evangeliichen behandle. Ferdinand meinte es mit feinen 
Unterthpanen aufrichtig gut und äußerte einmal, er ſei bereit, fich 
fine rechte Hand abhauen zu laffen, wenn er damit einen von 
ihnen glüdlich machen könnte. Aber er war von Jeſuiten erzogen 
worden, die ihm von Kindheit auf nicht nur eine blinde Anhäng- 
lichleit am die katholiſche Kirche, fondern auch den Grundſatz 
mit aler Strenge eingeprägt hatten, daß nur die Katholiken 
ielig werden könnten. Alfo ſchon aus übelverftandener Liebe zu 
feinen Unterthanen wollte er durchaus nicht die neue Lehre in 
feinen Ländern dulden, ließ überall Räder und Galgen aufrichten, 
und drohte nurf, ale Die hinrichten zu laffen, die nicht entweder 
fh zum katholiſchen Gottesdienft hielten, oder auswanderten. 
Ratürlihd erfuhren die Böhmen dies bald und daten nur mit 
Bejorgnig an die Zeit, mo Matthias tobt und Ferdinand ihr 
König fein würde. Auch fingen ſchon jegt die Katholiken, befon- 
ders die Jefuiten, an, feder zu werden. „Ol“ hieß ed, „euer 
Najeflätsbrief hat feine Gültigkeit; denn er ift dem Rudolph 
abgedrungen worden. Iſt nur erft Ferdinand König, dann wird 
& heißen: ein neuer König, ein neues Gebot. Dann werden 
mohl ⸗inia⸗ Qänfe Aigen müſſen“ u. |. wm. Das wollten die 

hört haben, und wenn auch ihre Bejorg- 
‚ fo zeigte doch ein Vorfall bald, wie böfe 

ibnen meinten. Dennoch erkannten fie 
einftigen Herrn an, wenn er ihnen ihre 
2% Er leiftete darüber einen feierlihen Eid 
ſchwöre zu Gott auf diefem heiligen Evan- 
Herren, Ritterſchaft, Prager, auch andere 
: Gemeinde von Böhmen bei ihren Frei 
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sten, aud allen Gewohn 
ott und alle Heiligen.” Un 


ihen Untertbanen des Abts von Braunau 
n Grenze) hatten angefangen, eine Kirche zu 
Abt hatte einen Befehl ausgemirkt, daß der 
lt werden follte. Daffelbe geihah im Städt: 
b, unmeit Teplig, wo der Erzbiſchof von Prag, 
en Bau unterfagte. Darüber beichwerten ſich 
Yaifer und beriefen fi auf den Maieftätsbrief. 
e, er halte das Begehren der Stände nicht für 
die Stände jenes Recht hätten, nit aber die 
icher Herren, und fie möchten ihn mit folden 
Der Bau wurde indefjen fortgefegt und bie 
Nun aber ließ der Erzbiſchof die Kirche in 
:eißen und der Abt die von Braunau verfchlie: 
Bürger fi nicht fügen wollten und Abgeordnete 
1, wurde dieſe ins Gefängniß geworfen. Dar- 
unter den Evangelifhen in ganz Böhmen eine 
Graf Thurn, ein unruhiger Kopf, erhigte 
den die Gemüther noch mehr und berief im 
der Stände aus allen Theilen ‚des Landes 
wurde eine Bittſchrift an den Kaifer felbft und 
en kaiſerlichen Statthalter in Prag aufgeſetzt 
h um die Zeit, wenn die Antwort eingelaufen 
im Mai, wieder zu verfammeln. Am 22. Mai 
ieder zufammen und wurden nah dem Schloſſe 
ı die Statthalter die Antwort des Kaifers, die 
Stände, fondern an jene gerichtet war, vor: 
inßerft ſcharf. Es hieß darin: „Se. Maj. habe 
r evangelifhen Kirche in Braunau und die Nie 
Kloftergrab befohlen; die Stände griffen immer 
ınd mißbraudten feine Güte, fie beftärkten 
‚n in ihrem Ungehorfam; er werde das Nähere 
yann ſich gegen einen Jeden nad feinem Ver— 
Ale zeigten den Iebhafteften Unmillen über 
Run fehen wir wohl,“ hieß es, „daß man uns 
unferer Religion entreißen und die Angefehen- 
[8 Unruheftifter auf die Seite ſchaffen will.“ 
wurde der Zorn, als es verlautete, daß das 
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leiſerliche Schreiben vom Kaiſer blos unterfchrieben, eigentlich 
aber von der Statthalterei verfaßt wäre. Diele Statthalter 
waren aber bei den Ständen als Katholiken verhaßt, und zwei 
von ihnen, Martiniz und Slamäta, wurden befonderd als die 
Anftifter des Böſen angefehen. . Schon fonft hatten fie fich gegen 
die Stände feindfelig gezeigt, und man erzählte von ihnen, daß 
fie auf ihren Gütern die evangeliihen Bauern mit Hunden in 
die Meſſe hegten, und fie durch Verfagung der Taufen, Trau- 
ungen und Begräbniffe zum katholiſchen Glauben zu zwingen 
uchten. Die Stände hielten fogleih eine Verfammlung, und 
beſchloſſen, der Statthalterſchaft zu erklären, daß in Folge des 
Najeftätsbriefes fein Befehl Kraft habe, der den zugeſicherten 
Freiheiten der evangeliihen Kirche entgegenlaufe. Das Volk ver- 
iommelte ſich auf den öffentlichen Plätzen, der Majeftätsbrief und 
des Kaiſers Beicheid wurden vorgeleien, und nur mit Mühe 
tomnten die Abgeordneten der Stände die empörte Menge 
abhalten, das Schloß zu ftürmen und die Statthalter zu ver— 
jagen. . 

Am 23. Mai 1618 fanden fih die Stände, größtentheild 

bewaffnet und von einem bewaffneten Volkshaufen begleitet, auf 

dem Schloffe ein. Die Vornehmften traten mit Ungeftim in die 

Kanzlei, wo vier der Statthalter, Adam v. Sternberg, Die— 

vold v. Lobkowitz und die Grafen Martiniz und Slawäta 

faßen. Ein böhmifcher Edelmann, Paul v. Rziczan, von ben 

Ständen zum Redner beftimmt, führte das Wort: er wolle wil- 

ien, ob fie zu dem höchſt nachtheiligen Schreiben gerathen hät» 

ten? — Sternberg bat fie, fih zu mäßigen und feine Gewalt zu 

brauchen. Darauf antwortete ein Anderer (Colon von Fels): 

gegen Lobfowig und Sternberg habe man nichts; „mit euch aber,” 

fahr er, zu Martiniz und Slamäta ſich wendend, fort, „werden 

ir und nimmer vertragen; denn ihr feid die Werräther, melde 

erraten.” Martiniz wollte mit heftiger 

„DV rief ein Dritter (Wenzel von Rau» 

nad alt-böhmifh gutem Gebraude zum 

ternberg und Lobkowitz wurden nun beim 

r geführt; die andern Beiden aber baten, 
ach den Gefegen richten. Aber man hörte ' 

men ſchrien verwirrt durcheinander. Mar: 

n bei den Händen, von Andern bei den 

Fenſter geichleppt und hinunter in den 


2 Periode. Denumerege mn 


Die raſche That erichredte die Thäter 
iden fie da. Aber Thurn rief endlich: 
ihr den Andern!“ Slawäta wurbe aud 
Erfien nad, und als Dritten warfen ie 
r Fabricius, ein Werkjeug jener, der 
verftedt hatte, hinunter, eine Höhe von 
denn die Leute nicht Hals und Bein? — 
e auf einem Haufen Gemülle, und mwant- 
dern nad Haufe.*) 
n nun wohl denten, daß der Kaifer die 
tafen würde. Darum trafen ſie ſchnell 
jegten das Schloß mit ftändiihen Trup- 
‘toren, melde die Regierung führen foll- 
e in Eid und Pfliht und die Einfünfte 
!ben fie an den Kaifer und fuchten ihr 
u entſchuldigen, aber zugleih warben fie 
die Schleſier, Mährer, Laufiger, Deſt- 
‚ mit ihnen gemeinſchaftliche Sache zu 
von Prag, den Abt von Braunau, viele 
ie Jefuiten jagten fie aus dem Lande. 
d da er damals kränklich und überhaupt 
er auf des Cardinals Cleſel Rath Lieber 
thandeln, als Gewalt brauden. Aber 
'etter Ferdinand. „Gott felbft,” ſagte die: 
mit Blindheit geſchlagen, daß fie durd 
yeigten, daß ihr Betragen nicht aus Gott, 
fei. Demnad halte ich dafür, daß nichts 
ı Waffen zu greifen.“ 
He Kurfürft von der Pfalz, Fried- 
hr nad jener That auf dem Schloſſe in 
tthias (1619) und fand im Grabe die 
Throne nicht gefunden hatte. ‚Er farb 
» größeren Uebeln zu entgehen; denn ber 
on begonnen. Graf Thurn flug zwei 
re und Bouquoi), die nach Böhmen ein 
in Mähren und Oeſtreich ein; allenthal- 
t mit Freuden auf und erhob ſich gegen 


ger Schloſſes, in welchen dies geſchah, if bis Heute 
als war. j 
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den Raifer; ja, Thurn drang bis Wien vor, wo fich Ferdinand 
befand, und belagerte ed. Wirklich war Ferdinand in der miß- 
lichſen Sage. Ueberall offene Empörung oder heimliches Mip- 
vergnügen. Schon pfiffen die Kugeln der Böhmen durch fein 
Schloß, und, um feine Verlegenheit volllommen zu machen, 
erihienen vor ihm 16 Abgeordnete der öſtreichiſchen Stände und 
verlangten mit drohenden Worten feine ſchriftliche Einwilligung 
zu ihrer Bewaffnung und zu einem Bünbniffe mit den Böhmen. 
3a, Einer derfelben, Andreas Thonradel, fol fogar jo meit 
gegangen fein. ihn beim Knopfe feines Wamfes zu fallen und zu 
nen: „Randel, giebt dih! du mußt unterſchreibe!“ — Da 
Ihmetterten plößlid Trompeten auf dem Schloßhofe. Es waren 
0 Güraffiere von Dampierre, welche eingezogen waren, um 
verdinands Befehle zu vernehmen. Der Trompetenfchall wirkte 
auf die Abgeordneten munderbar. Sie beurlaubten fih in 
größter Schnelligkeit und kamen nicht wieder, und Ferdinand 
war erlöft; denn auch Thurn zog ſich bald darauf von Wien 
zurüc. Auch Ferdinand ift ein Beweis, daß man in feiner, 
auch noch fo großen Verlegenheit verzagen muß, wenn man nur 
nah jeiner beften Weberzeugung handelt. Bald darauf wurde 
er zum deutſchen Kaiſer gewählt und bieß nun Ferdinand 1. 
1619-37). 

Nur die Böhmen wollten ihn fchlechterdings nit als ihren 
König ertennen, jegten ihn förmlih ab und ihnen traten auch 
die Schlefier, Mährer und Laufiger, ſelbſt die evangeliſchen Deft- 
reicher bei. Dagegen wählten fie den 23jährigen Kurfürften von 
der Pfalz, Friedrich V., zu ihrem Könige. Zwar war er refor- 
mirt; aber fein Oheim war Mori von Dranien und fein Schwieger- 
vater König Jacob 1. von England, und diefe Verbindung empfahl 
im den Wählenden befonders. Anfangs befann er fi; die 
große Gefahr, in die er fich begeben follte, fchmwebte feinem 
Geile vor und mande Freunde warnten ihn. (Seine Mutter 
Juliane: „Ad, nun geht die Pfalz nad Böhmen!“) Aber da 
hat feine Frau, Elifabeth, herein, welche der Eitelkeit, Königin 
in beißen, nicht widerftehen Eonnte. „Wie?“ rief fie, „du fonn- 
kit dich vermeſſen, die Hand einer Königstochter anzunehmen, 
and dir bangt vor einer Krone, die man dir freiwillig entgegen- 
bringt? Ich will lieber mit einem Könige Sauerkraut, als mit 
mem Kurfürſten Gebratenes eſſen.“ Solche Eitelkeit bat ſchon 
zarde Frau unglüdlih gemadt. Wird Elifabeth fie au zu 


ıte. 2. Periode. 


luch fein Ho 
olle doch nich 
igeliſcher Gla 
und reiſte nah rag, wo er mır gropem 
. Hoc ſchlug der eitlen Elifabeth das Herz 


über dem neuen Könige und feinen Böh- 
vitter zufammen. Ferdinand hatte feinen 
äftigen Marimilian von Baiern für 
e Liga verſprach Beiftand. Auch der König 
Philipp TIL, ſchidte Geld, was er doch 
te, und felbft der Kurfürft von Sachſen 
ein höchſt ſchwacher, kleindenkender Wann, 
ines Hofpredigers Hos von Hoheneck auf 
il es ihn ärgerte, daß die Böhmen einen 
ige gewählt hätten. O, der unchriſtlichen 
in ſetzte fih das ligiftiiche Heer in Bene 
die öſtreichiſchen Stände mit Gewalt dem 
yann fiel Marimilian in Böhmen ein, 
ruppen wie eine ſcheue Heerde vor ſich her 
er auf Prag los. Wäre nur Friedrich der 
1, fo hätte er wohl ſich gegen den Kaiſer 
n können. Die Huffiten hatten ſich ja ſo 
d fo glüdlich gewehrt. Aber er war ein 
leihtfinniger Mann, gab glänzende Felt, 
üftung des Heereö zu befümmern, und ver- 
zen der Böhmen mit Liebe und Bertrauen 
d fo war er ſchon halb geſchlagen, ehe noch 
Nicht weit von Prag liegt eine fanfte 
e Berg genannt wirh. Da Htollten ſich bie 
yen raſch von dem un 
er Stunde blutiger A 
ünftaufend Böhmen I 
ndet, an 1000 mwareı 
rzten in wilder Fluc 
!dri hatte gerade | 
9. Da das Schießen 
e und ritt auf den! 
: verwirrte Flucht de 
flehentlich, fie doch j 
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fie hätten noch Leute genug, die Stadt zu vertheidigen. Aber 
der ſchwache König hatte dafür feine Ohren. Wie betäubt fehte 
efih am andern Morgen mit Frau und Kindern in den Wagen, 
nahm den Grafen Thurn mit und fuhr nah Breslau. „Ich 
weiß nun, wer id bin,” fagte er, als er in den Wagen fteigen 
vollte. „Es giebt Tugenden, welche wir nur im Unglüd lernen 
fönnen, und nur in Widerwärtigeiten erfahren wir Fürften, wer 
mır find.” Nah der Pfalz blieb Friedrich keine Zuflucht mehr 
übrig; denn die Spanier waren von den Niederlanden aus den 
Rhein hinaufgezogen und hatten ihm fein Land mweggenommen, 
und fo floh er denn von Breslau weiter über Berlin nah Hol» 
land. Nie hat der unglüdlihe Mann fein Land wieder erhalten; 
denn Kaiſer Ferdinand fchleuderte ihm eine Achtserklärung nah 
und ſchenkte nahmals fein Land ſowohl als feine Kurwürde dem 
Herjoge Marimilian von Baiern, dem er freilih auch zu großem 
Tante verpflichtet war. 

Wie ging e3 aber nun den Böhmen? — Am Tage nad der 
Sclacht öffnete Prag feine Thore, und die hier anmelenden 
Stände unterwarfen fi der Gnade des Kaifers. Voll Angft 
warteten fie auf die Entichließung deffelben; aber mehrere Monate 
vergingen ruhig, und fchon hofften fie, jie würden mit der bloßen 
Angft wegfommen, als plöglih an einem Tage 43 der vornehm- 
fen Theilnehmer feftgenommen wurden. Auf dem Plage vor 
dem Rathhaufe der Altitadt wurde ein Blutgerüft aufgeſchlagen. 
Eiebenundzwanzig aus ben edelften Familien und in hohen Wür- 
ten waren zum Tode verurtheilt. Einige derjelben wurden ent- 
banptet, andere geviertheilt; dem Nector der Univerfität, Jeſſe- 
nina, der die evangelifche Lehre in ergreifender Rebe verfündigt, 
nurde vorher die Zunge ansgeichnitten, einem Andern die Hand 
abgehauen, ein Dritter wurde, bevor man ihn bängte, mit der 
Men u sn genagelt. Die Anderen verloren ihre 

ohenen. Leber 700 wurden an ihrem Ver- 
% Familien wanderten aus, und nie hat 
ind Bohmens ganz gehoben. Ferdinand 
f felbft entzwei und verbrannte das Siegel. 
iger und Schullehrer mußten das Land 
ſche Lehre wurde mit Gewalt wieder ein: 
ımmen, daß das Land, welches das erfte 
Lehre des Evangeliums durch Huß ver- 
:fften Aberglauben liegt, und daß unter 
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}, Mährens un 
wird. 
Jetzt wäre di 
ner gefunden, _ — — 
n Krieg auf eigene Hand fortgeſetzt hätten. 
nter war der Graf Ernft von Mans: 
h den Krieg abgebärteter Mann. Er hatte 
böhmiſchen Unruhen für den Herzog von 
in Deutfhland geworben, und da biele 
wurden, jo erlaubte ihm der Herzog, in 
zu treten, und diefe ſchickte ihn nach Böb— 
mit gewohnter Tapferkeit mit den Kaiſer⸗ 
& der Schlacht am weißen Berge und nad 
n ſetzte Mansfeld im Dienfte des entflohenen 
ven Krieg in Deutſchland fort, zog mehrere 
nderte beſonders die reichen geiftlihen Län- 
r bier, bald dort (Pfalz, Elſaß, Nieder 
ihn auch einmal die Kaiferlihen, fo ent- 
d trat mit ihnen plöglid an einer andern 
50 trieb er fi ſechs Jahre umher, ohne 
!hr zu haben, als was ihm der Krieg ver- 
Did er, nahdem er von dem faiferlichen 
in an der Elbbrüde bei Deſſau geſchlagen 
nad Ungarn, um fi mit dem unrubigen 
nbürgen, Bethlen Gabor, zu verbinden. 
verlangt und feine hungrigen Soldaten, 
lieber mit dem Kaifer. Der tapfere Mans- 
gerät, entließ mit gerührtem Herzen feine 
und mollte nad Venedig und von da 
Uber ehe er noch Venedig erreichte, wurde 
ıien frank, und er, der jo viel im Leben 
nd jegt mit neuen Entwürfen einen neuen 
ıd bier feinen Tod ganz unerwartet. Als 
daß er nur noch einiae Stunden au [eben 
ı Waffenrod anlegen, | 
nd und geftügt auf | 
o ftarb diefer eiferne 
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die latholiſche Geiftlichfeit getrieben, trat auch diefer Fürft für 
Friedtichs Sache auf, warb ein Heer und zog damit auf Mans- 
feld3 Art in Deutſchland umher. Am liebften plünderte er die 
Kirchen und Weinkeller der geiftlihen Fürften aus, und auf die 
Münzen, die er von dem geplündezten Silber prägen ließ, wurde 
die Umfchrift gefegt: Gottes Freund, der Pfaffen Feind. Wäh— 
rend der flüchtige Kurfürft von der Pfalz länderlos umberirrte, 
verfohten Ehriftian und Mansfeld feine Sache, als wenn fie die 
ihrige wäre. Ehriftian hatte, als er in Holland gemefen mar, 
die vertriebene Kurfürftin Elifabeth kennen gelernt und gerührt 
von ihrem Unglüde, ihr das Verfprechen gegeben, für Gott und 
für fie Alles zu wagen. Er hatte fi von ihr ein Zeichen ihrer 
Gunft ausgebeten, und fie ihm einen ihrer Handſchuhe gegeben. 
Dielen trug er ald Wahrzeichen vorn an feinem Hute, und auf 
feinen Fahnen ftand die Diviſe: Alles für Gott und für fie! 
Aber fein früher Tod verhinderte die Ausführung feines Gelüb- 
des, dem vertriebenen Kurfürften fein Land wieder zu verfchaffen. 
Benige Monate vor Mansfelds Tode hatte ihn ein zehrendes 
Fieber in Wolfenbüttel bingerafft. Er ſtand erft im 27. 
Lebensjahre. 

4 Tilly und Wallenftein. Gegen Ehriftian von Braun» 
ſchweig und Ernft von Mansfeld hatte bisher der Graf Tily 
ald General der Liga den Krieg geführt. Tilly war ein Mann 
von vieler Roheit, unerbittliher Strenge und großer Pünktlich» 
teit, dabei uneigennügig, aber ftolz im hohen Grade. Auf äußere 
Dinge legte er feinen Werth, und als ihn der Kaifer zum Reichs- 
fürften erheben wollte, verbat er fi die Ehre und ſchenkte dem 
Schreiber der Kanzlei 500 Thaler, damit er das Patent nicht 
ausfertigte. Seine Statur war Mein und hager, aber von ftar- 
tem Knochenbau. Zwiſchen feinen eingefalenen Wangen, feiner 
Raje und feiner runzeligen Stirn fahen feine großen finfteren 
Augen heraus. Sein graues, borftiges Haar hing um ben Kopf 
herum, den er mit einem fpigen, bodaufgeflugten Hute zu 
bededen pflegte, von welchem eine rothe Straußfeder hinten herab- 
hing. Dazu nehme man ein grünatlaßnes Kleid nach ſpaniſchem 
hai ie ubnthlinsen Hermeln, weite Beinkleider von dem» 

‚ aufgeichligte Stiefeln. In der Schlacht 
Graufhimmel zu reiten. Diefer Mann 
» Schlacht verloren und räumte überall, 
auf. Braunſchweigs, Mansfeldse und 
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dienten, jagen: er wollte fie dafür mit Prügeln und Ruthen trac- 
tiren. Abmwechjelnd lebte er auf feinen Gütern in Mähren und 
Böhmen, in Prag und in Wien, wo er durch Aufwand die Augen 
Aler auf fih zog, befonderd nachdem er durch Ankauf vieler 
Güter der Geächteten jein Vermögen ſehr vermehrt hatte. Auch 
nahm er an dem Kriege lebhaften Antheil und ſtand zur Zeit 
der Schlacht am weißen Berge in Ungarn gegen Bethlen Gabor. 
Er vermäblte fich mit der Schönen Tochter des Geheimeraths Graf 
Harrach, der ein Liebling des Kaijerd war, wurde bald darauf 
in den Fürftenftand und jchon ein Jahr fpäter zum Herzog 
von Friedland erhoben. Seine Reſidenz nahm er in Gitichin. 
Jest machte er dem Kaifer den erwähnten Vorſchlag. Ferdinands 


Räthe meinten, man könne ihn ja mit 20,000 Mann den Ber- 


ſuch machen laſſen. „Nein!“ rief MWallenftein, „das fann ich nicht! 
die getraue ich mir nicht zu unterhalten; wohl aber 50,000 Mann.“ 
— „Ihr wundert Euch!“ fuhr er fort. „Sebt, mit 50,00 Mann 
ann ich überall Gejege vorſchreiben, und die geſammten Zebens- 
mitel einer Provinz ſtehen mir zu Gebote. So it es nicht mit 


3,000, die mandmal bitten müſſen, wo jene befehlen.” Das 


ſahen die Räthe ein, und der Kaifer gab ihm nicht nur die 
geſuchte Erlaubniß, fondern auch das Recht, alle Offizierftellen 


zu vergeben. Nun ließ er die Trommel rühren, und von allen 


Eeiten ftrömten ihm Menſchen zu; denn an müßigem Volke fehlte 
es nirgends, bejonders damals, wo ſchon fo manche Gegend ver- 
wüſtet war, und wie gut es fi in Wallenfteins Lager leben ließ, 
war ja ſchon bekannt. Im kurzem hatte er mehr als 20,000 Mann 
beiſammen, und wie er vorrüdte, wuchs der Haufe wie ein rollen- 
ter Schneeball an. Zuerft ging er auf Niederjachlen los und 
traf am Harze mit Tilly zufammen. Beide hätten nun zujammen 
taudeln follen, aber dazu war jeder zu ftolz; Keiner wollte von 
ten Andern Befehle annehmen, und fo trennten fie fih nad nur 
turzem Beifammenjein. Zuerft ging Wallenftein (1626) gegen den 


Grafen Mansfeld, der bei Deſſau über die Elbbrüde gehen wollte. 


der erwartete Wallenftein den Grafen hinter ſchnell aufgewor⸗ 
ſenen Schanzen und fchlug ihn, da er flürmte, mit großem Ver- 
fe zurüd. Er verfolgte ihn dann durd Schlefien bis’ nad 
Ungarn, von wo Mansfeld, wie ſchon oben erzählt, zu Bethlen 
Gabor entwih. Im folgenden Jahre trieb Wallenftein die feind- 
ben Truppen aus Schlefien, unterwarf die Provinz dem Kaifer 
zider, wandte fih nun gegen den Hauptfeind, den König von 
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Vehlſtand derfelben und legte Schulen an; aber in den leßteren 
Jahren, als feine Stimmung dur die Umtriebe feiner Gegner 
gerejgt war, fireng und hart, und als fie ihn einmal gebeten 
hatten, ihmen die aufgelegten Abgaben zu erlaffen, fchrieb er: 
„Euer Entſchuldigungen ſeynd lauter verlogen und unmahr- 
baftig; fucht, fo lieb euch euer Seelen Seligfeit ift, mich bei 
der Naſen nicht umzuziehen; denn fo wahr Gott lebt! ihr werdet 
mird mit euren Köpfen zahlen müffen, wo ihr mir die Quote 
nicht ale Monat liefern werdet.” Und als einmal in Reichen» 
berg in Böhmen ein katholiſcher Priefter ermordet war, wollte 
a die Stadt verbrennen und alle Einwohner mit dem Schwert 
ambringen laffen, und wurde nur durch die dringenden Bitten 
des Magiftratd andern Sinnes. Sein Stolz ftieg mit feinem Reich- 
tbum und feiner äußern Würde, die um dieje Zeit einen neuen 
Zuwachs erhielt, indem ihm der Kaifer aud. das Herzogthum 
Sagan verlieh, um ihn für viele gemachte Vorſchüſſe zu ent- 
ibädigen. 

Jetzt war nun wieder der Krieg beendigt und auf deutſchem 
Boden fein Feind mehr. Dennoch vermehrte Wallenftein fein 
deet und bradte es endlich bis zu 160,000 Mann, und doc 
wurden immer noch mehr angeworben. Um Sold war er dabei 
wie verlegen; denn alle deutſche Lande fanden ihm offen. und 
le mußten ihm, gleihviel ob fie Freund oder Feind waren, 
Srandihagungen und Lieferungen geben, fo viel er ihrer nur 
beiegen fonnte, und recht muthwillig verdarben feine Soldaten 
Ales, was fie jelbft nicht verzehren oder fonft gebrauchen fonn- 
tn. Kein Menſch konnte begreifen, wozu Wallenftein feine große 
Macht noch vermehre. Die Fürften fürdhteten, er möchte ent- 
weder den Kaifer oder ſich jelbft zum unumſchränkten Herrn von 
Teutihland machen wollen. Wallenftein ließ fie fpreden; er 
tatte unter den faiferlihen Räthen viele Freunde, die beim 
Aaifer zu jeinem Vortheil ſprachen, und endlich gar demfelben 
sorftellten, Wallenftein habe ſich jo große Verdienfte erworben, 
tag er eine ausgezeichnete Belohnung erhalten müffe. Aber 
do diefe hernehmen? Da ſchlug Wallenftein jelbft vor. daß man 
tm Mecklenburg aeben möchte. Die Herzöge dieſes Landes 

ı Chriſtians geweſen; unter diefem Vors 
ı ja ihres Landes bemädhtigen, obgleich 
Einrüden in Medlenburg mehrmals vers 


als ihr Freund und Vefreier. Die armen 
15. Aufl. 13 \ 
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Vochen hatte dieſelbe gedauert und 12,000 Mann der beften 
Zrappen waren dem kühnen und bingebenden Widerftande der 
Stralfunder zum Opfer gefallen, 

Mit Dänemark fhloß jegt Wallenftein plöglid (1629) einen 
Frieden in Lübed, und zwar fo, daß Ehriftian auch nit ein 
Dorf verlor. Das ging ganz natürlich zu; Wallenftein wollte 
ungefört Medienburg beherrſchen fönnen; dazu mußte er aber 
mit jenem Nachbar Frieden haben, der dagegen ihn als Herzog 
von Medienburg anerkannte und feine Bundesgenoffen, die ver- 
triebenen Herzöge, die doch erit um feinetwillen zu den Waffen 
gegriffen hatten, aufopferte! Ein ſchlimmes Beiſpiel von Fürften- 
treme! — Nun aber gingen doch die Soldaten wieder auseinan- 
der? — D nein! der Kaiſer machte jetzt, durch feinen Beichtvater, 
den Jefuiten Yämmermann, dazu angeregt, ein Gefeg bekannt, 
daß fein Reformirter im Lande geduldet werden, daß die Lutheraner 
ale feit dem paflauer Vertrage eingezogene Güter den Katholiken 
zurückgeben, und daß jeder katholiſche Fürſt das Recht haben 
sole, feine evangeliſchen Unterthanen zu feiner Religion anzuhal- 
ten. Run hatte er doch wieder einen Vorwand, das ungeheure 
heer beiſammen zu laffen, um nämlid das Geſetz — man 
nannte es das Reftitutiongedict — in Ausübung bringen 
zu laffen. Wie erichrafen aber die evangelifhen Fürften! Jetzt 
ert fahen fie, aber zu fpät, ein, daß es, wenn fie gleich anfangs 
Wiammengebalten hätten, nicht jo weit gekommen wäre. Zwei 
Etzbisthümer, 12 Bisthümer und eine zahllofe Menge Stifter, 
Köfter und Kirchen follten herausgegeben werden. Ale Vor— 
felungen der Reichsſtände fruchteten nichts; am bewaffneten 
Biderftand dachte blos die Stadt Magdeburg, melde jet 
einen katholiſchen Erzbiihof aus dem öftreihiihen Haufe auf- 
aehmen follte. 

5. Wallenſteins Entjegung. Aber nicht allein das Re— 
Aututiongedict ſchlug die Gemüther nieder, auch die zuchtlofe 
Wirthſchaft der Wallenfteiner, unter welcher Proteftanten und 
Ratholiten gleich ſehr litten, erregte allgemeine Unzufriedenheit, 
and alle Fürften wünſchten Frieden. Zwölf Jahre hatte nun 

und grenzenlofes Elend war ſchon hier 
et worden. Daher baten alle den Kai« 
unft der Fürften auszufhreiben. Das 
fie famen 1630 in Regensburg zu 
ıen. Aber was mußte Serdinand bier 
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“sten Klagen und Bitten konnte der menſchlich⸗ 


—* Raifer nicht miderftehen, fo ſehr auch Wallenfteins 


Freunde am Hofe ihn zu entichuldigen fuchten. Aber er 
tete ich vor Wallenftein. Endlich unterſchrieb er mit ſch 
Herzen‘ das Abjegungsdecret. Nur war die Frage, ob I 
Rein aud gehorchen würde? Und wenn er fi meigerte, 
wollte ihn der Kaifer zwingen? Zwei alte Freunde Walle 
Graf Werdenberg und Freiherr Queftenberg) wurden a 
nach Memmingen, wohin er, um in der Nähe zu fein, ge 
war, abgefhidt, ihn vorzubereiten. Er empfing fie frei 
und fagte ihnen, er wiſſe ſchon, warum fie fämen; den: 
Better hätte ihn ſchon von Allem unterrichtet. Dann 
ihnen eine aftrologiihe Schrift vor. „Ihr Herren,“ fag 
„hieraus könnt ihr fehen, daß ich euern Auftrag gewußt 
Dem Kaifer lege ich feine Schuld bei; aber es thut mir 
dab Ihro Majeftät fi meiner fo wenig angenommen 
Ih will aber Gehorfam leiſten.“ — Wie froh waren d 
geordneten, wie froh der Kaifer, wie froh endlich alle Fürſi 
Dann ging Wallenftein auf feine Güter und wählte befi 
Brag und Gitſchin zu feiner Refidenz. Aus den Sternen g 
er zu lefen, daß er noch zu etwas Höherem beftimmt wäre 
zwiſchen machte man weniger Umftände mit ihm und nahı 
auch noch Medienburg wieder ab. 

6. Guſtav Adolph, König von Schweden.*) 


) Was feit Guſtav Waſa's Tode (1860) in Schweden geſchehen wo 
bier überfichtlich nachgeholt werden. Guſtav binterließ drei Söhne: Erid 
tanz III. und Karl IX. Eri XIV. (1860-68) war feinem Vater 
ẽt zeigte aber eine fo große Heftigfeit de Gemüths, daß man feinen 

rüchen feiner Wuth fiher war. Selbſt 
ohfen, denen bald die bitterfte Neue folgte, 
ig haften mußte, weil Keiner mehr vor feine 
errten ihm daher ein und Johann ILL, | 
2, ließ ihn endlich gar vergiften! Diefer 
Seine Frau, Katharina Jagelona, bere 
a Glaubens, der vielleicht nirgends fo ver 
der Papft diefe Nachricht von fhönen Au 
ismus erhielt, fandte er heimlich Jefuiten ir 
Ketzerbelehrer Pofjevino, der es denn aı 
ı zum großen Verdruß der Schweden öffen 
or nnd feinen Sohn Sigismund in der kat! 
dem aber Katharina gejtorben war um 
thet hatte, trat er wieder zum lutheriſchen 


e. 2. Periode. 


vielt der alte 

der Liga un 
uf, Guftan ! on _ . 
m erhielt der Kaifer no in Regensburg. 
Feindel mehr,” fagte er zu Tilly. Dieler 
egriffe von dem Schwedenfönige, und als 
e dieſen einen Schneefönig nannten, den 
Rt zuſammenhalte, der aber bald ſchmelzen 
»em Süden näherte, ſprach er ernfthaft: 
veden ift ein Feind von eben fo großer 
‚ in der Blüthe der Jahre (37 Jahre alt), 

Er hat, mas das Furdtbarfte ift, im 
a und durch Siege den Krieg zu führen. 
ichs fügen fih jedesmal zuvorkommend 
en; feine Hülfsmittel find nicht gering 
br zwedmäßig. Durd feine perfönlice 
fein aus vielen Völkerſchaften zufammen- 

einzigen Nation gemacht, die er durd 
eiht wie ein Roß mit dem Zügel, regiert. 
gen melden nur nicht verloren zu haben, 
in iſt.“ 
r unftreitig der größte Mann feiner Zeit. 
ielfach beleidigt. Er hatte feinem Feinde, 
» von Polen, Unterftägung gegeben und 


Gewiſſensunruhe. Indeffen war der Prinz Sigi 
Rönig gewählt. Da nun Johann gefiorben mar, 
18 König von Schweden anerkannt, aber erft nadı 
ß Hier nur die reine evangeliſche Lehre gelehrt wer- 
die Schweden mit ihm fehr unzufrieden, weil er 
mar und den fatholifchen Gar 
em die Schweden die Rüdkehr € 
ın and erfannten Karl IX. (1 
t Karl behauptete fih, ein ca 


oher Sonn, Guſtav Adolph, 
fein Better Sigismund von Po 
ißte er mit Polen einen Krieg ! 
er oſtpreußiſchen (damals polnif 
diefer Kriege Schwedens mit F 
eftere durch den Beſitz Finnla 
sentheil® umfaßte und den pt 
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wollte ihm nicht ald König von Schweden anerkennen. Beſonders 
aber rührte den guten König der Drud, unter dem die Prote- 
Kanten in Deutſchland feufzten. Er felbft bekannte ſich zu 
Luthers Lehre, ohne ftarr an den Glaubensfägen zu hängen, und 
fonnte es nicht übers Herz bringen, feine Glaubensgenoffen fo 
leiden zu fehen. Als Alles zur Weberfahrt nad Deutichland 
fertig war, verfammelte er die vier Stände des Reihe Es war 
am 20. Mai 1630, als er unter fie trat, um ihnen ein feier- 
liches Lebewohl zu jagen. Hier nahm er fein einziges Kind, fein 
vierjähriges Töchterhen Ehriftina, auf den Arm, zeigte fie den 
Ständen als ihre künftige Königin und ließ fie ſchwören, ihr 
tren zu dienen. Die ganze Verfammlung war gerührt und zer« 
ſleß in Thränen. Auch er felbft mar bewegt und mußte ſich 
aft fammeln, ehe er feine Abſchiedsrede ſprach. „Nicht leicht 
Ainnigerweife”, fo ſprach er, „ftürze ich mid) und euch in diefen 
neuen gefahrvollen Krieg. Mein Zeuge ift der allmächtige Gott, 
daß ich nicht aus Vergnügen fechte. Der Kaifer hat mich in der 
Berfon meiner Geiandten aufs graufamfte beleidigt; er hat 
meine Feinde unterftügt; er verfolgt meine Freunde und Brüder, 
tritt meine Religion in den Staub und ftredt die Hand aus 
nab meiner Krone. Dringend flehen uns die unterbrüdten 
ım Hülfe an, und wenn es Gott gefällt, 
geben. Ih kenne die Gefahren, denen 
fein wird; nie habe ic} fie gemieden und 
nen ganz entgehen. Bis jegt zwar hat 
verbar behütet; aber ich werde doch end» 
heidigung meines Vaterlandes. Ich über- 
bes Himmels. Seid gerecht, ſeid gemiflen- 
&, fo werden wir uns in der Ewigkeit 
n euch, meine Neichsräthe, wende ih mic) 
und erfülle euch mit Weisheit, meinem 
Jefte zu rathen. — Euch, tapferer Adel, 
ichen Schutze. Fabrt fort, euch als wür⸗ 
r heldenmüthigen Gothen zu beweiſen, 
ılte Rom in den Staub ſtürzte. Euch, 
ahne ich zur Verträglichfeit und zur Eins 
8 Mufter der- Tugend, die ihr predigt, 
ure Herrfhaft über die Herzen meines 
utirte des Bürger- und Bauernftandes, 
des Himmels, eurem Fleiße eine erfreuende 


2. Perior 


ıeuern, Ue 

e, Abweſe 

um Himm.. u .- 

age es vieleicht auf eig! zu Dabei ran 
:änen aus den Augen, und in der Ber: 

hts als Schluchzen und Seufzen. 

aber auserlefenen Heere (15,000 Mann), 

ihn bereit war, fein Leben hinzugeben, 

ındete zuerit an der pommerſchen Küfte, 

jeene.*) Es war den 24. Juni, alio 
ad) der Uebergabe der Augsburgifden 

Der König war der Erfte, der ans Land 
vor den Augen des ganzen Heeres, auf 

ranfte Gott mit lauter Stimme für die 
bat um feinen ferneren Segen. Allen 

inden dabei die Thränen in den Augen. 

einet nicht,“ ſprach er, „meine Freunde, 

e mehr ihr betet, deſto mehr werdet ihr 

alb gefiegt. Der befte Chriſt if immer 
ift ein recht rührender Gontraft, das 
Benehmen der Soldaten im wallen- 

hwediſchen Lager zu fehen. Während 
des Menſchen abgelegt waren und die 

ut getrieben wurden, Keiner nach Gott 

8 Regiment täglid zum Morgen« und 
Kreis um feinen Feldpredigert ſchließen 
l feine Andacht bi 

mpfe waren ſtren 

ſelbſt den Seinig 

ttesfurcht gab ih 

tenheit, und fein« 

unter einem fo 

ten. Gleich dem 

des Krieges. In 

iuf jede Bewegun 

h in die furchtba 

s den Tod fand. 
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Man follte meinen, daß fich die evangelifhen Stände Deutſch— 
lands über einen ſolchen Helfer in der Noth wohl gefreut und 
geeilt hätten, ihm mit Rath und That beizuftehen. Aber gerade 
da3 Gegentheil. Sie faßten unter dem PVorgange des Kurfürften 
Johann Georg von Sachſen in Leipzig einmüthig den Entſchluß, 
nd niht3 mit Guſtav zu thun zu maden, — damit der Kaiſer 
nicht zürnen möchte; indefien wollten fie ein Herr aufbringen, 
um ih dem Reftitutionsedict jo lange wie möglich zu widerſetzen. 
Suftav trieb indeſſen die Eaiferlihen Truppen in Pommern vor 
ih ber; denn viele der Wallenfteiner waren entlaffen worden; 
aber noch beim Abzuge verübten diefe fühllofen Menſchen unter 
Torquato Conti die empörendften Graufamleiten an den wehr⸗ 
Isien Bewohnern, die ihnen doch fo lange Duartier gegeben hat— 
ten.“) Dann wandte ſich Guſtav an den Herzog Bogislav, 
anen überaus peinlichen, ängftlihen Mann, und verlangte, daß 
er ihm Stettin einräume; das fei zu feiner Sicherheit durchaus 
vöthig.. Aber davon wollte der Herzog nichts hören. Er kam 
ielöft in Guſtavs Lager und war außer ſich vor Angft. Auf der 
emen Seite war Guſtav mit einem fchlagfertigen Heere und auf 
der andern die Furt vor des Kaifers Zorn. „Ach!“ rief er 
aus, als Guſtav anfing, ungeduldig zu werden, „lol ich denn 
m meinen: Alter noch erleben, daß ich geächtet, mein Land ver- 
wüſtet und einem Andern gegeben und meine Refidenz von Grund 
ans zerftört werde!” — Guſtav ſuchte ihn zu beruhigen und 
niet endlih: „Eilet, eilet, lieber Vetter; bier ift Schnelligkeit 
uöthig, und glaubt mir, nicht jeder Zauderer iſt ein Fabius.“ — 


— — — 


*) Am ärgſten ging es in Paſewalk zu. „Schon ausgezehrt durch die 
unge Einguartierung und fo verödet durch die graufamfte Hungersnoth, daß 
um noch der dritte Theil der Häufer bewohnt war, erhielt die Stadt von dem 
ferien Oberſt Götze Befehl, noch 18,000 Thaler zu zahlen. Auf die Vor: 
*lung der Unmöglichkeit erfolgte der Befehl zur Plünderung. Wie hungrige 
Bälfe färzten die Soldaten in die Häufer; jede Frage wurde mit Säbelbieben 
iegleitet,, jeder Biſſen Brods mit Blut befprist. Männern und Weibern rifien 
ke die Kleider vom Leibe, und wer fich rührte, ward niedergefioßen. Der Biür- 
Frmeifter, einige Rathsherren und die vornehmften Bürger wurden krumm 
söelefen, nach Garz geführt und bier mußten fie hungernd drei Tage und drei 
Lachte in regnigem Winterwetter auf kalter Erde unter freiem Himmel liegen 
dem Abzuge aus Bafewalt zündeten die Barbaren die Häufer an, fpießten die 
zutterlod auf den Straßen umperirrenden Kinder auf ihre Piken und jchleu: 
ren fie jubelnd in Die Flammen. 


Hte 2. Periode. Dreißigjähriger Krieg ” 


nen!“ vief Bogislav halb in Verzweiflung 
n zogen ein. v 
e3 Gujtav mit feinem Schwager, dem Kur: 
rg, Georg Wilhelm, einem höhft un- 
Als ihm Guftan ein Bünbniß anbot, 
hts einlaffen. „Was würde ber Kaiſer 
nd doch hatte Guftav fo große Eile; denn 
Magdeburg, die von Tilly hart belagert 
gebeten, ihr zu Hülfe zu fommen. „Drei 
ur noch!“ ließ er ihr zurüdfagen; „dann 
bringen.” Einftweilen ſchickte er ihr einen 
altenberg, zum Commandanten. Darum 
yer Boden unter den Füßen. Aber eher 
irtögeben, bis er fi den Rüden gededt 
er den Kurfürften auffordern, ihn Spandau 
u laffen; er gab fein Ehrenmwort, fie ihm 
Magdeburg entjegt fei. Aber der ſchwache 
aichts entſchließen, felbft nicht, als Guſtav 
ne perjönlihe Zufammenkunft hielt. Bei 
hen Georg Wilhelm dem König zu Ehren 
verdrießli, daß er faum ein Wort fprad. 
dt,“ fagte Guftav ; „denn meine Forderung 
Aber ich verlange es ja nicht für mid, 
fürften, für das Wohl feines Landes und 
für das Wohl für ganz Europa.“ Dann 
Herzog von Medienburg und rief fo laut, 
inten: „Sch gehe jegt nad Magdeburg, um 
ür meinen Vortheil, fondern für den der 
uch Niemand unterftügen, fo kehre ich auf 
made mich frei von dem Allen. mas bar- 
h biete dem Kaifer ein 
zurüd. Ich weiß, de 
gleich fließen, wie ich 
einft vor Gott zu ver 
uchts habt thun wolle 
iach Schweden zurüdge, 
‚g werdet.” — Das £ 
ein, und nun wollte © 
gehen und Magdebur 
Irte damals dem Kurf 
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Johann Georg, einem kleinlich denkenden, dem Biertrunf er- 
gebenen Manne, und diejer ſchlug ihm den Durchmarſch rund ab; 
denn feine Bierfäffer waren ihm, wie man laut fagte, lieber als 
das Wohl feiner Glaubensgenofien. Kaum konnte Guftav feinen 
Unwillen zurüdhalten. „Mögen denn diefe Menfchen zu Grunde 
geben, weil fie e3 fo haben wollen! Ich aber werde nad Pom- 
mern zurädgehen und da warten, big fie am Abgrunde ftehen 
und mih zur Hülfe rufen müſſen. Lieber Himmel! wie fann 
man doh das Haus feines Nachbars brennen jehen und nicht 
een, das Feuer zu lölhen? Das ift mir unbegreiflih! Sol 


. aljo diefe unglüdliche Stadt zu Grunde gehen und mit ihr viel- 
fat der geringe Ueberreſt von deutlicher Freiheit!" Während 
ach die Couriere hin» und bergingen und Guftav ängſtlich auf 
de Bewilligung des Durchmarſches harrte, fam die entfegliche 
NRachricht, daß Magdeburg erobert fei. 


1. Die Zerftörung Magdeburgs, 1631. Magdeburg 


batte fih den kaiſerlichen Befehlen widerjegt und feine Soldaten 


einnehmen wollen; Urſache genug, e3 in die Acht zu thun. Tilly 
wurde beauftragt, es zu belagern und zu züchtigen. Schon feit 
km December 1630 mar die Stadt eingefchloffen worden und 
wurde von den Kailerlihen lebhaft beſchoſſen. Mehrmals ſchon 
hatte Tin fie aufgefordert, fih zu ergeben; aber täglich bofften 


die Einwohner auf die verfprocdhene Ankunft Guftaus und 


teibloffen, fich aufs äußerfte zu wehren. Jetzt war es ſchon Mai 
1831. Noch einmal ſchickte Tilly einen Trompeter in die Stadt 


und warnte fie, aber Falkenberg hielt diejen drei Tage lang in 
der Stadt znrüd, um Zeit zu gewinnen. Indeſſen machte Tilly 


ale Anftalten, die Mauern mit Sturm zu nehmen, ehe Guftav 
beranfäme. Noch am 19. Mai Vormittags ließ er ein fürdhter- 
ihes Feuer gegen die Stadt machen. Bomben, Granaten und 
güähende Kugeln fielen wie ein Regen über die Häufer. Aber 
des Rachmittags ließ das Fenern plötzlich nach, ſelbſt die Kano- 
sen wurden aus den Batterien zurücdgeführt und das beftärfte 
fe Magdeburger in der Hofinung, die Schweden müßten in der 
Kühe fein. Eben fo ruhig verging die Naht und gegen Morgen 
m 5 Uhr gingen die ermüdeten Soldaten und Bürger, die feit 
Nonaten ſchon nicht recht ausgefchlafen hatten, in ihre Häufer, 
am einige Stunden lang der Ruhe zu pflegen. 

Am Tage vorher war in einem Kriegsrathe, den Tilly bal- 
in ließ, der Sturm befchloffen worden und die Rollen vertbeilt. 


eit. U 
n bie€ 
y noch 
7 Uhr. 
ſtürzter 
und $ 
welche Wache anven, wurden Iyneu uwer: 
ar erfliegen. Der ſchwediſche Comman ⸗ 
eben auf dem Rathhauſe, um den failer- 
fertigen, al3 er den Kanonendonner hörte. 
mden entgegegen und wurde erfchoffen. In: 
e bereit3 erftürmt; die Thore wurden ein- 
ob ſich in der Stadt ein fürchterlicher Zus 
re ſchlugen Lärm, in den Straßen wurde 
jrie aus voller Kehle: „Der Feind ift da!" 
‚ten die Gloden Sturm. Ueberall fuhren 
3 dem Schlaf auf, ohne erft recht zu wiſſen, 
ftürzten auf die Straßen und wurden von 
bon bei hellen Haufen eindrangen, nieder 
iegelten ihre Häufer und Fenfterladen und 
und Kinder und ihre beften Habjeligfeiten 
ein Tag des Schredens und Graufens! 
zechſel der freubigen Erwartung und des 
en Minuten noch warteten fie auf die nahe 
‚ und jegt drangen die Feinde mit wüthen ⸗ 
ch die Straßen. Alles, was diefe auf den 
ohne Barmberzigfeie niedergefäbelt; wenige 
ftand zu leiften und dedten bald mit ihren 
Straßen. Gegen Mittan maren die Kai⸗ 
r Theile der S 
er eriarteten 
hickſal fein mi 
Plünderung üb 
en, welde Gral 
Die Thüren we 
senen, welde i 
r vermag. Mit 
ohnungen ein; 
yauen oder erft 
gen. Väter wu 
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Armen ihrer Männer erwürgt 
nettert. Nicht einmal die 
Mande ftürzten fih vor 
oder fuchten in den Well 
»urden 53 Frauen, die fih 
men die Hände auf den ® 
bgeſchlagen. Jetzt brader 
uberiſchſten unter Allen, i 
ide Nadlefe. Man fah 
die auf den Gaſſen herum 
‚ bei den Beinen ergriffer 
senn bereit3 war Feuer < 
ı ganze Straßen. Andere 

langjam braten. Doch 
vor denen die Menſchheit 
chte das Feuer bald zu 
n flogen ſchnell von Stra 
: von einer der ſchönſten 
3 mehr übrig als die 
be elender Fiicherhäufer. 
3. Als nun ganze Straf 
zlühte, mußten fih die & 
dedränge durh Trümmer 
: Blut! Einige menfhlid 
er ärgften Plünderung vo 
dem Brande zufah, und 
ralt zu thun. „Kommt in 
‚id werde dann fehen, mwı 
für feine Arbeit aud 
feit diefem Schredenstage 
dahin hatte er nie eine St 
y mit Narben bedeckt war; 
m; das Glüd wandte ihr 
uch bierin die gerechte V 
Hände, die am 20. Mai 
en, find längft im Grabt 
h den Seelen diefer füh 
9 zu Muthe fein! Lange 
ten Bürger ſich ausgeän 
agt no ihre Mörder an 
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: bei Leipzig, 7. Sept. 1631. Guſtav 
eil ihm Johann Georg den Durdzug 
mben wollte, einen Umweg durd die Alt- 
mart machen müſſen. Bei der Gelegenheit machte er fi die 


„A unjer Schullebrer am 20 Mai Morgens feinen Unterricht geendigt hatte 
an mit feinen Schülern, zu denen ich gehörte, betete, entftand ein Geſchrei in 
dar Straße: die Stadt fei erobert. Flintenſchüſſe beftätigten die Wahrheit dier 
Fer Ausfage, noch mehr das Sturmgeläute. Sogleich lie und der Lehrer aus 
ander gehen. Er empfahl uns dem Schutze Gottes und fagte, daß wir uns 
subrfeheinfich erft im Himmel wiederfegen würden. In einem Augenblide mac 
m wir und alle davon, der Eine hierhin, der Andere dorthin. Ich erreichte 
den breiten Weg (die Hauptſtraße, die Durch die ganze Stadt führt) und fah der 
Zuudtwage gegenüber, neben der Hauptwagie, einen Haufen Soldaten, den 
Zibel im der Hand. Neben ihnen lagen viele andere Soldaten auf ver Erde 
wer ausgeſtreckt. Diefer Anblid machte mich ſchaudern. Ich lief aus allen 
tiften und flug die Pelitanftraße ein, in der Hoffnung, das Haus meines 
Baters erreichen zu lönnen. Aber kaum hatte ich in diefer Abficht einige Schritte 
gaben, als ich mich mitten unter einem andern Haufen Soldaten befand, die 
en einen Menſchen niederftiegen, den ih ſich in feinem Blute wälzen fab. 
Lifer Anbtid erfbütterte mich mit ſolcher Gewalt, daß ich nicht weiter laufen 
'sunte. Ich füchtete mich indeffen in ein Haus, dem Wirthshauſe zum Pelikan 
genÄder. Hier ftieß ich auf einen alten Mann, der mir fagte: „Liebes Kiud, 
w2 fubit du bier? Wette dich lieber, ehe du den Soldaten in die Hände 
ur" Ich wollte eben feinem Rathe folgen, aber dazu hatte ich feine Zeit 
ac; denn ein Haufe Kroaten drang in das Haus ein, als ich es eben ver- 
Yafien wollte. Sie ſchwangen den Säbel über den alten Mann und forderten 
es, was er babe. Ungefäumt öffnete ihnen diefer einen Kaften voll Bold, 
Suber und Kleinodien. Sie fielen darüber ber, fledten ein, fo viel in ihre 
Liden ging, das  Uebrige tpaten fie in einen Korb. Dann hoffen fie den 
m lich mich gefchwind fort und fuchte mich hinter einige 

zudem ich fo überall berumteoch, erblidte ih eine 

t mid) dringend bat, fortzugeben, um fie nicht zu 

; ehe ih aber noch wußte, wobin ich mich wenden 

n jeft und einer von ihnen ſchrie: „Halt, du Hunde 

und trag ihm vor mir ber!“ Ich griff ſchnell zu 

obin fie gingen. Sie ftiegen in mehrere Keller und 

uen obne Erbarmen. Al wir aus dem einen Kele 

ı wir mit Entfegen, daß das Feuer ſchon das Haus 

m mitten durch die Flammen und machten uns 

nlich find alle Die, welche noch im Hanfe waren, 

m Zage habe ih meinen Vater und meine Mutter 





en in jenen wenigen Stunden angftvol geſchlagen 
rei mag ansgeftoßen, welche Schmerzen gefüblt 
Geſchichte nichts weiß! Alles wurde durch den un« 
em Schleier bededt. 


2. Periode. 


:in vertr 

ie danfb 

die Herz 

ıter dem 

uf dem ' 

ıen, befagı er, oaß jeoe ziurter, oie 

n berzutragen und ihm von dem Wein 

nit noch die Kindesfinder dieſes Ein- 

ften gedenken möchten. Als er nad 
kam, ftelte man ihm die dort gemad- 

ı vor. Sie fielen vor ihm auf die 

Hände und baten um Gnade. Guftav 

h: „Steht auf! fo muß man feinen 

n nit Gott. Werft euch vor dem 
dankt ihm, daß ich euch das Leben 

er im Sande als Räuber aufgeführt. 

aret, habt ihr meinen Schweden fein 
fie graufamer behandelt, als es die 

den. Ihr hättet Alle den Tod ver- 

ud. Geht, lebt und danft Gott für 


m ausgeplünderten Niederfachlen nict 
rf er fein Auge auf das Kurfürften- 
jegt am wenigften gelitten hatte, und 
daß er feine Soldaten zu ihm flogen 
Yieferungen bergäbe. Johann Georg 
kte Tilly gleih feine Vortruppen ins 
‚ einige Städte auszuplündern. Und 
denn nun rüdte Tilly mit dem eigent- 
Leipzig los, beichnk a mit Anmhon 
Rurfürft mußte 

Wie bereute er 

mommen zu ba 

chwind ſchickte e 

hn flehentlich bi 

av war damals 

Verlegenheit d 
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burg noch ſtehen. Sept ſucht er mich nur, weil ihn die Noth 
wingt.” — Da der Gefandte fortfuhr zu bitten, fo rief er end- 
id: „But! ich verlange, daß mir der Kurfürft Wittenberg ein- 
räume, daß er feinen älteften Sohn als Geifel ſchicke, daß er 
meinen Soldaten eine dreimonatliche Löhnung gebe und alle feine 
Idlehten Ratbgeber mir ausliefere. Will er das nicht, jo mag 
er jeben, wie er fertig wird.” AS Johann Georg dies hörte, 
rief er ungeduldig: „Mein Gott! nicht nur Wittenberg, ſondern 
ganz Sachſen fol ihm offen ſtehen; ich will mid und meine 
ganze Familie ihm zu Geifeln geben. Kehrt geihwind zu ihm 
jurüd und Sagt ihm: er folle mit mir gewiß zufrieden fein!” — 
Suftav war gerührt über die Angft des ſchwachen Mannes und 
großmüthig genug, jene Bedingungen, bis auf die eines einmonat- 
lichen Soldes für fein Heer, fallen zu laſſen und nichts zu ver- 
langen, al3 daß die Sachen zu ihm ftoßen und feinen Befehlen 
geboren ſollten. 

Und nun ging er fchnell auf Tilly los. Im der Ebene nörd- 
ih von Leipzig, beim Dorfe Breitenfeld, trafen fie am 7. 
September 1631 aufeinander. Guflav hatte die Sachſen auf den 
linken Flügel geftellt; gegen fie ftürmte Tilly ſelbſt heran, über- 
mältigte fie und trieb fie in die Flucht. Auch der Kurfürft 
galoppirte fort und machte erft nach mehreren Stunden in Eilen⸗ 
burg Halt, um fih dur einen Trunt Bier zu ftärken. Aber 
die Schweden? — Die bielten deſto mwaderer aus. Siebenmal 
iprengte Bappenbeim mit der Neiterei gegen fie, und fiebenmal 
wurde er zurüdgeichlagen. Sie jtanden wie die Mauern, und 
endlih brachte der brave General Guſtav Horn die Kaiſer⸗ 
Iihen ganz in Verwirrung. Zum erften Male wurde bier Tilly 
geihlagen, und zwar volllommen. Faſt wäre er gefangen genom⸗ 
men oder getödtet worden. Ein NRittmeifter in ſchwediſchen 
Vieniten, megen jeiner Größe der lange Frit genannt, wollte ihn 
wbendig oder todt haben, und griff den alten General wüthend 
am. Schon hatte diefer drei Schüffe und einen Lanzenftich er- 
balten; fchon ſchlug der lange Frig mit einer umgekehrten Piftole 
anf ihn 108, faßte ihn beim Kragen und forderte ihn auf, fich zu 
ergeben; da kam noch zu rechter Zeit ein Offizier zu Hülfe und 
serichmetterte dem Schweden den Kopf. Die Niederlage Tilly's 
war jo groß, daß er zwei Tage darauf kaum 600 Dann bei» 
iammen hatte. 

Der Rurfürft fam den Tag nah der Schlaht wieder zum 
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Vorſchein, und Guftan war edel genug; ihn durch feinen Bor- 
wurf zu Fränfen. Sie hielten nun in Halle Kriegsrath und ver: 
abredeten, ind Herz von Deutihland zu dringen; Johann Georg. 
eroberte Böhmen und Guſtav zog nah dem Rhein, wo ihm ale 
Städte freundlich die Thore öffneten, und im nächſten Fahre nad 
Baiern, von wo er den Kurfürften Marimilian verjagte. Bei 
diejer Gelegenheit fam Tilly ums Leben. Er wollte den Schwe: 
den bei Rain den Uebergang über den Lech wehren, erhielt aber 
einen Schuß ins rechte Knie und wurde nah Ingolſtadt gebradt, 
mo er ftarb. An ihm verlor der Kaifer einen großen General. 

9. Wallenitein tritt wieder auf. Wallenftein batte 
indeflen meift in Gitfchin, zumeilen auch in Prag, ftil, aber mit 
mehr als kaiſerlicher Pracht gelebt. Sein Aftrolog Zenno (oder 
Seni) redete ihm täglich vor, daß er noch über alle Feinde trium⸗ 
pbiren und zu einem unabhängigen Fürſten emporfteigen werde. 
Dies und das Gefühl feines Werthes machte den Herzog von 
Friedland ftolz. In Prag fieht man noch den prachtvollen Balalt, 
den er fi erbaut hatte. In einem hochgewölbten Feitfaale lieb 
er fih von berühmten Künftlern malen, wie er auf einem Wagen, 
von vier Sonnenroffen gezogen, im Triumph einberfährt. Beſon⸗ 
ders ſchön ift eine Säulenhalle in grandiofem Style, mit den 
prädtigften Frescobildern ausgemalt, von welcher ſich eine freie 
Ausficht in den Park eröffnet. Eintaufendundzweiundfiebzig Pferde 
ftanden in feinen Ställen und fraßen aus marmornen Krippen. 
Hundert Schüfleln wurden täglich auf feine Tafel gefegt, wenn 
er allein ſpeiſte. Sechzig Edellnaben aus den vornehmiten Häu- 
fern warteten ihm auf. Sie waren in bellblauen Sammet, mit 
Gold und rother Seide bejegt, gekleidet. Eine Leibwache von 50 
Mann, mit Hellebarden verjehen und eben jo wie die Pagen, 
nur gröber gekleidet, ftand in feinem Schloßhofe und bewachte 
die Zugänge zu feinen Zimmern. Aehnliche Lioreen trug ſeine 
zahlreihe Dienerichaft. Die Zahl der bei ihm angeftellten Ober: 
bofmeijter, Stallmeifter, Kammerberren, Mundfchenten, Borjchnei- 
der, Küchendiener (64 Köpfe), Stallfnehte‘ und Silberdiener 
belief fih auf 899 Köpfe. Er gefiel ſich recht darin, einen unge 
beuern Aufwand zu treiben, während der Kaifer Ferdinand oft 
nicht wußte, wo er das Geld bernehmen ſollte. Sechzehn Kam: 
merberren, von denen vier den täglichen Dienft und jeder feinen 
eigenen Pagen und Bedienten hatte, waren feiner Winfe gewär⸗ 
tig, und Birtuofen aller Art verberrlichten feinen Hof. Auf 
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Heilen folgten ihm ſechs Kutichen mit jeinem Gefolge, im Kriege 
gar 100 vier» und jehsipännige Wagen. Er jelbft mar mäßig 
und nüchtern und Schalt Denjenigen des Lebens unwürdig, der 
nur für feinen Magen lebte. Wenn aber gezecht wurde, Io ging 
es wild ber und man tranf dann aus Hüten. Er ſprach nur 
wenig, lachte Selten, war finfter, mürriich, eigenfinnig, ungeduldig 
und mißtrauiſch, erlaubte aber bei der Tafel Frohlinn und Scherz. 
Degen der Gicht ging er langſam und auf einen Stod geftügt; 
mißtrauifch warf er bei jedem Schritte die Augen umber. Sein . 
thätiger Geiſt ruhte nie; daber mußte eine Todtenftille um ihn 
ber jein. Weit um fein Quartier ber waren Boften aufgeftellt, 
welche Jeden warnen mußten, ſtark aufzutreten, und das Bellen 
der Hunde, das Raſſeln der Wagen, jedes laute Wort, jelbft das 
Klingen der Sporen war ihm verhaßt. Sein Stolz verlangte 


die tieffte Ehrerbietung von jedermann, felbft von dem Bor- 


uehmften, und es machte ihm ein Vergnügen, deutiche Fürsten 


techt geringichägig zu behandeln. In Allem, was er that, wid 
er von der Handlungsmeile anderer Menihen ab und ſah gern, 


wenn er das bei Andern auch fand. Einft batte ein Hauptmann, 


. der auf der Wade ftand, ihn nicht bemerkt und jollte Schläge 


befommen. Aber er widerjegte fi, gab feinem Pferde die Spo- 


ren und drohte, Den zu erihießen, der ſich ihm nähern würde; 


 ermwolle lieber mit Ehren fterben, als mit Schande leben. „Brav!“ 


riet Friedland, „du mußt vielen Muth haben, daß du dich mei- 
nen Befehlen zu widerſetzen wagſt.“ Und er ſchenkte ibm 2000 
Thaler. — Ein gemeiner Soldat zeichnete ſich einmal fo aus, 
dad Wallenftein ihn zum Hauptmann ernannte. Aber der Menich 
bedankte fich nicht einmal dafür. Darüber war Wallenftein nicht nur 
nit böfe, ſondern er gab ihm obendrein ein bedeutendes Geſchenk. 
„Daß er mir nicht gedankt bat,” ſprach er, „ift die größte Xob- 
vede auf mich; es bemeift, daß ich das Verdienſt und nicht die 
Berion belohne. Es ift nicht nöthig, Dank zu fagen, wenn man 
fine Gefälligleiten erhalten bat.“ Was ihm zum Ruhme anzu- 
rechnen ift, war, daß er nie auf Empfehlungen, jondern blos auf 
Verdienjte ſah. Einmal kam ein Fremder in fein Lager und 
brachte ein kaiferlihes Batent mit, daß MWallenftein den Ueber- 
bringer zum Befehlshaber des erften erledigten Reiterregiments 
machen ſollte. So etwas mar ihm ſehr zuwider. Er lud den 
gremden und viele Dberften zu Tiſche. „Hört!“ ſprach er, 
„Einer von Euh muß fterben.” Da Alle erihraten, fuhr er 
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der fremde Herr ift gefommen, eined von 
rhafhen. Lege fih doch Einer von euch 
Ien ins Grab!” In allen feinen Hand- 
3; Kniderei war ihm ganz fremd; jeder 
hlich vergolten. Bei den Soldaten ſuchte 
ıeden: ein Reiter, der fich feinen Küraß 
ourde vor der Fronte des ganzen Regi- 
t, und ein Offizier, der, zum Zweikampf 
t geftellt hatte, fortgejagt. Tapferkeit 
dach einem blutigen Gefechte ließ er über 
vie verwundeten Offiziere und Soldaten 
That war feines Lobes gewiß; er pflegte 
nd auf das Haupt oder die Schulter des 
igierig war er über die Maßen. Kund⸗ 
len Höfen, befonder8 in Wien, die ihm 
die Leute von ihm ſprächen. Nur einer 
nz: Zenno, fein Aftrolog. Nichts unter 
um Rath zu fragen, weil er glaubte, daß 
die künftigen Ereigniffe leſen könne. 
auch nad feiner Abfegung mit Kaifer 
rhältniffe. Sie unterhielten mit einander 
rdinand fragte ihn über die michtigften 
te Meinung und bezeigte ihm überall fein 
Unter Anderm mußte Wallenftein auf 
Mühe geben, den Kurfürften von Sachſen 
rag abzuhalten und ihn vom ſchwediſchen 
und da das nicht gelang, fo ertheilte er 
en feinen Rath, wie fie den vordringen- 
anten. 

die Angelegenheiten des Kaiſers eine 
sung; die Sachſen ftanden in Prag, Tilly 
ldolph war bis an den Rhein vorgebrun- 
feine Räthe und fragte, was in folder 
ie geiftliche Partei rieth, den Sohn des 
zu ernennen; ba diefer aber feine Kriege- 
:angen Wallenfteins Freunde dur, dab 
wieder übertragen werden follte. Nun 
ver Tiefgefränfte, den Antrag annehmen 
freiherr von Dueftenberg zu ihm gefchidt; 
ym eine entſchieden verneinende Antwort: 
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er fei frank, leide an Podagra. Der Kaifer war darüber ſehr 
beftürzt und fchrieb ihm nun einen eigenhändigen Brief: die 
Geiahr werde täglich größer und er fege das Vertrauen in ihn, 
dab er ihn im dieſer Noth nicht verlaflen werde. Wallenftein 
entſchloß fi nun, des Kaiſers nähere Anträge zu vernehmen, 
und es wurde dazu eine Zuſammenkunft mit dem Fürften von 
Eggenberg, des Kaiſers vertrauteftem Rath, in Znaim veranftaltet. 
Hier lehnte er zwar die Oberfeldherrnwürde nod einmal ab, 
erflärte fi) aber bereit, dem Kaifer binnen drei Monaten 40 - 
HN Mann aufzuftelen; dieje möge dann Ferdinand über- 
geben, wem er wolle. 

Jegt ließ Wallenftein die Lärmtrommel rühren, und da zeigte 

Rd bald, was fein Name vermochte. Bon allen Seiten ftrömten 
Soldaten herbei, die der mohlbefannten Hoffnungsfahne folgen 
wollten, und ehe die drei Monate verfloffen waren, fland das 
deer in Mähren gerüftet da. Aber wer follte es nun anführen? 
Rur Der, welcher fie zufammengerufen hatte, fonnte fie auch bei— 
fammen erhalten. Jetzt wurde abermals Eggenberg zu Wallen- 
fein geſchidt und diefer gebeten, das Generalat auf ſich zu neh» 
men. Er erklärte fih nach hartnädiger, ernftliher Weigerung 
dazu endlich bereit, aber nur unter freilich jehr harten Bedin- 
gungen: daß der Kaiſer ih alles Commandos enthalten und 
ihm allein dafjelbe übertragen, ihm ein oſtreichiſches Erbland als 
tünftige Belohnung zufichern, ferner ihm die Vollmacht geben 
iole, Sonfiscationen, Beftrafungen und Begnadigungen ohne alles 
Einreden des Kaiſers vorzunehmen; ferner verlangte er bei einem 
einſtigen Frieden Medienburg zurüd, und für den Sieg alle 
nöthigen Geldmittel. Daß der Raifer diefe Bedingungen, die 
allerdings ſchwer zu erfüllen waren, einging, beweiſt jeine große 
Roth, und daher ift auch mohl zu glauben, daß ſchon in dieſen 
Bedingungen der Keim zu dem Zwieſpalte lag, welder fpäter 
in Ballenfteind Ermordung führte. 

Zuvörderſt ging er auf die Sadhjen, die no in Böhmen 
ven Prag weg und trieb fie über das Erz 
jurüd. Schon wollte er ihnen dahin nad- 
ingenden Bitten Marimilians zurüdriefen, 
»d Münden weggenommen hatte. Dieſer 
Hauptitadt feines Feindes, fehr edelmüthig. 
sperfonen entgegenzogen und ihn um Ver- 
aten, antwortete er ihnen: „Ihr habt es 


Bernhard ven Weimar. Schlacht bei Fügen. 215 


vernommen, fo verließ er plötzlich ſein Lager bei Raumburg und 
alte, den nm die Hälfte geſchwächten Yeind mit feiner ganzen 
Racht anzuiallen. Bis Raumburg war ihm feine Gemahlin nach⸗ 
gefolgt. Hier nahm er von ihr Abſchied. „Gott fei mit dir!” 
iprad er; „ſollten wir ung auch in diefer Welt nicht wieder- 
ſehen, Io ſehen wir und doc im fünftigen ewigen Leben gewiß 
wieder.“ Wirklich bat fie ihn auch erft im Sarge wiedergefeben. 
Schnell rüdte er gegen Weißenfels vor, von wo aus fi das 
Gerücht feiner Ankunft ſchnell bis zum Feinde verbreitete und 
den Herzog von Friedland in die höchſte VBermunderung jeßte. 
Aber es galt jegt einen fehnellen Entſchluß. Obgleich Wallen- 
ſteins Heer jetzt ſchwächer war, fo konnte er doch hoffen, fi bis 
zu Bappenheims Rückkehr zu behaupten, der fich erft fünf Mei- 
len weit, bis Halle, entfernt hatte. Schnell flogen Eilboten ab, 
ibn zurüdzurufen, und z0gleich zog fih Wallenftein in die weite 
Ebene von Lützen, wo er in voller Schladtordnung den König 
erwartete. 

Drei Kanonenfhüflfe, welhe Graf Eolloredo von dem 
Edloffe zu Weißenfeld abbrannte, verfündigten den Marich des 
Königs, und auf diejes verabredete Signal zogen fich die fried- 
laͤndiſchen Bortruppen unter dem Kroatengeneral Iſolani 
jalammen, die auf dem Wege gelegenen Dörfer zu befeben. Dies 
binderte die Schweden nicht, bis in die Ebene von Lützen vor: 
judringen, indem fie unter beftändigem Fechten die Kroaten vor 
Ah bertrieben. Beide Heere Fehrten bier der Landftraße ihre 
Fronte zu, welche mitten durch fie binging und eine Schladtord- 
nung von der andern abfonderte. Aber eben diefer Lanpditraße 
hatte ſich Wallenftein am Abende vor der Schlacht zum großen 
Kachtheile feines Gegners bemächtigt, die zu beiden Seiten der- 
ſelben fortlaufenden Gräben vertiefen und durch Musketiere 
beſeden laflen, fo daß der Uebergang ohne Beſchwerlichkeit und 
Gefahr nicht zu wagen war: Hinter denfelben ragte eine Batterie 
von fieben, und auf dem Windmühlenhügel eine noch ſtärkere 
von 17 großen Kanonen vor, das Flintenfener aus den Gräben 
in unterftägen. Dieje ganze Anordnung geihah in der Finfter- 
niß der Nacht, und ehe der Tag graute, mar Alles zum Empfange 
des Feindes bereit. 

Noch an eben dieſem Abende erſchien Guſtav Adolph auf der 
gegenüberliegenden Ebene und ſtellte feine Völker zum Treffen. 
Einem deutihen Helden, dem Herzoge Bernhard von Weimar, 
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linken Flügel, und auf dem rechten führte der 
ine Schweden an. Alſo gerüftet erwartete man 
rgenröthe, indem der König mit Bernhard und 
ufen die Naht in feinem Wagen zubrachte. Zivei- 
Sieg, gewiß die Arbeit und das Blut, das der 
em Weberwinder wie dem Weberwundenen often 
niß bededte noch die ſchweigende Ebene, in mel- 
Heere den anbredenden Tag erwarteten. Endlih 
ticpeidende Morgen; aber ein dichter Nebel lag 
weiten Felde und verbarg die zum Kampf auf 
einander gegenüberftehenden Heere. Wallenftein, 
Bodagra litt, verfammelte am frühen Morgen vor 
eine Generale und theilte ihnen die Anordnungen 
t. Dann flieg er auf kurze Zeit zu Pferde, mußte 
w abfteigen und ließ fih nun in einer Sänfte zu 
ftehenden Negimentern tragen. Er gab das 
Jeſus Maria.” 

olph durchſchritt noch während des Nebels die 
nen, ordnete das Gebet, das knieend verrichtet 
das Lied: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott,“ und 
Ibft gedichtete: „Verzage nicht, du Häuflein klein,“ 
n Heere abſingen. Sodann beſtieg er fein weißes 
mit einem ledernen Koller und einem Tuchrocke 
ı Küraß, den man ihm umlegen wollte, wies er 
ı zurüd: „Gott ift mein Harniſch!“ — ritt erft 
der ſchwediſchen Regimenter und ermahnte fie zur 
n that er dafjelbe bei den deutihen Truppen. Gr 
: „Gott mit uns!“ wie bei Leipzig, und als nun 
ihr — der Nebel fih zu zertheilen anfing und 
dar wurde, rief der König: „Nun mollen mir 
ılte der liebe Gott! Herr Jeſus, hilf! wir fireis 
!ines- heiligen Namens Ehre!“ Zugleih ſah man 
men ftehen, welches Wallenftein hatte anzünden 
ine rechte Seite nicht überflüge 
der Kanonendonner auf dem 
erzog Bernhard von Weim 
te, fegte fi der König, der i 

übernommen hatte, an ber Sp 
Fund führte e8 zum Einhauen v 
bifhe Linie vor. Die Schwede 
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ne ſich der Landſtraße näherten, von einem heftigen Flintenfeuer 
der in den Gräben liegenden feindlichen Musketiere und von dem 
euer der an den Windmühlen ſtehenden Kanonen empfangen. 
Der König ift der Erfte, der mit feiner Reiterei über die Grä- 
ben fegt; er zeritreut die leichtberittenen Polen und Kroaten, 
teren unordentlihe Flucht auch der übrigen Reiterei Furcht und 
Lerwirrung mittheilt. ” Eben fo unmiderftehlih dringen die 
zußregimenter des rechten Flügels zu den Gräben vor, vertrei- 
ben daraus die Feinde mit der Kolbe und Bartijane, ftürmen 
die Batterie vor der feindlichen Mitte, erobern die bier auf» 
genellten fieben Kanonen und bringen Unordnung in die dichten 
Saufen des Fußvolks. Aber der Ungeftüm des Angriffs hat die 
Ihwedifhen Brigaden auseinander gebradt; die geichloffenen 
Knien find aufgelöft. Dies benugen die faiferlihen Reiterhaufen 
in Gentrum; fie eilen den fliehenden Fußregimentern zu Hülfe, 
derfen fih auf die Schweden, halten fie auf, nehmen ihnen die 
bereit eroberten Kanonen wieder ab und treiben fie über bie 
Bräben wieder zurüd, während die Batterien an den Wind» 
müblen ihre Kugeln unter die weichenden Schweden jchleudern. 
Diefe Berwirrung wird dem Könige hinterbracht, als er eben 
im Bordringen begriffen ifl. Er übergiebt fogleih dem General 
Horn die Führung des rechten Flügels, um die errungenen 
Lortheile zu verfolgen, und eilt an der Spiße der finnländiſchen 
Küraſſiere nach dem linfen Slügel, der Unordnung abzubelfen. 
‚Sein edles Roß überfpringt pfeilfhnell die Gräben; er eilt, da 
die Reiter nicht fo ſchnell nachfolgen können, ihnen voraus, nur 
vom Herzoge Franz Albert von Lauenburg, einem Bagen 
‚und einem Stallmeifter begleitet, gerade nach der Gegend, mo 
kn Fußvolk am meiften bedrängt ift, und indem er feine Blide 
zuberiendet, irgend eine Blöße des feindlihen Heeres auszu- 
'yäben, führt ihn fein kurzes Geficht zu nahe an daſſelbe. Auf 
dieſen Wege erhält er einen Schuß in den linken Arm. Sn 
tieſjem Augenblide fommen feine Schwadronen dabergeiprengt, 
und ein verwirrtes Geſchrei: „Der König blutet; der König ift 
tihofen!” breitet unter die Ankommenden Schreden und Ent- 
en aus. „Es ift nichts! Folgt mir!” ruft der König, feine 
ganze Stärke zufammenraffend; aber überwältigt vom Schmerz 
md der Ohnmacht nahe, bittet er in franzöfifcher Sprache ben 
 Detzog von Lauenburg, ihn ohne Aufjehen aus dem Getümmel 
 Wiheien. Indem der Legtere auf einem Umwege mit dem 
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König umlehrt, erhält diefer. durch einen beraniprengenden faiier- 
lihen Oberftlieutenant (? von Falkenberg) einen zweiten Schuß 
durch den Rüden, der ihm den legten Reſt feiner Kräfte raubt. 
„ch habe genug, Bruder,“ ruft er mit fterbender Stimme; „ſuche 
du nur dein Leben zu retten!” Der König ſank vom Pferde, 
der Herzog floh, von‘ den beiden Reitknechten des Königs lag 
der eine todt, der anbere verwundet am Boden. Der Payı 
Zeubelfing mübte fi, dem Könige, der die Hände nah ihm and 
ftredte, aufzubelfen. Er vermochte es nicht, drei feindliche Reite 
iprengten heran, einer ſchoß den König. durch den Kopf, du 
andern tödteten ihn vollends, und dann plünderten fie ihn aus*) 
Das Getümmel der Schlacht geht über den Leichnam des Königi 
hinweg. Bald entdedte fein ledig fliehendes, in Blut gebadetei 
Roß der Schwedischen Reiterei ihres Königs Fall, und mütben! 
drang fie herbei, dem gierigen Feinde die ehrwürdige Beute zı 
entreißen. Um feinen Leichnam entbrennt ein mörderiiches Gefech 
und der entitellte Körper wird unter einem Hügel von Tobtei 
begraben. 
Die Schredenspoft durcheilt fchnel das ganze ſchwediſch 
Heer. Aber anitatt den Muth diefer tapfern Schaaren zu ertöd 
ten, entzündet fie ihn vielmehr zu einem neuen, wilden, verzeb 
renden Feuer. Herzog Bernhard beſchließt Erneuerung der Schla 
und durchreitet die ſchwediſchen Reihen. „Ihr Schweden, il 
Finnen und ihr Deutichen,” ruft er, „euer und unſer Verfechte 
der Freiheit ift todt. Für mic ift das Leben fein Leben mebt 
wenn ich feinen Tod nicht rähen fol. Wohlan denn! Greif 
unverzagt den Feind an, und wer beweilen will, daß er de 
König lieb gehabt, der thue es jet!" Mit Lömengrimm werfe 
fih die ſchwediſchen Regimenter zum zweiten Male auf den Feind 
die Gräben werden wieder überfprungen, die feindlichen Kanone 
genommen, ein Pulverwagen im Rüden der Kaiſerlichen flieg 
in die Luft, der Feind wird in Verwirrung gebradt und dai 
Schidjal des Tages hängt nur noch an einem einzigen Augen 
blid, — da eriheint Pappenheim auf dem Schlachtfelde mil 











*) Augnſt von Yenbelfing, der Sohn eined Nürnberger Patricierd, Rarl 
einige Tage nach der Schladt in Naumburg an feinen Wunden. Auf feinen 
Sterbebette hat er erzählt, was bei dem Tode des Königs fich zugetragen 
Lange hat man geglaubt, Guſtav Adolph fei durch Meuchelmord gefallen, unt 
der Verdacht traf befonders den Herzog von Lauenburg Diefe frühere Me 
nung wird jeßt als unrichtig angenommen. 
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kiner Schaar; alle erhaltenen Vortheile find verloren; eine neue 
Shlaht fängt an. Der Befehl, welcher ihn nach Lügen zurüd- 
def, hatte ihm in Halle erreiht. Ohne fein zerftreutes Fußvolk 
n erwarten, ließ er acht Regimenter Reiterei aufſitzen und eilte 
a der Spige derfelben fpornitreihs auf Lügen zu. Er kam 
ach eben recht, um die Flucht des kaiferlichen linken Flügels, 
ten Suftav Horn aus dem Felde fchlug. zu bezeugen. Aber mit 
ihneller Gegenwart des Geiftes ſammelte er die flüchtigen Völker 
wieder und führte fie aufs neue gegen den Feind. Fortgerifien 
von feinem wilden Muthe bricht er fürchterlich in die ſchwediſchen 
Shearen des rechten Flügels, die, ermattet vom Siege, dieſer 
Zuth von Feinden endlich unterliegen, und ſchnell benugt Wallen- 
Kein den günftigen Augenblid, das Treffen zu erneuern. Die 
dichtgeſchloſſenen ſchwediſchen Bataillone werden unter einem 
uörderiichen Gefecht Durch den Generallieutenant Piccolomini und 
of Trezka (ſprich Terſika) über die Gräben zurüdgetrieben. 
Ballenftein jelbft Tab man mitten unter dem feindlichen Kugel- 
regen mit kühner Seele jeine Truppen durdhreiten, dem Noth⸗ 
kidenden nahe mit Hülfe, dem-ZTapfern mit Beifall, dem Ver- 
weten mit feinem ftrafenden Blide. Um und neben ihm ftürzten 
kine Bölfer entieelt dahin, und fein Mantel wurde von vielen 
Rugeln durchlöchert. Aber die Rachegötter beſchützten bente feine 
ruft, für die Schon ein anderes Eifen geichliffen war. Nicht jo 
glüclich war Bappenhbeim. Die glübende Begierde, dem Könige 
ſelbſt im Kampfe zu begegnen, riß den Wüthenden mitten in das 
bintigſte Schlachtgewühl, wo er feinen edeln Feind am menigften 
m verfeblen hoffte. Auch Guftav hatte gewünſcht, dielen geach- 
kim Gegner von Angeficht zu eben; aber die feindfelige Sehn- 
ht blieb ungeftillt und erft der Tod führte die verjöhnten 
beiden zufammen. Zwei Musketenkugeln durchbohrten Pappen- 
amd Bruſt und gemwaltfam mußten ihn die Seinigen aus dem 
Bewühle tragen. Indem man befhäftigt mar, ihn hinter das 
Treffen zu bringen, drang ein Gemurmel zu feinen Ohren, daß 
Sufan getödtet fei. Als man ihm die Wahrheit des Gerüchts 
xträftigte, erheiterte fidy fein Gefiht. „So binterbringe man 
den Herzoge von Friedland.‘ rief er aus, „daß ich hoffnungslos 
hrmiederliege, aber fröhlich dahinjcheide, da ich weiß, daß diejer 
inverföhnliche Feind meines Glaubens an Einem Tage mit mir 
«ialen if.“ — Mit Bappenbeim ſchwand das Glüd der Kaifer- 
hen vom Schlachtfeld. Kaum vermißten ihn die Truppen, als 
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ıben und in ſchimpflicher Flucht das Weit 
‚n ſetzten zum dritten Male über bie Gräben 
Sonne zum Untergange. In einem wüthen 
die wenigen ftandhaften Regimenter Fried 
veden. Auch diefem Gefechte machte endlid 
Ende. PBappenheim ftarb fhon am folgen 
; an feinen Wunden. Daß die Schwede 
eg erfochten haben, geftand ber Herzog vo 
urh zu, daß er fein ganzes Gepäd un 
5chlachtfelde ftehen ließ und in Eile na 
ihm der Eleine Reft feines zerftreuten Heere 
es weiter nah Böhmen. 
chlacht empfand man bei ruhiger Ueberlegun 
e die ganze Größe bes Verluftes. Er, de 
tausgeführt hat, ift nicht mit zurüchgekehr 
ıf dem eroberten Echlachtfelde, inmitten dt 
llenen. Nah langem vergeblichen Suche 
da, wo ſeit 1832 ihm ein Denkmal erricht 
iglichen Leichnam. Bon Blut und Wunde 
en entftelt, von den Hufen der Pferde zer 
!ünderung feiner Kleidung beraubt, wird 4 
von Todten hervorgezogen, nad Weißeniel 
en Umarmungen feiner wehllagenden Gemaf 
ı dem betäubenden Schlage noch befinnungi 
Anführer in ftummer Erftarrung um fein 
wurde nah Stodholn gebracht. Als da 
II. der blutige Koller Guſtavs überbrad 
ich fehr anftändig und chriſtlich; denn übe 
Feindes zu triumphiren, verräth eine ieh 
und feine Gemahlin jahen das blutige Klei 
Ihm traten die Thränen in die Xugen 
itte id dem Unglücklichen ein längeres Lebe 
Rückkehr in fein Königreich gegönnt, weni 
Friede geworden wäre!“ — In Spaniel 
‚ubenfefte gefeiert. 
3 Wallenfteins Stolz den Schimpf der Nieder 
maß er die Schuld natürlich nicht bei, fon 
!iniger Offiziere, und er bielt in Prag ei 
gericht. Elf Offiziere, zum Theil aus de 
en, wurden bier auf dem Plage vor dei 
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Rathhaufe geföpft, andere gehängt, fieben die Degen vom Scharf- 
rnöter unter dem Galgen zerbrodhen und die Namen von 40 
Abweſenden an den Galgen gefchlagen. 

Guſtav Adolph hinterließ nur ein Töchterchen, Chriftina. 
Eie wurde Königin von Schweden, doch fo, daß einiae Neichs- 
ritbe für fie regierten, bis fie erwachlen war. Des Vaters Geift 
rabte nicht auf ihr. Sie beging eine Menge Thorbeiten und 
feierte wieder ein lebendiges Beifpiel, wie traurig es ift, wenn 
ein Beib aus ihrer Beftimmung beraustritt. Chriftina war eine 
Art von gelebhrter Frau, und das mahte fie zur Negierung unge- 
zeichidt. Sie legte endlich (1654) die Regierung nieder, wurde 
katboliſch und ift in Rom, unzufrieden mit fih und der ganzen 
Belt (1689), 60 Jahre alt, geftorben. — Nah Guſtav Adolphs 
Tode führten feine Generale den Krieg fort. An der Spige der 
Beihäfte ftand der Huge Kanzler Arel Orenftierna. Aber 
halih vermißte man den Alles leitenden Geift des Königs; denn 
fe weile auch der Kanzler war, fo fehlte ihm doc das königliche 
Anſehen, und jeder General that, was er wollte. Piel ließe 
fh no von den in diefem Kriege vorgefallenen Schlachten und 
Xhaten erzählen; aber der Raum erlaubt es nicht. 

11. Wallenſteins Tod, 25. Februar 1634. Wallenftein 
kette den Krieg fort und zwar im Ganzen zum Bortbeil des Kai- 
iers; doch vermied er jede Gelegenheit, große Schlachten zu lie- 
km; vielleiht machte ihn auch feine zunehmende Kränklichkeit 
Ztniger unternehmend. Er pflog Unterbandlungen mit den Kur- 
fürten von Sachſen und Brandenburg und fogar mit Orenftierna. 
Er ließ den gefangenen Grafen Thurn frei und ftatt die Schwe— 
sen aus Baiern zu vertreiben, bezog er Winterquartiere in den 
tierlihen Erblanden. Wenn wir fein ganzes Benehmen erwägen, 
% fheint er damals geſchwankt zu haben, ob er dem Kaiſer treu 
Heiben, oder fih mit den Schweden und Franzofen verftändigen 
te, um das ihm verhaßte Königshaus von Spanien zu demü- 
tigen, wohl auch um fich die böhmifche Königskrone zu gewinnen. 
Zen die Stellung, welche ihm bei der Uebernahme des Com= 
Eandos eingeräumt worden war, erzeugte in ihm die vermwegen- 
kn Bläne; der Möglichkeit einer abermaligen Abfegung wollte 
"in jeder Weiſe entgegentreten; in der Tiefe feiner Seele lebte 
ter Bunich, feinen Herrn mehr über fih zu haben. So madıte 
tt da und dort Anknüpfungen, um feine Pläne zu fihern; aber 
& iehlte feiner Handlungsweiſe nah allen Seiten bin an Offen- 
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dachricht 
große Beſtürzung, weniger vielleicht au 
Perſon, als aus Eigennutz. Denn de 
rückſtändigen Sold ſchuldig, und d 
in und für die Zahlung gutgeſagt hatu 
rden, wenn Wallenftein erft abgedanl 
Raifer erhalten. ALS ihnen daher de 
arſchall Illo fagen ließ, er fei wege 
vom Faiferlihen Hofe erfahren, un 
ntichloffen, das Generalat nieberzulegei 
ıberften der Regimenter eine allgemein 
ihn an fein ihnen verpfändetes Bol 
ihrerfeit8 dagegen, bis auf den legte 
iszuharren. Dann jhidten fie deshal 
n an ihn, auf deren bewegliche Vor 
rfiherung gab, er wolle noch eine Je 
alten, fie aber ſollten ſich verpflihte 
denn das Wichtigſte für ihn mar, il 
‚ namentlid der höheren Offiziere, # 


amals fein Hauptquartier in Pilfen 
größte Theil der höheren Offiziere bel 
enfteins Schwager, Graf Trezka, ve 
Bankett und legten bier den verlam 
n ihnen aufgefegte Schrift vor — 0 
> und mit feinem Norwiſſen ift nid 
I —, in welde | 
erzoge „ehrbar | 
aiferliden Maj | 
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zauptet, daß int 
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Alein unter den Oberſten waren mehrere, die zu der ſpaniſchen, 
den Herzoge feindliden Partei gehörten, und da die Herren 
weidlich getrunken hatten, jo daß mande kaum ihrer Sinne 
mähtig waren, jo erhob ſich bei der Tafel ein beftiger Streit, 
indem einige zu unterichreiben fich weigerten, die andern fie aber 
deshalb ausſchalten; ja, es fehlte wenig, daß es zum Blut- 
vergießen gelommen wäre; denn einige zogen den Degen und 
bevrobten die Weigernden damit, jo daß die Unterzeichnung end⸗ 
ih vor fih ging. Dem Herzoge war dieje Uneinigfeit unan- 
genehm und er äußerte, daß er jedem, der da glaube, daß etivas 
gegen den Kaiſer im Werte fei, zurüdzutreten erlaube. Dieſer 
idbit, als er von der Sache erfuhr, legte ihr eine erhebliche 
Bedeutung nicht bei. 

Dennoch benugten jeine Feinde jene Verſammlung in Pillen, 
sm ibn zu ftürzen. Graf Octavio Piccolomini, ein falfcher 
Raliener, Oberſt in kaiſerlichen Dienften, genoß Wallenfteins 
rorzügliches Bertrauen, weil dieſer aus den Sternen zu willen 
glaubte, daß der Graf fein Freund ſei. Diefer Mann nun batte 
jvar jenen Revers mit unterjchrieben, wurde aber doch zum 
Lerräther. Er ſchickte im Verein mit einigen andern gegen 
Vallenſtein feindlich gefinnten Männern einen Boten insgeheim 
sch Bien, gab dem Kaijer einen übertriebenen Bericht von jener 
verſammlung, erzählte, Wallenftein babe bereit die Schweden 
ju Hülfe gerufen, und fügte hinzu, e3 fei fein anderes Mittel 
übrig, als „den Scorpion auf der Wunde, die er gemacht habe, zu 
vernichten.“ Zugleich erihien auch General Aldringen, der in 
Lujen nicht mit unterfchrieben hatte, in Wien und berichtete 
gleichfalls zu Ungunften des Herzogs; auch Kurfürft Marimilian 
von Baiern Schidte einen Gejandten nad Wien, der gegen Wallen- 
kein Ränke fchmieden mußte, und nun beftürmte die fpanifche 
Bartei, zu der auch diejenigen Generale und Oberften ſich ſchlu— 
gen, die bei der Fortiebung des Krieges ihre Rechnung fanden, 
den Kaiſer. Der ſpaniſche Gefandte drängte zu einer Entſchei⸗ 
tung; es jei nothwendig, den Wallenftein auf eine oder andere 
It unfhädlid zu machen. Ferdinand, ein ſchwacher Mann, ließ 
h bereden, ein an alle Generale, Öberften und andere kaiſer⸗ 
he Offiziere gerichtetes Patent (24. Januar 1634) zu unter: 
zeichnen, daß er ſich genöthigt jehe, eine Veränderung im Ober- 
wmmando vorzunehmen, und daß er es dem General Gallas 
Bertrage; zugleich machte er Denen, die in Pilſen unterfchrieben 
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ihnen verzeihe, mit Ausnahme Walen- 
Dieſes Patent wurde heimlich erlafen, 
ticht einmal Gelegenheit hatte, fi zu 
dem General Gallas zugeſchidt, mit 
edländers zu bemächtigen und ihn mit 
ten, dem Illo und Trezka, in gefängligen 
hen fihern Ort bringen, allda er gehört 
e Abfiht, fih durch einen Handftreid 
bemädtigen, erwies ſich unausführbar. 
äußerfter Gewalt war noch nicht aus: 
yaupt fhmwerlih anzunehmen, daß ein 
allenfteing vom Kaifer ſelbſt ausgegan 
n bat er ihm preiägegeben, und die 
defangennehmung vor. Alle Dankbar 
der das Haus Deftreich gegen deſſer 
idigt hatte, wurde unterdrüdt, un 
ier beteiligte ſich perſönlich an den 
von Friedland zu täufgen. — Baı 
ren, daß der Kaiſer auch nad jene 
enftein im freundlichſten Briefwechſe 
heim nannte, ihm Beweile von Xen 
ner als Oberfeldherrn betrachtete unl 
n mit faiferliher Huld gewogen bleibe 
dem Feldherrn die eine Hand mit de 
während er mit der andern ihn feine 
Wallenftein ahnte anfangs von de 
yiodrung nihte; ” = 
mmer fein Vertri 
ı den Briefmechfe 
daß er bereits 
ir. Dagegen 300 
erale, Piccolomi 
ie Verſchwörung 
t noch den üb 
er es mit und 
ein anzunehmen. 
t möglich gemwejer 
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fammelten Oberften eine feierliche Erklärung auf: „daß es Keinem 
von ihnen in den Sinn gelommen Sei, wider des Kaiſers Maje- 
Rät da3 Geringfte zu gedenken, noch irgend eine Madination 
anzuftellen.” Sie bätten ſich dadurch blos verbindlih machen 
wollen, Feldherr und Oberfte, treu und redlich bis auf den legten 
Blutötropfen bei einander zu halten und ſich nicht trennen zu 
laſſen. Zugleich befahl Wallenftein den Oberften, nur feine, des 
Io und Trezka Befehle zu befolgen. 

Aber jegt Tam jene Maßregel zu ſpät; der Stab war 
bereitö unwiderruflich über den Herzog von Friedland gebroden. 
Schon zwei Tage (18. Februar) vor jener Erklärung Wallen- 
feins und der Öberften batte Ferdinand, den die Feinde des 
Herzogs ganz gegen denjelben eingenommen batten, ein zweites 
Patent ausgeben lafjen, in mweldhem er fagte, er habe nun 
gewiſſe Nachricht erlangt, daß der Herzog ihn, den Kaifer, von 
Sand und Leuten zu treiben und fich dieſelben anzueignen, ja den 
Kaiſer und fein ganzes Haus auszurotten Willens gewefen fei. 
Dies Patent fchidte er an eine Menge Generale und Comman- 
danten und befahl zugleih, die Güter des Herzogs und Trezlas 
einzuziehen. Allein auch jett noch wurde Wallenftein weder vor 
Gericht geftelt, noch ihm feine Abjegung und die Achtserflärung 
befannt gemacht, ald wenn der Kailer ſich geihämt hätte, ihm 
diefen Beweis von Ungerechtigkeit ſelbſt mitzutbeilen. 

Mit Schreden gewahrte nun Wallenftein, daß fih vor ihm 
en Abgrund rettungslos öffnete. Er war insgeheim geächtet, 
one daß man ihn gehört hatte; er hatte mit feinem Kaifer nicht 
gebrohden und mar doch von ihm für einen Landesverräther 
erflärt worden. Jetzt blieb ihm nichts Anderes übrig, als den 
äußerften Schritt zu thun, den er im Yal der Noth vorbehalten 
hatte: fich den Feinden des Kaiſers, den Schweden, in die Arme 
u werfen. Er ließ den Herzog Bernhard von Weimar, der in 
Regensburg ftand, bitten, fih an die böhmiſche Grenze, mo 
möglih nad Eger zu ziehen, damit er ſich zu ihm retten könnte. 
Ader Bernhard traute den Worten Wallenfteins nicht recht und 
glaubte, daß ein „Schelmftreich” dahinterftede. Auch Drenftierna 
netb dem Bernhard ab, die ſchwediſchen Truppen mit denen 
Ballenfteins zu verbinden. So erntete diefer jegt den Lohn, daß 
et früberhin nicht offen mit Andern verfahren war. Eben fo 
vergebens wandte ſich der geängftete Feldherr an den Markgrafen 
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%esli: er wäre bereit, wenn der Herzog ihn feines dem Kaifer 
geleiteten Eides entbinden könnte, mit feinen Landsleuten bei 
ihm, dem fie fo viele gute Tage verdantten, treu auszuhalten. 
Aber auf dem Heimwege nahm der heimtückiſche Buttler fie auf 
die Seite und zeigte ihnen die faiferlichen Befehle vor. Diefe 
änderten ihre Sefinnungen fogleih. Anfangs waren fie der Mei» 
nung, die Geächteten in ihren Wohnungen zu überfallen und fie 
gefangen zu nehmen; aber die Beforgniß, daß dann die Nähe 
des ſchwediſchen Heeres alles wieder vereiteln könnte, dazu aud 
die Ausfiht auf die reihe Beute, die fie im Haufe des Herzogs 
iu finden bofften, bemog fie zu dem Entichluffe, ihn und feine 
Genoſſen zu ermorden; Buttler verficherte, daß der Mord gutgeheißen 
werden würde. Das Nähere beipradhen fie in der folgenden Nacht 
auf Gordons Zimmer. Alle Drei fielen auf die Kniee nieder und 
ſchwuren mit gezogenen Degen, am andern Abend die fchivarze 
That zu vollziehen. Nur über die Art waren fie noch unfchlüffig. 
Endlih erbot ſich Gordon, den lo, Trezfa, Kinsky und Neu: 
mann zu fich in die Gitadelle zu einem Abendſchmauſe einzuladen. 
Zabei follten fie ermordet werden. Der Herzog felbit hatte die 
Einladung abgelehnt, weil er trank, auch wohl zu ftolz war, um 
bei feinen Untergebenen zu fpeilen. Jene Bier verſprachen zu 
fommen. Abends um 5 Uhr ließen die Verſchworenen den Oberft- 
vachtmeiſter Geraldino kommen und theilten ihm ihren Vor—⸗ 
ſaz mit. "Diefer verwegene und wilde Menſch ſchlug gleidy ein 
und verfprah zum Morde jechS fichere Soldaten zu ftellen. Auch 
traten gleich fünf andere Hauptleute: Deverour, Brown, 
Racdonald, Birch und Peltalug, alles Ausländer, bei; denn 
und Deutſchen ift Meuchelmord verhaßt. Alle fünf hatten in der 
felgenden Nacht die Wache.‘ Kaum waren fie weg, fo erſchienen 
ım 6 Uhr die vier Geladenen. Man ſetzte ſich zu Tiſche und 
zur fröhlich. Mit jedem friſch geleerten Becher wurden die Zun- 
sen mehr gelöft. Auf den Kaifer und feine Näthe wurde wader 
geihimpft; den Herzog aber ließen fie hoch leben. 

Indeſſen hatten zwei Hauptleute das Thor der Citadelle 
befept und ließen Niemand aus oder ein. Nur Geraldino wurde 
hudurchgelaſſen, und führte 30 Dragoner, lauter Srländer, in 
das Schloß. Mit ſechs derjelben nahm er felbft feinen Poſten in 
anem Rebenzimmer des Saales; in einem andern ftand Deverour 
nit 24 Dragonern. est wurde der Nachtiſch aufgetragen; die 
Bedienten entfernten fih; man rief fie in ein abgelsgened Bim- 
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t zu efien, und ſchloß fie ein. Jet, um 8 Uhr, 
Die Saalthüre flog auf und Geraldino trat, eine 
der Hand, mit feinen Dragonern ein. Auf feinen 
e dad Haus Oeſtreich!“ ftürzte auch Deverour von 
seite herein und ſchrie: „Holla! mer ift gut failer- 
n, Buttler und Lesli riefen: „Es lebe Ferdinand!” 
r ein Licht und machten den Soldaten Plag. Diele 
vor, warfen den Tiſch um und hieben ein. Kinsky 
auch Flo wurde durch den Rüden geſtochen, als er 
von der Wand herablangen wollte; nur dem Trejla 
en, feinen Degen zu erreichen; er ftellte fich wie ein 
ver in eine Ede des Saald, nannte Gordon einen 
lien Verräther, hieb zwei Dragoner nieder, und 
toller von Elenshaut eine Weile ſchützte, fo riffen 
e3 ihm auf und erftadhen ihn mit Dolchen. Das 
Strömen und auf dem Boden ſah man in fheuß 
e Flaſchen, Blut, Eonfect und andere Speifen. Neu 
hte verwundet in. das untere Geſchoß; da er aber 
icht wußte, ftießen ihn bier die Dragoner nieber. 
ı hörten das Geſchrei ihrer Herren und mollten zu 
Einige fprangen aus dem enfter; aber die Armen 
niedergemadht. Die Leihen ließ man liegen und 
hloß den Saal. ' 

diefes Blutbades war es in der Stadt ganz rubig- 
aß mit Zenno und ſprach über die kommenden Er: 
var eine dunkle, unfreundliche, ftürmifche Nacht, der 
und der Regen ſchlug an die Fenfter. Wallenſtein 
idet früh zu Bette.*) Gordon, Buttler und Lesli 
ioch in der Citadelle und hielten noch eimmal übe 
:od Rath, der endlich auch nochmals befchloffen wurde 
ch Lesli nah der Stadt auf die Hauptwache, mi 
18 Commando führte, und befahl den Soldaten, fid 
en, was da aud) ſich ereignen möchte. Dann Öffnet 
thor, ließ zwei Compagnien Dragoner unter einen 
id irländifhen Hauptmanne in die Stadt; dieſe fol: 


e einen langen Schlaf zu thun: 
‚fer lebten Tage Dual mar groß. 
aß fie nicht zu zeitig mich erweden. 
Wallenſteins Tod von Schiller. 
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ten die Gaſſen befegen und feinen Bürger und feinen Soldaten 
aus ben Häuſern lafjen. Sept eilte Lesli wieder in die Citadelle 
und berichtete, daß in der Stadt die tieffte Ruhe herriche. „Gut!“ 
fagte Buttler, „nun wollen wir den Hauptitreich thun.” Er, 
Lesli, Geraldino und Deverour gingen gegen Mitternadht mit 
H Dragonern in die Stadt; aber indem fie über die Zugbrüde 
gingen, entwiſchte ein Bedienter Trezka's. Obgleich zwei Schüſſe 
auf ihn gethan wurden, entlam er doch und meldete den Grä- 
finnen Trezka und Kinsky das traurige Ende ihrer Männer. Jene 
Schüſſe hatten die Hauptwache in Bewegung gebradt. Yesli fand 
fie unter dem Gewehre; er berubigte fie, und befahl ihr, wieder 
in die Wachtftube zu geben, ließ fie nochmals dem Kaiſer ſchwö— 
ren und blieb auch bei ihr, um jede Bewegung zu verhindern, jo 
- wie Gordon in der Citadelle ald Wächter zurüdgeblieben war. 
Sein Gewiſſen mochte e8 ihm unmöglich maden, am Morde jei- 
nes Wohlthäters Antheil zu nehmen. 

Set gingen Buttler, Geraldino und Deverour mit den Dra- 
gonern gerade auf die Wohnung Wallenfteins zu. AS fie an die 
Thüre kamen, hörten fie in dem Haufe daneben das herzzerſchnei⸗ 
dende Jammern der Gräfinnen Kinsky und Trezka über den Tod 
ihrer Männer, und Buttler bejorgte, der Herzog möchte dadurch 
anfgeweckt werden. Er blieb unten bei der Wade, die ohne 
Widerſtand Deverour und die Dragoner einließ. Geraldino hatte 

- die Hinterthüre beiegt. Deverour ftürmte mit den Dragonern, 
ale mit Hellebarden bewaffnet, die Treppe hinauf. Zwei Kammer: 
. diener im Borjaale fragten um die Urſache der fo fpäten Er- 
' iheinung und baten, ben Herzog nicht im Schlafe zu ftören. Der 
Herzog wachte von dem Lärme auf, ſprang im bloßen Hemde aus 
, ben Bette und da er in dem Augenblide das Gejchrei der Grä- 
- fümen im Nebenzimmer börte, fragte er die vor dem Haufe 
; Kehende Schildwache, mas es gäbe? Aber in demfelben Augenblide 
 rannten die Dragoner, die mit heftigen Drohungen den Schlüffel 
m des Herzogs Gemach vergebens verlangt hatten, die Thüre 
af. Deverour ftürzte mit wüthendem Geliht ins Zimmer 
and ſchrie: „Bit du der Shelm, der das Faiferlihe Volt zum 
Feinde überführen und Ihrer Eaijerlihen Majeftät die Krone 
vom Hanpte reißen wil? Du mußt jegt fterben!” — Wals- 
Ienftein bob feine Arme gen Himmel und ſprach fein Wort; 
Deverour aber ftieß ihm die Hellebarde in die Bruft, mit folder 
Gewalt, daß fie durch und durch ging. Ohne Laut fiel der mächtige 
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ind mälzte ſich 
der Dragoner 
enſter werfen, a 
er und Lesli heim... rn 
en ſich des Geldes und der Koftbarteiten, 
3 Gemorbdeten noch raudte. Man widelte 
m Tifche heruntergenommenen Teppih und 
agen nad) der Eitadelle zu den andern vier 
lag Wallenfteins Körper den ganzen fol 
Hofe. An diefem Tage berief Gordon alle 
figiere in die Citadelle, erzählte ihnen die 
ngenen Nacht, zeigte die kaiſerlichen Befehle 
iere und die Bürger dem Kaifer aufs neue 
d rübrte fih, Friedlands Tod zu räden. 
Vermögen brei Millionen Thaler auf die 
aber dieſe Duelle war jegt verftopft, und 
yültig ftarrten die rohen Soldaten feinen 


2 Friedland war troſtlos bei der Nachricht 
bat den Raifer nur um die Gnade, feinen 
n geftifteten Karthaufe unweit Gitſchin in 
ürfen. Es wurde ihr erft nad) zwei Jab- 
ilt die Herrſchaft Neufhloß in Böhmen ald 
‚gen Güter wurden eingezogen. Gallas er- 
iedland. Das Gewiſſen des Kaiſers mochte 
1; denn er ließ für die fünf Ermorbeten 
en! Aber auch die Mörder wurden reiglih 
Lesli wurden in den Grafenftand erhoben; 
mit bei dem Morde geweſen war, empfing 
ele Offiziere aber, die mit Friedland in 
geivefen waren, befonders evangelifche, ein 
Andere wurden mn” m m nee 
1 Herzog verübte D 

tfertigen, eine Sch 


eß eine einzige Tochter, 
hinals an einen Grafen 
16 es night; aber Mar 
wozu Ediller in „W 
Wallenſteins Tochter ı 
lichen Dichters. 
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behauptet wird, daß Wallenftein ſeit lange mit den Schweden 
md andern Feinden des Kailers im Berftändniß geweſen jei, 
das faiferliche Heer zu den Schweden habe überführen, ſich zum 
Konig von Böhmen machen und den Kaiſer mit feinem Haufe 
ausrotten wollen, ob man gleich in des Herzogs Papieren feine 
iiheren Beweiſe darüber fand. 

12. Die legten Jahre des Dreikigjährigen Krieges 
und der Weftpbälifche Friede. Nah Wallenfteindg Tod er- 
bielt das Obercommando des Laiferlihen Heeres der ältefte Sohn 
des Kaifers, der Erzherzog Ferdinand, dem der erfahrene 
General Gallas als Ratbgeber beigegeben wurde. Zu diefem 
Here ftieß auch ein ſpaniſches Heer, geführt vom Infanten Fer—⸗ 
nando, einem Sohne König Philipp II. Das nun den Fein- 
den überlegene vereinigte Heer ging auf die Schweden los und 
luhte Nördlingen megzunehmen, das fih dieſen beſonders treu 
gezeigt hatte.e. Herzog Bernhard von Weimar eilte daber 
berbei und verlangte eine Schlacht, während der mit ihm ver: 
bundene erfahrene General Guftav Horn davon abrieth, meil 
fe auf mehr Berftärfung warten müßten. Aber Bernhard beftand 
darauf. „Wir müfjen fchlagen,” rief er; „ich babe der bebräng- 
ten Stadt Hülfe verfprocden und ich muß mein fürftliches Wort 
halten.” Dies führte zur Schlacht bei Nördlingen (6. Sept. 
16341. Eie fiel für die Schweden ſehr unglüdlih aus; fie er- 
litten eine vollftändige Niederlage. Bernhard wurde von den 
Kroaten hart gedrängt und verwundet und rettete, ſich nur dadurch, 
daß er ein frifches Pferd beftieg und davonjagte. Der brave 
Horn fiel den Kaiferlihen in die Hände. Zmar wurde er vom 
Jufanten edelmüthig behandelt; als er in das Zelt defjelben 
geführt wurde, ging ihm Fernando entgegen, umarmte ihn und 
iprach: „Das Glül bat und diesmal zu Siegern über einen 
großen Helden gemacht. Lafjen Sie mic) von Ihnen lernen, wie 
id fünftig fo lange Meifter des Glücks bleiben und im Unglüde 
ſo groß werden fann wie Sie.” Dennoch wurde Horn bis ing 
ahte Jahr ziemlich eng gefangen gehalten. 

Drenftierna, der die ſchwediſchen Angelegenheiten leitete, 
war nun den Kaiferlihen nicht mehr allein gewachſen und mußte 
Ah nach fremder Hülfe umfehen. Schon früher hatte der König 
von Frankreich, Ludwig XII. (1610—43), oder vielmehr deflen 
Kaatstiuger Minifter, der Cardinal Herzog von Richelieu, den 
Shweden Hülfe angeboten, nicht etwa aus Neigung für den 
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bedrückten evangeliihen Glauben, jondern um das Haus Deftreih 
zu ſchwächen; aber lange widerftanden Drenftierna und die 
evangeliihen Fürften, weil fie die Tüde und die Habſucht der 
Franzoſen kannten. Doc jett mußte man das franzöfiiche Bünd: 
niß annehmen und dafür einige deutſche Belitungen auf dem 
linfen Rheinufer abtreten. 

Eine zweite traurige Folge der nördlinger Schlacht war der 
Abfall des Kurfürften von Sachen Johann Georg vom ſchwe⸗ 
difchen Bündniffe. Er wurde den Schweden und den evangelifchen 
Ständen untreu, indem er 1635 einen Frieden in Prag mit 
dem Kaiſer ſchloß, der ihm dafür die Laufig abtrat. Leider folgten 
mehrere evangelifche Fürften, unter andern auch Brandenburg, 
dem Beilpiele Sachſens und vertrugen fi mit dem SKaifer, ſo 
daß die Schweden fat allein ftanden. Um fo ehrenvoller, daß 
die ſchwediſchen Generale dennoch den Kampf beftanden und fieg- 
teih daraus bervorgingen. Hier nur einige der glänzenoften 
Waffenthaten. | 

Einer der fähigften ſchwediſchen Generale war Bandr. Die 
Sadien unter Baudiſſin, einem Schweden, der in ſächſiſche 
Dienfte übergetreten war, und die Kaiſerlichen unter Hapfeld 
glaubten ihn zu vernichten, indem fie ihn von der Oſtſee ab- 
geichnitten hatten. Schnell ging Baner auf fie los; er fand fie 
bei Wittftod in der fandigen Priegnig und erfodht (24. Sept. 
1636) einen glänzenden Sieg. Seine Unterfeldberren Stal— 
hantſch und Torftenfohn hatten ihm mader geholfen. Die 
Feinde waren nicht nur geichlagen, fondern hatten alles Geſchütz 
und Gepäd verloren; auch das Silberjervice des Kurfürften war 
in die Hände der Schweden gefallen. Nachdem Baner nun die 
gewonnenen Siegeszeichen batte aufftellen laſſen, ließ er die 
Generale zujammentommen und zeichnete Torftenjohn bejonders 
aus, und da diefer jede Dankſagung ablehnte und meinte, Baner 
babe den Sieg entjchieden, rief diefer: „Nein, Torftenjohn, Sie 
find ein großer Mann, und wenn ich nicht mehr bin, werden Sie 
noh Schwedens Schug und Rettung fein! Ich bin ein alter Kerl 
und werde wohl feinen ſolchen Ritt mehr thun. Wenn ihr mid 
zur Rube gebracht habt, fo pflanzt eine dieſer Standarten auf 
mein Grab und preift dabei Gott für Das, was er beute an 
Schweden und an mir altem Graubart gethan bat.” Zuletzt lieh 
er Wein bringen und credenzte ihnen denfelben aus den erbeu- 
teten ſächſiſchen Silberpofalen. — Fünf Jahre darauf (1641) 
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ſtarb Baner in Halberftadt, man jagt an Gift, welches ein 
franzöftfher Mönch ihm auf Befehl des neidiſchen Richelieu beis 
gebracht hatte. 

Ein ähnlicher Held war der junge Herzog Bernhard von 
Beimar, der treue Kampfgenofie Guſtav Adolphs. Als er im 
Binter 1637 — 38 die Feftung Rheinfelden (im Canton Aar⸗ 
gan) belagerte, zog der failerlihe General Johann von Werth 
berbei und zwang ihn zum Rückzuge. Aber nad wenigen Tagen 
fehrte Bernhard zurüd, warf fi unvermutbet auf die Feinde, 
iprengte das Heer auseinander und Johann von Werth wurde 
mit mehrern Generalen gefangen (3. März 1638). Dann bela- 
gerte er die Feſtung (Alt-) Breifach am Rhein (im Badenfchen). 
Die Soldaten und Bürger vertbeidigten fi zwar ſehr tapfer; 
aber endlich wurde die Hungersnoth jo groß, daß Viele vor 
Hunger ftarben, Andere den Kalk von den Wänden fragten und 
Sehen verzebrten, und eine Ratte einen Gulden, ein Ei einen 
Thaler und ein Hundeviertel fieben Gulden koſtete. Man ver- 
mißte jogar acht Kinder, die vermuthlih von den Hungerleiden- 
den verzehrt worden waren. Endlih übergab der Commandant 
die entvölferte Stadt (19. Dec. 1638) und als nun die aus» 
gehungerten Bürger und Soldaten aus den Thoren ftrömten, 
ih der Iangentbehrten Freiheit zu erfreuen, ließ der edle Herzog 
Brod und Suppe unter fie austheilen. Man erzählt, ein Soldat 
babe fich ihm gegenübergefegt, ihn immer angejehen, und da man 
ihn gefragt, warum er nicht efje, die Antwort gegeben: er könne 
ih an dem großen und frommen Helden nicht fatt ſehen. — 
Diejer Bernhard ftarb ſchon fieben Monate darauf, erft 35 Jahre 
alt, in Neuenburg am Rhein (4 Meilen nördlich von Bafel), 
man glaubt an Gift, welches Richelieu ihm babe reichen laffen. 
Denn nachdem er mit diefem, der durchaus verlangte, daß Brei⸗ 
\ah den Franzoſen überliefert werden folle, einen heftigen Streit 
gehabt, erkrankte er plöglich; es zeigten fich ſchwarze Fleden auf 
ieinem Körper und er felbft war der Meinung, daß der Cardinal 
ihm babe vergiften laffen. Als er feinen Tod nahe fühlte, ließ 
er feinen Waffengefährten, General Rofen, an fein Bett fommen, 
iprah ein frommes Gebet und fagte: „Mein treuer Freund in 
Koth und Gefahr, falle du meinen letzten Pulsſchlag auf; du 
weht, was er jagt. Dein Arm bat mir im Streite wider bie 
Sende redlich geholfen; lege ihn unter mein Haupt, damit ich 
zulezt noch darauf ruhe!“ 
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mar Kaiſen 
ften wählte 
rdinand I 
ausgezeihn 


chwediſchen ð 
hin, der nad Baners Tode den Ober⸗ 
Heeres erhielt. In der Natur dieſes 
ürdiger Gegenfag. Während fein Körper 
mitgenommen wurde, daß er felten zu 
te Krüde gehen konnte und fi in einer 
wmfte, arbeitete in feinem Kopfe ein fo 
fi, daß er feinen Feinden mehr als jeder 
und mehr al3 einmal mit beifpielloier 
> von einem Ende bis zum andern, von 
, durchzog. Auf demfelben Felde bei 
teipzig, auf welchem 11 Jahre früher 
en Sieg über Tilly erfochten, gewann auf 
(2. Nov. 1642) gegen Piccolomini und 
xh entjcheidender war ein zweiter Sieg 
ıter Haßfeld und Gög bei Jentau oder 
füdli von Prag (1645). Schon ſtreif⸗ 
m bis Wien, während von Dften her der 
ebenbürgen zum Schuge der evangelifchen 
ıen Schweden gemeinfchaftlid Wien anzu: 
Kaifer wurde nur dadurch gerettet, dab 
Schweden aufpielt und Ragoczy fi mit 
e. Indeſſen hatte die Krankheit dieſes 
en, daß er den Oberbefehl niederlegen 
jel trat an feine Stelle; aber das Geſchid 


dem prager Frieden hatte man angefan- 
inen Frieden zu unterhandeln. Aber ed 
daß ſich zwei Feinde vertragen, wie viel 
ite, in welchen fo viele Fürſten vermidelt 
einen Vortheil bei den Frieden für feine 
e. Daher ift e3 kein Wunder, daß matt 
yelte, ehe man zum Schluß kommen konnte, 
dien, die mit zum Frieden hatten zugezo- 
Verhandlungen aufhielten und meifter- 
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baft verwirrten.. Endlich — endlich wurde ber lang erfehnte 
griede in Münfter und Osnabrüd in Weftpbalen unter» 
zeichnet; man nennt ihn daher den Weftphäliihen Frieden. 
Das Wichtigſte darin war, daß der Augsburger Religionsfriede 
betätigt und auch auf die Neformirten ausgedehnt, den Evans 
geliihen alfo freie Religionsübung eingeräumt wurde. Indeß 
wurde die freie Religionsübung nicht ganz unbedingt zugeltanden. 
Die Zuftände follten jo wieder bergeftellt werden, wie fie im 
Jahre 1624 gewelen waren. Man nannte dies das Normaljahr. 
zür den Befigftand der geiftliden Güter follte der erjte Januar 
jenes Jahres, für die freie Religiongübung das ganze Jahr ent- 
Iheidend fein. Wo 1624 die Religionsübung einer Gonfefiton 
niht ftattgefunden hatte, kam e8 auf den Landesherrn an, ob 
er fie nun bewilligen, oder Auswanderung verlangen wollte. Nur 
Hausandadht war den Ansgeſchloſſenen gejeglich vorbehalten. Und 
für die Öftreihifchen Erbländer galt nicht einmal das Normaljahr.*) 

Sm politifcher Beziehung follte in Deutichland zwar die Ober: 
bobeit des Kaiſers und des Reiches fortbeftehen, aber jämmtliche 
Reichsſtände erhielten das Recht der Landeshoheit; fie durften 
unter fih und mit Auswärtigen Bündniffe jchließen. Die Nieder- 
lande und die Schweiz wurden als unabhängige Staaten aner- 
fannt. Schweden bekam Borpommern, die Inſel Nügen und 
einen Theil des jegigen Königreih Hannover (die Bisthümer 
Bremen und Verden); Frankreich: den Eljaß**) und die Beltäti- 
gung des Befiges von Met, Toul und Verdun; Brandenburg: 
Sinterpommern, das Erzbisthbum Magdeburg und die Bisthümer 
Minden, Halberftadt und Camin. Die Nheinpfalz wurde dem 
Sohn Friedrihs V. zurüdgegeben und für ihn eine achte Kur- 
würde errichtet, die Oberpfalz dagegen an den Kurfürften von 
Baiern abgetreten. 

Da nun der furdtbare Dreißigjährige Krieg vorüber war, 
io hätte man glauben follen, daß auch der Papſt darüber feine 


* In Schlefien behielten nur die evangelifhen Herzoge und die Stadt 
dreslau freie evangelifche Religionsibung; in jeder der drei Städte Schweidnig, 
Jauer und Glogau durften die Evangelifihen eine Kirche erbauen, jedoch außer 
Kb der Stadtmauern. Diefe drei Kirchen heißen daher Friedenskirchen. 

**, Kür die Neichsftadt Straßburg aber und noch zehn andere Reichsſtädte 
Keks Landes wurde die Verbindung mit dem beutfchen Reiche und die Reichs: 
freiheit vorbehalten 
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beirathet find, dürfen gar feine Ringe tragen. Seine jollte über 
aht Röde haben, gute und böfe, und zu ihren geflügelten Röcken 
dürfen nur drei Baar Aermel, von Sammet, Damascat oder ande- 
ser Seide gehören. Ein Berlenrod, oder fammetne und geitidte 
Räntel oder Koller mußten verfteuert werden, und doch durfte 
Keine fie auf dem Gebiete der Stadt tragen. 
| Aber auch im 16. und 17. Jahrhunderte wurde mit Kleidern 
viel Unfinn getrieben. „Der Kleidung und des Geſchmucks,“ 
Kagt ein Schriftfteller aus der Beit Karls V., „ift fein Maß, zu 
aller Leihtfertigkfeit zugerichtet, daß man vor Fürwig ſchier nicht 
mehr weiß, was man anthun, oder wie man reden, gehen oder 
enbertreten jol. Ale Tage ſteht ein neuer Fund auf.“ Nicht 
ur Frauen und Jungfrauen vom Stande, jondern auch Bürger- 
frauen trugen fich zu Anfange des 17. Jahrhunderts auf italie- 
niihe und burgundiiche Art, mit lang entblößtem Halfe, und die 
meiften vom Adel, wozu fih auch die Doctorfrauen rechneten, 
batten fi die Hüften mit ungeheuern Wülften (dem jogenannten 
Sped) umgeben. Kaum 30 Jahre, nahdem Elifabeth von Eng- 
and die erften feidenen Strümpfe getragen batte, trugen ſchon 
die Frauen der braunfchweigiihen Amtleute diefelben. Mit 
Rügen, Armbändern und Halsketten wurde ein entjegliher Auf- 
wand getrieben, und die Männer madten es nicht befjer als die 
jrauen. Der gemeine Bürger trug fih mie ein Handwerfer, 
ieler wie ein fürftlicher Diener, und fein Bauer war mehr mit 
mländiidem Tuche zufrieden. Daher mußten in den meilten 
Städten Kleiderordnungen gegeben werden, die den übertriebenen 
Lurus einichräntten. Die Ketten der Ritter follten nicht über 
#00 Goldgulden werth fein. Adelige Frauen jollten nicht mehr 
als vier feidene Kleider haben und tragen dürfen, nämlid eins 
0a Sammet, die übrigen drei von Damaſt oder anderm jeidenen 
Zeuge, jedoch ohne Perlen, Gold und Silber, und wenn fie die 
ben verbrämen wollten, jo möchten fie es thun mit Perlen, 
Silber oder Silberftoff, aber nur oben herum und nit über 
eine halbe Biertelele breit. Auch follten fie zwar goldene Hau- 
ben tragen dürfen, aber nicht über 40 Gulden an Werth. In 
der ſächfiſchen Kleiderordnung von 1612 wurde den Frauen der 
doctoren erlaubt zu tragen: goldene Ketten, doc) nicht über 200 
Gulden wertb, goldene Armbänder und Ringe, filberne und ver- 
geldete Leibgürtel, auch Mefjeriheiden nah ihrem Vermögen, 
Köde von Atlas, Damaft u. dgl. Aber ganz ſammetne Kleider 
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verboten. Auch foltı 

s der großen Eifen ı 

thlößten Hälfe entha 

uch Heine filberne ot 

gen. Ein großer Luxus wurve ım 10. Jahrhun⸗ 
igeheuern Pluderhofen getrieben, welche die Nie 
ben hatten, um ihren Tuchfabriken recht vielen 
baffen. Sie gingen vom Gürtel bis auf bie 
ren fo weit und in fo viele Falten und Fältchen 
nandem Paare 130 Ellen gebraucht wurden, und 
an fih dadurch zu Grunde richtete, indem ein 
te, als mandes Dorf Einkünfte gab. 

: den Kleidern, fo war es aud mit dem Eſſen 
ſonders bei Hochzeiten und Kindtaufen, nicht nur 
Herren, fondern auch bei den mittleren und nie 
und es mußten Gefege dagegen publicirt werben. 
ordnung der Stadt Münden wurde verordnet, 
:oßen Hochzeit nicht mehr ald 24 Tifche, jeder zu 
nd bei einer Heinen nur 14 Tifche fein follten. 
lite nicht über drei Stunden dauern. In Sad: 
enger. Da durften die Edelleute höchſtens 3 
> außer dem Nachtiſche nur 12 Gerichte geben. 
Hochzeiten follte der Magiftrat die Anzahl der 
und nur 5 Gerichte wurden erlaubt. Auch mar 
ie pöbelhafte Gewohnheit, feine Gäſte möglichſt 
en, und der Wirth glaubte feine Sache am beften 
n, von weldem die Gäfte taumelnd nach Haufe 
ihen Roheiten hörten nah dem Weſtphäliſchen 
ıd nad auf. Viel trugen dazu die Reifen bei, 
hen in fremde Länder jegt mehr als fonft unter 
uch die befferen Unterridtsanftalten, beſonders 
3, und endlich gewiß auch viol her ist häufinere 
n feineren und gefchliffer 

mar die Schule der feiner 

‚ So ſchämten fie ih ihr 

Sitten an und braten 

fie bald Nachahmer fan! 

e fonft nur auf das He 

tt zu den Geſellſchaften 

mart zwang diefe, fih c 
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und das übermäßige Trinken zu vermeiden. Die niederen Stände 
ober wurden fleißiger, weil fie nur dadurch den verlorenen Wohl⸗ 
Rand wieder erlangen konnten, und zugleih auch nüchterner, 
bedenfliber und fittliher. Das war zwar Alles ſchön und gut, 
ober die guten Deutichen haben von jeher die Sudt gehabt, 
uicht nur das Gute, fondern auch das Böſe und Thörichte, mas 
fe bei den Ausländern fahen, nachzuahmen, und das gefchah 
nad dem Dreißigjährigen Kriege ganz bejonders mit Dem, was 
in Frankreich Mode war. Mit den feineren Sitten nahmen die 
Deuiſchen auch die franzöfiihe Geſchwätzigkeit und Flüchtigkeit 
am. Die Bornehmen meinten. ihre Kinder könnten nicht anders 
als duch Franzöfinnen erzogen werden, und ftatt Verſtand und 
Ser derfelben auszubilden, wurde zu einer guten Erziehung nur 
 Beläufigkeit in der franzöfifchen Sprache verlangt*) und Geift 
und Gerz der deutſchen Kinder wurden durh die fremde 
Erzieherin ſchon früh verrenkt. Beſonders fam nun ein ganzes 
heer von Moden über den Rhein. Die einfache deutiche Klei- 
dung, die zwar oft koſtbar, aber der Mode nur menig unter- 
_ Dorfen war, wurde nun verachtet; die Männer ließen fih Frads 
nahen, wie man fie in Baris trug; Welten mit Schößen, Schuhe 
mit großen Schnallen, das eigene Haar jchnitten fie fih ab, um 
große Perrücken, die faft den halben Rüden bededten, aufzufegen, . 
freuten Puder und Elebten Pomade hinein. Noch Ärger trieben 
es die Frauen. Zum Hohn. alles guten Geihmads trugen fie 
Kleider mit ungeheuern Reifröden, fchnürten den Leib in fefte 
Ehnürbrüfte, die ihnen jede Bewegung, ja jeden Athemzug 
eriäwerten, hatten Schuhe mit filbernen Schnäbeln und hoben 
Ablägen wie Stelzen, mit denen fie feinen Schritt ſicher thun 
lonnten, und binter ihnen ber 309 eine lange, lange Schleppe 
2a, die bei ganz Bornehmen von Kindern nadhgetragen murde. 
Das Haar wurde hoch aufgebunden, mit Puder und Pomade 
reichlich beſchmiert, Wülfte wurden bazmilchengelegt, damit es 
ht hoch binaufreihe, unzählige Nadeln zur Befeftigung des 
fanftlihen Gebäudes. hineingeftect, und oben darauf lebte oft 
nd ein winziges Hüthen. Wollte eine fo aufgepugte Figur 

*, Giebt es doch noch, namentlich unter dem Landadel, Viele, die Died 
Jenben und zur Hauptbedingung bei der Wahl einer Erzieherin nicht ſowohl 
denutniß im der deutfchen Spradde und in den einem Mädchen nöthigen Wiffen- 
Kaften machen, als Sertigteit im Franzöoſiſchſprechen. Auch nöthig, aber nicht 
5 Röttigfte und Wefentliche. 
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befier geben follte, alS feiner Großmutter. Er war ein Mann 
von vielem guten Willen, aber obne binlänglihe Talente, ein 
mrnhiges Volk zu regieren; er überließ ſich daher feinen Mini- 
fern, dem Herzog von Budinghbam*), dann dem Grafen von 
Etraiford, und die Febhlgriffe, melde beſonders der Erftere 
machte, wurden alle dem armen Könige beigemefjen und fo der 
Hof gegen ihn immer größer. Mit dem Parlamente gerieth er 
bald in heftigen Streit. Es fette etwas darein, ihm in allen 
Dingen zu widerſprechen; Karl wollte, fo riethen ihm die Mini- 
fer, auch nicht nachgeben, und fo wurde bie Spannung immer 
gefährlicher. Zwei Parlamente nacheinander löfte Karl auf; ein 
dritted aber 1628 erneuerte alle Beichwerden der früheren und 
teste durch die berühmte petition of rights die fünigliche Beftäti- 
gung aller bisherigen Freiheiten der Nation durd. 

Damit hatte die Oppofition feften Boden gewonnen, von 
veldem aus fie gegen die inconftitutionellen Forderungen des 
Königs geſetzlichen Widerftand erhob, wie 3. B. Hamp den gegen 
bie Auflage des Schiffsgeldes. Karl befhloß deshalb, lieber ganz 
ohne Parlament zu regieren. Er löfte es auch wirflih auf und 


tegierte 11 Jahre lang ohne dafjelbe. Es ging aud fo ziemlich), 
 bäl er gerade einen treffliden Minifter (Graf Strafford) hatte 


und feinen Foftipieligen Krieg zu führen brauchte; denn in Eng- 
land war ſchon damals die Einrichtung, daß der König feine 
neuen Abgaben vom Volke verlangen durfte, die daS Parlament 
nicht bewilligt hatte. Aber es war, als wenn der König recht 
darauf audginge, fich um die Liebe feiner Unterthanen zu bringen. 
Bisher hatten die Engländer und Schotten Gott mit echt evan- 
geliiher Einfachheit verehrt. Aber Karl war dem katholiſchen 


Gottesdienſt weit mehr geneigt, weil er eine katholiſche Gemahlin - 


hatte, Henriette Maria, Tochter Heinrichs IV., und als ihm 
en unverftändiger Erzbifhof (Laud) den Vorſchlag machte, eine 
nene Liturgie einzuführen, welche in Annäberung an die fathos 


. Miden Gebräude die Sinnlichkeit mehr befhäftigte und mehr 
: @eremonien enthielte, fo gab er dazu gleich feine Einwilligung. 


rg Sn 


— — —2— —⸗ 


*, Buckingham, von niedrigem Stande, nur durch feine Schönheit und 


dewandtheit fo Hoch geftiegen, wurde 1628 in Portsmuth, als er eben das Com⸗ 


wando der Ylotte, die das von Richelieu belagerte la Rochelle entſetzen follte, 
Bseruehmen wollte, von einem puritanifchen Schwärmer, dem ehemaligen Offizier 
ton, mit einem Meſſer erſtochen, weil ihn diefer für die Urfache alles über 
England gefommenen Unglüds hielt. 

Deltgeſcichte für Töchter. III. 15. Aufl. 16 
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bedrückten evangeliihen Glauben, jondern um das Haus Oeſtreich 
zu ſchwächen; aber lange widerftanden Drenftierna und die 
evangelifhen Fürften, weil fie die Tüde und die Habfucht der 
Franzoſen kannten. Doch jetzt mußte man das franzöfiihe Bünd: 
niß annehmen und dafür einige deutſche Beligungen auf dem 
linfen Rheinufer abtreten. 

Eine zweite traurige Folge der nördlinger Schlaht war der 
Abfall des Kurfürften von Sadjen Johann Georg vom ſchwe⸗— 
diſchen Bündniffe. Er wurde den Schweden und den evangelifchen. 
Ständen untreu, indem er 1635 einen Frieden in Prag mit 
dem Kaiſer fchloß, der ihm dafür die Laufitz abtrat. Leider folgten 
mehrere evangeliſche Fürften, unter andern auch Brandenburg, 
dem Beilpiele Sachſens und vertrugen fih mit dem Kaifer, fo 
daß die Schweden faſt allein ftanden. Um fo ehrenvoller, daß 
die ſchwediſchen Generale dennoch den Kampf beftanden und fieg- 
reih daraus bervorgingen. Hier nur einige der glänzenoften 
Waffenthaten. 

Einer der fähigſten ſchwediſchen Generale war Bansr. Die 
Sachſen unter Baudiſſin, einem Schweden, der in ſächſiſche 
Dienſte übergetreten war, und die Kaiſerlichen unter Hatzfeld 
glaubten ihn zu vernichten, indem fie ihn von der Oſtſee ab- 
geſchnitten hatten. Schnell ging Baner auf fie los; er fand fie 
bei Wittftod in der fandigen Priegnig und erfocht (24. Sept. 
1636) einen glänzenden Sieg, Seine Unterfeldberren Stal- 
bantjch und Torftenfohn hatten ibm mwader geholfen. Die 
Feinde waren nicht nur geichlagen, fondern hatten alles Geſchütz 
und Gepäd verloren; au das Silberfervice des Kurfürften war 
in die Hände der Schweden gefallen. Nachdem Baner nun die 
gewonnenen Siegeszeihen hatte aufftellen laſſen, ließ er die 
Generale zuſammenkommen und zeichnete Torſtenſohn beſonders 
aus, und da diefer jede Dankſagung ablehnte und meinte, Baner 
babe den Sieg entichieden, rief diefer: „Nein, Torftenfohn, Sie 
find ein großer Mann, und wenn ich nicht mehr bin, werden Sie 
noh Schwedens Schub und Rettung fein! Ich bin ein alter Kerl 
und werde wohl feinen ſolchen Ritt mehr thun. Wenn ihr mid 
zur Ruhe gebracht habt, fo pflanzt eine diefer Standarten auf 
mein Grab und preift dabei Gott für Das, was er beute an 
Schweden und an mir altem Graubart gethan bat.” Zuletzt lieh 
er Wein bringen und credenzte ihnen denjelben aus den erbeu- 
teten ſächſiſchen Silberpofalen. — Fünf Jahre darauf (1641) 
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farb Baner in Halberfiadt, man jagt an Gift, meldes ein 
tnöfifcher Mönd ihm auf Befehl des neidiihen Richelieu bei- 
gehtacht batte. 

Ein ähnlicher Held war der junge Herzog Bernhard von 
Beimar, der treue Kampfgenoſſe Guſtav Adolpbs. Als er im 
Binter 1637 — 38 die Feftung Rheinfelden (im Canton Aar⸗ 
gen) belagerte, 30g der Faiferlide General Johann von Werth 
krbei nad zwang ihn zum Rüdzuge. Aber nach wenigen Tagen 
kirte Bernhard zurüd, warf fih unvermutbet auf die Feinde, 
Imengte das Heer auseinander und Johann von Werth wurde 


"mit mehren Generalen gefangen (3. März 1638). Dann bela- 


grte er die Feſtung (Alt) Breifah am Rhein (im Badenfchen). 
Ve Soldaten und Bürger vertheidigten ſich zwar ſehr tapfer; 
oder endlih wurde die Hungersnoth fo groß, daß Viele vor 


Hunger ftarben, Andere den Kalt von den Wänden fragten und 


3ähen verzehrten, und eine Ratte einen Gulden, ein Ei einen 
Thaler und ein Hundeviertel fieben Gulden koſtete. Man ver- 


. mißte ſogar acht Kinder, die vermuthlih von den Hungerleiden- 


den verzehrt worden waren. Endlich übergab der Commandant 


die entoölferte Stadt (19. Dec. 1638) und als nun die aus⸗ 
gehungerten Bürger und Soldaten aus den Thoren ftrömten, 
ich ber langentbehrten Freiheit zu erfreuen, ließ der edle Herzog 
Brod und Suppe unter fie austbeilen. Man erzählt, ein Soldat 
babe fi ihm gegenübergefegt, ihn immer angelehen, und da man 


ihn gefragt, warum er nicht efje, die Antwort gegeben: er könne 
nh an dem großen und frommen Helden nicht fatt ſehen. — 
Dieler Bernhard ftarb ſchon fieben Monate darauf, erft 35 Jahre 
alt, in Neuenburg am Rhein (4 Meilen nördlich von Bafel), 
zan glaubt an Gift, welches NRichelieu ihm babe reichen lafjen. 
Denn nachdem er mit diefem, der durchaus verlangte, daß Brei« 
lach den Franzoſen überliefert werden folle, einen heftigen Streit 
gehabt, erkrankte er plöglich; es zeigten fih ſchwarze Fleden auf 
feinem Körper und er jelbft war der Meiuung, daß der Eardinal 
im babe vergiften laffen. Als er feinen Tod nahe fühlte, ließ 
er jeinen Waffengefährten, General Roſen, an fein Bett fommen, 
Iprad) ein frommes Gebet und fagte: „Mein treuer Freund in 
Roth und Gefahr, fafle du meinen legten Pulsihlag auf; du 
weißt, was er jagt. Dein Arm bat mir im Streite wider bie 
Feinde reblich geholfen; lege ihn unter mein Haupt, damit ich 
zulegzt noch darauf ruhe!“ 
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haft verwirrten. Endlid — endlihd wurde der lang erjehnte 
riede in Münfter und Dsnabrüd in Weftphalen unter- 
jihnet, man nennt ihn daber den Weftpbäliihen Frieden. 
Das Wihhtigfte darin war, daß der Augsburger Religiongfriede 
befätigt und auch auf die Neformirten ausgedehnt, den Evan- 
gelifhen alfo freie Neligionsübung eingeräumt wurde. Indeß 
wurde die freie Religionsübung nicht ganz unbedingt zugejtanden. 
Die Zuftände follten fo wieder hergeftellt merden, mie fie im 
Jahre 1624 gewejen waren. Man nannte dies das Normaljahr. 
zür den Beſitzſtand der geiftlichen Güter follte der erfte Januar 
jenes Jahres, für die freie Religionsübung das ganze Jahr ent- 
(heidend fein. Wo 1624 die Neligionsübung einer Confefiion 
niht ftattgefunden hatte, kam es auf den Landesherrn an, ob 
fie nun bewilligen, oder Auswanderung verlangen wollte. Nur 
Sausandadht war den Ausgefchloffenen gefeglich vorbehalten. Und 
Hr die öftreichifchen Erbländer galt nicht einmal das Normaljahr.*) 

In politifher Beziehung ſollte in Deutjchland zwar die Ober: 
boheit des Kaiſers und des Reiches fortbeitehen, aber ſämmtliche 
Keichsſtände erhielten das Recht der Landeshoheit; fie durften 
unter ſich und mit Auswärtigen Bündniffe Schließen. Die Nieder- 
londe und die Schweiz wurden als unabhängige Staaten aner- 
fannt. Schweden befam Borpommern, die Inſel Nügen und 
einen Theil des jegigen Königreihs Hannover (die Bisthümer 
Bremen und Verden); Frankreich: den Eljaß**) und die Beſtäti— 
gung des Belißes von Meg, Toul und Berdun; Brandenburg: 
Sinterpommern, das Erzbisthpum Magdeburg und die Bisthümer 
Winden, Halberftadt und Camin. Die Nheinpfalz wurde dem 
Eohn Friedrichs V. zurüdgegeben und für ihn eine achte Kur- 
wärde errichtet, die Oberpfalz dagegen an den Kurfürften von 
Baiern abgetreten. 

Da nun der furdtbare Dreißigjährige Krieg vorüber mar, 
fo hätte man glauben follen, daß auch der Papit darüber jeine 


*) In Schlefien behielten nur die evangelifhen Herzoge und die Stadt 
Breslan freie evangelifche Religionsuͤbung; in jeder der drei Städte Schweidnig, 
Jener und Glogan durften die Evangelifihen eine Kirche erbauen, jedoch außer: 
dalb der Stadtmauern. Diefe drei Kirchen heißen daher Friedenskirchen. 

*, fir die Neichsftadt Straßburg aber und noch zehn andere Reichsftädte 
ritſes Landes wurde die Verbindung mit dem deutfchen Reiche und die Reichs⸗ 
freiheit vorbehalten. 
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beiratbet find, dürfen gar feine Ringe tragen. Seine follte über 
acht Röcke haben, gute und böfe, und zu ihren geflügelten Röden 
dürfen nur drei Baar Aermel, von Sammet, Damascat oder ande- 
ser Seide gehören. Ein Perlenrod, oder fammetne und geftidte 
Räntel oder Koller mußten verjteuert werden, und doch durfte 
Reine fie auf dem Gebiete der Stadt tragen. 

Aber au im 16. und 17. Jahrhunderte wurde mit Kleidern 
viel Unfinn getrieben. „Der Kleidung und des Geſchmucks,“ 
Nagt ein Schriftfteller aus der Zeit Karls V., „ift fein Maß, zu 
oler Leichtfertigkeit zugerichtet, daß man vor Fürwitz fchier nicht 
mehr weiß, was man anthun, oder wie man reden, geben oder 
embertreten ſoll. Alle Tage fteht ein neuer Fund auf.” Nicht 
nur Frauen und Jungfrauen vom Stande, jondern auch Bürger: 
frauen trugen fich zu Anfange des 17. Jahrhunderts auf italie- 
nüde und burgundifche Art, mit lang entblößtem Halfe, und die 
meiſten vom Adel, wozu fih aud die Doctorfrauen rechneten, 
batten fich die Hüften mit ungeheuern Wülften (dem fogenannten 
Epd) umgeben. Kaum 30 Jahre, nahdem Elifabeth von Eng- 
land die erften feidenen Strümpfe getragen batte, trugen ſchon 
die Frauen der braunfchweigiihen Amtleute diefelben. Mit 
Rügen, Armbändern und Halsketten wurde ein entjegliher Auf- 
ward getrieben, und die Männer machten es nicht befler als die 
stauen. Der gemeine Bürger trug fih wie ein Handwerker, 
diefer wie ein fürftlicher Diener, und fein Bauer war mehr mit 
inlaͤndiſchem Tuche zufrieden. Daher mußten in den meilten 
Städten Kleiderordnungen gegeben werden, die den übertriebenen 
eurus einſchränkten. Die Ketten der Ritter follten nicht über 
40 Goldgulden werth fein. Adelige Frauen follten nicht mehr 
als vier feidene Kleider haben und tragen dürfen, nämlich eins 
von Sammet, die übrigen drei von Damaſt oder anderm feidenen 
Zeuge, jedoch ohne Perlen, Gold und Silber, und wenn fie die- 
eben verbrämen mollten, fo möchten fie es thun mit Perlen, 
Silber oder Silberftoff, aber nur oben herum und nicht über 
eine halbe Biertelelle breit. Auch follten fie zwar goldene Hau- 
ben tragen dürfen, aber nicht über 40 Gulden an Werth. In 
der ſächſiſchen Kleiderordnung von 1612 wurde den Frauen ber 
doctoren erlaubt zu tragen: goldene Ketten, doch nicht über 200 
Gulden wertb, goldene Armbänder und Ringe, filberne und ver- 
goldete Leibgürtel, auch Meſſerſcheiden nah ihrem Vermögen, 
Röde von Atlas, Damaft u. dgl. Aber ganz fammetne Kleider 
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wurden ihnen verboten. Auch follten fie fih der ausländiſchen 
Tracht, beſonders der großen Eiſen und Wülſte unter den Röcken 
und der langentblößten Hälfe enthalten. Unter den verboten 
Sachen waren aud Kleine filberne oder goldene Degen, die fie 
den Haaren trugen. Ein großer Luxus wurde im 16. Sahrdun 
dert mit den ungebeuern Pluderhoſen getrieben, welche die Rie 
derländer erfunden hatten, um ihren QTuchfabrifen recht vielen 
Abſatz zu verichaffen. Sie gingen vom Gürtel bis auf Wi 
Knödel und waren fo weit und in fo viele Falten und Fältde 
gelegt, daß zu mandem Paare 130 Ellen gebraudht wurden, und 
mander Edelmann fih dadurch zu Grunde richtete, indem ein 
Paar mehr Eojtete, als mandes Dorf Einkünfte gab. 

So mie mit den Kleidern, jo war e8 auch mit dem Eſen 
und Trinken, beſonders bei Hochzeiten und Kindtaufen, nicht nut 
bei Fürften und Herren, fondern auch bei den mittleren und nie 
"deren Ständen, und e3 mußten Gejege dagegen publicirt werden 
Sn der Hochzeitsordnung der Stadt Münden murde verordnet, 
daß bei einer großen Hochzeit nicht mehr als 24 Tifche, jeder zu 
10 Berfonen, und bei einer Kleinen nur 14 Tifche fein follten. 
Der Schmaus follte nit über drei Stunden dauern. In Sad 
fen war man ftrenger. Da durften die Edelleute höchſtens 
Tiihe fegen und außer dem Nachtiſche nur 12 Gerichte geben. 
Dei bürgerliden Hochzeiten follte der Magiftrat die Anzahl der 
Gäſte beftimmen, und nur 5 Gerichte murden erlaubt. Auch war 
damals noch die pöbelhafte Gewohnheit, feine Gäſte möglichſt 
trunfen zu maden, und der Wirth glaubte feine Sache am beften 
gemacht zu haben, von weldem die Gäfte taumelnd nach Hauſe 
gingen. Dergleihen Robeiten hörten nad dem Weſtphäliſchen 
Frieden nah und nah auf. Piel trugen dazu die Reifen bei, 
welche die Deutichen in fremde Länder jegt mehr als fonft unter: 
nahmen, viel auch die befjeren Unterrichtsanftalten, beſonders 
des Mittelitandes, und endlich gewiß auch viel der jett häufigere 
Umgang mit den feineren und geichliffeneren Franzofen. Der 
franzöfiihe Hof war die Schule der feinen Sitten. Kamen nun 
Deutihe dorthin, jo ſchämten fie fi ihrer Plumpbeit; fie nah: 
men die befjeren Sitten an und bradten diefe mit nach Deutid: 
land zurüd, mo fie bald Nachahmer fanden. Auch wurde jept 
den Frauen, die fonft nur auf das Haus angewiejen waren, 
mehr der Zutritt zu den Gejellihaften der Männer geftattet, 
und ihre Gegenwart zwang dieſe, ſich anftändiger zu betragen 
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und das übermäßige Trinlen zu vermeiden. Die niederen Stände 
oder wurden fleißiger, weil fie nur dadurch den verlorenen Wohl- 
Hand wieder erlangen konnten, und zugleih auch nüchterner, 
bedenfliher und fittliher. Das war zwar Alles ſchön und gut, 
aber die guten Deutichen haben von jeher die Sudt gehabt, 
riht nur das Gute, fondern auch das Böſe und Thörichte, was 
ne bei den Ausländern fahen, nachzuahmen, und das geſchah 
ıch dem Dreißigjährigen Kriege ganz beſonders mit Dem, mas 
m Sranfreih Mode war. Mit den feineren Sitten nahmen die 
Deutſchen auch die franzöfiihe Geſchwätzigkeit und Flüchtigfeit 
an. Die Bornehmen meinten. ihre Kinder künnten nit anders 
als dur Franzöfinnen erzogen werden, und ftatt Berjtand und 
Ser; derfelben auszubilden, wurde zu einer guten Erziehung nur 
Seläufigkeit in der franzöfifgen Sprade verlangt*) und Geift 
und Herz der deutſchen Kinder wurden durh die fremde 
Erzieherin ſchon früh verrenkt. Beſonders kam nun ein ganzes 
Der von Moden über den Rhein. Die einfache deutſche Klei- 
dung, die zwar oft koſtbar, aber der Mode nur menig unter- 
borfen war, wurde nun verachtet; die Männer ließen fih Fracks 
nahen, wie man fie in Baris trug; Welten mit Schößen, Schuhe 
mit großen Schnallen, das eigene Haar fchnitten fie fih ab, um 
große Perrüden, die fat den halben Rüden bedeeten, aufzufegen, 
freuten Buder und klebten Bomade hinein. Noch ärger trieben 
% die Frauen. Zum Hohn. alles guten Gejhmads trugen fie 
Kleider mit ungeheuern Reifröden, fchnürten den Leib in fefte 
Shuärbrüfte, die ihnen jede Bewegung, ja jeden Athemzug 
eiöwerten, hatten Schuhe mit filbernen Schnäbeln und hoben 
Ablägen wie Gtelzen, mit denen fie feinen Schritt fiher thun 
Ionxten, und hinter ihnen ber zog eine lange, lange Schleppe 
Bad, die bei ganz Vornehmen von Kindern nachgetragen wurde. 
das Saar wurde hoch aufgebunden, mit Puder und Pomade 
reichlich beſchmiert, Wülfte wurden dazwifchengelegt, damit es 
techt hoch binaufreiche, unzählige Nadeln zur Befeftigung des 
tinflihen Gebäudes bineingeftedt, und oben darauf Hlebte oft 
u ein mwinziges Hütchen. Wollte eine fo aufgepugte Figur 





* Sieht es doch noch, namentlich unter dein Landadel, Viele, Die dies 
zZarben und zur Hauptbedingung bei der Wahl einer Erzieherin nicht ſowohl 
Kanteig im der Deutfchen Sprache und in den einem Mädchen nötigen Wiffen- 
toften machen, als Fertigkeit im Franzöſiſchſprechen. Auch nöthig, aber nicht 
8 Rothigſte und Wefentliche. 
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beſſer gehen ſollte, als ſeiner Großmutter. Er war ein Mann 
von vielem guten Willen, aber ohne hinlängliche Talente, ein 
mruhiges Volk zu regieren; er überließ fich daher feinen Mini- 
tern, dem Herzog von Budinghbam*), dann dem Grafen von 
Etrafford, und die Fehlgriffe, melche beſonders der Erftere 
machte, wurden alle dem armen Könige beigemeflen und jo der 
Haß gegen ihn immer größer. Mit dem Parlamente gerieth er 
bald in heftigen Streit. Es fehte etwas darein, ihm in allen 
Dingen zu widerſprechen; Karl wollte, jo riethben ihm die Mini- 
fer, auch nicht nachgeben, und jo wurde die Spannung immer 
gefährlicher. Zwei Parlamente nacheinander Löfte Karl auf; ein 
drittes aber 1628 erneuerte alle Beichwerden der früheren und 
jegte durch die berühmte petition of rights die fünigliche Beftäti- 
gung aller bisherigen Freiheiten der Nation durd. 

Damit hatte die Oppofition feften Boden gemonnen, von 
velden aus fie gegen die inconftitutionellen Forderungen des 
Königs geieglihen Widerftand erhob, wie 3. B. Hamp den gegen 
die Auflage des Schiffsgeldes. Karl beſchloß deshalb, lieber ganz 
ohne Parlament zu regieren. Er löſte e8 auch wirklich auf und 
regierte 11 Fahre lang ohne daſſelbe. Es ging auch jo ziemlich, 
weil er gerade einen trefflihen Minifter (Graf Strafford) hatte 
und keinen Eoftipieligen Krieg zu führen brauchte; denn in Eng- 
land war ſchon damals die Einrihtung, daß der König feine : 
nenen Abgaben vom Volke verlangen durfte, die das Parlament 
nicht bewilligt hatte. Aber e8 war, al3 wenn der König recht 
darauf ausginge, fi um die Liebe feiner Unterthanen zu bringen. 
Bisher hatten die Engländer und Schotten Gott mit echt evan- 
geliicher Einfachheit verehrt. Aber Karl war dem Fatholifchen 
®ottesdienft weit mehr geneigt, weil er eine fatholiiche Gemahlin - 
hatte, Henriette Maria, Tochter Heinrichs IV., und als ihm 
em unverftändiger Erzbifhof (Laud) den Vorichlag machte, eine 
neue Liturgie einzuführen, melde in Annäherung an die katho⸗ 
tühen Gebräuche die Sinnlichkeit mehr befchäftigte und mehr 
Ceremonien enthielte, fo gab er dazu gleich feine Einwilligung. 


— — — — 


*, Buckingham, von niedrigem Stande, nur durch feine Schönheit und 
Smmauptheit fo hoch geftiegen, wurde 1628 in Portsmuth, als ex eben das Com: 
mauto der Flotte, die das von Nichelieu belagerte la Rochelle entſetzen follte, 
isernefmen wollte, von einem puritanifchen Schwärner, dem ehemaligen Offizier 
Adten, mit einem Meſſer erftochen, weil ihn diefer für die Urfache alles über 
england gelommenen Unglüds hielt. 

Wrligeihiäte für Töchter. III. 15. Aufl. 16 
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Darüber entitand nun eine gewaltige Bewegung im Reiche; dent 
nichts läßt fih der Menfch weniger nehmen, als das Recht feines 
Glaubens. Ueberhaupt war damals die Sekte der Neformirten 
in beiden Reichen befonders ftark, und mit großem Abſcheu 
erklärten fie fih gegen alle Neuerungen, welche die Einfachheit 


- des Gottesdienftes zerftörten. Sie nannten fih Buritaner, d. i. 


Freunde der Reinheit der Kirche. Dennoch fette Karl feinen 
Willen in England durch und entfremdete fih dadurch vollends 
alle Gemüther. — Nun follte die neue Liturgie auch in Schott: 
land eingeführt werden. Aber gleich bei dem erften Berjude 
wurde der Bilhof vom Volke in Edinburg beinahe gefteinigt, 
und da der König dennoch auf der Einführung beftand, fo ver- 
faßten alle puritanifhen Schotten eine Schrift, den Covenant 
(1638), in mwelder fie erklärten, fie würden nimmermehr ihre 
väterlihe Religion fi nehmen laſſen. Sie gingen noch Meiter: 
fie warben Truppen, um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Karl 
erjchraf; er hatte Fein Geld und nur ein fchlechtes Heer, und 
mußte alfo nachgeben. Aber bald fchämte er fi) megen dieſer 
Nachgiebigkeit. Er beichloß, Gewalt zu brauchen, und um das 
dazu nöthige Geld zu bekommen, rief er notbgedrungen das 
Parlament wieder zujammen, das lange Barlament genannt, 
weil ed von 1640-48 beifammenblieb. Lange hatten ſich die 
Volfshäupter auf eine ſolche Gelegenheit gefreut, den König 
fränfen und alle feine noch übrigen Vorrechte zu befchneide 
Sedes Parlamentsmitglied kam mit dem feften Willen, ihm ni 
zu bewilligen, ſondern die ganze Verfaſſung zu ändern. Glei 
das Erfte mar, daß des Königs verdienter Minifter und jen 
Erzbifhof (Laud) angellagt wurden. Sie wurden in den Tom 
geworfen und troß aller Gegenvorftelungen des Königs öffe 
lih bingerichtet.*) „Vielleicht,“ dachte er, ‚werden die Schott 
nachgiebiger fein!" Er reifte nah Edinburg und hielt aud bi 
ein Parlament, aber mit eben fo wenigem Erfolge. Hier ſowo 
als von den Kanzeln herab wurden ihm die bitterften Wa 


















*) Graf Strafford war ein anerfannt braver Mann, aber die Barteihäup 
Hatten ſich einmal entfchloffen, ihn zu ftärzen. Als er anf dem Blntgerüfte fta 
ſprach er zu den Umftehenden: ‚Nun trete ich meinen Tod an. Ein Hteb 
meine Gattin zur Witte, meine geliebten Kinder zu Waifen machen und 
von allen meinen Freunden trennen. Aber Bott fei mit euch Allen! Ich 
Gott, daß ih den Tod nicht fürchte, fondern mein Haupt jetzt eben fo 
niederlegen kaun, alö ich es jeden Abend aufs Auhelifien gelegt.‘ 
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beiten gefagt, und ohne etwas ausgerichtet zu haben, fehrte er 
verdriegli nah London zurüd. Hier verjuchte er noch einmal, 
Ernft gegen das Parlament zu zeigen, indem er die Verhaftung 
von fünf Parlamentsgliedern verlangte, aber dazu mar es jebt 
zu ipät; feine Achtung batte er längit verloren und man that 
gerade das Gegentheil von Dem, was er wollte. Kaum mußte 
der gebemüthigte König mehr, was er thun jollte. Da rieth man 
ihm, nah den nördlichen Provinzen zu gehen, wo er noch die 
meiften Sreunde hatte. Er ging nach York und wurde gut auf- 
genommen. Das machte ihm Muth. Er verlammelte feine An- 
bänger um ſich und erflärte die Parlamentsmitglieder in London 
für Berräther. Nun mar ein Bürgerkrieg nicht mehr zu ver- 
meiden. , Beide Theile warben Truppen, und jo entitand ein 
Krieg, der vier Jahre währte und in den ſich die Schotten zulegt 
auch milchten, natürlich als Gegner des Königs. 

In diefem Kriege nun zeichnete ſich der berühmte Dliver 
Grommell aus, von dem bier erft Einiges zu Sagen if. Er 
var der Sohn wenig bemittelter Aeltern und brachte jein meni- 
ges Vermögen durch fein wüſtes Jugendleben vollends durd. 
Möglih aber ging mit ihm eine völlige Veränderung vor, wie 
bei ausfchweifenden Menfchen ſonſt nicht felten im Alter gejchiebt. 
Er wurde ernftbaft, ſchloß fih an die firengften Puritaner an, 
lebte ordentlich und erbot fi, alle im Spiel gewonnenen’ Sum» 
men zurüc zu bezahlen. Bon nun an war fein Haus der Sam- 
melplag aller eifrigen Geiftlihen feiner Partei; aber feine Frei- 
gebigleit gegen fie brachte ihn in Schulden. Er ſuchte fich durch 
eine Heine Pachtung zu retten, ſank aber immer tiefer in Schuls 
den, weil er, anftatt die Hände zu rühren, Morgens und Abends 
ftundenlang auf den Knieen lag und feine Einbildungskraft mit 
Eriheinungen und Offenbarungen nährte. So nahm feine Schwärs 
merei von Tage zu Tage zu und fein Vermögen immer mehr 
und mehr ab. Schon wollte er nad Amerika auswandern, als 
der Hof die Abfahrt verbot. Endlih wurde er zum Parlaments» 
mitglied gewählt. Aber nichts verrieth bier den Mann, der fid 
naher jo auszeichnete. Er mar groß, aber unbehülflich, hatte 
weder Anftand noch Sitten, kleidete ſich nachläſſig und hatte eine 
gemeine, undeutliche und verwirrte Sprache. Als aber der Bürger: 
frieg ausbrach, zeigte ſich bald fein großes Talent. Er warb ein 
Regiment aus Pachtersfühnen an und theilte ihnen bald feine 
Shwärmerei mit, die befanntlich bei fchlecht unterricpteten Leuten 
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eima, um ihn wieder auf den Thron zu fegen, fondern um nun 
dem Parlamente Geſetze vorfchreiben zu fünnen. Die Indepen— 
denten, d. b. die Männer, welche weder in politiicher noch reli- 
giöſer Hinficht irgend eine Autorität anerkannten, fondern nur 
den „Eingebungen des Geiltes ' folgten, zogen geſchwind nach 
£ondon -und ſchüchterten das Parlament jo ein, daß von nun 
an nur fie herrfchten, oder eigentlich Cromwell durd fie. Karl. 
‚ bar auf ein Schloß in der Nähe von London (Hamptoncourt) 
gebracht. Bon bier gelang es ihm, zu entipringen; er wurde 
aber bald wieder eingefangen, und Cromwell faßte nun den Ent- 
lub, ihm den Proceß machen zu laflen. Zu dem Ende mur- 
den alle Gemäßigte aus dem Unterhaufe gewaltfam ausgetrieben, 
ihre Stellen von den mwüthendften Independenten eingenommen, 
und diefe Leute ſetzten feft, daß Karl Stuart — jo nannte man 
den König — gerichtet werden follte, weil er Krieg gegen das 
Borlament erregt habe. Das Oberhaus verwarf zwar einftim- 
mig diefen abſcheulichen Beſchluß; aber daran kehrten fich jene 
nht, und die Verordnung wurde als unmwiderruflih angenom— 
men. Cromwell fpielte dabei eine recht beuchlerifche Role. Er 
trat auf und ſprach: „Hätte Jemand von euch aus eigenem 
Zriebe vorgefchlagen, den König zur Strafe zu ziehen, jo würde 
ih ihn für den größten Verräther gehalten haben. Aber da 
jegt die göttliche Vorſehung ans euch ſpricht, jo will ich Gott 
bitten, daß er eure Anjchläge fegne. Ich felbft wollte noch neu- 
ih eine Fürbitte einlegen für des Königs Wiedereinfegung ; 
aber da fühlte ich, daß meine Zunge mir am Gaumen Kleben 
blieb, und daraus fah ich, daß Gott ihn verworfen babe.” Nun 
wurden die 133 Richter feitgefegt; aber nur 70 fanden fich ein. 

Karl zeigte in feinem Unglüde weit mehr Größe der Seele, 
als auf dem Throne. Er vertheidigte fih mit vieler Klarheit 
und Faſſung. Dreimal wurde er verhört; dann ſprachen die 
Rihter das Todesurtheil. Mehrere auswärtige Mächte verimand- 
tn fih für ihn; vergebens! Vier Männer traten vor die Rich— 
ter und erklärten, fie wären die Rathgeber des Königs geweſen; 
bean Jemand aljo Strafe verdiente, jo wären fie e3; fie wollten 
gern für ihren König bluten. Aber fie wurden abgemwiejen. Das 
volk war tief erfchüttert; aber es wurde durch die Soldaten im 
Zaum gehalten, und jo regte ſich feine Hand für den unglüd: 
hen Monarchen. Es waren ihm drei Tage Frift gegeben, ſich 
im Tode zu bereiten. Er benußte fie zum Leſen und Beten. 
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: Kinder, eine Tochter 

e erhielten die Erlaubt..., .,.. . 

anderen Kinder waren” ſchon nach Frankreich 
lunterhielt fi mit ihnen wehmüthig, trug ver 
legten Grüße an feine Frau auf und entließ fie 
Ermahnungen. In den zwei folgenden Nächten 
higs wie immer, obgleich unter. feinen Fenftern die 
18 Blutgerüft auffhlugen. Am Morgen feines 
- e3 war der 30. Januar 1649 — fland er früh 
rgfältig anfleiden und bielt mit feinem Freunde, 
uron, feine Andacht. Die Hinrihtung wurde auf 
: feinem Schloſſe Whitehall (Hweithahl) vollgogen, 
r zu bezeichnen, daß es ber König fei, den das 
:r ganze Pla war dicht mit Menfchen befäet, die 
:übniß nicht verbargen. Karl hatte durch fein 
n während feiner Gefangenfhaft die Herzen Aller, 
!amen, für fi) eingenommen. Jetzt trat er her: 
einen Fenfter feines Palaftes, von mo man eine 
n Blutgerüfte angebracht hatte. Er fprad nur 
benden einige Worte. Er fterbe unfhuldig an 
erkenne aber die Gerechtigkeit der göttlichen Bor- 
er babe den Tod darum verdient, weil er in die 
ned unſchuldigen Minifters gemilligt habe. Er 
:inen Feinden gern. Als er nun den Kopf auf 
ı wollte, ſprach der Biſchof Juron: „Sire, Ihr 
Einen Schritt zu thun, der zwar fhmerzli und 
& nur ſehr kurz ift. Er verjegt Euch ſchnell von 
n Himmel und dort werdet Ihr zu Eurer großen 
me der Herrlichkeit finden.” — „Jal“ antwortete 
ich gehe von einer vergängliden Krone zu einer 
ı über, dahin, mo fein Kummer wohnt!“ Mit 
legte er fein Haupt nieder, und mit einem Hieb 
Körper getrennt. Der Scharfrihter war — fo 
nd gewöhnlid — verlarot; ein anderer, auch mit 
3b das blutftrömende Haupt bei den Haaren auf, 
Volle und rief laut: „Dies ift der Kopf eines 
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md Wehllagen, und die Nachricht von dem öffentlich verübten 
Rorde machte überall in England einen unbeſchreiblichen Ein- 
drud. Rur die Independenten froblodten, vertilgten Alles, mas 
an den königlichen Namen erinnern konnte, und wollten, um die 
königliche Würde zu erniedrigen, die Feine Prinzeffin zu einer 
Buttermacherin in die Lehre geben. Aber dazu fam es nicht! 
Das gute Kind betrübte fih fo über den Tod feines Baterg, 
daß es bald nah ihm ftarb. Ihr Kleiner Bruder wurde nad 
Frankreich gefandt. 

Cromwell wurde bald darauf zum Brotector (1653—58) 
ernannt und berrichte mit meit größerer Strenge über England 
und Schottland, als Karl. Gern hätte er fi auch König nen- 
nen laſſen, aber das wagte er nicht; denn mehr als einmal wur. 
den Verſchwörungen gegen fein Leben entdedt. Glüdli war er 
ist auf feiner Höhe. Unaufhörlich wurde er von Gemillens- 
bifien beunruhigt und immer fürdhtete er, von feinen Feinden 
ermordet zu werden. Mit Unruhe ſah er jedes unbekannte 
Befiht Hier an. Wenn er nad feinem Ruftfchloffe reifte, verbarg 

‚er den Tag und die Stunde der Abreife. Zahlreiche Garden 
umgaben feinen Wagen. Niemand wußte, in mwelder Kammer 
er Ihlief, und oftmals veränderte er feine Schlafftelle mehrmals 
in der Nacht. Er herrſchte nur neun Jahre, dann ftarb er.*) 
Gleichwohl reichte der kurze Zeitraum feiner Herridaft hin, um 
die Grundlage zu Englands politiiher Macht und Größe zu 
geben. Namentlich ficherte er den Engländern durch die Navig a⸗ 
tiondacte, welche allen fremden Nationen die Einfuhr von 
Vaaren verbot, die nicht Producte ihrer eigenen Länder waren, 
den Bortheil, Europa mit den Waaren Indiens und Amerikas 
zu verjeben, ein Bortbeil, weldhen er den Holländern entriß. 
Sein Sohn, Richard Erommell, wurde zwar nad ihm auch 
Protector; aber fein fanftes, weiches Gemüth war für einen fols 
Gen Platz nicht gemacht. Er legte feine Würde bald nieder. 
Ber follte nun regieren? Anfangs ergriff wieder das PBarla- 
ment die Regierung; aber zu ihm hatte das Volk kein Zutrauen. 
Da entſchloß fih ein alter würdiger General, Georg Mont, 
ven fillen Wünfchen des Volkes eine Stimme zu geben. Er 





*) Sein Staatsfſecretair war der berühmte Dichter Milton, der unter 
Intern „Das verlorene Paradies“ vichtete, in feinem Alter blind und doch 
wi Fener und Geiftestraft. 
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m fröhlichen Ereigniffe Theil nähmen. In die 
‘ah Karl, der nun als König Karl II. (1660 
urde, Allen Berzeihung für die Vergangenheit, 
u. ſ. m., wenn fie ihn zum Könige machen woll- 
mit Freuden angenommen und fogleid eine 
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pfangen, umarmte danfbar den ehrlihen Mont 
inen Unterthanen eine väterlihe Regierung. 
ı Wort ſchlecht gehalten, und hätte wahrlich 
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ıten Heinrich IV. hatte fein unmwürdiger Sohn, 
ber Frankreich regiert, eigentlich freilich nicht 


: letten Jahrzehnte hat ſich auß den Whigs die Partei der 
en, weil fie mit gemäßigten Reformen nicht zufrieden war. 
die Chartiften d. 5. Anhänger einer fogenannten Boll 
ſociale als politiſche Ziele. 
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regiert, fondern er war nur König geweien. Regiert batten 
erh jeine Mutter Maria von Medici und Ipäterhin ver 
änherſt kluge und gewandte Cardinal von Richelieu, der 
tie geſunkene königliche Macht wieder herſtellte, den Uebermuth 
der Großen demüthigte, aber auch die Reformirten aufs neue 
verfolgte. Nach mancherlei ihnen angethanen Kränkungen ver- 
langte er von ihnen, daß fie den legten der ihnen früher bemil- 
igten Sicherheitsplätze, la Rocelle, aufgeben jollten, und da 
ne ih deflen mweigerten, ließ er die Stadt belagern. Er jelbit 
fellte ih an die Spite der Armee und leitete perjönlich die 
Klagerung. Mit einer an die Römerfriege erinnernden Kraft und 
Ausdauer führte er einen Damm weit ind Meer hinein, um der 
Stadt jede Zufuhr und Unterftügung von England abzufchneiden. 
ie widerftand 14 Monate und öffnete erft (1629) die Thore, 
nahdem über 20,000 Mann vor Hunger darin umgelommen 
waren. Die Neformirten wurden zwar fernerhin geduldet, aber 
ohne Sicherheitsplätze. Als NRichelieu 1642 ftarb, empfahl er dem 
Lrige zum Minifter einen fchlauen Staliener, den er fich ber- 
angezogen hatte, den Cardinal Mazarin [geit. 1661].*) Der 
König nahm diefen auch an, ftarb aber bald darauf (1643). Der 
neue Lönig, Ludwig XIV. (1643— 1715), ftand erſt im fünften 
Jahre. Zur Regentin wurde daher feine Mutter, Anna von 
deſtreich, eine Spanierin, erllärt; im Grunde aber leitete 
Nazarin Alles. Die Folge davon waren Parteien, in die ſich die 
Großen des Reichs theilten, und da die Franzofen überhaupt zu 
Künfen geneigt find, fo fehlte e3 während der ganzen Minder- 





*Nichelieu war wie ein zweiter König im Lande — urtheilt Ranke. 
Shen beim Jahre 1629 fchildert man ihn, wie eine follicitirende und dienft- 
erige Menge fein Haus erfüllt, die Thüren feiner Gemächer belagert; wie fie 
En ferner, wenn er etioa in feiner Sänfte herumgetragen wird, mit Ehrfurcht 
begrüßt, der Eine nieberfniet, der Andere ihm eine Bittſchrift überreicht, ein 
Triter fein Kleid zu Kiffen fucht; Jeder preift fich glücklich, der fich eines gnä— 
"en Blides von ihm rühmen kann. Denn die Summe der Geichäfte Tag ſchon 
meld in feinen Händen. Er hatte fi die höchſten Würden, deren ein Unter: 
Ban fähig if, Übertragen laſſen; aber noch höher ftellte ihn, daß er damit den 
Jurpar der Sardinäle verband; der vornehmfte Prinz von Geburt, Conde, lieh 
Da den Borrang. Seitdem war er nun noch um Vieles mächtiger und vor 
!iem furdtbarer geworden. In tiefer Burlidgezogenheit Iebte er in Rues, 
F amam von den Nordwinden einigermaßen gefhütten Park, wo man mitten 
Eden revolutionären Ruin doch noch einige Spuren kunftfertiger Menſchen⸗ 
Ku bemerkt, einige Reſte der Wafferkünfte, die aus Italien zuerft hierher 
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Sehen, im gemeinen Sinne des Worts, recht eigentlih. Aus 
einer Zerftreuung ftürzte er fich in die andere, und da das Geld, 
welhes man dazu den armen Unterthanen abpreßte, lange nicht 
binreichte, jo wurden die Schulden, die jchon fein Bater gemacht 
hatte, bedeutend vermehrt, was Frankreich 100 Sabre ſpäter 
ſcwer bat büßen müflen. Ungeachtet diefer Vergnügungsſucht 
wirde er Doch von feinen Beamten meift gut bedient, weil fie 
nie fiher vor ihm waren. Wenn es ihm einmal einfiel, fo ſah 
und fragte er nad Allem, und wehe Dem, der dann jaumfelig 
oder treuloß befunden wurde. Das Geringfte war, daß er weg⸗ 
gejagt wurde; Viele aber wurden in die Baftille gejekt, eine 
Art von Feftung in Paris, zugleih aber auch ein ſcheußliches 
Gefängniß, aus welchem die armen Gefangenen manchmal zeit- 
lebens nicht erlöft wurden. 

Emem jo mächtigen Monarchen fehlt es nie an Schmeich- 
ern. Kein Wunder, daß Ludwig XIV. ganze Legionen batte, 
die ihn in Proja und in Verfen über alle andern Könige erho— 
ben, die je geglänzt haben. Kein ſolches Lob fiel bei ihm auf 
enen unfruchtbaren Boden. Er wurde endlid davon jo eins 
genommen, Daß er fich wirklich für einen ganz ausgezeichneten 
Renihen und für befier und mächtiger als alle übrige Könige 
Europas hielt. Die Schmeichler pflegte er königlich zu belohnen; 
natätlih wurde ihre Zahl immer größer und zugleih bekam 
ein Stolz immer neue Nahrung. Wurde einmal einem feiner 
Befandten im Auslande nicht jo viel Ehrerbietung erwieſen, wie 
er verlangte, jo war er höchſt ungehalten, drohte mit Krieg und 
rabte nicht eher, bis man fi) vor ihm gedemüthigt hatte. 

Zugleich war Ludwig jehr länderfühtig,e Außerdem, daß er 
am Dreißigjährigen Kriege Antbeil nahm, bat er noch vier blu- 
tige Kriege geführt, in denen fich vor andern die Marichälle 
Tonde und Turenne auszeichneten, bald mit den Spaniern, 
bald mit den Niederländern, bald mit den Deutfchen, und feinen 
grieden ſchloß er, ohne daß ihm nicht ein Land abgetreten wer⸗ 
den mußte. Selbft die Menge feiner Feinde machte ihn nie ver- 
gen: denn er bejaß eine bejondere Kunft, diejelben unter ſich 
m vereinigen, und zulegt Schloß er mit ihnen einzeln Frieden. 
Der, weldyer bis zulegt wartete, fih mit ihm zu vertragen, fam 
inmer am jchlimmften weg; denn er mußte fich jede Bedingung 
seiallen lafjen. In diefen Kriegen wurde nun fein Menfchenblut 
geſchont, und war ſchon der König gegen Menfchenglüd und 
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auf das franzöflfche Gebiet durften fie fich flüchten. Dafielbe Schid- 

ial traf ale übrigen Städte der Gegend, der Dörfer zu gefchtvei- 
gen. Endlich Tamen auch die alten Städte Worms und Speier 
an die Reihe, die ungefähr fo von den Franzoien behandelt wur—⸗ 
den, wie einft Karthogo von den Römern behandelt worden mar. 
Als fie ih den Franzoſen ergeben hatten, war ihnen feierlich 
verfprohen worden, daß fie nur einige Hundert Mann ein» 
zchmen, und dafür Vergütung befommen follten. Aber es wurde 
xiht gehalten. Sie mußten nicht nur fechsmal fo viel einneb- 
men, jondern die Entihädigung wurde ihnen auch entzogen. Im 
rebrmar wurden die Feſtungswerke beider Städte gefprengt und 
die Bürger gezwungen, dabei zu helfen. Die Zeughäufer mwur- 
den erbroden und das Geſchütz — es gehörte alles den Bürgern 
jelbſt — theils nach Frankreich geführt, theils in den Rhein ver- 
int. Nun mußten bie Einwohner einen Theil ihrer Vorrätbe 
ven Lebensmitteln für die Magazine einiger benachbarten Feltun- 
gen hergeben, und nachdem fie alle diefe Forderungen der Fran- 
jofen fieben Monate lang mit beifpiellofer Geduld erfüllt und 
jedem Winke der feindlichen Generale gehorcht hatten, — wurde 
ihnen angefündigt, der König wolle, daß beide Städte verbrannt - 
würden; doch jollte den Einwohnern erlaubt fein, das Ihrige 
nad den benachbarten franzöfiihen Städten zu retten. Auf den 
Knieen baten die zitternden Bürger um Milderung; fie hätten 
ja niht3 verbroden. Aber das half nichts; das Einzige, was 
man ihnen bemwilligte und als große Menfchlichleit anrechnete, war, 
dab man ihnen einige Hundert Wagen zum Transport lieferte. 
As fie aber ihre Sachen aufpaden wollten, hieß e3: „Nein! erft 
are Lebensmittel!“ — und als dieſe aufgeladen waren, fuhren 
die Franzofen mit den Magen davon nah ihren Feltungen. So 
daben die Franzofen von jeher Treue und Glauben gehalten! — 
Inh hatte man den Bürgern verfprocden, daß die Domkirchen 
in beiden Städten verfchont bleiben folften, und daher bradten 
ne ihre foftbaren Habfeligkeiten dahin zur Bewahrung. Endlich 
bieß e8: „Nun ziehet aus! der Brand fol anfangen!‘ Da ver- 
een in Epeier am zweiten Pfingfttage Taufende von Männern, 
Beibern, Kindern, Greifen, die theuern Wohnungen, Jeder mit 
dem bepadtt, was ihm am liebften war, und ſuchten Obdach in 
ten benachbarten, ihnen aber fremden Orten, während die fran- 
When Soldaten in die verlaffenen Häuſer einbrachen und alles 
Zurüdgelaffene ausplünderten. Sept wurde Speier auf ein 
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gegebenes Zeichen angezündet und brannte binnen zwei Tagen 
ganz nieder; was von Mauern Stehen blieb, wurde durd Heb- 
eifen der Erde gleidy gemadt. Der Dom murde ausgeplünbert. 
Man rik felbft die Kaifergrüfte vor dem Kreuzaltare auf, durd: 
wühlte die Särge Kaiſer Albrecht I. und der Kaiſerin Beatriz, 
Friedrich Barbarofja’3 Frau, und ließ die Särge der fränkiſchen 
Kaifer nur darum ungeftört, weil fie tiefer lagen und man in 
jenen nichts von Bedeutung gefunden hatte. Worms hatte einen 
Tag ſpäter daſſelbe Schidjal und brannte in einem Nachmittage 
nieder. Der Dom blieb zwar jtehen, aber alle Koftbarteiten 
wurden weggenommen, die Gräber und Särge durchwühlt und 
die Leihen mit Hohngelächter umgeworfen. Einige Offiziere 
die durch den Anblid aller diefer Schändlichkeiten gerührt wur— 
den, fragten einen Oberbefehlshaber, was denn die armen Be: 
wohner verbrocdhen hätten? „Der König will es!“ mar die Ant: 
wort, und zugleich wies er ihnen eine Liſte von 1200 Städte 
und Dörfern, die noch verbrannt werden follten. Indeſſen zu 
Ehre des Königs fei es gejagt, daß fein Name, wie das Köni: 
gen oft gefchieht, hierbei gemißbraudht wurde. Er mußte di 
Graufamtleiten nit in ihrem ganzen Umfange, und als er ii 
mehrere Monate fpäter erfuhr, fchalt er den Minifter fo aus 
daß man es durch mehrere Zimmer bören fonnte und Louvoi 
bald darauf vor Aerger ſtarb. Ludwig freilich war felbft aı 
allen diefen Greueln dadurch ſchuld, daß er aus bloßer Länder 
gier Kriege anfing. 

Noch bei einer andern Gelegenheit wurde einige Jahre frü 
ber (1685) des Königs Schmachheit gemißbraudt. Seit dei 
guten Heinrih IV., der das Edict von Nantes gegeben, batteı 
die Reformirten in Frankreich gleiche Rechte mit den Katholiken 
Aber daS war nur fo lange er lebte. Schon Ricdelieu un 
nachher Mazarin hatten fie bei jeder Gelegenheit gedrüdt, un 
doch beftanden gerade die fleißigften Einiwohner, die ganz in de 
Stille lebten, aus Reformirten; man rechnete ihrer gegen zwe 
Milionen in Frankreich. est aber drangen einige unduldfam 
Höflinge, vorzüglich fein Beichtvater, der Bater la Chaiſe, i 
ben König, doch nicht zu dulden, daß manche feiner Unterthane 
einen andern Glauben haben wollten, als er ſelbſt. Sie ftellte 
ihm vor, welches Verdienft er fich für den Himmel erwürbe, wen 
er dieje verirrten Schafe zur wahren, alleinfeligmacdhenden Kird 
zurüdführte, und jo wurde er endlich überredet und gab zu de 


Aufbebung des Edictd von Nantes. 255 


Auffebung des Edicts von Nantes feine Einwilligung. 
zuerſt wurde den Neformirten des Königs Wille angekündigt, 
daß ſie gleich Fatbolifch werden jollten. Wenn die armen Leute 
betheuerten, fie wären bereit, für den König Gut und Blut zu 
laſſen, aber ihr Gewiſſen gehöre Gott allein an, dann rüdten 
Dragoner ein, die von Mönchen geführt wurden. Sie befegten 
die Ausgänge des Orts, drangen mit dem Säbel in der Fauft 
en und riefen: „Sterbt, fterbt, oder werdet katholiſch!“ dann 
artierten fie. fib bei den Reformirten ein, ließen feinen von 
ihnen aus dem Haufe, zehrten alle Lebensmittel auf und betrach- 
teten Alles, was fie im Haufe fanden, als ihr Eigenthbum. Zu- 
isst mißbandelten fie die Einwohner aufs empörendfte. Die Kin- 
der wurden den Müttern entriffen, die geiltlihen Bücher durch 
den Henker verbrannt, den Weibern, die reformirte Lieder fan- 
gen, die Haare abgejchnitten, die Geiftlichen, die ihre Gemeinde 
riht verlaffen mollten, gerädert, Greiſe an den Altar geichleppt 
und gezwungen, das heilige Abendmahl auf katholiſche Weile zu 
zchmen, die Leichen der Geftorbenen wieder ausgegraben, mit 
Füßen getreten und auf den Anger geworfen. Die Schandthaten 
wurden nicht nur an Bürgern und Bauern verübt, jondern der 
Religionshbaß wüthete vorzüglich auch gegen die Edelleute. — 
Der König erfuhr wieder von dem Allen das Wenigfte. Aber ° 
der ſchändliche Louvois war es, der die Befehle dazu gegeben 
hatte Gern wären nun die Unglüdlihen ausgewandert, aber 
die Grenzen wurden bejegt und Niemand ſollte hinausgelafjen 
mrden. Dennoch entlamen binnen drei Jahren an 50,000 der 
fleißigſten und geſchickteſten Familien. Dadurch litt Frankreich 
äinen unerſetzlichen Schaden. Alle benachbarte evangeliihe Län- 
der nahmen fie mit Freuden auf; in England, in den Nieder- 
landen, befonder® auch im Brandenburgifchen, ließ fid eine 
Menge von ihnen nieder und nun braudte man nicht erft aus 
Frankreich die franzöfifhen Waaren zu holen. Hüte, Strümpfe, 
Treſſen, feidene Zeuge: wurden nun im eigenen Lande von ben 
fleißigen Eoloniften gemacht und nod jet find viele unferer 
geihidteften Seidenfärber die Nachkommen jener Ausgewanderten 
(rdfugies). 

Eine Folge jener ſchändlichen Neligionsverfolgungen war 
der Auffiand der Camiſards*) 1702. Dies- waren ftille und 





°) Camifards, d. i. Bauern mit leinenen Kuitteln. 
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Re fi einit, ihre Mutter in die Meſſe zu begleiten, und als fie 


darauf beftand, Fehrte fie dem Altar den Rüden zu. Dafür er— 
helt Re eine Obrfeige. Sie aber hielt auch den andern Baden 
bie und rief: „Schlagen fie zu, liebe Mutter; es ift fchön, der 
Keligion wegen zu leiden.” Da fie blutarm mar, fo mußte fie 
rob fein, daß fi eine reihe und ftolge Dame, Madame de 


Renillant, ihrer annahm. Bei ihr mußte fie das Hühnervieh 
warten. Sie pflegte darüber in jpäteren Jahren zu ſcherzen, 
udem fie fagte: „Ich fing früh an, Aufſeherin zu merden; in 


einer Jugend war ich es über Truthühner, und nun im Alter 
kin ich e3 über Prinzen geworden.“ Ueberhaupt batte fie es 
bier fo fchlecht, daß fie das Mitleid eines in der Nähe wohnen- 


den Dichters, Scarron, erregte. Er that ihr den Vorſchlag, ob 
fe in ein Klofter wolle, dann fei er bereit, das dazu nöthige 
Geld ihr zu geben; oder ob fie Luft babe, ihn zu heirathen. Er 


war aber Fein, bäßlih, verwachſen und faſt an allen Gliedern 
zelähmt. Dennoch nahm fie feine Hand an, um nur aus dem 


 terbabten Haufe zu fommen. Es war ein fehr unähnliches 


Baar. So häßlich und alt er war, fo angenehm und jung war 
fe, erſt 16 Jahre alt. Aber fie lebte recht glüdlih mit ihm und 
betrachtete ihn als ihren beiten Freund, dem fie Dankbarkeit 
ſchuldig ſei. Sein Haus war der Sammelplag faft aller ſchönen 
Geifter der Hauptftadt und wenn dieje feinen geiftreihen Ge- 
Iprähen zubörten, fo bewunderten fie auch die Befcheidenheit und 
die Liebensmürdigkeit feiner jungen Frau, welche fich jo leicht in 
ihre unpafjende Lage fand und fi fo allgemein in Achtung zu 
gen wußte, daß ein Höfling einft von ihr jagte, er würde es 
eher wagen, der Königin eine Unanftändigfeit zu jagen als ihr. 
Sr Geift bildete fich indeffen ſchnell aus, theils durch Scarrons 
Geipräche, theild dur das Lefen geiftreiher Bücher. Endlich 
ſiarb Scarron nach einer neunjährigen Ehe. Ein Marquis bot 
hr feine Hand an; aber fie fannte ihn als einen albernen Geden 
und ſchlug ihn alfo aus. Jetzt ging es ihr eine Zeit lang recht 
imli; fie bat um eine Penfion, aber e8 gelang ihr nit fie 
m erhalten, und fie wollte daher ſchon nach Portugal als Er- 
fherin geben, als Frau von Montefpan, eine ſchöne, aber böfe 
Fran, die Damals viel bei Hofe galt, ihr zuredete zu bleiben, und 


Ir die gewünschte Penfion verichaffte. Zugleich erhielt fie einige 
| Megelinder des Königs zur Erziehung, weil man fie als eine 


| 


DER fittfame und verftändige Berfon kannte. Sie zog ſich aber 
Betgeisiäte für Abqhter. III. 15. Huf. 17 
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Hrem Zimmer. Dann that fie, ald wenn fie auf nichts achtete; 
eber jie hörte jorgjältig zu und ohne ihren Rath geſchah nichts. 
Zlüdlich fühlte fie ſich, troz ihres großen Einfluffes, nit. Oft 
it ſhon gefagt, daß die Frau bei ihrem ftillen, häuslichen Wirken 
immer am glücklichſten lebt, und je weiter fie fih davon entfernt, 
deto unglüdlicher wird. In ihren Briefen klagt fie oft über die 
Fingende Sflaverei. „Welche Marter,” fagte fie einft zu einer 
Freundin, „einen Mann unterhalten zu müfjen, welcher der Unter- 
haltung nicht fähig iſt!“ 

Was der Frau von Maintenon vorzüglid zum Ruhme 
gereißt, it die große Wohlthätigkeit, die ji: ausübte. Für fich 
Wr brauhte fie wenig und ſchluz oft große Summen aus, 
Bde Ludwig ihr anbot; aber fie tbeilte mit vollen Händen 
Gaben an Unglüdlihe aus. Bon jeher war fie eine große 
gteundin von Kindern geweſen. Kaum war fie zum Beſitze ihrer 
grogen Macht gelangt, als fie auch ſchon daran dachte, diefe 
Keblingsbeſchäftigung wieder vorzunehmen. Sie ftelte dem Kö— 
nige dor, wie viel arme Fräuleins lebten, die nicht müßten, wo— 
sen fie leben follten und ganz ohne Erziehung und Unterricht 
tujwüchſen, und bat ihn, eine ſolche Erziehungsanftalt zu ftiften. 
der König willigte gleih ein. In St. Cyr, einem Dorfe un- 
weit Berjailles, wo damals der König wohnte, wurde ein präd- 
Üged Haus dazu gebaut und die Anftalt wahrhaft königlich aus- 
geitattet. Sie felbft entwarf die ganze Einrichtung. Zweihundert⸗ 
andfünfzig arme Fräuleins wurden bier von 36 Nonnen bis 
5 20. Jahr unterrichtet und erzogen, und wenn fie nachher 
firatheten, erhielten fie noch eine Ausftattung von 2000 Thalern. 
‚ste glücklichſten Stunden brachte fie hier im Kreife diefer jungen 
Rädchen zu, die mit großer Liebe und Dankbarkeit an ihr hingen. 
'Bie viel Gutes mag bier nicht geftiftet worden fein! — Darüber 
Bellen wir auch gern die Flecken überfehen, die auf ihrem An- 
denlen laften; denn einestheild mar fie es bejonders, die dem 
Konig zuredete, das Edict von Nantes aufzuheben. Anderntbeils 

img fie ſich undankbar gegen den König in feinen legten 
Stunden, indem fie ihn eher verließ, als er wirklich todt war. 
— Indeſſen entſchuldigte fie ihre Entfernung damit, daß fie un- 
aiglih ihn fterben ſehen könne. — Sie ftarb vier Jahre nad 
iha 34 Jahre alt. Kurz vor ihrem Tode fagte fie zu dem Her- 
Pe von Noailles: „Leben Sie wohl, lieber Herzog! In wenigen 


Stunden werde ich viele Dinge erfahren!” 17° 
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103. Der Spaniſche Exbfolgelrieg, 1701 — 14. Marlborough 
und Eugen. 


Eine Demüthigung erfuhr der ftolzge Ludwig gegen Em 
feiner Regierung, die man ihm faft gönnen mödte. Der Köni 
von Spanien, Karl II., itarb 1700, obne Erben zu binterlafle 
Auf diefen Fall hatten ſchon Frankreich und Oeſtreich, welde d 
nähften Berwandten waren, Berabredung getroffen, dab ei 
öftreichifcher Prinz König werden und Frankreich einige Ipaniid 
Länder zur Entihädigung baben ſollte. Aber fiehe da! je 
fand fih ein Teitament des Königs Karl, durch welches de 
Philipp von Anjou, einem Enkel Ludwigs XIV., die gan 
ſpaniſche Monardie vermaht war. Ludwig hatte nämlich de 
ſchwachen Karl in feinen legten Tagen fo einzunehmen gewuß 
daß er ihm zu Gefallen dies Teftament entworfen hatte D 
heuchleriſche Ludwig that anfangs ſehr überrafht und meint 
er wolle ſich erft noch befinnen, ob fein Enkel die Erbſchaft 
nehmen dürfe; aber er war endlich der Erfte, der ihm dazu 
wünjchte, und Oeſtreich ſagte ihm geradezu, daß er das Te 
ment erihlihen habe. Da nun der deutſche Kaiſer fich diek 
neuen Länderraub nicht gefallen laſſen wollte, jo entitand e 
13jäbhriger Krieg daraus, den man den Spaniſchen Erbfolg 
frieg nennt. Einige der beften Feldberren Ludwigs XIV. war 
bereit3 todt ; ihre Stellen wurden zum Theil dur untähi 
Männer beſetzt, weil die Maintenon ihnen mwohlmollte, und | 
ging Alles verkehrt, die gemöhnlide Folge, wenn ſich Frau 
in Dinge milden, die fie nicht verftehen. Dazu a 
daß Ludwigs Feinde Damals zwei ganz ausgezeichnete Feldhe 
hatten, die Engländer den liebenswürdigen Herzog von Mar 
borougb (ſprich Malbro) und die Deftreiher den bejcheidem 
Brinzen Eugen von Savoyen. Wäre Marlborough bl 
ein großer General geweien, jo wäre es hinlänglich, wur fein! 
Ramen zu merken. Aber feine und feiner Gattin Geſchichte li 
fert wieder ein recht auffallendes Beiſpiel, wie ſchnell ſich dx 
glängendfte Glüd ändern und wie wenig man auf die Gunſt d 
Menſchen bauen kann. 

Den Anfang jeines Glücks verdantte Marlborough 
Schönheit und ſeinem. Anſtande, durch welche er die —2 
keit König Jacobs II. (1685—88) auf ſich zog. Allgemein nam 
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man ibn den ſchönen Engländer, und Jacob überhäufte ihn mit 
Eire und Anfeben. Diejer König, der zweite Sohn des unglüd- 
lihen Karl I., war aber ein höchſt forglofer Mann, der ſich ganz 
un die Liebe feiner Unterthbanen brachte und endlich von feinem 
asmen Schwiegerſohne, Wilhelm II. von Dranien (1688), 
vertrieben wurde. Nun beftieg Wilhelm und feine Gemahlin 
Roria den englifhen Thron. Die legtere hatte eine Schwelter, 
Ne Brinzeffin Anna. Dieſe faßte für die liebenswürdige und 
lebhafte Laby Marlborough eine zärtlide Freundichaft. Sie 
führten einen vertrauten Briefwechjel, und damit diejer defto 
mögeförter geführt werden könnte, nahmen Beide andere Namen 
am. Anna nannte fih Morlay und die Lady — Freimund. Als 
% ipäterhin Anna mit ihrer Schweiter, der Königin Maria, 
md mit dem Könige Wilhelm verumeinigte, fielen auch Marl⸗ 
borough und feine Frau bei den beiden Lebtern in Ungnade, und 
Rorlborongh murde gar vom Hofe verwiefen. Das ſchmerzte 
We Baby tief; fie warf fi vor ihrer Gebieterin nieder und 
beſhwor fie, ihr zu erlauben, fi von ihr zu trennen, da-fie die 
Irlahe des Unfriedens zwiſchen beiden Schweftern zu fein ſchiene. 
Ina bob fie gerührt auf, Schloß fie zärtlih in ihre Arme und 
bethenerte, blos in ihrer Gefelichaft Troft zu finden. Sa, fie 
verließ, um nur ihre Freundin nicht zu miffen, lieber London, 
md begab fih nad einem Landhaufe. Sn einem Billet an die 
Ledy ſchrieb fie: „Ich ſchmachte nach einer Nadricht, wie meine 
Bene Freimund nach Haufe gelommen, und weil ſich eine fo gute 
belegenheit zu vertrauten Mittheilungen darbietet, fo muß fie 
wir erlauben, ihr zu erllären, daß diefe, wenn fie jemals die 
Öranfamteit begeht, ihre treue Morlay zu verlafien, allen Lebens- 
frenden entfagen werbe. Im vollſten Ernfte, wenn je der Tag 
mierer Trennung eintritt, fo babe ich Teinen glüdlichen Augen- 
id mehr, und dann, ſchwöre ich Ihnen, will ich mich verſchließen 
ud fein lebendes Weien mehr vor mir jehen.” Bald darauf 
Wok fie einen andern Brief mit folgenden Worten: „Die Grau⸗ 
kamen Tonnen über mich verfügen, was fie wollen, nichts wird 
wı empfindlich fallen, fo lange mir nicht der Troft geraubt if, 
wire liebe Freimund zu eben. Ich betheure, ich mwill mit dieſer 
berzenfreundin bei Waſſer und Brod zwiſchen vier Mauern 
Wen, ohne zu murren; denn fo lange Sie unverändert mir zu⸗ 
‚Man bleiben, giebt es für mich feine wahre Kränkung.“ Wer 
elte nach ſolchen Verfiherungen nicht glauben, daß die Zreund- 
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Ihaft ewig gewährt haben würde? — Erft als die Königin Ma- 
ria geftorben war, föhnte fi Wilhelm wieder mit feiner Schwä— 
gerin auß. | 

AS nun der Spaniſche Erbfolgefrieg ausgebroden war, 
wurde Marlborough nah tem feflen Lande geichidt, um an der 
Spige der Engländer und Holländer die Franzofen anzugreifen, 
während Prinz Eugen in Stalien tafjelbe that. Dieſer Eugen 
gehörte zu den jeltenfien Männern. Im Felde that es ihn 
Keiner an Ruhm zuvor; er war unerfchipflich in Auffindung von 
Hülf smitteln, den Feind zn ſchwächen; während er, feine Furcht 
fennend, jeder Gefahr Troß bot, blieb er zugleich mitten im 
Sch lachtgewühl jo ruhig und befonnen, als an feinem Etudirtilde 
und gab es feinen Krieg, jo diente er feinem Kaifer durch fein 
Talente ald Staatsmann. Was ihm aber die größte Ehre madıte 
war, daß feine großen Tugenden durch fein Lafter, feine fehler 
bafte Leidenſchaſt befledt wurde. Er wurde nur von eine 
Leidenschaft bewegt: überall, wo er fonnte, Gutes zu ftiften, un! 
darauf mandte er feine ganze Thätigkeit und feine ganze Zeil 
— Sein Vater mar ein Eraf von Eoiffons und ſtammte au 
dem Haufe Savoyen. Eeine Erziehung erhielt er in Yrantreid 
wo fein Pater Statthalter der Champagne war. Wegen jeine 
Kleinbeit und Schwächlichkeit wurde er zum geiftliden Etant 
beftimmt ; aber dazu hatte er gar feine Luft, und immer lag ih 
das Soldatenweien im Sinn. Als er erwadien war, bat « 
Ludwig XIV. um ein Regiment; der aber klopfte ibm lächeln 
auf die Echulter und rieth ihm, doch nicht an fo etwas zu dentei 
Das Fränkte ihn; er verließ Frankreich und bot dem Kaifer Lei 
pold 1., Ferdinands III. Eohn (1657 — 17C5), feine Vienfle ai 
Diefe wurden freudig angenommen, und ſchon im erften Feldzug 
zeichnete er fi jo aus, daß ihm der Kaiſer ein Regiment ai 
vertraute. Als Louvois von feinen Thaten hörte, jagte er ärge 
ih: „Gut, der fol gewiß nie wieder in fein Vaterland zuri 
kommen!“ Eugen, ber dies erfuhr, äußerte: „Ganz gewiß mer 
ih, ihm zum Troß, zurückkommen“; und wirklich ſtand er weni, 
Jahre darauf mit einem kaiſerlichen Heere in Franfreid. — 9 
feinem Kriege bat Eugen ſolche Lorbeeren gepflüdt, wie im Ey 
nifhen Erbfolgekriege. Wo er und Marlborough mit den übe 
müthigen Franzojen zufammentrafen, wurden dieſe entſchied 
aus dem Felde gefchlagen und immer mehr in die, Enge getriebe 
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werden; wohl mag aber Einiges über Marlborough ſtehen, weil 
e dem Herzen wohlthut, zu ſehen, daß ein jo großer Feldherr 
und Staatsmann, der jo leicht in dem Gewirre feiner Geichäfte 
und Sorgen das Gefühl für die zarten Lebensverhältnifie ver- 
hert, ein guter Bater und zärtliher Ehegatte war. Recht rüb- 
tend find die Briefe, die er an feine Frau fchrieb, und die alle 
die innigfte Anbänglichleit an fie und an jeine Kinder ver- 
tatben, Sn einem derjelben, den er noch vor Ausbruch des Kriegs 
bald nah der Geburt feiner zweiten Tochter fehrieb, heißt es: 
„ou kannſt Dir kaum vorftellen, wie viele Freude ich mit den 
&indern babe. Es ift Niemand bei ihnen als die Wärterin; da 
bängen fie mit folcher Zärtlichleit an mir, daß fie, wenn ich nad) 
Haufe komme, immer mu: mir fein wollen, mich mit ihren Aerm— 
ben umfchlingen und unabläffig liebfojen. Das ältere Tüchter- 
Gen hängt fi an meinen Arm und will mit Gewalt ihrer guten 
Rutter ſchreiben; ich kann daher megen des Heinen Weſens nicht 
peter, fondern bitte Dich nur noch, mich ſtets fo zu lieben, wie 
id Di) liebe; dann find wir Beide glüdlih. — Nachſchrift: Ich 
lüſe Dir die Hände, meine theure Mama! Dein Settchen.‘ 

Die erften Jahre des Kriegs ftand Marlborough in Belgien, 
Eugen in Stalien. Am fchlimmften erging es aber den Sran- 
wien, nahdem fich beide große Feldherren vereinigt hatten. In 
Rindelheim, einem Städtchen in Schwaben, trafen fie 1704 zu- 
\ummen. Mit Bewunderung betrachtete Einer den Andern, und 
> Marlborough dem Prinzen die mirklih ausgeſucht jchöne 
engliihe Reiterei vorführte, fagte diefer: „Sch babe viel von der 
Keiterei der Engländer gehört; nun finde ich, daß fie die fchönfte 
it, die ich je gejehen habe. Mit Geld, an dem in England fein 
Rangel ift, kann man leicht tüchtigen Stoff für Kleider und 
Kifrung herbeifchaffen; aber Das, was mir aus den Bliden die- 
kr wadern Krieger entgegenbligt, läßt ſich nicht erfaufen und 
verbürgt den Sieg.’ — Mit derfelben Feinheit antwortete Marl- 
terough: „Meine Truppen haben fich ftet3 für die gemeinjame 
Ende befeelt bewiefen; allein Euer Durchlaucht Gegenwart haucht 
imen jenen Feuergeift ein, den Sie mit Wohlgefallen in ihren 
Augen leſen.“ 

Die Folge ihrer Vereinignng war ein glänzender Sieg, den 
Ceide (1704) bei Höhftädt in Baiern, nahe am linken Ufer 
ver Donau, über die Franzoſen erfochten, wobei der franzöfifche 
Natſchall Tallard gefangen wurde. Aber mehr Ehre nod als 
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gegebenes Zeihen angezündet und brannte binnen zwei Zageı 
ganz nieder; wad von Mauern ftehen blieb, wurde dur Heb 
eifen der Erde glei gemadt. Der Dom murde ausgeplündert 
Man riß felbft die Kaifergrüfte vor dem Kreuzaltare auf, durch 
wühlte die Särge Kaiſer Albrecht I. und der Kaiferin Beatrir 
Friedrich Barbaroſſa's Frau, und ließ die Särge der fränkiice 
Kaifer nur darum ungeftört, weil fie tiefer lagen und man ir 
jenen nichtS von Bedeutung gefunden hatte. Worms hatte eine 
Tag Später daſſelbe Schidjal und brannte in einem Nachmittag 
nieder. Der Dom blieb zwar jteben, aber alle Koftbarkeite 
murden mweggenommen, die Gräber und Särge durchwühlt uni 
die Leihen mit Hohngelächter umgeworfen. Einige Offiziere 
die dur den Anblid aller diefer Schändlichkeiten gerührt. wur 
den, fragten einen Oberbefehlshaber, mad denn die armen Be 
mohner verbrocdhen hätten? „Der König will es!“ war die Ant 
wort, und zugleich wies er ihnen eine Lifte von 1200 Städte 
und Dörfern, die noch verbrannt werden jollten. Indeſſen zu 
Ehre des Königs jei es gelagt, daß fein Name, wie das Köni 
gen oft geichieht, hierbei gemißbraudt wurde. Er mußte di 
Graufamleiten nicht in ihrem ganzen Umfange, und als er iü 
mehrere Monate ſpäter erfuhr, ſchalt er den Minifter jo aus 
daß man es durch mehrere Zimmer hören konnte und Louvoii 
bald darauf vor Aerger ftarb. Ludwig freilid war jelbft aı 
allen diefen Greueln dadurch ſchuld, daß er aus bloßer Länder: 
gier Kriege anfing. 

Noch bei einer andern Gelegenheit wurde einige Jahre frü— 
ber (1685) des Königs Schwachheit gemißbraucht. Seit den 
guten Heinrih IV., der das Edict von Nantes gegeben, batter 
die Reformirten in Sranfreich gleihe Rechte mit den Katholiken. 
Aber das war nur fo lange er lebte. Schon Richelieu unt 
nachher Mazarin hatten fie bei jeder Gelegenheit gedrüdt, un! 
doch beftanden gerade die fleißigften Einwohner, die ganz in de 
Stille lebten, aus Reformirten; man rechnete ihrer gegen zwei 
Millionen in Frankreich. Seht aber drangen einige unduldjam 
Höflinge, vorzüglich jein Beicdhtvater, der Pater la Chaiſe, in 
den König, Doch nicht zu dulden, daß mande feiner Untertbanen 
einen andern Glauben haben wollten, als er felbft. Sie ftellten 
ihm vor, welches Verdienft er fih für den Himmel erwürbe, wenn 
er dieje verirrten Schafe zur wahren, alleinfeligmadhenden Kirche 
zurüdführte, und fo wurde er endlich überredet und gab zu de 
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Aufhebung des Edicts3 von Nantes feine Einwilligung. 
Zuerſt wurde den Neformirten de3 Königs Wille angekündigt, 
daß fte gleich Fatbolifch werden follten. Wenn die armen Leute 
betbeuerten, fie wären bereit, für den König Gut und Blut zu 
laſen, aber ihr Gewiſſen gehöre Gott allein an, dann rüdten 
Dragoner ein, die von Mönchen geführt wurden. Sie befegten 
die Ausgänge des Orts, drangen mit dem Säbel in der Fauft 
em und riefen: „Sterbt, fterbt, oder werdet katholiſch!“ dann 
qartierten fie. fih bei den Reformirten ein, ließen feinen von 
ihnen aus dem Haufe, zehrten alle Lebensmittel auf und betrach- 
ten Alles, was fie im Haufe fanden. als ihr Eigentbum. Zu: 
est mißbandelten fie die Einwohner aufs empörendfte. Die Kin- 
der wurden den Müttern entriffen, die geiftlihen Bücher durch 
den Henker verbrannt, den Weibern, die reformirte Lieder jan- 
gen, die Haare abgefchnitten, die Geiftliden, die ihre Gemeinde 
nicht verlaffen wollten, gerädert, Greife an den Altar gejchleppt 
und gezivungen, das heilige Abendmahl auf katholiſche Weife zu 
schmen, die Leichen der Geitorbenen wieder ausgegraben, mit 
Fühen getreten und auf den Anger geworfen. Die Schandthaten 
warden nicht nur an Bürgern und Bauern verübt, jondern der 
Religionshaß wüthete vorzüglihd auch gegen die Ebdelleute. — 
Der König erfuhr wieder von dem Allen das Menigfte. Aber ' 
der Ihändlihe Louvois war es, der die Befehle dazu gegeben 
hatte Gern wären nun die Unglüdlihen ausgewandert, aber 
die Grenzen wurden bejegt und Niemand follte hinausgelafjen 
werden. Dennoch entlamen binnen drei Jahren an 50,000 der 
Heigigften und gefchieteften Familien. Dadurch litt Frankreich 
einen unerjeglihen Schaden. Ale benahbarte evangeliihe Län- 
der nahmen fie mit Freuden auf; in England, in den Nieder- 
landen, beionders auch im Brandenburgifchen, ließ fi eine 
Menge von ihnen nieder und nun braudte man nicht erjt aus 
Frankreich die franzöſiſchen Waaren zu holen. Hüte, Strümpfe, 
Treffen, feidene Zeuge wurden nun im eigenen Lande von den 
fleigigen Eoloniften gemacht und noch jegt find viele unjerer 
geſchickteſten Seidenfärber die Nachlommen jener Ausgewanderten 
(rdfugies). 

Eine Folge jener ſchändlichen Religionsverfolgungen mar 
der Aufftand der Samijards*) 1702. Dies- waren ftille und 





2) Samifards, d. i. Bauern mit leinenen Kuitteln. 
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ne fih einit, ihre Mutter in die Meſſe zu begleiten, und als fie 
darauf beftand, Fehrte fie dem Altar den Rüden zu. Dafür er- 
hielt fie eine Obrfeige. Sie aber bielt auh den andern Baden 
hin und rief: „Schlagen fie zu, liebe Mutter; es ift jchön, der 
Religion wegen zu leiden.” Da fie blutarm war, fo mußte fie 
rcob fein, daß fi eine reiche und ſtolze Dame, Madame de 
Reuilant, ihrer annahm. Bei ihr mußte fie das Hühnervieh 
warten. Sie pflegte darüber in Ipäteren Jahren zu fcherzen, 
indem fie ſagte: „Ich fing früh an, Aufſeherin zu merden; in 
meiner Jugend war ich e3 über Truthühner, und nun im Alter 
bin ih e8 über Prinzen geworben.” Ueberhaupt hatte fie es 
bier jo Schlecht, dab fie da8 Mitleid eines in der Nähe wohnen- 
den Dichters, Scarron, erregte. Er that ihr den Vorfchlag, ob 
ke in ein Klofter wolle, dann fei er bereit, das dazu nöthige 
Geld ihr zu geben; oder ob fie Luft habe, ihn zu beirathen. Er 
war aber Flein, häßlich, verwachſen und faft an allen Gliedern 
gelähmt. Dennoch nahm fie feine Hand an, um nur aus dem 
verbaßten Haufe zu kommen. Es mar ein fehr unähnliches 
Baar. So häßlich und alt er war, fo angenehm und jung war 
fe, erft 16 Jahre alt. Aber fie lebte recht glüdlich mit ihm und 
betrachtete ihm als ihren beiten Freund, dem fie Dankbarkeit 
Ihuldig fei. Sein Haus war der Sammelplag faft aller ſchönen 
Geiſter der Hauptftadt und wenn diefe feinen geiftreichen Ge⸗ 
Irrähen zubörten, fo bewunderten fie auch die Befcheidenheit und 
die Liebenswürdigkeit feiner jungen Frau, welche ſich jo leicht in 
ihre unpafjende Lage fand und ſich fo allgemein in Achtung zu 
ten wußte, daß ein Höfling einft von ihr fagte, er würde es 
eher wagen, der Königin eine Unanftändigfeit zu fagen als ihr. 
Jr Geift bildete ſich indeſſen ſchnell aus, theild durch Scarrons 
Beipräche, tbeild dur das Leſen geiftreiher Bücher. Endlich 
Rarb Scarron nad) einer neunjährigen Ehe. Ein Marquis bot 
ihr feine Hand an; aber fie kannte ihn als einen albernen Geden 
und ſchlug ihn alfo aus. Seht ging es ihr eine Zeit lang recht 
imlid; fie bat um eine Penfion, aber e8 gelang ihr nicht fie 
# erhalten, ımd fie wollte daher ſchon nah Portugal als Er- 
ieherin geben, als Frau von Monteipan, eine ſchöne, aber böfe 
Fran, die damals viel bei Hofe galt, ihr zuredete zu bleiben, und 
it die gewünschte Penſion verſchaffte. Zugleich erhielt fie einige 
Megefinder des Königs zur Erziehung, meil man fie als eine 
hocht fittiame und verftändige Perſon kannte. Sie zog fi aber 
Metgeigihte für Töten. III. 15. Huf. 17 
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ren Zimmer. Dann that fie, ald wenn lie auf nichts achtete; 
aber jie hörte forgfältig zu und ohne ihren Rath geihah nichts. 
Flücllich fühlte fie ſich, troz ihres großen Einfluffes, nit. Oft 
irihon gejagt, daß die Frau bei ihrem ftillen, häuslichen Wirken 
inner am glücklichſten lebt, und je weiter fie ſich davon entfernt, 
deſto unglüclicher wird. In ihren Briefen klagt fie oft über die 
glänzende Sklaverei. „Welche Marter,” fagte fie einft zu einer 
greundin, „einen Dann unterhalten zu müſſen, welcher der Unter: 
haltung nicht fähig iſt!“ 

Was der Frau von Maintenon vorzüglih zum Ruhme 
gereiht, ift die große Wohlthätigkeit, die ji: ausübte. Für fi 
ſelbſt brauhte fie wenig und ſchluz oft große Summen aus, 
melde Ludwig ihr anbot; aber fie theilte mit vollen Händen 
Gaben an Unglückliche aus. Bon jeher war fie eine große 
Freundin von Kindern geweſen. Raum war fie zum Bejike ihrer 
großen Macht gelangt, als fie auch ſchon daran dachte, dieſe 
Lieblingsbeſchäftigung wieder vorzunehmen. Sie ftellte dem Kö— 
nige vor, wie viel arme Fräuleins lebten, die nicht müßten, wo— 
von fie leben follten und ganz ohne Erziehung und Unterricht 
aufwüchſen, und bat ihn, eine ſolche Erziehungsanftalt zu ftiften. 
Der König willigte gleich ein. In St. Eyr, einem Dorfe un- 
weit Berjailles, wo damals der König wohnte, wurde ein präd- 
tiges Haus dazu gebaut und die Anftalt wahrhaft königlich aus: 
gekattet. Sie jelbft entwarf die ganze Einrichtung. Zmeihundert- 
undfünfzig arme Fräulein wurden bier von 36 Nonnen big 
ms 20. Jahr unterrichtet und erzogen, und wenn fie nachher 
feitatheten, erhielten fie noch eine Ausftattung von 2000 Thalern. 
Ihre glücklichſten Stunden brachte fie hier im Kreife diefer jungen 
Rädchen zu, die mit großer Liebe und Dankbarkeit an ihr hingen. 
Bie viel Gutes mag bier nicht geftiftet worden fein! — Darüber 
Dollen wir auch gern die Flecken überjehen, die auf ihrem An- 
denfen laſten; denn einestheild war fie e3 bejonders, die dem 
König zuredete, das Edict von Nantes aufzuheben. Anderntheils 
betrug fie ſich undankbar gegen den König in feinen lebten 
Stunden, indem fie ihn eher verließ, als er wirklich todt war. 
— Jndeſſen entichuldigte fie ihre Entfernung damit, daß fie un- 
möglich ihn flerben ſehen könne. — Sie ftarb vier Jahre nad 
ihn, 34 Jahre alt. Kurz vor ihrem Tode fagte fie zu dem Her- 
pge von Noailles: „Leben Sie wohl, lieber Herzog! In wenigen 


Stunden werde ich viele Dinge erfahren!” 17* 
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103. Der Spauiſche Exrbfolgefrieg, 1701 — 14. Marlborough 
und Eugen. 


Eine Demüthigung eußr der ftolze Ludwig gegen End 
feiner Regierung, die man ihm faft gönnen möchte. Der Köni 
von Spanien, Karl II., ſtarb 1700, ohne Erben zu hinterlaſſen 
Auf diefen Kal hatten Ihon Frankreich und Oeſtreich, welde di 
nähften Verwandten waren, Berabredung getroffen, daß ei 
öftreichifcher Prinz König werden und Frankreich einige ſpaniſch 
Länder zur Entihädigung baben ſollte. Aber fiehe da! je 
fand fih ein Teftament des Königs Karl, dur welches dei 
Philipp von Anjou, einem Enkel Ludwigs XIV., die ganz 
fpanifde Monardie vermaht war. Ludwig batte nämlid de 
ſchwachen Karl in feinen legten Tagen fo einzunehmen gewuß 
daß er ihm zu Gefallen dies Teftament entworfen hatte. Di 
beuchleriihe Ludwig that anfangs ſehr überrafht und meint 
er wolle ſich erft noch befinnen, ob fein Enkel die Erbſchaft aı 
nehmen bürfe; aber er war endlich der Erfte, der ihm dazu Glü 
wünſchte, und Oeſtreich fagte ihm geradezu, daß er das Teil 
ment erfchlihen babe. Da nun der bdeutiche Kaiſer ſich dieſe 
neuen Länderraub nicht gefallen laſſen mwollte, fo entitand ei 
13jäbhriger Krieg daraus, den man den Spaniſchen Erbfolg: 
frieg nennt. Einige der beiten Feldherren Ludwigs XIV. wart 
bereit3 todt; ihre Stellen wurden zum Theil dur unfähi 
Männer befeßt, weil die Maintenon ihnen wohlmollte, und | 
ging Alles verkehrt, die gewöhnliche Folge, wenn ſich Fraue 
in Dinge miſchen, die fie nit verfteben. Dazu fa 
daß Ludwigs Feinde damals zwei ganz ausgezeichnete Feld 
hatten, die Engländer den liebenswürdigen Herzog von Mar 
borough (ſprich Malbro) und die Deftreiher den befcheident 
Brinzen Eugen von Savoyen. Wäre Marlborough blı 
ein großer General gewejen, jo wäre es binlänglich, nur fein 
Namen zu merken. Aber feine und feiner Gattin Gefchichte li 
fert wieder ein recht auffallendes Beifpiel, wie ſchnell fi da 
glänzendfte Glück ändern und wie wenig man auf die Gunft u 
Menſchen bauen kann. 

Den Anfang feines Glücks verdankte Marlborough ſein 
Schönheit und feinem. Anftande, durch welche er die Aufmerfi 
feit König Jacobs II. (1685—88) auf fi zog. Allgemein na 
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mar ihn den ſchönen Engländer, und Jacob überhäufte ihn mit 
Ehre und Anſehen. Diefer König, der zweite Sohn des unglüd-» 
iden Karl J. war aber ein höchſt forglofer Mann, der fich ganz 
ım die Liebe feiner Unterthbanen brachte und endli von feinem 
eigenen Schwiegerſohne, Wilhelm II. non Dranien (1688), 
vertrieben wurde. Nun beftieg Wilhelm und jeine Gemahlin 
Karia den englifhen Thron. Die letztere hatte eine Schweiter, 
die Prinzeffin Anna. Diele faßte für die liebenswürdige und 
lebhafte Lady Marlborough eine zärtlihe Freundihaft. Sie 
führten einen vertrauten Briefwechiel, und damit diefer befto 
mgeörter geführt werden könnte, nahmen Beide andere Namen 
m. Anna nannte ſich Morlay und die Lady — Freimund. Als 
rd ſpäterhin Anna mit ihrer Schwefter, der Königin Maria, 
ınd mit dem Könige Wilhelm verumeinigte, fielen auch Marl: 
borougb und feine Frau bei den beiden Lebtern in Ungnade, und 
Rarlborough wurde gar vom Hofe vertiefen. Das fchmerzte 
de Baby tief; fie warf fi vor ihrer Gebieterin nieder und 
beſhwor fie, ihr zu erlauben, fi) von ihr zu trennen, da ſie die 
Urſache des Unfriedens zwischen beiden Schweitern zu fein fchiene. 
Xuna hob fie gerührt auf, ſchloß fie zärtlich in ihre Arme und 
etbenerte, blos in ihrer Geſellſchaft Troft zu finden. Ja, fie 
verließ, um nur ihre Freundin nicht zu miffen, lieber London, 
und begab ſich nah einem Landhauſe. In einem Billet an bie 
Lady ſchrieb fie: „Ich ſchmachte nach einer Nachricht, wie meine 
Beure Freimund nach Haufe gelommen, und weil ſich eine fo gute 
Gelegenheit zu vertrauten Mittheilungen darbietet, fo muß fie 
wir erlauben, ihr zu erllären, daß diefe, wenn fie jemals die 
Staufamteit begeht, ihre treue Morlay zu verlaffen, allen Lebens- 
feuden entfagen werde. Im vollſten Ernfte, wenn je der Tag 
kalerer Trennung eintritt, jo babe ich feinen glücklichen Augen- 
Mid mehr, und dann, ſchwöre ich Ihnen, will ich mich verſchließen 
nd fein lebendes Weien mehr vor mir jehen.” Bald darauf 

fie einen andern Brief mit folgenden Worten: „Die Grau⸗ 
jun können über mich verfügen, was fie wollen, nichts wird 
nir empfindlich fallen, fo lange mir nicht der Troft geraubt ift, 
weine liebe Freimund zu jehen. Sch betheure, ich will mit dieſer 
Verenfreundin bei Waſſer und Brod zwiſchen vier Mauern 

ohne zu murren; denn jo lange Sie unverändert mir zu⸗ 
eihan bleiben, giebt es für mich keine wahre Aränkung. Wer 
te nach ſolchen Berfiherungen nicht glauben,, daß die Freund- 


\ 
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Ihaft ewig gewährt haben würde? — Erft als die Königin Ma: 
ria geftorben war, ſöhnte ſich Wilhelm wieder mit feiner Schwä— 
gerin aus. 

Als nun der Epanihe Erbfolgefrieg ausgebrochen war, 
wurde Marlborougb nah dem falten Lande gefchidt, um an der 
Spite der Engländer und Holländer die Franzofen anzugreifen, 
während Prinz Eugen in Stalien taffelbe that. BDiefer Eugen 
gehörte zu ten feltenfien Männern. Im Zelte tbat es ihm 
Keiner an Ruhm zuvor; er war unerfchäpfli in Auffindung von 
Hülf Smitteln, den Feind zn ſchwächen; während er, feine Furch 
fennend, jeder Gefahr Trog bot, blieb er zugleich mitten im 
Schlahtgewühl jo ruhig und befonnen, als an feinem Studirtiſche 
und gab es feinen Krieg, fo diente er feinem Kaifer durch fein 
Talente ald Staatsmann. Mas ihm aber die größte Ehre madıte 
war, daß feine großen QTugenden dur fein Laſter, feine febler 
bafte Leidenſchaft befledt wurde. Er murde nur von eine 
Leidenjchaft bewegt: überall, wo er fonnte, Gutes zu ftiften, un! 
darauf wandte er feine ganze Xhätigfeit und feine ganze Zeil 
— Gein Rater war ein Graf von Eoiffons und ftammte au 
dem Haufe Savoyen. Eeine Erziehung erhielt er in Frantreid 
wo fein Vater Etatthalter der Champagne war. Wegen feine 
Kleinheit und Schwächlichkeit wurde er zum geiftlihen Etand 
beftimmt ; aber dazu hatte er gar feine Luft, und immer lag ihr 
das Soldatenweſen im Sinn. Als er erwachſen war, bat « 
Ludwig XIV. um ein Regiment; der aber Hopfte ibm lächeln 
auf die Edhulter und rieth ihm, doch nit an fo etwas zu denter 
Das kränkte ihn; er verließ Franfreih und bot dem Kaiſer Leo 
pold 1., Ferdinands III Eohn (1657 — 17C5), feine Dienfle ar 
Dieje wurden freudig angenommen, und ſchon im erften Feldzug 
zeichnete er fih fo aus, daß ihm der Kailer ein Regiment ar 
vertraute. Als Louvois von feinen Thaten hörte, jagte er ärger 
ih: „Gut, der fol gewiß nie wieder in fein Vaterland zurüd 
fommen !" Eugen, der dies erfuhr, äußerte: „Ganz gewiß wert 
ih, ihm zum Troß, zurückkommen“; und wirklich fand er wenig 
Jahre darauf mit einem faiferliden Keere in Franfreid. — J 
feinem Kriege bat Eugen foldhe Lorbeeren gepflüdt, wie im Spe 
nifhen Erbfolgekriege.e Wo er und Marlborougb mit den über 
mütbigen Franzoſen zufammentrafen, wurden diefe entichiete 
aus dem Felde geſchlagen und immer mehr in die Enge getriebt: 

Bon Eugens Thaten ann bier nit umſtändlich gered 
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werden; wohl mag aber Einiges über Marlborough jtehen, meil 
es dem Herzen wohlthut, zu -jeben, daß ein jo großer Feldherr 
und Staatsmann, der jo leicht in dem Gewirre feiner Geſchäfte 
und Sorgen das Gefühl für die zarten Lebensverhältnifje ver- 
dert, ein guter Vater und zärtliher Ehegatte war. Recht rüb- 
send find die Briefe, die er an feine Frau jchrieb, und die alle 
de innigite Anhänglichkeit an fie und an jeine Kinder ver- 
athen, In einem derjelben, den er noch vor Ausbruch des Kriegs 
bald nah der Geburt feiner zweiten Tochter ſchrieb, heißt es: 
„ou kdannſt Dir kaum vorftelen, wie viele Freude ich mit den 
Kindern babe. Es ift Niemand bei ihnen als die Wärterin; da 
bängen fie mit ſolcher Zärtlichkeit an mir, daß fie, wenn ih nad 
£aufe fomme, immer mu mir fein wollen, mich mit ihren Aerm— 
ben umſchlingen und unabläffig lieblofen. Das ältere Töchter⸗ 
sen hängt fih an meinen Arm und will mit Gewalt ihrer guten 
Mutter fhreiben; ich kann daher wegen des Heinen Weſens nicht 
weiter, ſondern bitte Dich nur noch, mich ftets fo zu lieben, wie 
id Did liebe; dann find wir Beide glüdlid. — Nachſchrift: Ich 
kuſe Dir die Hände, meine theure Mama! Dein Settchen.‘ 

Die erften Jahre des Kriegs ftand Marlborough in Belgien, 
Eugen in Stalien. Am fchlimmften erging es aber den Fran- 
itien, nachdem fich beide große Feldherren vereinigt hatten. In 
Nindelheim, einem Städtchen in Schwaben, trafen fie 1704 zu- 
ımmen. Mit Bewunderung betrachtete Einer den Andern, und 
cs Marlborougb dem Prinzen die wirklich ausgeſucht ſchöne 
engliſche Neiterei vorführte, fagte diefer: „Ich babe viel von ber 
Heiterei der Engländer gehört; nun finde ich, daß fie die ſchönſte 
it, die ich je gefehen habe. Mit Geld, an dem in England kein 
Nangel if, kann man leicht tüchtigen Stoff für Kleider und 
Nijtung berbeiichaffen; aber Das, mas mir aus den Bliden die= 
kr wadern Krieger entgegenbligt, läßt fich nicht erfaufen und 
kerbürgt den Sieg.’ — Mit derfelben Feinbeit antwortete Marl- 
kerongh: „Meine Truppen haben fich ftet3 für die gemeinfame 
Sache befeelt bewiefen; allein Euer Durchlaucht Gegenwart haucht 
Ihnen jenen Feuergeiſt ein, den Sie mit Wohlgefallen in ihren 
Augen leſen.“ 

Die Folge ihrer Vereinigung war ein glänzender Sieg, den 
Beide (1704) bei Höhftädt in Baiern, nahe am linken Ufer 
ter Donau, über die Franzoſen erfochten, wobei der franzöfifche 
Narſchall Tallard gefangen wurde. Aber mehr Ehre noch als 


|. 
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der Sieg machte Beiden die Menjchenfreundlichkeit, mit welcher 
fie die Befiegten behandelten. Sie befuchten den gefangenen. 
Marſchall, der gebeugt, niedergeichlagen und verwundet daſaß. 
Theilnehmend fragte ihn Marlborougb: „Was kann ih Ihnen 
anbieten, um Ihre bedauernswürdige Lage erträgliher zu 
machen?" Tallard lehnte alle Anerbietungen dankbar ab und 
äußerte nur Verlangen nad feinem eigenen, bequem eingerid- 
teten Wagen. Sogleich wurde ein Trompeter danad ins feind- 
lihe Lager geididt. Auch die innige Eintracht beider verbän- 
deter Feldherren ift eine jeltene Erjcheinung; beide maren in 
gegemleitiger Lobeserhebung unerſchöpflich. | 

Mitten im Gedränge der Kriegsbegebenheiten gedachte Marl 
borough mit inniger Liebe feiner daheimgebliebenen Frau. Am 
Tage nach der Schlacht fchrieb er ihr: „Ich bin noch fo erhikt, 
nachdem ich geitern 17 Stunden bindurh nicht vom Bferde 
gefommen, daß ich noch feinem meiner Freunde ſchreiben kann. 
Ich bin über das Vollbrachte fo entzüdt, daß ich meinen Brief 
nicht endigen kann, ohne in einer Anwandlung von Eitelkeit dir 
zuzurufen, meine tbeuerfte Seele, daß ſeit Menfchengedenfen Fein 
jo vollftändiger Sieg erfochten worden wie der geltrige, und da 
ich deine innige Liebe für mich kenne, fo bin ich überzeugt, du er- 
freuft dich über das Gelchehene eben jehr in Rückſicht meiner, 
al3 wegen des Vortheils, der dem Allgemeinen zufließt.” Wie 
menichenfreundlih Marlborough gegen feine Feinde dachte, fieht 
man aus folgendem Briefe an feine Frau. Der Kurfürft von 
Baiern hielt es nämlich mit dem Franzofen und mußte, nachdem 
er bei Höchſtädt zugleih mit den Franzoſen geichlagen worden 
mar, fein Land und feine Familie im Stiche laffen. „Die arme 
Kurfürftin”, fchreibt Marlborougb, „hatte fünf ihrer Kinder mit: 
genommen, um ihrem Gemahle nachzureiſen; aber er hat fie wie- 
der nah Münden zurüdgeihidt. Diefen Morgen bradte mir 
ein Trompeter ein Schreiben von ihm, nebſt einem offenen Ein- 
ſchluß an die Kurfürftin. . Ich fühlte mein Herz gepreßt bei der 
Betrachtung, wie graufam es fein muß, auf diefe Weile von 
Denen getrennt zu fein, die man liebt. Ich beförderte den Brier 
Togleih an die Kurfürftin durch einen meiner eigenen Trompeter 
mit der Berlicherung, daß ihre Antwort jorgfältig beftellt wer: 
den ſollte. E3 thut mir wohl, folde Linderungen zu verfchaffen, 
durch welche meinen Dienftpflichten nicht zu nabe getreten tmird.” 

Zwei Jahre darauf (1706) erfocht er wieder einen herrlichen 
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Sieg über die Franzojen bei Ramillies, einem Dorfe in Bel- 
sen, zwiſchen Brüffel und Löwen. Als er bier im Scladt- 
gemühle über einen Graben jegte, ftürzte fein Pferd. Schnell 
alte ein Adjutant berbei, ihm das jeinige anzubieten. Aber in- 
dem ihm ein Oberft den Steigbügel hält und Marlborough ſich 
m den Sattel ſchwingt, reißt eine Kanonenkugel jenem den Kopf 
weg. In folcher. Gefahr befand er fih nicht Selten. Nach der 
Schlacht fchrieb er an feine Frau: „In meinem legten Schreiben, 
thenerfte Seele, erwähnte ich dir nichts von meinem Vorhaben, 
den Feind zu einer Schlacht zu zwingen. Sich Tenne deine Be- 
forgniffe und wollte fie dir diesmal erfparen. Nun kann ich dir 
die freudige Botihaft geben, daß wir am geftrigen Sonntage 


gefochten haben, und daß e3 dem Allmächtigen gefallen bat, ung 


einen glänzenden Sieg zu verleihen.‘ 
In demfelben Jahre (1706) gewann Eugen eine glänzende 


Sglacht bei Turin. Der Herzog von Savoyen nämlich hatte 
das Unglüd, dab ihm die Franzoſen fein ganzes Land meg- 
genommen, und nun belagerten fie Turin, die legte Stadt, Die 


ihm noch übrig war. Es war mwenig Ausficht für ihn vorhan⸗ 
den, fie zu retten; denn die franzöfifche Belagerungsarmee war 
ſehr bedeutend. Da eilte Eugen, der bei Verona, aljo 50 Mei- 
in davon fand, herbei, ſetzte zu aller Erftaunen über die vie- 
in Flüſſe und Kanäle der Bo-Ebene und erfhien vor den fran- 
zöſiſchen Linien. Ungefäumt griff er den General Marfin an, 
und obgleich der Kampf jehr blutig war, war doch in zwei Stun- 
den Alles gethan. Am meiften zeichneten fich beim Sturm auf 
die franzöfifhen Schanzen die Preußen unter dem Fürften von 
Deflau und die Gothaer aus. Eine unermeßlihde Menge von 
Kriegsvorräthen und Kanonen fiel den Siegern in die Hände, 
md der König von Frankreich mußte verfpredden, während des 
ganzen Krieges Fein Heer wieder nah Stalien zu fchiden. 

Man bat oft behauptet, dab Mädchenfreundſchaft jehr ver- 
wderlich fei; die Königin Anna — denn feit 1702 war fie an 
Vilhelms Stelle Königin geworden — und die Herzogin von 


NVarlborough haben ein Beiipiel davon gegeben. Die Legtere 
hatte fich feit einiger Zeit in die Regierungsangelegenbeiten 


geniſcht und mit der Königin oft in einem Tone geſprochen, ber 
ihr vermefien war, dennoch aber von der Königin mit großer 
demnth und Freundlichkeit aufgenommen wurde. Oft hatte die 
Herzogin die Empfindliche gefpielt, hatte fich bei Hofe felten ſehen 
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Ftanzoſen geweſen war, erft bei Hofe anfragen, und ehe die Ant- 
wort eintraf, war oft der günftige Zeitpunkt vorüber. Er mußte 
oft die bitterften Kränkungen erfahren. Die bitterfte war die, 
daß feiner Frau ihre Hofämter abgenommen wurden. Zwar 
inhte fie durch einen demüthigen Brief den Echimpf abzumen- 
den, aber :die Königin antwortete: „Das ift jegt zu ſpät; an 
meinem Entſchluſſe ift nichts mehr zu ändern.“ Eelbft eine fuß— 
jälige Bitte des Herzogs ermeichte die Königin nicht. Aber nun 
jeigte die Herzogin, daß der Menſch das Unglüd leichter ertrage 
ala das Glück. Als Marlborougb ihr die Nachricht von dem ent- 
ſchiedenen Willen der Königin brachte, taß fie binnen zwei Ta- 
gen die goltenen Echlüffel a!ls Oberhofmeifterin abgeben jolle, 
und binzufegte, nun wolle er ſogleich den Oberbefehl niederlegen, 
tihtete fie fein Gemüth auf, ließ die Schlüffel der Königin ſo— 
gleih überanimorten und ftellte ihm vor, daß höhere Pflichten 
ihn an das Vaterland als an fie ketteten. Aber auch er wurde 
von Anna undantbar behandelte Kaum glaubte fie ihn ent- 
behren zu können, als fie ihm feine Entlafjung anfündigen ließ. 
Damit waren feine Feinde noch nicht zufrieden; fie klagten ihn 
an, öffentliche Gelder unterfchlagen zu haben. Ob er fi glei 
ju rechtfertigen wußte, jo blieb er doch in Ungnade, bis Anna ftarb. 

Sndefien waren die franzöfiihen Heere überall geichlagen 
worden. Ludwig wußte zulegt gar feinen Rath mehr. Alle Kaj- 
fen waren leer, die gebrüdten Unterthbanen konnten nichts mehr 
Mbaften, weil der Krieg allen Handel und alle Fabriken zerftört 
hatte, und doch mußte Ludwig gewöhnlich fünf Heere auf einmal 
halten. Da blieb ihm zulegt nichts übrig — o wie [wer mußte 
das nicht feinem Stolze werden! — als (fhon 1707) feine Feinde 
am Frieden zu bitten. Er hoffte den Niederländern am leichte- 
Ren beitommen zu können, und mendete ſich zuerft an fie. Aber 
fie antworteten ihm wie ehrlihe Männer: fie könnten für fid 
alein keinen Frieden jchließen, erft müßten fie ihre Yundes- 
genoflen fragen; und dieſe machten fo hohe Bedingungen, daß 
Ludwig noch einmal das Kriegsglüd zu verfuchen bejchloß. Aber 
mit jedem Jahre wurde die Noth größer; er mußte immer iie- 
der um Frieden bitten. Wie triumpbirten nicht feine Feinde! 
Sie trieben ihre Forderungen immer böber, und zu ihrem Er⸗ 
ſtaunen willigte Ludwig in Alles. Er war bereit, nit nur auf 
die ganze ſpaniſche Monarchie für fih und feinen Enkel zu ver- 
jibten, fondern felbft alle früher eroberten Provinzen wieder 


eriode. Spanifcher Erbfolgekrieg 


ten ſeine Feinde wohl zufrieden ſein 
it niemals gut. Ihre Schadenfreude 
aft. Sie verlangten nämlich endlich 
we mit ben ihrigen vereinigen, um 
18 Spanien zu vertreiben. „Nein!“ 
& einmal durchaus Krieg führen, fo 
: al gegen bie Meinigen führen!” 
adlungen abgebrochen. Bald daranf 
na von England zu vertragen, und 
ht mehr ſtark genug, ihm zu tiber 
einen Frieden maden, wie er ihn 
n Utrecht 1713, in Raftadt und 
4 geihloffen. Ludwig verlor nicht 
wirklich dur, daß fein Enkel König 
& wurde dagegen nur durch einige 
ıenen aud die bis bahin fpanifchen 
m bie Öftreihifchen genannt wurden. 
:ndlih Ludwig XIV. mit dem traus 
bſuchl fein fonft To blühendes Reich 
Unterthanen unglüdlih gemacht zu 
uch feine Thräne nad; im Gegen- 
inen Leihenwagen mit empörenden 


rb ein Jahr früher (1714), und da 
rde der Kurfürft von Hannover zum 
It und bieß als folder Georg I. 
ı ungerecht verfannten Marlborough 
ın Würden ein. ber dies entichä- 
einen häuslichen Kummer. Es farb 
6., und bald darauf auch feine Lieb- 
29. Jahre, die an den Grafen von 
: und fi durch die feltenften Vor⸗ 
s auszeichnete. Obgleich ihr Batte 
fbraufend war, fo liebte fie ihn doch 
3 zur Verſchwendung und zum Spiel 
ihrem frommen Sinn mag das Ge 
lid} betete, während ihr Gatte als 
nd: „Gnädiger, barmberziger Gott! 
Weſen und die Hoffnung Aller bift, 
Erde, oder im ungemeffenen Raume 
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der weiten See ſich aufhalten, o höre mein Gebet! Ich flehe nun 
zu dir für Den, der nach dir mir das Theuerſte iſt. O Herr, 
iu allen Zeiten und an allen Orten ſegne, erhalte und bewahre 
ihn fowohl an Leib als an Seele vor allen Widermwärtigfeiten, 
die ihm zuftoßen fünnen. In allen Gefahren und unter allen 
Berfuhungen ſei du ſtets fein allmächtiger Beſchützer bis zum 
Ende feiner Tage; bejonders bitte-ich dich jet, ihn in deine Ob- 
forge zu nehmen, damit auf dem Wege, den er wandelt, ihn Fein 
Nebel befalle, fondern er ftet3 unter deinem Schuge geſchirmt bleibe 
vor allen Gefahren und wieder in Frieden heimkehre. D du, der du 
über Winde und Wogen gebieteft und dem fie alle gehorchen, gieb, 
dag fie ihm bei der Hinreife und bei der Heimkehr günftig jeien, 
damit er fiher in den Hafen einfahre, nach welchem jein Ziel 
gebt. D Herr, in deſſen Händen der Athemzug jedes Menjchen- 
findes liegt, bewahre diejen mir fo theuern Mann gejund und 
unverfehrt, Damit fein Unheil von innen, feine Gewalt von außen 
ihm Schmerz oder Unbilden zufüge, und wenn er fern von mir 
it, fo ſei deine bejeligende Allgegenwart und dein Schirm feine 
getreue Obhut. O dreimal gebeiligter Herr, insbejondere bitte 
ih dich um feinetwillen für Alle, die er zurüdläßt, damit ihnen 
fein Unbeil bier widerfahre, das ihn im fremden Lande in Kum- 
wer und Betrübniß ftürzen könnte. Möge durch deinen aller- 
gnädigften Willen jeine Verhandlung im Auslande mit gutem 
Gelingen gejegnet fein, und gieb, daß ich für dieſe neuerlide Gnade 
deinen Namen unabläjlig preife. Verzeibe, daß wir zufammen in 
Liebe und Frieden leben, bis der Tod uns auf längere Zeit 
trennt. Alles diejes bitte ich dich in der Demuth meiner Seele 
im Namen und aus Liebe Jeſu, meines Heilandes. Amen! D 
gebenedeiter Gott! Amen! Amen!” 

Rah den jchmerzlihen Berluften feiner Töchter lebte Marl- 
borougb abwechſelnd in London und auf feinen Gütern, am lieb- 
Ren im Schooße feiner Familie, und ſtarb endlich 1722. 

Eugen war darin glüdliher, daß er fich faſt ohne Unter- 
brechung in der Gunft feiner Monarchen erhielt und von Allen 
hochgeſchätzt wurde. Er ftarb 1736. 


194. Leopold L, 1657—1705. — Joſeph 1., 1705-1711. — 
Karl VI, 1711—1740. 


Wir haben oben beim Dreißigjährigen Kriege gefeben, dab 
Ferdinand II. 1637 geftorben war. Sein Sohn Ferdinand II., 


Nichte. 2. Periode 


fo unduldfamer Wann wie fein Water, 
a8 wichtigſte Ereigniß unter feiner Re 
tphälifche Friede, von dem mir bereits 
n folgte (1657) fein Sohn Leopold 1. 
derr, dem die Ruhe über Alles ging; und 
ingen jo untubevoll gewefen als die feinige: 
Sranzofen, bald mit den mächtig andrin- 
ihren. Er felbit aber nahm feinen großen 
eß die Sorge lieber feinen Günftlingen. 
fer mit den deutſchen Fürſten etwas zu 
ief er einen Reichstag. Das gefhah auf 
elcher fie nach Regensburg berief, um fie 
zegen die Türken aufzujtellen. Aber fe 
ern ſchickten Gefandte, und da jo viel zu 
» der Stoff fih immer mehr häufte, fo 
n, daß von nun an ein fortdauernder 
sburg fein follte. So ift es aud bis 
3 deutfche Reich aufgelöft wurde, geblieben. 
chtige Ludwig XIV. mehrere Kriege mit 
um Theil au mit Deutſchland, angefan- 
hlt worben.: Immer famen die Deutfchen 
eil es an der gehörigen Einigkeit und dem 
: fehlte, theils weil fie fi die Franzofen 
ließen; denn während die Deutfchen noch 
en, hatten die Franzoſen bereits gehandelt. 
ir Leopold ſelbſt und feine Erbländer der 
rien. Mehrmals waren fie ſchon in Un- 
worden, als fie 1683 ihren Anfall mit 
ber erneuerten und bis Wien vordrangen. 
ern unter Graf Emmerid von Töfeli 
Leopold mußte eilig feine Rejidenz ver: 
tonnte, floh ihm nad. Der kriegeriſche 
tapba, gefandt von Sultan MuhamedIV., 
3,009 Many und beflürmte ed mit foldem 
auern wanlten und “'- “= 1-0 
ſank. Schon lagen 
ind einmal waren 
edrungen. Faft tägl 

Lüden bekamen. 
“ unter den Türken 
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ihnen eine Annäherung des Entjates zu verratben ſchien. Der 
tapfere Commandant Stabremberg fchidte in dunkler Nacht 
einen kühnen Reiter, der dur die Donau ſchwamm, dem failer- 
lien Heerführer, Karl von Lothringen, entgegen, mit den meni- 
gen angftvollen Worten: „Keine Zeit mehr verlieren, gnädigiter 
Herr, ja feine Zeit verlieren!” Zuglei ließ er, wie die Wiener 
ion bisher jede Nacht, aber ohne ein Zeichen der Erkennung 
zu erhalten, gethan hatten, ala Zeichen höchſter Noth vom Ste» 
phansthurme ein Bündel Raketen in die tiefe Finfterniß empor- 
ſteigen. Ein feuriger Buſch Raketen, die in der Ferne auf dem 
Rablenberge in die Luft fich erhoben, diente den Wienern zur 
Antivort, daß man das Zeichen bemerkt und verftanden babe. 
Rit dem erften Strahle der Morgenfonne des 11. September zeigte 
Rh ihnen auf der Höhe des Kahlenberges das errettende Heer. 
Alles, was noch gehen konnte, eilte auf die Böden der Häufer, 
auf Thürme und Wälle, um fih an dem feit neun Wocden bang 
erſehnten Anblide zu meiden, und nun in die Kirchen, um Gott 
für die nahe Rettung zu danken. Der Prinz von Lothringen, 
der Kurfürft von Sachen, vor Allen aber der ritterlihe Johann 
Sobiestfi, König von Polen, eilten berbei, der bedrängten 
Stadt zu Hülfe. Jetzt fliegen die Heerfchaaren die Höhen hinab 
md warfen fih auf die Sanitiharen, die, Kara Muitapha in 
ihrer Mitte, nur Schritt vor Schritt zurückwichen. Den ganzen 
Tag wurde bier geftritten; immer näher rückten die Befreier an 
die Stadt, die, in Angft und Wonne, den ganzen Tag vom tür- 
liſchen Lager aus beftürmt wurde. Erſt am Abend gelangten die 
Retter bis zu den Vorftädten: Wien war befreit; die Türken er: 
griff Angft und Schreden; fie warfen ſich, Alles zurüdlaffend, in 
bie fchleunfgfte Flucht. Die Beute war unermeßlid. Am Abend 
ſchrieb Sobieski im Zelte des Großvezierd an feine geliebte Frau: 
„Es ift unmöglich, den Luxus zu befchreiben, der in den Zelten 
des Veziers herricht: Bäder, Gärtchen, Springbrunnen, Kaninchen⸗ 
bügel und Papageien. Was meine Beute betrifft, jo iſt fie nicht 
mfzuzählen, unter Anderm ein Gürtel von Diamanten, zwei mit 
Diamanten befegte Uhren, fünf Köcher mit Rubinen, Saphiren 
und Perlen, die ſchönſten Zobel von der Welt und taufend Klei- 
nigkeiten.“ Am andern Tage hielt Sobiesti mit dem Kaijer und 
den andern Fürften feinen Einzug in Wien. Das Volk jubelte 
aber ſah nur auf den tapfern König, nicht auf den ſchwachen 
Kailer, der in der Stunde der Noth fein Volt im Stiche gelaflen 
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105. Beters des Großen Yugendjahre und erfte 
Regierungszeit. 


Bis zu Peters glorreiher Regierung gehörten die wilden 
Rufen (Moskowiter) zu den aftatiihen Völlern. Kaum mußte 
man in Europa von ihnen und es war eine große Seltenheit, 
wenn einmal ein europäilcher Fürft eine Gefandtichaft nah Mos⸗ 
fan fandte. Sitten, Kleider, Bildung und Sprache unterichieden 
fie gänzlich von den gebildeten Völkern, die daher nicht? nad 
ihnen fragten. Ba trat vor ungefähr 180 Jahren Peter auf; 
anfangs ſelbſt ohne Bildung, ftrebte er nach folder mit nie 
gefillter Wißbegier, und that dann jo viel für die Bildung feines 

Bol durh Aufnahme und Nachbildung europäiſcher Eultur, 
daß es während jeiner Regierung Fortfchritte machte, zu denen 
tonft Jahrhunderte nöthig find. Wenn auch diele Bildung in 
vielen Stüden nur fcheinbar und äußerer Anjtrich der Roheit 
war, die nicht jobald verfhwand, jo bat dod Peter es erreicht, 
daß feit ihm die Rufen unter die europäischen Völker eingetreten 
find. Er ericheint als einer der größten Männer, deren ſich die 
Vorſehung bedient bat, auf das Glüd ganzer Völker einzumirken. 
Seine Wißbegierde mag Denen zur Beihämung dienen, die fo 
viele Aufmunterung haben, ihren Geift zu bilden, und es doc 
mr mit Widerwillen thun. 
Ä Während der eriten 30 Regierungsjahre Ludwigs XIV. 

regierte in Rußland der Czar Alerei aus dem Haufe Romanow. 
Als er 1676 ftarb, hinterließ er mehrere Kinder, von denen der 
ältefte Sohn, Fedor, zwar folgte, aber auch bald (1682) ftarb. 
Sein Tod ließ Unruhen fürdten; denn er ließ eine ebrfüchtige 
Shwefter, Sophia, einen ſchwachſinnigen Bruder, Iwan, und 
einen zehnjährigen Stiefbruder, Peter, zurüd. Sie blieben auch 
nicht aus. Zwar riefen die rujfiihen Großen den jungen Peter 
zum Gzaren aus; aber Sophia, die ihn und feine Mutter 
Ratalia bis auf den Tod haßte, wiegelte die Strjelzü oder 
Strjeligen — jo nannte man die regelmäßigen Soldaten — 
auf, und dieſe erregten einen furchtbaren Aufruhr, weil Sophia 
auögeiprengt hatte, daß Iwan durh die Familie der Natalia 
ermordet jei. Mit wüthendem Gelchrei wälzte fih die Schaar nad 
dem Balafte (Kreml in Moskau), um Iwans vermeintlihen Tod 
iu rächen, und ſelbſt als dieſer ſich zeigte, hörte der Tumult 


nicht anf. Die meiften Brüder und Verwandten und Nätbe 
Welsgefiichte für Töchter. III. 15. Aufl. 18 


% 


Verſchwörung der Strjeligen gegen Peter den Großen. 275 


erzählen und war daher ganz Peters Mann. Stundenlang faß 
oft Beter und borchte auf feine Erzählung. Einmal hatte er ihm 
auch von der Art, wie in andern Ländern die Soldaten erercirt 
würden, erzählt. „Das willit du auch verfuchen!” dachte Peter 
und geſchwind errichtete er im Dorfe Preobraſchenskoh bei Mos—⸗ 
fau eine Sompagnie von 50 Knaben feines Alters, die er Po— 
teihni (Spiellameraden) nannte und von Le Fort, den er zum 
Hauptmann der fleinen Schaar machte, ererciren ließ. Er jelbit 
diente als Gemeiner und erklärte, daß nur Verdienft, nie Ge: 
burt zu Auszeichnung berechtigte.*) Feder junge Ruffe hielt es 
für eine Ehre, ein Poteſchni zu fein, und bald hatte er jo viele 
Kekruten, daß fie nicht im Dorfe Platz hatten. Hieraus entitand 
die nachmalige ruffiiche Garde. Sophia hatte das Spielmerf 
rubig angejeben, ja es war ihr lieb, daß Peter, wie es ihr 
Ihien, in der Wildniß aufwüchfe. Aber bald merkte fie, mie 
gefährlich ihr feine Poteſchni werden fünnten, und leiht war es 
ihr, die Strjeligen wieder aufzumwiegeln. Es wurde beichloffen, 
ihn mit feiner ganzen Familie zu ermorden. Peter floh mieder 
nad jenem feiten Klofter und rief jeine Poteſchnis und Alle, die 
e gut mit ihm meinten, berbei. Eine Menge Tam, und nun 
wagte es Keiner, ihn anzugreifen. Sophia mußte fih ihm unter- 
werfen und wurde in ein Klofter in Moskau verwiejen, mo fie 
unter dem Namen Sujanna den Schleier nahm. Um diefe Zeit 
legte der gute, aber ſchwache Iwan die Krone nieder, und Peter 
war nun alleiniger Czar (1689). (Iwan ftarb erft 1696.) 
Raſch ging er nun an feine Verbefjerungsplane. Einft ging 
er, 19 Jahre alt, in einem Dorfe bei Moskau durch einen Speicher, 
in welchem altes Hausgeräth aufbewahrt wurde. Da fiel ihm 
en Boot in die Augen. „Warum iſt das anders gebaut,“ 
fragte er gleich, „als die Schiffe, die ich auf der Moskwa jeher 
— „Es ift ein englifhes Boot,” antwortete man ihm, „und fo- 
wohl. zum Rudern als zum Segeln zu gebrauchen.“ — „Das 
möchte ich jehen, rief Peter; „iſt denn Niemand da, der e3 
regieren könnte?” — Dan jagte ihm, vielleicht verftände es ein 
alter holländiſcher Tiſchler Kariten Brand, der ehemals Schiffe- 


°, Dielen Grundfag hatte Peter zeitlebens, und dies allein ſchon wäre 
binlänglich, die Richtigkeit feines Berftandes zu beweifen. Auch in fpäteren 
Jahren diente Beter einmal einen ganzen Monat lang als gemeiner Soldat und 
eb nichts als die vorgefchri.bene Bortion Grüge, Brod u. few. „Nun weiß 
5 doch,“ fagte er, „daß der Soldat dabei beitehen kann.‘ 6 
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Racht wollten die Verſchworenen Feuer anlegen, und wenn dann 
der Ezar berbeieilte, ihn im Gedränge ermorden. Sept ſäßen ie 
in Haufe des Staatsratbs Sokownin verfammelt. E3 war 
gerade 3 Uhr. Peter ließ die Beiden verwahren und Ichidte einen 
Ihriftliden Befehl an einen Hauptmann feiner Garde (Trubep- 
toi), gegen 11 Uhr das bezeichnete Haus zu umgeben und Alle, 
die darin wären, gefangen zu nehmen. Dann ging er rubig 
jur Geſellſchaft, als wenn nichts vorgefallen wäre. Aber um 
19 Uhr ftand er auf. „Laßt euch nicht ſtören,“ Tprad er, „ein 
feines Gefhäft ruft mich auf einen Augenblid ab.” Bon einem 
Adjutanten begleitet, feßte er fih in den Wagen und fuhr 
nach Sokownins Haufe. Er munderte fih, die Wache nicht zu 
finden. „Vielleicht find fie Schon im Haufe,” dachte er und trat 


in den Saal. Da faßen die Verfhmworenen noch alle. Erihroden 


Randen fie auf. „Ei, guten Abend!” fagte Peter; „ich fuhr vor- 


bei und ſah hier helles Licht. Da vermutbefe ich muntere Ge- 
ſellſchaft; ich komme, mit euch ein Gläschen zu trinken.“ — „Viel 
Ehre!“ antwortete der Wirth. Alle fegten fich wieder; ed wurde 


Reißig eingefchenft und der Ezar that mader Beſcheid. Sept 
winkte ein Strjelig dem Sokownin und flüfterte ihm zu: „Nun 
iR e8 Zeit, Bruder!” — „Roc nit!“ antwortete diefer leife. 
„Sur mich aber ift es Zeit!” jchrie Peter mit funkelndem Blicke, 


indem er aufiprang, daß die Gläſer Hlirrten, und dem Sokownin 


mit der Fauſt ins Geſicht ſchlug. „Sort! bindet die Hunde!‘ 
— Bu feinem Glüde trat in demjelben Augenblide der Garde- 


hauptmann herein, hinter ihm feine Soldaten. Die Verfehwore- 


zen verloren den Muth, fielen auf die Kniee und baten um 
Gnade. Nachdem fie gebunden waren, gab Peter dem Haupt: 
mann eine DObrfeige, weil er, wie er glaubte, eine Stunde zu Spät 
gelommen war. Da dieſer ſich aber durch Vorzeigung des fchrift- 
gen Befehls auswies, entichuldigte der Czar feine Hige, küßte 
ihn auf die Stirn und erflärte ihn für einen braven Offizier. 
Bie ftaunten Le Fort und feine Bäfte, ald er zurüdtam und 
erzählte, was indeſſen geiheben war! Viele der Schuldigen mur«- 
den Bingerichtet. 

Je mehr ihm Le Fort von fremden Ländern erzählte, dejto 
begiegiger wurde er, fie felbft zu fehen. Im Jahre 1697 rüftete 
a eine große Geſandtſchaft aus, die von Le Fort angeführt 
wurde, wohl aus 300 Berjonen beftand und durch einen großen 
Tel von Europa reifen follte. Er felbft wollte fie begleiten; 






wre wu wre wenermen von 
., die Geſandtſchaft in feierlicer 
aud dabei und wollte unbefannt 
bens. Alle Hofleute erkannten ihn 
t, feinen bligenden Augen, die er 
er Mühe, die er fih gab, nicht er- 
ch oft feine Müte vor das Geſicht 
auch den Kurfürften allein, der ih 
aufereien, Opern u. ſ. iv. zu unter 
viel getrunfen und befam mit Le 
: ihn an und befahl ihm, den Sü- 
1" ſagte der verftändige Le Fort; 
den meines Herrn ſterben!“ Mit 
Igehalten. Am folgenden Morgen 

„Ich will mein Bolt gefitteter 
ms, „und noch vermag ich’3 nicht, 
it großer Wißbegier befuchte er die 
nders die Bernſteindrechsler. Dann 
surg und Hannover nad den Nie 
n ihn fehr liebenswürdig, obgleih 
ifche, etwas voh waren. Am han 
fi, daß nit ale Damen Roth 


in Mu&lanh allasmein und eine 
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ib am meiften gefreut; denn für die Holländer hatte er eine 
große Vorliebe. Um unerlannt zu bleiben, «fam er 14 Tage 
rüber als die Geſandtſchaft. Aber man erkannte ihn doc, und 
der Ragiftrat bot ihm eine jchöne Wohnung an. Er aber wählte 
ein ganz Heines Haus und legte die Kleidung eines holländischen 
Shiffszimmermannd an. Er wohnte eines Tages der Sikung 
der Generalftaaten bei. Da er aber ſah, daß Aller Blide auf 
ihn gerichtet waren, fprang er auf und rannte ftürmifh aus dem 
Saale. Am meiften lag ihm daran, bier das Echiffbauen zu ler- 
nen. Amjterdam gegenüber lag da8 Dorf Zaandam, mo 700 
Bindmühlen ftehen und großer Schiffbau getrieben wird. Dahin 
begab er fih bald. Auf der Weberfahrt fah er ein Filcherboot. 
Gr erfannte in dem Filcher einen alten Bekannten; den er einft 
in Rußland gejehen hatte. Treuherzig jehüttelte er ihm die Hand. 
„Höre! ich will bei dir wohnen!” rief er. Der Mann entichul- 
digte ih; er hätte nur eine Hütte mit einer Stube und Kam⸗ 
mer. Das half Alles nichts, der Fiiher mußte mit feiner Frau 
in die Kammer zieben und Peter nahm die Stube ein. Das 
Saus ſteht noch. Nun ging er mit leinenen Beinkleidern und 
furzer rotber Frieswefte and Arbeiten. Man wußte mohl, wer 
er eigentlich fei; aber er konnte nicht leiden, wenn man es mer—⸗ 
im ließ. Man nannte ihn Peter Baas; er ließ fich einfchreiben 
ald Peter Michaelow; als ſolcher fam er alle Morgen, mit dem 
Deile in der Hand, auf die Schiffswerfte, zimmerte wie ein 
gemeiner Arbeiter, fragte nach Allem und verfuchte Alles. Selbft 
in der Schmiede arbeitete er mit, und feine Kammerberren muß- 
ten die Kohlen zulangen. Wie vermwünfchten dieſe den fonder- 
baren Geſchmack ihres Czars, der fie nöthigte, ihre zarten Hände 
ju verderben. Peter dagegen zeigte gern die harte Haut feiner 
dande, mweil fie ein Beweis feiner Arbeitfamteit war. Doch 
führte ihn fein Streben, Vorurtbeile zu bekämpfen, oft bis zur 
tcheften Härte. Einer feiner Höflinge mußte, ob ihm gleich die 
hände davon bluteten, ein Tau drehen, und andere zwang er, 
als fie auf der Anatomie vor einem Leichnam zurüdichauderten, 
tie Sehnen mit den Zähnen abzulöfen. Recht in den Tod zu- 
bider war es ihm aber, wenn ihn die Leute wie ein Wundertbier 
ansafften. Manchmal ftanden fie in diden Haufen vor feiner 
Thüre, wenn fie wußten, daß er ausgehen würde. Dann fam 
et entweder wohl gar nicht, oder es ſetzte tüchtige Pfüffe rechts 
and links. Nach einer ſiebenwöchentlichen Arbeit fehrte er nad 


mie auf Den rungen Sqinen 
anze Schiffsladung holländiſcher 
Einen großen Genuß verſchaffte 
n, indem er vor ihm eine Ser 
ı nicht zum Czaren des ruſſiſchen 
us, „jo möchte ich ein engliſcher 
lieb er da. Als er auf der 
ig und ihn bier bei einer feiner 
e (fprich Seuder-See) ein Sturm 
erſchrocken. „Habt ihr denn je 
n Schiffern, „daß ein ruſſiſcher 
etrunfen ſei?“ — Nun ging es 
ihm fehr gefiel; und eben wollte 
Nachricht erhielt, die Strjeligen 
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: dur Polen bejuchte er den 
Auguft IL, dem es ein Leichtes 
wie ein Papier zufammen yu 
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f Beter mit Thränen aus. „Auf 
laſſen.“ Gr füßte den theuern 
!inen Thränen. Seine Stelle er- 
Die Nachrichten über deſſen Her- 
it, er fei ein Paftetenbäderjunge 
uf den Straßen herumgetragen. 
iche eines vornehmen Ruſſen, der 
ıtte. Da bemerkte er, daß ber 
s Ezaren ein Pulver that. Men- 
auf die Gaffe und wartete, bis 
ihn und fagte: „Gieb mir deinen 
:b,“ antwortete der Junge, „darf 
Erlaubniß bingeben. Indeß, da 
nehmt ihn immerhin.“ — Die 
ahl ihm, zu folgen und ihn bei 
a8 verdächtige Gericht kam, rief 
und fagte ihm, was er gefehen 
r Wirth zuerft davon effen folte, 
nte, fegte er einem Hunde davon 
zeit bdiefer Zeit genoß Menſchikow 
ı half ihm auch treuli bei der 
3öplane. . 
Czar fo gefallen, daß er nichts 
uſſen danach zu bilden. Mit dem 
: die lange Nationaltleidung. Nur 
fie tragen. Wer zu ihm kommen 
t Tracht erfcheinen; dazu ließ er 
r hängen, und wer noch mit einem 
jing, mußte entweder einen Zoll 
‚re nieberfnieen und fih gefallen 
yeit, wie er beim Knieen auf ber 
rede. In kurzer Zeit waren bie 
— Eben fo ging es den langen 
ebalten wollte, mußte ein Geift- 
- jährlich 100 Rubel bezahlen. — 
in umgewandelt. Bisher hatten 
3 Neben geführt; fie wurden für 
ellſchaft der Männer zu erſcheinen, 
sen Gemächern. Aber Peter wollte, 
die er im Auslande geſehen hatte, 
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h Schulen wurden angelegt, Bud- 
le gute Werke des Auslandes ind 
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über Mancher den Kopf; aber Peter 

) irre machen ließ oder auf halbem 
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nfel der Schweiter Guſtav Adolphs, 
Zweibrüden vermählt gemefen war. 
noch nicht 15 Jahre alt. Daher 
mutter, eine verftändige Frau, bie 
ven wollten nicht gern unter der 
und übertrugen daher bald bem 
Er zeichnete fi als Knabe durch 
n allgeı 
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and biernähft kann ich alle. Zeit mit dem Andern fprechen.‘ 
Sat der Zeit batte er feinen Sinn mehr für Hoffeſte. Man 
ish ihn fich lebhaft mit den alten Generalen feines Vaters und 
Broßsaters unterhalten und ein ganz neuer Beift war in ihn 
Lejahren. 

Alles war nun geſpannt, was Karl thun würde. Sein 
zerergeiſt wollte die Sache ſchnell entſchieden wiſſen und darum 
kihloß er, auf Seeland zu landen und dem Könige von Däne— 
zart einen ſolchen Schreden einzujagen, daß er Frieden machen 
müßte. Gefagt, gethan! Karl fuhr felbft mit einem ausgejuchten 
heere über den Sund. Schon ftanden die Dänen am Ufer, um 
‘a zurüdgutreiben. Aber ungeachtet des Kugelregens fprang er 
us dem Schiffe ins Waffer, welches ihm bis an die Arme reichte, 
den Degen in der Hand, und fo ftürmte er gegen die Dänen an, 
Inter fih feine Soldaten, melde die Gemehre hoch über dem 
Vaſſer emporbielten. Als die Kugeln um ihn herumflogen, fragte 
a feine Begleiter, was das für ein Pfeifen wäre. „Sire! das 
And die Slintenkugeln.” — „So?“ fagte Karl, „das fol fünftig 
neine Lieblingsmuſik fein!” — Die Feinde verloren den Muth, 
jolchen Feinden zu miderftehen, und marfen fih in die Flucht. 
Kun ging es raſch auf Kopenhagen zu. Karl hielt die ſchönſte 
Pennszuht; jedes PBlündern war bei Todesftrafe verboten. 
Tofür aber nahmen ihn die braven finnländifchen Bauern freund- 
ih anf. „Bott fegne Ew. Majeſtät,“ ſprachen fie; „mir wiſſen 
Kohl, daß Ihr uns fein Leid thun werdet; Ihr feid ja der 
ommen Ulrike Sohn.“*) Wie ſchön, wenn der Segen unferer 
Alten auf uns ruht! — Und als Karl nachher wieder’ zurüd- 
lehrte, ſagten ihm die ehrlichen Leute mit Thränen Lebewohl. 
der König Friedrihd aber war über vie plögliche Erfcheinung 
ter Schweden fo beftürzt, daß er gleich: demüthig um Frieden 
in Travendal in Holftein) bat. Karl gewährte ihn gern; denn 
ei hatte mehr zu thun. Das geſchah 1700. 

Aun ging es rafch mieder zu Schiffe. Karl fuhr über Die 
diſee nach Lievland, landete und eilte der Stadt Narwa in 
kihland zu Hülfe, die von den Ruſſen belagert wurde. Hier 
m e8 zu einer Schladt, 8000 Schweden gegen faft 80,000 
Rufen, die fich noch obendrein verfchanzt hatten. Aber der 


—— 


#, Seine Mutter war eine dänische Prinzeffin, Echwefter des Königs von 


yen Rußland und Polen. 285 


ifte mifcht, war ihm vollends ein 

ren andere Gejandtfchaften. Karl 

n er mehr haßte als die andern, 

durchaus verderben, erreichte ihn auch bald, flug ihn (1702) 
ki Kliſſow im füdlihen Polen, nahm ihm faft ganz Polen 
ab und zwang die Einwohner. fo jehr fie auch widerſtrebten, 
nen andern König zu wählen. Dies war -Stanislaus Les- 
tzinsti, ein Mann von ſchönem Wuchs und beſcheidenen Sitten, 
at 27 Jahre alt. Auguft war nah Sachſen geflohen; dies 
and gehörte ihm aud. Aber auch felbft da fuchte Karl ihn 
af. Sein Marſch ging durch Schlefien. Bei Steinau ritt er, 
ehne. die Vollendung, der Brüde zu erwarten, dur bie Ober, 
fe Hark fie auch fluthete, und wurde am andern Ufer von einer 
Renge gemeiner Leute umringt, die ihn flebentlih baten, fi 
dech ihrer gegen ihre katholiſchen Mitbürger anzunehmen. Die 
twangeliichen Schlefier wurden damals, trog der Berfiherung des 
Ruifers bei dem Weſtphäliſchen Frieden, auf ale Weife von den 
satholifhen bedrüdt. Ein alter grauföpfiger Schuhmacher 
drängte ſich vor Allen heran, faßte dem Pferde in die Zügel 
md fagte: „Onädiger Herr! Gott fei und bleibe mit Ihnen. 
“met durch unfere Thränen erweichen und 
an ſich felbft, fondern aud an uns arme 

unterdrüdten Glauben im Lande.“ Der 

mal: „al Ja!“ ber der Schufter ließ 

er ihm die Hand darauf gab. Karl hielt 

ste es beim Kaiſer Joſeph durd, daß in 

mtion den Evangelifhen in Schlefien Auf- 

Bebrüdungen und Herausgabe der in 

feit dem Weftphälifhen Frieden wider— 

n Kirchen zugefihert wurde, ja daß fogar 

ut werden durften, melde man Gnaben- 

tadt, Sagan, Hirſchberg, Landshut, Militſch 


1706) in Sachſen ein und ließ bekannt 
ig in feiner Heimath bleiben fünne; Nie- 
ſchehen. So rüdte er bis Altranftäbt 
weit von Lügen. Gleich den folgenden 
: Stadt, um das Schlachtfeld zu befehen, 
te vor 74 Jahren fo ruhmvoll gefallen 
ıtradhtete er die Stelle, wo ihn ber Tod 
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ch: „Wir hi 
eben; viel: 
auf die A 
‚ wird bie 
daten vorgeſchrieben, wie ſie II gegen ci 
ten hätten. Was jie verlangten, follten ſi 
fih aller Mißhandlungen, bei Todesftraft 
luf diefe Befehle wurde auch ftreng gehalter 
men zwei Soldaten vom Leibregimente einen 
nit dider Milch und ſchlugen den Jungen 
ı wollte. Karl ritt gerade vorbei und hört 
fih nad der Urſache und ließ Veide Looier 
n ſollte. Das Urtheil' wurde auf der Stel 
e Tage darauf hatte ein Dragoner widt 
& ein Huhn geſchlachtet. Auf die Klage de 
Schuldige augenblidlih gehängt. Sold 
bielt die Soldaten in Ordnung und d 
droßältern die entfeglihen Gräuelthaten U 
und die jet Aehnliches gefürchtet hatte 
Ht darein finden, den Feind im Lande } 
iger als im Frieden zu leben.*) — Augu 
ganz den Muth und eilte, mit Karl Friede 
ädt 1706) abzuſchließen, und ba dieſer daı 
ıguft der polnifhen Krone entfagen müßt 
hwerem Herzen. Dann ftattete Auguft de 
n einen Beſuch ab und Beide ſprachen mi 
ten Freunde. Auch erhielt Karl bier eine 
von Marlborough. Wie mochten Beide fh 
en zu lernen! Von Beider Ruhm war Euro} 
fih zum erften und zum legten Male. 
m Sabre ging — 
Schleſien kam 
llen Seiten berj 


ohl der große Conı \ 
Lager Wallenfteins j 
hwediſchen gekrönt 
Morgen- und Abı \ 
ch unter den Soldı 

der große Segen 
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eolf fiel auf die SKniee nieder und dankte ihm mit Thränen für 
die Religionsfreiheit, die er ihnen verjchafft hatte, und die Bet- 
kunden, die er täglich zmei- bis dreimal balten ließ, wirkten oft 
enf die Gemüther jelbft der Kinder, fo daß man noch geraume 
3it nachher bis nach Oberjchlefien hinein Kinder von 5—14 
Jahren Morgens und Abends fih auf dem Felde verfammeln 
jeb, um gemeinjame Lieder anzuftimmen. Was nicht ein gutes 
Beilpiel thut! 

Einen Feind hatte nun Karl noch, den Czar Peter. Gegen 
ihn machte er fih auf und beichloß, ihm in Moskau einen Be- 
uch zu machen. Peter hatte indeſſen, während Karl in Polen 
und Sachſen umbergezogen war, von den Ländern am finnifchen 
Reerbuſen Beliß genommen. Es war längjft fein ſehnlicher Wunſch 
genejen, einen Punkt an diefem Meere zu haben, um auf der 
üniee feine Flotten Schwimmen zu ſehen. Raum mar daher die 

Mmediiche Armee bei ihm vorbeigefluthet, fo machte er fich gleich 
darüber her, oben in Ingermannland eine neue Stadt zu bauen. 
51. Petersburg wurde fie genannt und ſollte die Hauptitabdt 
ſeines Reichs werden. Wenn Peter einmal etwas unternahm, 
dann wurde es auch mit allem Eifer betrieben, und jo wurden “ 
auch jet viele Taufend Bauern, wovon manche 2—300 Meilen 
it ber waren, zufammengetrieben, und mußten graben und 
ſhanzen. Aber zum Unglüd war weder für hinlängliche Lebens- 
mittel noch für Handwerkszeug geforgt. Da fehlte eg an Schau- 
ieln, Hacken und Brettern, und Schubfarren kannten die Rufen 
ah gar nicht einmal. Zmanzigtaufend mußten täglich arbeiten 
and die Erde in den Schößen ihrer Röcke herbeitragen. Viele 
Zaufend Menfchen gingen dabei zu Grunde, der Bau aber madte 
reigende Fortſchritte. Nachdem binnen vier Monaten die Wälle 
id Gräben vollendet waren, ging es an den Häuferbau. Frei- 
lih waren es nur hölzerne Hütten; aber wer follte darin woh— 
wu? — Da ließ fih der Fürſt Menſchikow hier nieder, und 
don feine vielen Hofbedienten nahmen viele Häufer ein. Auch 
blieben manche der Arbeiter, die fehr weit nach Haufe hatten, lieber 
dei hier und bauten fih an. Zufällig fam ein holländiſches 
Echiff mit reicher Ladung an. Peter war darüber jo erfreut, 
diß er ihm entgegenfuhr und es ſelbſt in den Hafen lootſete. 
dann gab er dem Schiffer ein Gaſtmahl. Wie wunderte ſich 
der Mann, als er hörte, der mit am Tiſche ſaß und den er bis— 
st für einen Lootſen gehalten hatte, fei der Czar! Wie geſchwind 


hlacht bei Poltama. 289 


s war, daß ber alte 7Ojährige 
n vorfpiegelte, in ber Ufraine, wo 
wären Lebensmittel, an denen es 
te, in Ueberfluß und feine Koſacken 
infhaftlihe Sade zu maden. Das 
pa war ein ehrgeiziger Mann und 
der Schweden zum unabhängigen 
illes Ungemwöhnliche ſchnell einnahm, 
folgte feinem Rathe und führte dadurch namenloſes Elend für 
fich und fein Heer herbei. 
In der Ukraine fand Karl Alles anders, als er e8 fih 
dacht batte. Ueberall war drüdender Mangel an Lebens- 
ı mweigerten fi, zu den Schweden überzu- 
em Rufen treu; nur wenige folgten dem 
Karl hatte einen feiner beiten Generale, 
ligt, ihm einen großen Vorrath von Lebens» 
aus Kurland zuzuführen; endlih kam er 
ber — die Vorräthe hatten ihm der Czar 
rwegs am Dnepr abgenommen und ihm in 
ſt Taufende von Soldaten verwundet und 
ır Taufend, die er mitbracdhte, vermehrten 
ngernden. Nun fiel noch gar der Winter 
olcher Strenge, wie man erlebt zu haben 
Taufende erkrankten und farben. Was 
weden, entblößt von aller Bequemlichkeit, 
Generale riethen, ſchnell umzukehren und 
Aber dazu war der eigenfinnige Karl nicht 
ja einer Flucht ähnlich, meinte er; er fönne 
So fam man zur Stadt Boltawa und 
var bie ruſſiſche Befagung bis aufs äußerfte 
jeter fchnell heran, um durd eine Schladt 
eizuführen. Alles deutete darauf hin, daß 
n würden. Die Ruſſen zählten an 80,000 
taum 20,000. Dazu kam, daß Karl einige 
t einen Schuß in den Fuß erhielt, der ihm 
tterte und er alſo nicht reiten, daher auch 
konnte. 
09 begann die verhängnißvolle Schlacht. 
gen. Er faß auf einer Sänfte, die von 


ı murde, und fein Adlerblid oweifte auf 
111. 16. Aufl. 


Wihte. 2. 


achtfelde 

gli für, 

ven und t 

ragen. 9 

erſchmetter 22. zen umge nenn menge 
ch nun mit feinem didummundenen Fuße zu 
ach Czar Peter ſchonte fih nit: eine Kugel 
n Hut gegangen, eine andere hatte ihm feinen 
mettert. Aber reiche Entſchädigung erhielt er 
hen Sieg. den er erfoht. Ein ſchwediſches 
em andern mußte fidh ergeben, und endlich 
meine Flut. Karl felbft warf fi mit Mazeppa 
nd eilte davon. Peter behandelte die gefangenen 
ber Achtung. Sie mußten an feiner Tafel mit 
als ein ruffifher Offizier von Karl verädtlih 
m einen ernften Blid zu und fagte: „Bin id 
ig, und wer bürgte mir dafür, daß nicht Karls 
tige würde?” 

berrefte feines Heeres fam Karl am folgenden 
epr. Mit Mühe überredete ihn Lömwenhaupt, 
ber zu retten, und faum war er auch mit nur 
? Offizieren, nicht ohne Gefahr drüben, fo 
Ten und nahmen vor feinen Augen Lömenhaupt 
jen ſchwediſchen Heere gefangen. Was nun zu 
konnte und mollte Karl nicht. Da beſchloß er 
Türkei zu gehen. Ein fonderbarer Entſchluß! 
Sonderbare zog ihn an. Er fand zwiſchen dem 
ine ungeheuere Einöde, mit Gras und niedrigem 
en, weit und breit feine Gmur von Monichen 
ußfteig war zu ſehen. 

Beg fort. Jeder wa: 

bäftigt. Dabei war 

ch Rebhühner und mil 

deln und wilde Kirſch 

Morafte dazu. Nah 

ts fing das türfifche 

rüber, dem nächſten 

em. Diefer aber wol 

in wären alle Schwel 

Ruffen gefangen wort 
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Kaufleute Lebensmittel ind Lager und viele Schweden drängten 
id mit Gewalt über den Fluß. Die übrigen wurden richtig 
von den Ruffen gefangen. Indeſſen hatte der Paſcha von Ben 
der, Juſſuf Paſcha, der von des Königs Thaten ganz 
beganbert war, jeine Annäherung erfahren, ſchickte ihm gleich 
Boten entgegen und bereitete ihm einen glänzenden Empfang. 
Zum Glück für Karl war der damalige Sultan, Ahmet IIL, 
ein großmüthiger Mann, der fogleicdy Befehl ertheilte, für die 
Schweden bei der Stadt Bender ein Lager zu errichten, und fie 
unter feinen Schuß nahm. 

Hier im Lager traf Karl die Nachricht, daß feine un ein 
Jahr ältere geliebte Schwefter, Wittwe des Herzogs von Holftein, 
der in der Schlacht bei Kliſſow gefallen war, geftorben ſei. 
Man hatte ihm, um ihn zu fchonen, dieſen Verluft lange ver» 
Ihwiegen, bis er ihn durch Zufall erfuhr. „Ach, meine Schweſter!“ 
tief er aus: „Ah, meine Schweiter!“ Ein Augenzeuge Sagt: 
„Die ſehr ihm diefe Nachricht zu Herzen ging, ift kaum zu 
beihreiben. Jedermann hatte geglaubt, fein Heldenleben hätte 
alle feine Gefühle abgeftunpft, da er weder Zorn, noch Begierde, 
noch Freude, noch Sorge zu äußern pflegte, und ſelbſt über feine 
Bunde und über das Unglüd bei Poltawa nicht die geringite 
Gemüthsverftimmung zeigte; aber diefer Verluft rührte fein Herz 
fo jehr, daß Augen, Hände und Sprade die tieffte Traurigkeit 
verrietben und er lange in diefem Zuftande blieb.“ An feine 
jüngere Schweſter fchrieb er bald darauf: „Meine einzige Hoff- 
nung ift, daß meine Herzensfchweiter fich bei feſter Geſundheit 
befinden möge. Unfer Herr erhalte fie ferner und made mid 
eint jo glüdlih, fie noch einmal zu jeben. Diefe Hoffnung 
macht mir das Leben noch einigermaßen werth, ſeit ich die 
Betrübniß erduldet habe, die ich nicht zu überleben glaubte. 
Denn mit frobem Muthe würde ich Alles ertragen haben, wenn 
id nur fo glücklich geweſen wäre, von uns drei Gejhiwiftern 
der Erfte zu fein, der fein ihm abgeftedtes Ziel erreicht hätte. 
Nun hoffe ich wenigftens nicht jo unglücklich zu fein, der Lepte 
von und zu werden. 

Bis fo weit war nun Karl gefommen; aber was follte nun 
weiter geſchehen? — Ohne Heer fih durch Polen oder Deutſch-⸗ 
land nah Schweden zurüdzufchleihen, war für den ftolzen Mann 
ein entjeglicher Gedanke. „Wie?“ dachte er, „wenn bu den 
Sultan zu einem Kriege gegen Rußland bewegen aönnteit — 
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btach der Czar ſelbſt mit dem Heere auf und nahm ſeine Frau, 
Katharina L oder Kathinka, mit ſich. Bon dieſer berühmten 
Frau bier nur Einiges. Ihr Vater war ein lithauiſcher Bauer 
und fie alfo eine Leibeigene. Da die Aeltern ihr früh ftarben, 
jo nahm der Küfter des Dorf fie zu fih. Hier ſah fie der 
Probſt Gluck bei einer Durchreie und nahm fie aus Mitleiden 
zu fih ins Haus, mo fie die Kinder anziehen und die Zimmer 
teinigen mußte. Hier blieb fie big ins 18. Jahr, da fie aber 
blutarm war, fo nahm fie die Hand eines ſchwediſchen Dragoners 
an, der fie beirathete. Einige Tage darauf mußte Johann, To 
hieß ihr Mann, ſchon fort zum Heere, und als die Ruſſen das 
Schloß Marienburg einnahmen, wurde fie mit den übrigen Ein- 
wohnern als Sklavin fortgeführt und fiel dem General Schere- 
metjem zu, der fie an Menſchikow abtreten mußte. Als einit 
Car Peter bei ihm ſpeiſte und Kathinka mit Tifchgeräthen durch 
dad Zimmer ging, fiel ihre Schönheit ihm fo auf, daß er fie 
gleih zu fih nahm. Er ließ ihr anftändige Kleidung machen, 
gab ihr Dienerihaft und forgte für ihre Ausbildung. Weniger 
duch ihre Schönheit als durch ihr fehr einnehmendes, fanftes 
Betragen mußte fie fich fein ganzes Vertrauen zu verichaffen, bis 
er fie endlich gar zu feiner Gemahlin erbob.*), Sie begleitete 
ihn auch jegt in den Krieg — Die Ruſſen fielen unter Schere» 
metjem in die Moldau ein und zogen längs dem Pruth binab. 
Vloötzlich ſahen fie fih beim Dorfe Falczin von allen Seiten 


ſant auf feine Kniee nieder und fohrie: „Gnade! Gnade! Ya, ih bin des 
Todes ſchuldig!“ Alle ſahen fih voll Erftaunen an. „Biſt du nicht”, rief 
Baer, „der Strjelig, der mir, als ich ein Knabe war, vor dem Altare das 
Nordmeſſer in die Kehle ftoßen wollte?” — Der Matrofe geftand Alles und 
erzählte, wie er bißher in Sibirien gelebt, wie ihn aber fein Gewiſſen wieder 
bierder getrieben habe. Peter wurde durch das Geſtändniß gerührt umd 
Khenkte ihm das Leben, befahl aber, daß er fich mie wieder vor ihm bliden 
lafien ſollte. ‘ 


*) Der alte Gluck war damals fchon todt, aber feine Wittwe und deren 
Kinder lebten in Moskau in Armuth. Kathinka ließ fie gleich nach Petersburg 
fommen, machte den Sohn zum Kammerjunfer, die eine Tochter zur Ehrendame 
und verheirathete die beiden andern an Offiziere, und ald der ehemalige Haus⸗ 
lchrer des Glug'ſchen Haufes fi ihr einft vorftellen ließ, erfannte fie ihn gleich, 
nehm ihn ſehr freundlich auf und fette ihm eine Penſion aus. Ihren eriten 

fah file nie wieder, er wurde wenige Jahre nach ihrer Trennung im 
Kriege erfchoffen. Beter hatte feine erfte Frau, Eudoxia Lapuchin, fhon neun 
Jahre vorher verſtoßen und ind Kloſter geſchickt. 


. Peri 


men 
wede 
egang 
40,000 Ruſſen. Peter ſah den Augen⸗ 
nit allen den Seinigen verhungern oder 
müßte. Er ſchrieb an den ruſſiſchen 
chem er ſeine Lage ſchilderte und geſtand, 
ttliche Hülfe nichts erwarten könne als 
haft. Aber der Menſch muß nie ver- 
nen Verftand im Unglüd an, fo zeigt 
n Ausweg. So aud bier. Peter ſchloß 
lt ein; kaum Kathinka wagte vor ihm 
ınig war er. Aber fie eben half ihm. 
türfifden Großen ſich beftehen laſſen, 
nsboten an den Großvezier mit ihrem 
‚er guten Summe Geldes ab. Das 
hemet3 wurden von dem glänzenden 
3 er die hoffuungslofe Lage der Ruſſen 
it Peter fo ſchnell einen Frieden ſchloß, 
zu hindern im Stande war. Auf die 
arf fih Karl auf fein Pferd, jagte 
ı Ritt bis ins türkifche Lager und bot 
den Vezier zu bewegen, daß er den 
ue mir“, fprad er, „20,000 beiner 
‚re bir ben Czar noch in deine Hände.“ 
vabei: „Der Friede ift gefchloffen und 
Büthend vor Zorn verließ Karl ohne 
ziers und verflagte ihn beim Sultan. 
serwied ihn; im folgenden Jahre ſchon 
nun von feiner Treulofigfeit? Der 
ye nicht umgeftoßen. 
hr über Karls Niederlage bei Poltama 
1. Auf die erfte Nachricht davon 
; in Altranftädt arfchInfionen Trieben 
ich Polen zurüd 
tjagte bald fein 
n Throne U 
chweden wieder 
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ganzes Land verloren. Karl ſaß indejlen rubig in feinem Lager 
bei Bender und entwarf Riefenplane, von denen fein einziger 
ausgeführt wurde. Vergebens ließ der Reichsrath ihn bitten, 


jurückzukommen. Karl antwortete: „Wenn der Reichsrath eines 
Fräſidenten bedarf, fo werde ich ihm einen meiner Stiefeln 


Ihiden.” Seine Lage wurde von Tag zu Tage fchwieriger. Zu 
keinen drei Feinden gejelten fih noch drei: Preußen, England 
und Holland. Alle feine Mühe, den Sultan zu einem neuen 
Kriege gegen Rußland zu bewegen, war vergeblih. Dagegen 
widerftand Achmet allen Aufforderungen des Czars, ihn auszu⸗ 
liefern. Endlich bot Peter fünf Millionen für den König. Aber 
Ahmet antwortete: Peter jei durch nichts in der Welt im Stande, 
ihn zu einem jo großen Verbrechen gegen die Gaftfreundfchaft zu 
bewegen; ein türkiicher Kaifer habe eine noblere Seele. Zuletzt 
aber ließ Achmet Karin- geradezu merken, fein langer Aufenthalt 
ja ihm läftig, er möge doch endlich an die Abreife denken. Aber 
Karl war fo erbittert auf ihn, daß er alle ihm erwiefene Gait- 
fteundſchaft vergaß und gerade ihm zum Aerger bleiben wollte. 
Endlih drohte man ihm mit Gewalt, und da Karl immer hart- 
nädiger wurde und fi mit feiner Handvoll Schweden — e3 
waren jept 196 Mann — in Vertheidigungsftand jegte, jo befahl 
der Sultan dem Juſſuf Paſcha, fih Karls todt oder lebendig zu 
bemädhtigen. 

Mit Thränen in den Augen zog der Paſcha die Janitſcharen 
zuſammen. Die Kanonen donnerten; feine Verſchanzungen wur⸗ 
den erftiegen. Da beichloß Karl, fi in feinem hölzernen Haufe 
bis aufs äußerfte zu vertheidigen. Er bieb fih durch 40 Sanit- 
iharen, die ihn umringten, bi zur Hausthüre durch. Hier 
saffte er einige Soldaten, Offiziere und Knechte, 50 an der Zahl, 
zuſammen, trieb die Sanitfcharen, die fein Haus ſchon plünderten, 
heraus und verrammelte es. Er wehrte fih fieben Stunden 
lang. Eine Menge todter und veriwundeter Türken lagen fchon 
umber. Da gelang es den Janitſcharen endlih, das Dad in 
Stand zu jegen. Nun erft, als ſchon die brennenden Sparren 
auf den König berabfielen, entihloß er fih, das Haus zu ver» 
ofen. In der einen Hand ein Biftol, in der andern den 
Degen, brach er heraus, um fi) nad einem benachbarten Haufe 
in flüchten, vermwidelte fi” aber mit den Sporen und fiel zu 
Boden. Schnell drangen die Türken berzu und ergriffen ihn. 
Ban brachte ihn nun nah einer andern türkiſchen Stadt 


te. ! 


: gehalten wurde. Dennod blieb er 
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des vor⸗ und Nachmittags dem Gottesdienfte bei. Am Abend 
sing er in Begleitung beö Ingenieur Megret und des Adju- 

| tanten Sixuier, Beide Franzoſen, nad den Laufgräben, ftügte 
fig mit beiden Armen auf die Bruftwehr und fah den Arbeiten 
wu Die beiden Offiziere, die nicht weit davon fanden, wunderten 
fih endlich, daß der König fo lange bleibe, und glaubten ſchon, 
er fei eingefchlafen. Endlich gingen fie hin und fanden ihn — 
todt. Eine Kugel hatte ihn in der rechten Schläfe getroffen und 
war an der linken Seite des Kopfes wieder hinausgedrungen; 
if fehr zweifelhaft, daß diefe Kugel aus der Feftung gekommen 
kin önnte. Man bat behauptet, jene beiden Franzofen hätten 
ihm ermordet, und es ift wahr, daß Sixuier vier Jahre darauf 
im Bahnfinne fi) den Mörder des Königs nannte. Aber man 
glaubt ja doch fonft den Ausfagen eines Wahnfinnigen nicht 
and der Verdacht ift keineswegs erwiefen. Daß feine Soldaten 
im aufrichtig betrauerten und mit zahlloſen Thränen ihn zu 
Grabe trugen, braucht nicht erft gefagt zu werden. Seine Unter 
thanen dagegen gewannen durch feinen Tod; denn bald darauf 
mtde Friede geſchloſſen, in welchem freilich die Schweden manche 
ihöne Provinz abtreten mußten. Karl war bei feinem Tode erft 
% Jahre alt. 

Rarl hatte großen Berftand, einen Muth, der an Verwegen⸗ 
keit grenzte, und einen fo feften, eifernen Willen, daß vor ihm 
le Hinderniffe ſchwanden. Seine Haupttugenden waren Wohl- 
vollen und Redlichkeit. Aber weil er gegen ſich ſelbſt fireng 
ber, fo ließ er auch in feinen Forderungen an Andere nichts 
nd. Fand er Hinderniffe und Schwierigkeiten, fo verdoppelten 
Ad nur feine Kräfte. Um überwunden zu werden, ließ er fi 
ter brechen als beugen. Dieſer Eigenfinn war fein Unglüd. 
& hatte ihn ſchon in feiner Jugend gezeigt, und fiel ihm da 
tin, zu behaupten, daß der Hofmaler eine Meerfage fei, fo war 
isn 1 ur 2 davon abzubringen. Pferde zu bändigen 

war feine Hauptluft; einmal zwang er fein 
r einen Holzbaufen zu Mettern. Sonft war 
vertber Menſch, voll Gottesfurdt, frommer 
d unerfhütterlihen Muthes, ftrenger Gerech⸗ 
' unbefledten Wandels vor Gott und den 
hatte er ein angenehmes Neußere. Er war 
vachſen, von gerader Haltung, bräunlicher 
feine blauen Augen ftrahlten mit großer 
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Lebendigkeit. Sein Anzug unterichied ihn leicht von Andern.*) 
Sein Rod war von ‚blauem Tuche mit übergoldeten Meſſing— 
nöpfen, feine Unterkleider ftrohgelb, feine Haare kurz abgeichnitten 
und in die Höhe gefämmt; die Stulpen feiner Handichuhe reichten 
bi8 an die Ellenbogen. Seine Stiefeln gingen weit über bi 
Kniee hinauf und waren unten mit eifernen Sporen verfeben. 
Um ben Leib geihnalt trug er ein einfaches Degengehent; bei 
Degen felbit war jehr lang und mit vergoldetem Meffinggriff. 
Seinen kleinen dreiedigen Hut trug er, Sobald er vom Pferd 
geftiegen war, in der Hand. Er ſprach wenig, aber. mit Verſtand 
und mit großer Beftimmtheit; auf fein Wort fonnte man fid 
jederzeit verlafjen. 
Nah Karls XII. Tode eilte der neue König, Sriedrid |. 
der mit Karls Schweiter vermählt und ein heſſiſcher Prinz war 
Schweden den erjehnten Frieden zu geben. An England (Georg J. 
mußte er die Herzogthümer Bremen und Berden, an Preuben 
Vorpommern zwilchen Oder und Beene und an Rußland (Frieden 
von Nyftadt 1721) Lievland, Eſthland und Ingermanuan 
abtreten; allerdings große Verluſte, an denen Karls Unklughei 
ſchuld war. Von dieſer Zeit an ſank die Macht und Bedeutung 
Schwedens wieder herab. | 


107. Peters des Großen lette Regierungsjahre. — Katharina I. — 
Peter 1. — Anna Iwanowna. 


So lange der große Ezar lebte, hörte er nicht auf, neue 
Einrihtungen zu machen, Mißbräuche abzufchaffen und an der 
Bildung feines Volks fräftig zu arbeiten. Um neue Jdeen dazu 
zu jammeln, reifte ex gern in andere Länder. Einmal zog er 
auh nah Pyrmont ins Bad. Der Graf von Walded bewirthete 
ihn ganz prädtig und fragte ihn zulegt, wie ihm fein Schloß 
gefalle. „Recht gut!” antwortete Peter, „es bat nur einen 
großen Fehler: die Küche ift zu groß angelegt.” — Im Jahre 
1716 machte er eine größere Reife, auf der er auch fein geliebtes 
Holland wieder beſuchte. Hier wurde er mit einer feierlidgen 





*), Die Einfachheit feiner Kleidung ging bisweilen bis zur Vernachläſſigung 
der Sauberkeit. Als er einmal in Schweden bei einem Superintendenten im 
Quartier lag, erfchrat die Frau über feine ſchmuzige Wäſche. Sie legte ihm 
aus Gutmüthigkeit ein Dutend feiner Hemden ihre Mannes in feinen Schlitten; 
er aber warf fie wieder herans, indem er fprad, er wolle fein Gepäd. Cr 
trank nur Waffer und war oft mit Commißbrod zufrieden. 
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de empfangen. Der Redner hatte in den pomphafteften Aus- 
geiprochen. „Ich danke Ihnen,“ antwortete Peter; „aber 
habe Sie nicht verftanden. Mein Holländiſch lernte ich beim 
nbau in Zaandam; doch dieſe Sprade lernte ich nicht.” 
iegt ftrih er fleißig auf den Sciffswerften umber und 
ſuchte alle Sehenswürdigkeiten. Stundenlang jah er den Malern 
ihren Werkftätten zu. Dann reifte er nach Paris. Ludwig XIV. 
r far vorher geftorben. Sein Urenkel, Ludwig XV. (1715—74), 
Nebenjähriges Kind, war jett König. ALS diefer königliche 
Kuode Betern befuchte, nahm ihn diejer ohne Weiteres auf die 
Arme, küßte ihn und ſprach: „Ich münjche, Sire, daß Sie wohl 
aufwachſen und einjt löblich regieren mögen! Bielleiht können 
zır mit der Zeit einander nüßlich fein.” Wie mochten die Fran⸗ 
wien über diefe Verachtung aller Etiquette die Naſen rümpfen | 
-In Paris jand Peters Wißbegierde noch mehr Nahrung als 
in holland. Aus einer Anftalt eilte er zur andern, beſuchte die 
äöbrilen, die Gelehrten und Künftler, und machte bei den legteren 
zuge Beftellungen. Als er in die Kirche kam, in welcher ber 
finge Richelieu begraben lag, umarmte er deffen Bildfäule und 
ui: „Broßer Mann, dir würde ich die Hälfte meiner Staaten 
&geben haben, um die andere Hälfte von dir regieren zu lernen.” 
Seine Spagierfahrten führten ihr auch nah St. Eyr, wo Frau 
von Raintenon in Ruhe lebte. Sie war unpäßlich und verbat 
1b anfangs den Beſuch. Aber Peter beitand darauf. „Ich 
muB,” jagte er, „der Frau meine Hochachtung erweiſen, die e3 
o gut mit dem Könige und dem Neiche gemeint, und wenn fie 
gegen die Hugemotten ſich ungerecht erwieſen, nur aus Einfalt 
und Aberglauben gefehlt bat.“ Er trat in ihr Zimmer, zog leije 
De Borhänge ihres Bettes auf, ſetzte fich zu ihren Füßen aufs 
dette und fragte nach ihrem Befinden. „Mein Alter ift meine 
Krankheit,“ antwortete fie mit ſchwacher Stimme. Peter fagte ihr, 
das Bemußtjein, die Wohlthäterin Frankreichs geweſen zu jein 
uud der tägliche Anblid der Schaar von Mädchen, die ihr nod 
it ihr Glück verdantten, müfle ihr jene Krankheit gewiß 
ecleichtern. Höchft vergnügt fehrte Peter über Holland und 
Korbdeutfchland nah Rußland zurüd. 

Hier aber wartete feiner ein trauriges Geſchäft: die Beſtra— 
rung feines einzigen Sohnes, Alerei. Diefer war der Sohn der 
een, verjtoßenen Frau Peters und fchon deswegen dem Vater 
derhaßt. Noch mehr wurde er es dadurch, daß er bei jeder 
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Gelegenbeif zeigte, wie zumider ihm die Berbefferungen feine 
Baterd wären. Die Geiftliden, unter denen er aufgewadie 
war, batten ihn früh ſchon gegen die Neuerungen Peters einge 
nommen, und dieſer befürchtete nun’ mit Kummer, daß einme 
nah feinem Tode Rußland in die alte Barbarei zurückfalle 
möchte. Vergebens hatte er dem Sohne ausländiſche Lehr 
gegeben, vergebens ihn an die liebenswürdige Prinzeifin vo 
Braunfchweig vermählt, vergebens ihn ein Jahr lang am Ho 
feiner Schwiegerältern leben laffen. Eben weil ihm feine Fra 
aufgedrungen war, haßte Wlerei fie, felbit nachdem fie ihm zw 
liebe Rinder geboren hatte. Peter machte ihm über das ſchlech! 
Betragen gegen feine Frau bittere Vorwürfe; Alexei bürte f 
mit verbiffenem Grimme an, aber nur, um feine Frau nod ve 
ächtliher zu behandeln. Obgleich fie in Einem Haufe wohnte 
faben fie fih do faum einmal in der Woche, und führte eu 
Geſellſchaft fie zufammen, fo ging er ihr mit Fleiß aus de 
Wege. Die unglüdlihe Prinzeffin fühlte fih nun ganz verlafie 
ftundenlang ſaß fie meinend da und härmte fi fo ab, daß I 
endih in eine tödtlide Krankheit fiel. Auf ihr Berlang 
bejuchte fie Peter. Sie dankte ihm für alle Güte, welche er m 
die Szarin ihr bewieſen hätten, fegnete unter taujend Thrän 
ihre Heinen Kinder ein, die fie ihrem fühllofen Manne in d 
Arme gab, tröftete ihre weinenden Kammerfrauen und ſtar 
Peter war tief erſchüttert. Das Unglüd, einen ungerathen 
Sohn zu haben, ergriff ihn mit feiner ganzen Gewalt. „We 
id meine Blide in die Zukunft werfe,“ jo ſprach er zu ib 
„dann verdrängt der Kummer, der mir am Herzen nagt, d 
Freude über die bisherigen Erfolge. Und diefen Kummer err« 
du, mein Sohn! Ich bin ein Menſch, bin fterblid. — Wen Iı 
ic die Erhaltung des Gewonnenen, wem die VBolführung Dee 
was ich begonnen babe, vertrauen? Soll ich's einem Menſch 
binterlaffen, der fein Pfund unter die Erde vergräbt? Wie ı 
Habe ih dir dies vorgehalten, wie oft dich geitraft! Au 
geihwiegen babe ich feit mehrern Jahren. Aber gefruchtet b 
jo wenig das Reden ald das Schweigen; ich babe die Zeit ve 
loren! Statt thätig zu fein, ergiebft du dich dem Müßiggan 
und ruhſt auf Polſtern!“ Dann drohte er ihm, ihn von d 
Thronfolge auszufchließen. „Lieber überlaffe ih mein Reich ein 
würdigen Fremden, ald meinem eigenen unmwürdigen Sohn: 
Wahrlich ſehr zu bedauern war der wadere Czar! — Das A 
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geihab vor der Reife des Czars nad Amjterdam und Paris, 
Koh beim Abichiede hatte Alerei, um Peters Mißtrauen einzu- 
hläfern, ihm erklärt, er wolle der Thronfolge entjagen und in 
en Klofter geben. Peter war damit zufrieden. Aber unterwegs 
abielt er Briefe, er jollte fi vor Alerei hüten; diejer gebe 
nit verbächtigen Leuten um; er folle ihn ja unter die Augen 
ubmen. Gleich jchrieb Peter an Alerei: „Entweder fomm in 
et Tagen zu mir oder fchreibe mir, in welches Klofter und 
en welchem Tage du eintreten willſt.“ Alexei reifte darauf ab, 
ser — flüchtete nah Wien. Kaiſer Karl VI nahm ihn in 
Ehug und verbarg ihn erft in Tirol, hernach in Neapel. Aber 
dr ruſſiſche Befandte kundſchaftete ihn aus und Peter verlangte 
kine Auslieferung. Zugleich fchrieb Peter felbft an feinen Sohn: 
„Belhen Kummer bringft du über deinen Vater! Thue, mas 
weine Bejandten von dir verlangen und fürdte dich nicht. Ich 
derfpreche hiermit bei Gott und dem jüngſten Gerichte, daß ich 
bh nit beftrafen will, wenn du dich meinem Willen dur 
behorſam und Zurüdkehr unterwirfft. Thuft du es aber nicht, 
R gebe ih als Vater dir meinen ewigen Fluch und werde dich 
Ken zu finden willen.” — Alexei ließ ſich bereden, nah Ruß- 
land zurüdzufehren. Hier entfagte er feierlich der Krone (es 
bar indefien Petern ein anderer Sohn geboren) und erhielt 
Berzeifung, unter der Bedingung, daß er die Theilnehmer anzeige 
and nichts verſchweige. Das Erfte that er, und eine Menge ' 
Renigen wurden dadurch unglüdlih gemacht und hingerichtet. 
Erine eigene Mutter kam dabei in Unterfuhung und wurde nun 
enger eingefperrt. Aber er verichwieg Vieles, was erſt nah und 
ich herauskam, und zugleih ergab fi, daß er die Abficht 
tehabt hatte, fich gegen feinen Vater zu empören und ihm den 
Iron zu rauben. Das machte ihn der verſprochenen Begnadigung 
Mmärdig, und Peter jegte ein geiftliches und meltliches Gericht 
Über ihn nieder, welches ganz unparteiifch über den Schuldigen 
elennen follte. Recht Schön lautete der Urtheilsipruch der Geift- 
Sen: „Will unfer Herr den Gefallenen ftrafen nad feinen 
Iaten, fo bat erdie Beifpiele des Alten Teftamentes für lic. 
Bil er aber Barmherzigkeit üben, fo bat er für ſich das Beifpiel 
Yu Ehrifti, welcher den verlorenen Sohn aufnimmt und mehr 
Sefalen hat an Barmherzigkeit ald an Opfer.“ Die weltlichen 
Ihöter ſprachen ihm das Leben ab. Peter kämpfte nun einen 
mern Kampf zwiſchen Kegentenpfliht und Batergefühl, mie 
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viel, und nur die Drechſelbank verjchaffte ihm dann und wann 
Erholung. Zu diefer Kränklichleit fam noch eine heftige Erfäl- 
tung. Er jah eines Abends ein Boot in Gefahr, unterzugehen. 
Lbne an fih zu denken, fteuerte er fchnell an den gefährlichen 
Ert, ſprang felbft bis an die Bruft ins Wafler und half das 
Boot wieder flott maden. Bald darauf fiel er in feine letzte 
Krankheit, wobei er große Schmerzen litt. Als ihn die Geiſt⸗ 
lihen dabei auf Jeſus, als das große Troftmittel aller Xeidenden, 
binwiefen, fprach er mit erbeitertem Geſicht: „Ya, dies ift das 
Einzige, was meinen Durft ftillt, das Einzige, mas mich erquickt!“ 
Lie treue Katharina verließ ihn feinen Augenblid. In Schmerz 
derſunken, hingen ibre Blide nur an dem Sterbenden, der ſchon 
pad» und befinnungslos dalag. Da meldete man ihr, daß 
im Borzimmer die vornehmften Beamten fie wegen der Thron- 
folge zu Sprechen verlangten. „Ich bin jetzt feiner Ueberlegung 
fähig,“ antwortete fie. Endlid ging fie. „Ich nehme die Krone 
on,“ ipradh fie; „aber nur um fie dem Großfürften (Beter IL, 
des Alerei Sohn) zu bewahren, bis zu dem Augenblide, da es 
den Himmel gefällt, mich mit Dem zu vereinigen, der bald, ad! 
nicht mehr fein wird.” Bald darauf verichied Peter in Katharina’s 
Amm. Sie warf fi auf ihre Kniee und betete: „Herr, öffne 
bein Baradies und nimm diefe Schöne Seele zu dir!“ — Er ftarb 
den 25. Yanuar 1725. 


Beter hinterließ feinen Sohn, aber zwei Töchter. Die ältere, 
Anna Betromna, war an den Herzog von Holftein-Gottorp 
vermählt, die jüngere dagegen, Elifabetbh, unverheirathet. Wer 
fm auf den Thron nachfolgen folte, war um fo ſchwieriger, da 
Vveter das Gefep gegeben hatte, daß der jedesmalige Kaifer den 
Rahfolger wählen follte; ein unfeliges Gefeg, da dadurch vielen 
Känken das Thor geöffnet wurde. Peter hatte feinen Nachfolger 
emannt; das nächfte Recht dazu hatte Peters Enkel, ein Sohn 
Alereis, Peter Alexiewitſch. Allein durch Menſchikows großen 
kifluß wurde die kaiſerliche Wittive, 


Katharina I. (1725—27) auf den Thron gehoben, unter 
deten Namen der ehrgeizige Menſchikow felbft die Zügel der 
Aegierung führte. Als jie ſchon 1727 ftarb, beftieg 

Peter II. Aleriewitih (1727—30) den Thron, ein zwölf: 
Khriger Anabe, deſſen Leitung wieder der allmächtige Menſchikow 
übernahm. Der Ehrgeiz dieſes Mannes ging jo weit, fogar den 
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in ſeine Famili 
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te dem Kaifer wor, wie ſchimpflich es fei, fid 
fo abhängig zu machen, der fogar feine Auger 
eworfen hätte. Peter wurde nachdenklich un 
) von der Herrihaft Menſchikows loszumachen 
Beranlaffung fi zeigen würde. Diefe bliel 
Der Kaifer ſchickte einft eine Summe Geld 
er zum Geſchenk. Menſchikow begegnete den 
Edelmanne und fragte ihn: wohin? Als e 
befahl er, das Geld in ſein Zimmer zu tragen 
b zu jung,“ ſetzte er hinzu, „als daß er wife 
a8 Geld anwenden müſſe. Ich werde mit ihn 
* As nad einigen Tagen der Kaifer durd 
fuhr, daß fie nichts erhalten habe, gerieth e 
Er fragte den Edelmann und ließ danı 
: „Wie kannſt du die Kühnheit haben, de 
ollziehung meines Befehls zu hindern?" Ber 
ber erfchrodene Fürft zu beruhigen. „Ich wil 
er mit dem Fuße 
r bin und daß ich 
Menſchikows Fein! 
e3 wurde ihm ! 
‚ fein ganzes übrig 
rien, zuzubringen. 
rb auf der Reife. 
nmt hatte, töbtet: 
n und farb ſchon 
Indeſſen hatten I 
ngen Kaiſer bemär 
dünftlings Iwan ; 
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zu erwählen. Aber auch fie erreichten ihren Zweck nicht — Beter 
Rarb ſchon 1730 an den Blattern. 

Mit Peter war der Mannsftamm Peters des Großen aus- 
getorben. Außer den vorerwähnten beiden Töchtern Peters gab 
es am ruffifchen Hofe noch zwei zur Thronfolge berechtigte Prin- 
zeffinnen: die Töchter Iwans, des ſchwachſinnigen Stiefbruders 
deters des Großen. Die ältere, Katharina, war vermählt mit 
dem Herzoge von Medlenburg-Schwerin und eignete fich als Ge- 
nahlin eines auswärtigen Fürften nicht wohl zur Thronfolge. 
Die jüngere dagegen, Anna Iwanowna, Wittme des Herzogs 
von Kurland, fchien dazu am beften geeignet und wurde auch von 
dem Senate und den ruſſiſchen Großen zur Kaiferin gewählt. 

Anna Jwanowna (173040) beftieg zwar den ruffifchen 
Iron, mußte aber zugleih eine fie jehr befchräntende Wahl- 
apitulation unterjchreiben.. Sie that es ohne Bedenken, ent- 
ichloſſen, diefe Schranke ihrer Selbftftändigkeit zu zerbrechen, fo- 
bald die Umftände es ihr erlauben würden. Nachdem fie die 
Sarde für ſich gewonnen und unter dem niedern Adel eine ftarke 
Bartei zuſammengebracht hatte, beichloß fie zu handeln. Bejon- 
ders bediente fie fich dabei des Rathes zweier wichtiger Männer, 
beide geborene Deutihe: des Vicelanzlers DOftermann, eines 
Predigerſohnes aus Weftphalen, und des Feldmarſchalls Münnich, 
Sohn eines oftfriefifchen Deichinfpectors aus Oldenburg. Als fie 
m der dritten Woche nach ihrer Thronbefteigung nad Moskau zur 
Krönung kam, überreichten ihr 600 Edelleute, an deren Spitze 
rei ruſſiſche Fürften flanden, eine Bittfehrift des Inhalts, daß 
das Bolt die Wiederherftelung der unumfchräntten Regierung 
kinide. Anna ftellte fih erftaunt; fie babe geglaubt, fagte fie, 
daf jene Beichränfung der Wunfch des Volkes geweſen fei, über- 
häufte den Fürften Dolgorudi, der die Wahlcapitulation aufge- 
Test hatte, mit Vorwürfen und riß die Schrift in Stüde. Das 
gößte Vertrauen der Kaiferin in Staatsgefchäften genoß von 
am an Graf Oftermann. Die Dolgorudi’s dagegen fielen in 
Ungnade, weil fie bei Peters II. Tode die Abficht gehabt hatten, 
eied Kaifers Braut auf den Thron zu erheben, mas Anna 
ihnen nicht vergefien konnte. Sie wurden fämmtlidh verwiefen, 
md da fie acht Jahre fpäter ihren frühern Einfluß wieder zu 
zewinnen fuchten, gab man ihnen mehrere nicht erwielene Ver— 
brechen ſchuld, und beftrafte fie hart. Jener Günftling Peters, 


San, wurde geräbert, die andern gleihfals am erben oder 
*8 für Töchter. III. 15. Auf. 
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ig nad Sibirien beftraft. Dagegen erhob die 
a Günftlinge einen jungen Mann, Ernſt Johann 
veldher fhon in Kurland bei ihr Hofcavalier 
Bahrieinli der Abkömmling eines nah Polen 
eiges der franzöſiſchen Familie Biron, zeichnete 
tergie des Willens und Gewandtheit aus und 
ı unaufhaltfamen Ehrgeize getrieben. Anna hielt 
d verfchaffte ihm fpäterhin das Herzogthum Kur: 
: e8, nah deſſen Willen die Dolgorudi’s jene? 
fen erlitten. 

ung Anna's ift vorzüglich ausgezeichnet durch 
ı fie 1736—39 mit den Türken führte und in 
h fein großes Seldherrntalent durch mehren 
zeigte, die aber freilih mit ungeheuerm Men: 
mft wurden. Anna ftarb (1740) ohne Kinder 
8 die Frage, wer den Thron befteigen ſollte 


Dritte Periode. 


des Großen Uhronbefteigung bis zum Anfange 
tanzöfifhen Revolution 1740 — 1789, 


riedrich der Große und feine Vorfahren. 


hdem Johann Huß in Koftnig den Märtyrerto 
ftätigte Kaifer Sigismund den Burggrafen ve! 
ri I, aus dem Haufe Hohenzollern, zum Kurfüt 
ıburg. Seit diefer Zeit figt dieſes Fürſtengeſchlech 
aburgiſchen, jegt pre mu mn 
Regentenhaus, von 
vaß e3 wohl einige je 
ten gehabt habe. D 
aufes mögen bier no 


Wartenberg in Schlefien 
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Joachim IL (1535—71) führte die Reformation in ben 
Srandenburgifhen Ländern ein, und mit Freudigkeit bekannten 
Ad feine Unterthanen zu ber lutheriſchen Lehre (1539). Ferner 
elangte er vom Könige von Polen, Sigismund, daß diefer ihm 
bie Mitbelehnung des Herzogthums Preußen (Dftpreußen) er- 
theilte. Der Großmeifter des deutſchen Ordens in Preußen, 
Abreht von Brandenburg, war nämlid im Jahre 152: 
lutheriſchen Kirche übergetreten und hatte das bisherige Ort 
land Breußen im ein erbliches Herzogthum verwandelt, dot 
daß jein Land noch immer ein Lehen von Polen blieb. 8 
mm Albrechts Haus ausftarb, jo wäre Preußen an Polen zu 
giallen. Darum ſuchte und erlangte Joachim, als ein ı 
Anverwandter des Herzogs Albrecht, die Mitbelehnung Preu 
damit dies Land im Falle des Ausfterbens der regierenden $ 
wie nachher auch geſchehen ift, an Brandenburg falle. Ebi 
iolgenreich war aud der Erbvertrag, den er mit dem He 
von Wohlau, Brieg und Liegnig ſchloß; denn durch das ſp 
Ausfterben diefes ſchleſiſchen Fürftenhaufes erhielt Branden 
das Erbrecht, das Friedrich der Große geltend madte. ( 
Yahim II. folgten die beiden unbedeutenden Regierungen 
berriigen Zohann Georg 1571—98 und des gutmüt 
Joahim Frie drich 1598—1608.) 

Johann Sigismund (1608—19) war ein Urentel | 
Hims I. Seine Regierung if" wegen der Erwerbung Prei 
ud der Nheinlande merkwürdig. Gleich) im: Anfange | 
Regierung brachte er es beim Könige von Polen, Sigisr 
dahin, daß er die förmliche Belehnung von Preußen erhielt, | 
er nad) dem Tode des damals zwar noch lebenden, aber 
finnigen Herzogs (Albrecht Friedrich) ohne Schwierigkeit 
Regierung von Preußen antreten fönnte. Dies geſchah 
ipäter (1618). 

Die Erwerbung der Nheinlande erfolgte in Folge 
dJülich⸗Cleviſchen Erbfolgeftreites. Es war nämliı 
legte Herzog von Jülich, Eleve und Berg 1609 ohne 8 
geſtorben. Die nächſten Verwandten waren Johann Sigis 
don Brandenburg und Wolfgang Wilhelm von Pfalz-Nev 
Schon drohte zwiſchen Beiden ein Krieg auszubrechen, da ſch 
fe vernünftigerweife einen Vergleich in Dortmund, nad) wı 
Hei in Güte einigen wollten, damit ihnen nicht andere X 
ber zuvorkommen möchten. Zugleich wurde eine Seirath zn 
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werden laſſen wollte, von ihnen los und ſchloß mit Johann Caſimir 
den Bertrag in Wehlau in Oſtpreußen 1657, in welchem dies 
fer der Lehnshoheit über Preußen entfagte und dieſes ein unab- 
dängiges Herzogthum wurde. 

Ferner nahm Friedrich Wilhelm Theil an dem gemeir 
Kriege gegen Ludwig XIV., der fi mit dem Frieden von 
hegen 1678 enbigte, und da er am Rhein den Franzofen 
sufepte, fo bewog der König von Frankreich den Köni 
Schweden (Karl XI.), von Pommern aus in die Mark Brı 
burg einzufallen, um den Kurfürften von den Franzofen 
sehen. Aber diefer wankte in der Treue gegen feine B 
genoffen, die Holländer, nicht. „Ich beklage,“ fo jchrieb 
feinen Statthalter, „meine lieben Brandenburger; aber ich 
dab fie dadurch für die Zukunft in rubigern Zuftand | 
verden follen. Es vermeinen zwar die Schweden, daß fi 
zwingen wollen, von der Partei meiner Alliirten abzutretı 
itten fi aber hierin fehr. Ich vertraue meiner gerechten 
Gott Hat mi fo oft gmädig aus mander Gefahr wun 
ettet. Ich vertraue ihm, er werde es auch jegt thun. 
meine Leute ſich werben etwas erholt haben, will ih m 
Reiterei bald bei euch fein.“ Er verließ den Rhein und e 
Gihwindmärfchen herbei, ohne daß die Schweden bie ge 
Kunde davon hatten. Plöglih — im Juni 1675 fielen 
in der Nacht die Brandenburger in Rathenow ein, wo der 
Ye Heerführer Wrangel fein Hauptquartier hatte, ſpr 
die Schweden auseinander und nahmen Wrangel gefangen 
Imfürft eilte den Fliehenden nad. Er erreichte fie (28. 
1675) beim Städtchen Fehrbellin in der Mark und fd) 
fo, daß fie mit Surüdlafjung des Gepädes und der Ke 
u) Borpommern zurüdflohen. Einer trefflihen That au 
m—n " "2 wir gern, wenn fie auch nur eine 

arfürft hielt auf einem Schimmel den 
zenüber, nachdenklich die Feinde beoba 
em wohl den Kurfürften erfannt habe 
ihm bin. Eine Kanonenkugel um die 
himmel ein, daß der Sand auffprigte. 
3, der Kurfürft merkte nichts. Da 
der Stallmeifter Froben, bie Gefaf 
ſprach er, „daß ich den Schimmel 
interdeß .mein Pferd!" — Der ' 


e. 
wpo 


R 
in und nahm 20 30, 000 Fran⸗ 
ſteligionsverfolgungen unter Lud⸗ 
idern müſſen, auf, meiſt in Ber- 
Fabrikanten, die nun diejenigen 
aus Frankreich holen müſſen, im 
itrümpfe, Hüte und Geidenzeuge. 
ie Dorotheenftadt bauen, die von 
ur Lindenallee den erften Baum 
Seiner erfien Gemahlin, Hen⸗ 
in bes Befreierd der Niederlande, 
nten Städtchen Oranienburg ein 
ebenfo ausgezeichnet durch Ein- 
Gemahl, wie durch Sanftmuth 
ıterin des Kirchenliedes: „Jeſus 


r war $riedri II. (1688— 
ıberer Art. So mie ber Bater 
wahrhaft groß zu fein, fo trad- 
Heinen, wie faft alle Menſchen 
lt. Der Titel eines Kurfürkten 
e nicht eher, bis der Kaifer dar 
g in Preußen nenne* Ju 
ar 1701 die Krönung mit über 
? Leute lächelten über die Eitel- 
banen feufzten bier und da über 
Friedrichs That nicht ohne Bor- 
Anſehen. ALS König nannte er 
ft 
dge 
eg 
fie 
mm 
_b 


gu 
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Bapft proteftirte gegen die preußiiche Königswürde: „eine folche 
hat jei den päpitlihen Verordnungen entgegen, ‘für den 
räpftlihen Stubl beleidigend und gereihe zur Beratung der 
(römischen) Kirche.“ Ein Jahr vorher, ehe Friedrich ftarb, hatte 
er no die Freude, daß ihm ein Entel geboren wurde, der nach⸗ 
malige große Friedrich. 
griedrihs I. Sohn, Friedrih Wilhelm I., folgte 1713 
und ftarb 1740. Welch ein fonderbarer Mann! Die Ordnung, 
Sparlamkeit und Thätigkeit felbit, aber tyranniſch, roh und jäh⸗ 
umig in hohem Grade. Das Erfte, was er nad jeiner Thron- 
deſteigung that, war, dab er die vielen unnüßen Hofleute ab- 
ihaffte, in allen Stüden Erfparungen vornahm und davon die 
Schulden bezahlte. Kein Bürger tonnte mäßiger leben, al3 der 
König. Er begnügte ſich mit Hausmannstoft und feine Uniform 
war oft abgetragen genug. Zwar jpotteten Manche über ihn; 
aber daraus machte er fi nichts; denn er bielt es für eine 
größere Schande, Schulden zu haben, als wirthlich zu leben. 
ld waren auch wirklich die vielen Schulden feines Vaters 
beablt, und nun legte er zurüd, damit fein Nachfolger einen 
Shag vorfände. Dabei war er den ganzen Tag thätig; fein 
deamter war fiher, daß er nicht felbft nacdhfah, und wehe Dem, 
der feinen Zorn rege machte! Bei dem geringften Widerfpruche 
bei es: „Räfonnir’ Er nicht!” und war man nun nicht ſtill, fo 
te es Fauftichläge, Stodprügel und Fußtritte, und vor diefen 
Risbandlungen waren felbft feine Gemahlin und Kinder nicht 
Aber. Des Abends erholte er fih mit einigen gleichgefinnten 
Seneralen im jogenannten Tabakscolegium. Da wurde der- 
moßen Tabad geraudt, daß man vor Qualm faum die Lichter 
brennen ſah; die Unterhaltung war dabei nicht die feinfte und 
der König erlaubte ſich jelbft oft die gröbften Späße. Seine 
Sauptliebhaberei waren große Soldaten Seine Garde beftand 
'oft aus lauter Riefen, und als fein Nachfolger fie fpäter größten- 
teils verabfchiedete, haben ſich wirklich die größten davon als 
Ren für Geld fehen laſſen. Wo er nur von einem großen 
‚Rel“ hörte, da mußte er ihn haben und hätte er ihn follen 
mi Gewalt entführen laſſen. Wollte ihm ein anderer Fürft eine 
tehte Freude machen, fo ſchickte er ihm einige recht große Leute. 
Einmal ließ er einem bejonders langen Bauerferle, der aber 
elwas ſchiefe Beine hatte, diefe zerbrechen und dann gerade hei— 
Im, um ihn zur Garde brauchen zu können, und einen andern 
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r für 5000 Rei 
ielerei, nicht zu 
höchſt ungern 
tellen mußte, fı 
anführte, ein, 
alten Deſſe 
ch Friedrih Wi 
Wiſſenſchaften 
:efflich exercirt 
» Wilhelm duryuus ni scwem wi praegis me 
u nennen, und wo er konnte, hängte er ihnen 
r freilid maren auch die damaligen Gelehrten 
Das waren feine ſchwachen Seiten. Aber auf 
ite verdiente er alle Achtung. Sein Hof blieb 
dem Sittenverderben anderer, auch deutſcher Höfe 
ı Familenleben war ein Vorbild der Treue und 
Pflichtgefühles. Er war ein nad feiner Weile 
und bat_viele trefflihe Anftalten geftiftet. Das 
n Berlin, das große Waifenhaus für Soldaten 
dam und bie berliner Charite hat er gegründet: 
8 dahin ein von Sümpfen umgebenes Dorf, ver- 
eigentlich feine Entftehung. Auch nahm er fremde 
ınderwärts der Religion wegen vertrieben waren*), 
in fein Land auf und machte außerdem eine 
Finrihtungen, die zum Theil noch beftehen. Zu 
aß er den großen Geift feines älteften Sohnes erfi 
en verftand unb daher den armen Frig entfeplih 


ı der Große — das mar diefer Sohn — wurd 


difhen Gemeinden, die in Salzburg lebten, hatten ten 
ten 
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h der Geburt murde er einer jehr 
yöfin, übergeben. Sie war die Witte 
: von Rocoulles und in Folge der 
Nantes aus Frankreich ausge 
drich Wilhelm I., hatte fie bi 
ı fo lange behielt fie den Krony 
wen nen en ine Achtung für ihr ganzes Lel 
erben. Dafı man "dem Prinzen eine franzöfiie Erz 
Geifte jener Zeit. Dann erhielt er 
Jeneral von Fintenftein und den Ober 
ung feines Unterrichts übergab man 
t fehr braven Manne, Duhan de Jaı 
erz feines Zöglings eine hohe Achtu 
ud andere Lehrer mußten den bera: 
richten; nur der Unterricht in der R 
ig, und dies war die Urfade, daß Fı 
fo warm für Religion eingenommer 
ätte wünſchen mögen. 
mohl Jemand eine fo harte Jugen 
jleih fein Vater ihn anfangs zärtlich 
und Züngling großen Hang zu allen 
igungen. Leſen war fein Hauptverg: 
der König im 13. Jahre zum Haup 
wen ihm doch alle Kriegsübungen zı 
r Vater, fo bezeigte er feinen lebhaftı 
nichts änderte, fo fing er an, ben 
dich zu haffen.*) Sogar als Friedrid 
rde er noch vom Vater niht nur 
elbſt bei den Haaren herumgezogen uı 


der geſchidte Flötenfpieler Ouanz, der am d 
Erlaubniß der Königin jährlich zweimal nad 
prinzen foınmen durfte, bei demfeiben. Beide 
: Uniform ausgezogen und dafür einen gold 
rbeutel angelegt. Plöglich hörten fie den Kör 
Noten und Flöten in ein zum Ofenheizen bei 
tinz warf ſchnell den Schlafrod ab und fub: 
te er vom Könige eine ſcharfe Strafpredigt c 
rtt wurde; der Schlafrod wurde ind Feuer gı 
cher dem Buchhändler zurüdgefchidt. Erſt ne 
te Quanz erlöf. 
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daß fi Beide vor ihm fürdteten und ihm überall aus bem 
Bege gingen. Auch wenn er geſund war, ließ er feinen Zorn 
gegen fie aus, und nur, wenn er auf der Jagd war, wagten fie 
zum Vorſchein zu fommen umd ihre Mutter zu beſuchen. Einmal 
waren fie auch da, als der König fih plöglid dem Zimmer 
zäßerte. Sie hatten nur gerade fo viel Zeit, daß der Prinz in 
tinen Schrank und die Prinzeffin unter das Bett ſich verfrod. 
Unglüdliherweife war der König fehr müde von der Jagd, legte 
ih aufs Bette und ſchlief zwei ganze Stunden, und fo lange 
mußten auch die beiden Unglüdlichen in ihrer unbequemen Lage 
aushalten. Eines Tages trat der Kronprinz in feines Vaters 
Immer. Kaum erblidte ihn diefer, als er auf ihn losſprang, 
ihn beim Kragen faßte und ihm wüthend mit dem ſpaniſchen 
Achte jo lange prügelte, bis ihm die Kräfte ausgingen. Solcher 
handlung ſah fi der Prinz faft bei jedem Zufammentreffen 
ausgeſetzt; ftatt der Liebfofungen, die andere Söhne von ihren 
tern erhalten, befam er Fauſtſchläge und Stodprügel, beſonders 
feitden der Bater erfahren hatte, daß er einige Taufend Thaler 
Säulven gemacht. Einmal warf der König ihn zu Boden, 
fäleppte ihm bei den Haaren zum Fenfter, fchlang die Gare 
dinenſchnur um feinen Hals und hätte ihn im Zorne erwürgt, 
Dire nicht auf das Gefchrei des Prinzen ein treuer Kammerdiener 
berbeigefommmen und hätte ihn aus der Hand des Müthenden 
gerettet. 

Diefe fortdauernden Mißhandlungen erbitterten den Kron« 
ringen fo, daß er endli darauf dachte, ſich durch die Flucht 
dem graufamen Vater zu entziehen. Auf einer Reife, die er 1730 
sit feinem Vater machte, follte der Plan ausgeführt werden. 
wilden Heidelberg und Heilbronn wollte er entfliehen. Schon 
dar er im Begriff, auf das dazu beftimmte Pferd zu fteigen, als 
Mehrere Generale, die genau über feine Schritte machten, dazu 
lanen und ihn zurüdführten. Alles wurde dem Könige gemeldet, 
ker, weil der Beweis fehlte, dazu ſchwieg, bis er einen Brief 
abielt, welchen der Kronprinz an feinen Freund, Herrn von 
Ratt in Berlin, gefchrieben und in welchem er ihm erzählt hatte, 
werde im zwei Tagen entfliehen, und hoffe ihn im Haag ““ 
tefen, von wo fie nad) England gehen wollten. Unglüdlicherw 
var aber dieſer Brief an einen andern Katt gekommen, ber 
fleih dem Könige zufendete. Diefer befahl dem Oberften ı 
Valdow und von Rochow, genau auf den Kronprinzen Acht 
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rte man den Kronprinzen in ein Feines 
ıbte ihm nicht einmal, ander8 als zum 
Man gab ihm nur hölzerne Schemel; 
eil Gabel und Meffer ihm verfagt waren, 
n Leſen erhielt er nichts als eine Bibel 
er. Das Härtefte aber war, daß ber 
I, er folle der Hinrichtung feines Freun- 
r wurde unter ſtarker Bewachung nad 
bier augenblidlih auf das Blutgerüft 
ı Senfter des Kronprinzen aufgeſchlagen 
rſchloſſene Garbine des Bimmers hinauf, 
varz ausgeſchlagene Gerüft, und wurde 
zu treten. Als er Katt erblidte, wollte 
ſtürzen, und als man dies verhinderte, 
wichtung aufzuſchieben; er wolle an den 
iv ben Preis der Begnadigung feines 
auf die Thronfolge entfagen. Das dürfe 
an ihm, der König fei unerbittlid. „DO 
er nun, „tie unglüdlih bin ih! Ih 
ddel Wollte Gott, ich ftände an ihrem 
iger Herr," antwortete Katt, „wenn ic) 
würde ich fie alle gern für Sie hin- 
‚blide fiel er auf die Kniee nieder und 
:be meinen Geift in beine Hände!” und 
m Boden. Er mar erft 22 Jahre alt. 
rvon nichts mehr geſehen. Ohnmächtig 
auf ſein Bett gelegt worden. Als er 
ein Liebling des alten Königs, riß ſich die Weſte 
Wenn Ew. Majeſtät Blut verlangen, fo nehmen 
Sie nit, fo lange ih noch ſprechen darfl" — 
dfmeifterin der Königin, wagte, während ale vor 
igs zitterten, im zu fagen: „Sie haben fi bis 
ban, ein gerechter und gottesfürdtiger Fürft zu 
ohlthaten überhäuft; aber wehe Ihnen, wenn Sie 
bgehen. Furchten Sie feine Geretigteit. Faſſen 
verzeihlich, aber er wird zum Verbrechen, wenn 
uchen“ Diefe muthigen Worte einer Frau mach ⸗ 
tönig. „Sie find ſehr tühn,“ ſagte er, „daß Sie 
je führen, aber ich nehme es nicht Übel. Ihre 
ven freimüthig zu mit und da3 vermehrt meine 
Sie meine Frau!" 
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wieder zu fih fam, war er in einer fchredlihen Stimmung. Ball 
weinte er, bald ftarrte er in dumpfer Betäubung vor fib bi 
und Wollte durhaus fterben, und nur der Gedanke an jan 
Mutter und an feine geliebte Schwefter konnte ihn bemegen, fid 
etwas zu jhonen. Sehr mohltbätig für fein verftörtes Gemüt! 
war der Beſuch eines Feldpredigers, Müller, der den unglücklicher 
Katt zum Tode bereitet hatte und nun fam, um die legten Grüß 
deſſelben dem Prinzen zu überbringen. Katt ließ ihm jagen, € 
“möge fih ja durch die legten Ereigniffe zur Buße führen lafien 
feinem Vater fih unterwerfen und nicht Denen folgen, die feine: 
Leidenichaften fchmeichelten, jondern Die, melde ihm die Wahr 
beit ſagten, für jeine beften Freunde halten. Mit dem brave 
Prediger unterhielt ſich der Prinz gern, ließ ihn oft zu fich Tom 
men, und es gelang jenem nad und nad, jein Gemüth den & 
fühlen der Neligion zu öffnen und es dadurch zu beruhigen 
Auch bemog er ihn, dem Könige einen ehrfurdtspollen Brief yı 
Ihreiben, und obgleich diejer von ihm noch nichts willen wollt 
fo entließ er ihn doch bald aus feinem Gefängniffe, befahl abeı 
er folle nit aus der Feſtung gehen und als unteriter — 
rath (ſo viel als jetzt Regierungsrath) dort arbeiten. Dadu 
lernte Friedrich den Gang der Geſchäfte kennen, was ihm nad 
mals als König von großem Nuten war. In den Nebenftun 
den ftudirte er feine Lieblingswiſſenſchaften, befonders Geſchicht 
aber freilih nur insgeheim: jdenn der König hatte das firen 
verboten. 

Alle diefe erduldeten Leiden dienten Dazu, fein Herz zu ve 
edeln, ihn zum Nachdenken über fich felbft zu gewöhnen, und d 
Borjag in ihm zur Reife.zu bringen, für die Zukunft überlegt 
zu handeln, und fo murde auch für ihn das Unglüd eine tre 
lide Schule der Tugend. Nah einem Sabre erhielt er ? 
Erlaubniß, nah Berlin zurüdzufehren, bei Gelegenheit d 
Vermählung der älteften Prinzeffin Sriederite mit dem Er 
prinzen von Baireuth. Die Königin wußte von feiner Begnad 
gung fo wenig, als die Prinzeſſin; um fo angenehmer war d 
Ueberraihung.*) 


*) Die Prinzeffin erzählt in ihren binterlaffenen Dentwürdigkeiten id 
diefen Vorfall mit folgenden Worten: „Ich tanzte fehr gern. Mitten in eit 
Menuet unterbrach mich der Minifter von Grumkow: „„Mein Gott,““ ſagte 
„„es ſche int, daß Sie von der Tarantel geftodhen find; fehen Sie nicht die Art 
den, die eben angelommen find?" Ich blieb ſchnell ſtehen, fah mich nad ai 
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: für den Kronprinzen eine glüd- 
are genen mug wnrnnunne, lt der König ihm fein Vergeben 
emfihaft vor, jagte ihm aber auch zugleich, daß dies das legte 
Ral fei und daß er nun das Vergangene vergeffen und vergeben 
vole. Er hielt auch das Wort; es fchien, als ob mit dem legten 
Zturme feine Heftigleit fi ausgetobt hätte. Auch that Friedrich 
les Nöglige, feinem Vater feinen guten Willen zu zeigen. Kein 
egiment war jo gut erereirt wie das feinige; denn er wußte 
vol, daß nichts den König fo fehr erfreuen könnte als bie. 
Aus feinem Garten und feiner Speifelammer ſchickte er fleißig 
frühen Spargel, Weintrauben, Melonen, Kibigeier, Paſteten, 
Enten, Truthähne und Tauben in die königlide Küche und ließ 
m der ganzen Welt Soldaten von feltener Größe für die Garde 
auffuchen. Das war aber keine Heucelei; bei jeder Gelegenheit, 
ud nachmals, zeigte er eine hohe Ehrfurcht für das Andenken 
fined Vaters, der allerdings auch viele Verdienſte hatte, und er 
froh auch in der Folge nie von den Schwächen, fondern nur 
don den Tugenden befjelben; ein herrlicher Zug aus dem Cha- 
talter Friedrichs des Großen! — Seit feiner Begnadigung lebte 
@ in Ruppin, wo fein Regiment ftand, oder auf dem nahe 
gelegenen Luſtſchloſſe Rheinsberg in Geſellſchaft ähnlich gefinnter 
Freunde, Es ift erfreulich, zu fehen, wie zärtlih der alte König 
in der legten Zeit feines Lebens ihn liebte, und mie diefe Zärt- 
hhteit zunahm, je mehr der Vater ſich dem Tode näherte. Als 
diiedtich einmal gefährlich krank war, hörte man den König 
ſenerzvoll ausrufen: „Ach, foll id meinen Sohn verlieren!“ 
en fo groß mar das Vertrauen des Königs auf den Kronprinzen. 
Zaten um und erblidte endlich einen jungen, grau gekleideten Mann, der mit 
xmj unbelaunt war. „„Umarmen Sie do den Kronprinzen,““ fügte jener; 
7 Jhuen.““ Alles Blut ftodte mir vor Freude. „„O Himmel! 
ef ich laut. „„Aber ich ſehe ihn ja nit. Wo ift er denn ? 
Km Sie mir ihm ums Himmels voillen.“* Grumbfom führte mich zu ihm. 
wi al ih ibm näher fam, erfannte ich ihm, aber mit Mühe. Er war febr 
At gmorten, auqh fein Geſicht Hatte fi geändert. Ich el ihm um den Hals, 
3 ih nur einzelne Worte hervorbrachte. Ich weinte, ih 
meinem Leben habe ich feine fo lebhafte Freude empfun ⸗ 
ufwallungen der Freude warf ich mich dem Könige zu 
zufrieden ?'" fagte ex; „„du fiehft, daß ih dir Wort 
ahm meinen Bruder bei der Hand und bat den König, 
ı fjenten. Diefe Scene war fo rührend, daß die ganze 

ränen bewegt wurde.“ 
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preußiſchen Thron bis 1786, alfo 46 Jahre lang, geziert. Yon 
dem Augenblide an war feine ganze Aufmerffamfeit auf die 
Regierung gerichtet. „Die Zeiten der Poſſen feien nun vorüber,“ 
meinte er. Jeder Unterthan erhielt die Erlaubniß, ſich ſelbſt an 
in zu wenden, und alle Saden von Wichtigkeit mußten ihm 
torgelegt werden. Seine Gabinetsfecretaire mußten täglich alle 
eingehenden Schreiben und Vorftellungen ordnen und ihm uner- 
net auf feinen Schreibtifch legen. Einſam las er fie durch 
und ſchrieb mit einigen Worten die Antwort an den Rand. So 
bradte er täglich die erften Morgenftunden zu, und noch dens 
kelben Tag mußten die Secretaire die Antworten auflegen und 
abichiden. Kein Fefttag, feine Reife, feine Krankheit des Königs 
nahte darin eine Aenderung. Dabei verftand er die Kunft, die 
gihidteften Leute zu feinen Beamten herauszufinden, und felten 
ketrog er fih darin. — Zu dieſer ungemeinen Thätigkeit kam 
tin ganz ausgezeichneter Verftand und ber fefte Wille, fein Volk 
techt glüdlih zu machen. Was ließ fi) nicht bei einer fo ſel⸗ 
imen Bereinigung von großen Talenten und gutem Herzen 
warten! Und glüdlicherweife haben dieſe Erwartungen nicht 
betrogen. Auch das Neuere eines folhen Mannes ift nicht gleich 
giltig. Er war von mittlerer Statur und mohlgebautem Körper, 
hatte eine etwas Lange, aber. wohlgeftaltete Nafe, nicht zu große, 
aber ſchͤne, blaue, feurige Augen, und fo durchdringend, daß 
feiner, auch wer das befte Gewiffen hatte, im Stande war, fie 
lange anzufehen, wenn des Königs Blick ihn firiete. In ihnen 
malten fi die oft ſchnell abwechſelnden Gemüthsbewegungen des 
Foßen Mannes; gleichgültig fah er faft nie aus. Sein Anftand 
Bar, vorzüglich in den jüngeren und männlichen Jahren, über- 
aus edel, fein Gang durchaus nicht ſteif, eher etwas nadhläffig, 
der ſchnell und vol Würde; im höheren Alter faß er etwas 
trümmt und nachläſſig zu Pferde. 
Gleich feine erften Verordnungen zeigten von großer Weis- 
det und erwarben ihm das Vertrauen ſeiner neuen Unterthanen. 
e, was ſein Vater eingerichtet hatte, bei und 
Dinge, welche ſeinen Unterthanen eine Laſt 
er die meiſten rieſenhaften Gardiſten, die dem 
nmen koſteten, erklärte, daß er in Religions— 
uldung bemweifen werde, und unterflügte, da 
wung war, die Nothleidenden aus feinen 
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‚einlief, daß der deutſche Kaifer, Karl VI., geftorben fei. Dieſer 
Fürft hatte keinen Sohn, und war daher ſchon lange vor feinem 


! 
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Tode beforgt gewejen, ob auch die europäiſchen Könige wohl jeine 
einzige Tochter, Maria Therejia, als Erbin feiner Länder 
onertennen würden. Daber hatte er eine Schrift aufgefeßt, die 
er die pragmatifche Sanction nannte, und in welcher bieler 
feiner Tochter alle feine Erbländer nad feinem Tode zugelproden 
wurden. Dieje Schrift ließ er von allen mit ihm befreundeten 
Königen unterfchreiben, und um fie dahin zu bringen, ließ er es 
ih mandes Opfer koſten. Nun erſt war er ruhig und dachte, 
jest Tünnte es feiner Tochter nicht fehlen. Aber faum war er 
todt, jo zeigte fich, wie vergänglich auch die ficherjten menschlichen 
Einridhtungen find. Ale Fürften, die irgend einen jcheinbaren 
Anſpruch auf eine öſtreichiſche Provinz hatten, famen jegt damıt 
bervor; denn fie glaubten der jungen Prinzeffin leicht Alles 
abdringen zu können. Maria Therelia war damals 23 Zabre alt 
und erft jeit vier Jahren an den Herzog Franz non Lothringen”, 
den fie über Alles liebte, vermäblt; eine Frau von großer Ein: 
fit, vieler Entſchloſſenheit und einem jchönem Gemüth. Ze! 
follte fie gleich eine harte Brobe ihrer Standhaftigfeit aushalten 
Auch Friedrichs Bater hatte die pragmatiſche Sanction unter: 
ſchrieben; aber Friedrih glaubte nicht nöthig zu haben, fih ar 
etwas zu binden, was er nicht ſelbſt verſprochen hatte, war aud 
überdies von Karl VI. einmal hintergangen worden. Den jegi 
gen günftig fcheinenden Augenblid wollte, er nicht vorbeigehe 
laffen, feine Anſprüche auf einige jchlefifche Fürftentbümer gelten! 
zu maden, und ließ aljo in aller Eile rüften, aber mit folde 
Stille, daß faft Niemand außer ihm mußte, was er eigentlich in 
Schilde führte. Er nahm an allen Wintervergnügungen Theil 
als wenn er nichts Wichtigeres vorhabe. Plötzlich aber reifte e 





*) Diefer Herzog Franz von Lothringen hatte ſein Erbland gegen de 
Beſitz des Großherzogthums Toscana abgetreten. Es war nämlih nad Te 
Zode Auguft II. von Polen ein Erbfolgeftreit ausgebroden zwifchen Aug 
von Sachſen, dem Sohne des verftorbenen Königs, und Stanislaus Lesczius 
der ſchon zu Karl XI. von Schweden Zeit einmal König von Polen gemein 
An diefem polnifchen Erbfolgefrieg 1733—35 betbeiligten fih Rußland, Oeſtrei 
Frankreich und Spanien. Auguſt III. behielt mit vuffifcher und öſtreichiſche 
Hülfe die Oberhand. Lesczinsk führte den Königstitel weiter und erhielt Lotbrıu 
gen, weldes nad feinem Tode 1766 an Frankreich fiel. 








Erſter ſchleſiſcher Krieg. 323 


in December 1740 von Berlin ab, ſtellte ſich an die Spitze ſeines 
Heeres und führte dies ſchnurſtracks auf die ſchleſiſche Grenze los. 
Zugleich ließ er die Königin von Ungarn — dies war Maria 
Thereſia — bitten, ihm gutwillig die verlangten Fürſtenthümer 
abzutreten; dann wolle er ihr auch gegen alle übrigen Feinde 
beiftehen und dafür ſorgen, daß ihr Mann zum deutſchen Kaiſer 
gewählt würde. Die Antwort fiel, wie er es erwartet hatte, ver- 
neinend aus, und jo rüdten denn die preußiſchen Regimenter in 
Scleſien ein. 

Bald fanden ſich aber noch mehr Feinde ein, die alle von 
der bedrängten Lage der Königin von Ungarn Vortheil ziehen 
wollten. Die Könige von Spanien und Frankreich (Philipp V. 
bon Anjou, Ludwig XV.), und die Kurfürften von Sachlen und 
Boiern erklärten ihre auch den Krieg und fielen in ihre Länder 
en. Um fie recht zu kränken und die Kaiſerwürde dem öftreichi- 
(ben Haufe zu entziehen, wählte man den Kurfürften von Baiern 
aster dem Namen Karl VII. zum Kaiſer; aber er bat ihr nicht 
viel zu than gemacht und ift auch ſchon drei Jahre darauf (1745) 
getorben. Ganze acht Jahre mußte Maria Therefia fi mit 
ihten Feinden berumfchlagen, und zulegt ging fie ehrenvoll aus 
delen Kampfe hervor. Er dauerte von 1741—48, wo der Friede 
vor Aachen geichloffen wurde, und wird der Deftreihifche Erb» 
jolgefrieg genannt. Bon diefem allgemeinern Kriege find bie 
beiden, welche Friedrich mit Maria Therefia führte, nur Theile, und 
werden die beiden jchlefilchen Kriege genannt. Bon den Vorfällen 
dieſer Kriege wollen wir nur einige Hauptbegebenheiten erwähnen. 

Erſter fchlefifher Krieg (174042). Ohne Schwierig» 
kit hatte Friedrich Schlefien eingenommen. Die damals ſchon 
in Deftreich herrſchende unglüdliche Sitte, die vornehmften Gene- 
re an die Spite zu fielen und die fähigeren ihnen unter- 
ordnen, erleichterte dem König fein Unternehmen. Neipperg 
und Prinz Karl von Lothringen waren feine Generale, welche 
ie preußifche Armee jchlagen konnten. Die Fehler des Feindes 
and die Erfahrung jeines Schwerin verſchafften Friedrih den 
een Sieg bei Mollwitz bei Brieg (10. April 1741). Obwohl 
dieſelbe mehr durch die Tapferkeit der preußischen Soldaten und 
duch die geichidten Anordnungen des Feldmarihals Schwerin, 
als dur die Gefchillichleit des Königs, dem es an Erfahrung 
noch ganz fehlte, gewonnen ward, machte diejer erfte Sieg doch 
öriedrihs Namen in ganz Europa berühmt, und man faßte große 
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mein Leben für die Königin und das Königreih Ungarn!" Da 
nahm Maria Therefia ihren Sohn Joſeph, einen zarten Säug- 
Img, auf den Arm, zeigte ihn der Berfammlung, und Alle riefen 
abermal3 fremdebegeiftert: „Wir wollen fterben für unfere Köni- 
gin Maria Therefia!” Die ebrlihen Ungern haben au Wort 
gehalten und ihrem treuen Beiftande verdankte Maria Therefia 
vorzäglih ihre Errettung aus der großen Bedrängniß. Keiner 
ihrer Feinde machte ihr aber jo viel zu thun als Friedrih I, 
md er behauptete Schlefien, tre& aller Anftrengungen, ihn hin- 
auzutreiben.. Vorher batte er bei Czaslau oder Chotuſitz 
in Yöhmen einen Sieg über fie erfochten (1742). Zuletzt ſchloß 
fe im dritten SJahre des Krieges Frieden mit ihm in Breslau*), 
u welchem fie ihm faft ganz Schlefien, jo weit es jet noch 
preußiſch ift, überließ und nur froh war, diefen gefährlichen Feind 
los zu fein. 

weiter Ichlefifher Krieg (1744-45). Aber Friedrid 
blieb nicht lange müßiger Zuſchauer. In Sachſen und Polen 
regierte damals (1733—63) Auguſt IHO., des ftarfen Auguft 
Sohn, ein äußerſt träger, allen‘ Regierungsgefhäften höchſt ab- 
geneigter Herr. Dieſe Sorge hatte der Graf von Brühl über- 
nommen, ein Mann von großen Talenten für den gelellichaft- 
lichen Umgang, fehr feinen Sitten, aber ohne gute Grundſätze, 
m höchſten Grade verſchwenderiſch und ſtolz. Er befaß ganz 
dad Bertrauen feines Herrn und wurde von diefem mit Ehren 
und Reihthümern überhäuft.**) Diefer Brühl und Friedrich 
waren bittere Feinde. Daher machte Sachen bald Frieden mit 
deſtreich und ſchloß endlich gar ein Bündniß mit diefer Macht. 
Brühl verfprach, nicht eher follten die Sachſen die Waffen nieder- 
gen, bis Maria Therefia Schlefien wieder erobert habe und der 
Knig von Preußen noch weiter beſchränkt fein würde. Das 
erfuhr Friedrich bald wieder und Fündigte geſchwind der Maria 
Thereſfia den Krieg wieder an. Auch diesmal verrichteten die 
preußiſchen Helden berrlihe Thaten. Nur ene davon mag bier 





*) Der Bräliminarfriede wurde in Breslau, der eigentliche Friede in Berlin 
Sgehhloflen (Juli 1742). 

*) Seine Berſchwendung ging fo weit, daß er feinen Hod zweimal anzog, 
end ungeachtet deffen Hinterließ er bei feinem Tode ein Vermögen von mehr 
23 anderthalb Millionen Thaler. Als der Nachfolger des Kurfürſten eine Unter: 
fang über feine Berwaltung anftellen ließ, fand ſich, daß er über fechstehalb 
Aikionen Thaler unterfchlagen und veruntreut hatte, 
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ſtehen, um den Geift zu zeigen, Der in dem trefflichen Heere 
berrihte. Im Jahre 1745 ftand der König bei Frankenſtein, 
der Markgraf Karl von Schwedt aber mit einer andern preußi⸗ 
ſchen Abtbeilung bei ägerndorf und Troppau. Zwiſchen Beide 
batte fi das dftreihiiche Heer gezogen. Friedrich fah ein, wie 
dringend nöthig es fei, den Markgrafen zu fich heranzuziehen, 
aber wie ihm den Befehl dazu binterbringen? Denn die Deftreis 
her batten fo genau alle Wege bejett, dab auch nit ein Epim 
ſich durchſchleichen konnte. Da erhielt General von Ziethen, 
einer der ausgezeichnetiten Hufarengenerale, den Befehl, Me 
daran zu wagen, mit feinem Regimente bis zum Markgrafen 
hindurchzudringen. Er follte, jeßte der König hinzu, den Befehl 
feinem ganzen Regimente befannt machen, damit, wenn aud nur 
ein einziger Hufar durchkäme, der Markgraf vom Willen be 
Königs unterrichtet würde. Aber Ziethen bedachte, daß e8 graufam 
wäre, feine braven Hufaren aufzuopfern und entwarf einen 
andern Plan. Seine Leute waren an ihren rotben Dolmans 
bei den Oeſtreichern befannt genug; aber feit einiger Zeit trugen 
fie blaue Pelze und andere Mützen als vorher, ungefähr wie 
auch ein öſtreichiſches Regiment. Darauf baute er feinen Plan. 
Er wollte fih durchzuſchleichen ſuchen. Als er dem öftreichifchen 
Lager nahe kam, zogen gerade ‚mehrere Regimenter von Neuftadt, 
welches fie vergebens angegriffen hatten, wieder ins Lager zurüd. 
Ziethen ſchloß fih an, indem er feinen Leuten ftreng befahl, ganz 
ruhig wie im Frieden zu reiten, und weder zu jchießen, noch den 
Säbel zu ziehen. Er jelbft zog die Tabadspfeife heraus, wie im 
tiefen Frieden. Boraus fchidte er einige geborene Ungern, bie 
in ihrer Landesiprade die Feldwachen, auf melde fie ftießen, 
freundlich begrüßen follten. Auch durch ein feindliches Dragoner- 
regiment ritten fie ungeftört hindurch, und jo befand fich Ziethen 
bald mitten unter den Feinden. Es war ein fchöner, heller Tag. 
Er fonnte das ganze Feld überfehen, welches mit Deftreicern 
bededt war. Die Einen thaten dies, die Andern jenes. Je 
näher man dem Lager kam, defto größer wurde die Gefahr, und 
Biethen ließ feine Hufaren näher zufammenrüden, um fih im 
Nothfall durchſchlagen zu können. Dennoch merkten die Deftreicer 
nichts, ja ein feindliher Oberft fam ganz treuberzig zu Biethen 
geritten, bot ihm freundlich einen guten Tag und erzählte ihm, 
daß fein Regiment auch bald nachkommen würde. Aber wie vom 
Donner wurde er gerührt, als Ziethen feinen Hujaren zuriei: 
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„Rehmt ihn gefangen! es ift ein Oeſtreicher!“ Eine Strede mar- 
‘Hirten die Huſaren noch ganz ruhig, mitten durch die Deftreicher 
ah. Nun aber wandte fi der Weg, und Biethen ſchwenkte 
Kb jetzt plöplich, um bei dem Lager vorbeizuziehen. Da erkannte 
man ihn: „Fiethen! Ziethen! Preußen! Preußen!” rief man nun 
auf allen Seiten. Alles gerietb in Bewegung, und obgleich bie 
huſaren fih in ftarken Trab fehten, fo holte man fie doc ein. _ 
Aber Ziethen ließ einbauen und fchlug fih mit geringem Ber- 
infte glücklich durch. Aehnliche Thaten verrichteten auch Die 
andern Generale, und felbft die Feinde hatten vor den Preußen 


Eine Hauptſchlacht gewann der König in diefem Kriege bei 
Hodenfriedberg in Schlefien, unweit Striegau (4. Juni 1745). 
Binnen fünf Stunden war der an Zahl überlegene Feind geichla- 
gen. Die unerfchrodenen Breußen auf dem rechten Flügel waren 
wider Bermutben des Feindes duch Wafler und Moraft gemwatet 
nd hatten den Feind mit dem Bajonnete angegriffen; dadurch 
var der Sieg entichteden worden. Beſonders fchlimm ging es 
den Sachſen, die in diefem Kriege auf der Seite der Deftreicher 
ſochten. Daher hatten die preußiihen Soldaten ein Auge auf 
he und hieben fie bier jämmerlich zufammen. Die Preußen biels 
ten fih bier fo brav, daß ein Dragonerregiment allein 66 Fah⸗ 
en erbeutete. Einen zweiten Sieg erfocht der König bei Sorr 
m Bohmen an der jchlefiichen Grenze (30. Sept. 1745.) 

Der Krieg wurde endlich dur die Schlacht. bei Keſſels— 
dorf, unweit Dresden entihieden. Hier war zwar Friedrich 
Biht gegenwärtig, aber der alte Fürft von Deffau hatte mit den 
mußiihen Grenadieren die mit Ei8 und Schnee bededten An- 
Höhen, auf denen der Feind ftand, fo glüdlich erftürmt, daß er 
een glänzenden Sieg erfocdht.*) Am folgenden Tage traf auch 
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) Dieſer Fürſt wurde gewöhnlich der alte Deſſauer oder der alte Schnurr⸗ 
AT genammt. Er war wegen feiner Grobheit und Roheit berüchtigt, und an 
“a job man, wie Abel es fei, wenn man fi im der Jugend nit an gute 
kinen gewehnt. Nichts war ihm verhaßter als Höflichkeit. Konnte er einem 
sektıten ober Gefhäftemanne einen Streich fpielen, fo that er e8 mit Vergnü⸗ 
u. Eines Morgens fuhr er durd die Straßen von Magdeburg und fah einen 
Aegerungsrath im ſeidenen Schlafrocke und Pantoffeln am Fenſter ſtehen und 
lene Zaffe Kaffee trinten. Geſchwind befahl er dem Kutfcher, ſtill zu halten, 
And ließ dem Rath erfuchen, gleich und wie er wäre an den Wagen zu fom- 
“m. Der Maun erfchien mit vielen Complimenten und fragte, was Ihro Durch 
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Und ihm ſelbſt fchrieb er einmal: „Ihr Herz ift hundertmal ab- 
Iheulicher, al8 ihr Beift ſchön iſt.“ 

Dergleihen traurige Erfahrungen madten den König miß- 
tanifh gegen die Menſchen, und er ſchloß fih daher jpäterhin 
heber an die harmloſe Thierwelt an. Er bielt fi immrr eine 
Anzahl Windhunde, die beftändig um ihn fein mußten und die 
er mit großer Zärtlichkeit liebte. Selbit wenn er reifte, wurden 
ne ihm oft in einer jehsipännigen Kutfche nachgefahren, und als 
emmal einer diefer Lieblinge in feiner Abweſenheit ftarb, durfte 
a nicht eher begraben werden, bis er felbit bei der Beerdigung 
ingegen fein fonnte.e. Im Garten von Sansſouci wurden ihnen 
denkmäler gefegt, welche die Namen der Geftorbenen bezeichneten. 


109. Scenen aus dem Siebenjährigen Kriege. 


Rah einer elfjährigen Ruhe wurde Friedrich genöthigt, mie: 
der einen Krieg anzufangen, der fieben Jahre dauerte, einen 
großen Theil von Deutfchland vermüftete und ihn oft an den 
Rand des Verderbens brachte, den er aber dennoch endlich mit 
großem Ruhme endigte.e Er dauerte von 1756-63. Maria 
Zherefia, nun Kaiferin, feitvem ihr Gemahl, Franz von Loth- 
fingen, 1745 nad) Karls VII. Tode unter dem Namen Franz l. 
zum deutichen Kaifer (1745—65) gewählt worden war, Tonnte 
immer noch nicht Schlefien vergeſſen. Auguſt III. von Polen ſchloß 
16 ſchnell an ſie an, weil fein Minifter Brühl fortfuhr, Fried- 
nd bitterer Feind zu fein, und die Kaiferin von Rußland, 
Slifabeth, eine Tochter Peters des Großen, war gegen Fried- 
ng aufgebracht, meil er einft über der Tafel fi über ihre 
lahtfinnige Aufführung luftig gemacht hatte.”) Zu: diefem Bunde 
geiellte fih au Ludwig XV., König von Frankreich, Adolph 
Atiedrid, König von Schweden, und der größte Theil der 
deutſchen Fürſten. Mit allen diefen Feinden follte Friedrich fer- 
ig werden. Sie waren auch ihres Sieges ſchon fo gemiß, daß 
re bereit3 verabredet hatten, wie fie ſich in feine Staaten theilen 
wolten. Dazu kam, daß er faft allein daftand. Nur der König 
ton England, Georg II. (1727—60), gab ihm einige Hülfstrup- 
vn; eben jo die Herzoge von Braunfchweig und Gotha und der 
randgraf von Heflen- Kaflel; aber mas waren dieſe Wenigen 
gegen feine zahllofen Feinde! Zum Glüd war Friedrid uner- 
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daren todt oder. verwundet; aber bie Deftreiher hatten noch 
mehr, 24,000 Mann verloren. 

Gern hätte nun Friebrih geſchwind Prag eingenommen. 
rüber als er noch davor lag und es mit Bomben ängftigte, langte 
ki ihm die Nachricht an, daß ein neues Heer Deftreiher unter 
Feldnarſchall Daun bereits im Anmarfche wäre. Er ging ihm 
atgegen und traf bei Kollin, füdöftlih von Prag, auf ihn. 
ko gut auch der König feine Mafregeln genommen hatte, fo miß- 
lang ihm doch in diefer Schlacht Alles. Zuletzt riß eine ſolche 
Ierwirrung ein, daß er dem Feinde das Schlachtfeld überlaffen 
mÄte. Die erfte Schlacht, die Friedrich verlor! 8000 Mann 
#iner beften Infanteriften lagen auf dem Wahlplage. Kein Wun- 
X, daß der König tief niedergeſchlagen warl Denn woher 
volte er, wenn das fo fortging, endlich noch Soldaten genug 
kefommen. 

Ganz mit feinem Unglüde befhäftigt, fand man ihn am 
Abende nah der Schlacht im Städten Nimburg, auf einer 

n Betrachtungen figend, mit dem Stode 
nalend, und fo vertieft, daß er nicht hörte 
er auf, wiſchte ſich die Falten von feiner 
wieder eine heitere Miene an. „Kinder!“ 
te feiner Garde, die an biefem Tage 
e, „ihr habt heute einen ſchlimmen Tag 
duld! ich werde ſchon Alles wieder gut 


von Prag war nun nicht weiter zu ben- 
wurde fogleidh aufgehoben und das ganze 
Lauſitz bis in die Gegend von Görlig zu- 
zreußen nach und lagerte fi) ihnen gegen- 
den Andern anzugreifen mwagte.*) So lag 
riß dem Könige die Geduld und er brach 
Heeres auf, um auf einem andern Schau- 


e wurde Friedrichs Altefter Bruder, Auguft Wil- 
a ſcharf gedrängt, indem er fih mit einem Theil 
e Zittau zuridzog. Der König war, mit den von 
ı Mafregeln unzufrieden, überhäufte ihm im Lager 
Aife mit Heftigen Vorwürfen und wies ihn fort. Der 
d grämte fich über die Ungnade des Königs fo, daß 
t. 


3. Periode. Preußen. 
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Mehrere Wochen darauf traf Friedrich auf die Franzoſen 
und die Reichsſtruppen bei dem Dorfe Roßbach, nicht weit von 
Veißenfels. Den Feind anzugreifen, war mißlih; denn die 
ttanzofen hatten dreimal mehr Soldaten als die Preußen. Den- 
ach wurde eine Schlacht beichloffen. Soubife war feines Sieges 
io gewiß, dag er fürdhtete, der König, den er nicht anders als 
den Rarkgrafen von Brandenburg nannte, möchte ihm entwifchen. 
Er ließ daher am 5. November feine Soldaten fih in Bewegung 
kgen, um die Preußen von beiden Seiten einzuſchließen. Mit 
Mhallender Kriegsmuſik zogen die Franzofen bei den Preußen 
vorbei und fragten höhniſch, ob das etwa die potsdamſche Wacht- 
yarade jei? Friedrich, der fih auf die Schnelligkeit feiner Leute 
verlaffen konnte, ließ Ddiefe ganz ruhig im Lager ftehen und 
beahl, da e8 eben Mittag war, daß die Soldaten ungeftört ihr 
Nittagseſſen verzehren follten. Die Franzojen, die das aus der 
gerne mit anfaben, trauten kaum ihren Augen und dachten, das 
geihähe nur aus dumpfer Verzweiflung. est ſchlug es zmei 
Uhr. Run bieß es: Zelte abgebrochen! In Reihe und Glied 
gefellt! Im Hui waren die Preußen mit Allem fertig und ftan- 
den zum Staunen der Franzoſen jchlagfertig da. Yet donnerten 
die Kanonen, und da zugleich Seydlitz hinter einer Hügelreibe, 
wo er ih mit feinen Reitern verftedt hatte, vorgeiprengt kam 
und den Franzofen in die Seite fiel, — fo war an fein Halten 
mehr zu denken. Die Reichstruppen liefen ſchon bei den erften 
Lanonenſchüſſen davon und warfen Alles, was fie am Laufen 
Ninderte, Flinten, Tornifter, Batrontafchen, Seitengemebre u. ſ. w. 
0. Die Franzofen hielten etwa ein dreimaliges Feuer aus; 
dan ftärzten auch fie in wilder Unordnung davon und ftellten 
N in einen unordentlihen Haufen. Sn diefen hieben einige 
ſtenßiſche Reiterregimenter ein und richteten eine gräßliche Ver: 
Drang an. In der erften Hitze wurden viele Franzoſen nieder» 
ttoden; da fie aber die Waffen wegwarfen und demüthig um 
Gnade flehten, jo nahm man fie gefangen. 

Indeflen war es zum großen Glüde der gefchlagenen Feinde 
on dunkel geworden; dies rettete den Ueberreft. Ein leichterer 
Ei if wohl nie erfochten worden. Nur fieben preußiſche Batail- 
me waren ins Gefecht gefommen ; die andern hatten nur zuzu- 
khen gebraucht. Die Franzofen hatten 10,000 Mann verloren, 
"WM darunter waren allein 7000 Gefangene. Friedrich ſchickte 
den Fliehenden einige Reiterhaufen nach, die noch einige Taufend 
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einbolten. Die Furcht vor den Preußen war fo groß, daß Vi 
in die Saale fprangen, um den verfolgenden Huſaren zu entge 
und ganze Haufen fi) einzelnen Reitern ergaben. Zwei 
goner nahmen unter Anderm über 100 Mann auf einmal gei 
gen, und die zu Fuß fliebenden Reiter warfen ihre Kürafie u 
großen Reiterftiefein weg, um nur recht geihwind fortzukomm 
jo daß die ganze Straße bis Erfurt damit wie bejäet 
Ueberhaupt war die Beute der Preußen jehr groß; unter And 
fielen ihnen eine Menge Ludwigkreuze in die Hände, mit de 
fih nun die preußifhen Huſaren Ihmüdten. Die Begierde, 
großiprecherischen Sranzojen zu züchtigen, war in dem preußi 
Heere jo groß geweſen, daß felbit ein Feldprediger mit in 
Feind eingebauen hatte. In ganz Europa gönnte man den $t 
zofen die erhaltene Züchtigung; denn nichts bringt mehr auf, 
fih von Menſchen ohne Verdienft verachtet zu ſehen. Selbit 
Bundesgenofjen der Franzoſen freuten fi über die Demüthi 
derjelben. Ein merkwürdiges Beifpiel von dieſer Volkafti 
zeigte fih auf dem Schladtfelde von Roßbach. Ein preußii 
Reiter war im Begriff, einen franzöfiichen gefangen zu nehmen 
Sn dem Augenblide, wo er Hand anlegen will, erblidt er hinte 
fih einen öſtreichiſchen Küraflier, der den Degen über feinen 
Kopfe ſchwingt. „Bruder- Deuticher!” ruft ihm der Preuße zu: 
„laß mir den Franzoſen!“ — „Nimm ihn bin!” antwortete dei 
Deftreicher und jagte davon. 

Zwei Tage nad der Schlacht war von den Franzofen un! 
den Reihstruppen feine Spur mehr in Sachſen und ben anfte 
Benden Provinzen zu jehen. Auf der Flucht wurden viele nod 
von den erbitterten Bauern eingefangen. Die, welche entlamen 
eilten dem Rheine zu, und mande machten erft Halt, nachden 
fie diefen Fluß erreicht hatten. 

Der König dankte allen Truppen für den erfochtenen Sieg 
insbefondere der Reiterei und ihrem beldenmütbigen Führe 
Seydlig, mwelder, 33 Jahre alt, mit dem Schwarzen Ahle 
orden decorirt und zum General- Lieutenant befördert wart 
Selbft die gefangenen Franzojen jagten von dem jungen Helden 
„que ce gargon dtait ne general.“ 

Der Tag von Roßbach aber war nicht blos ein glänzend: 
Ehrentag für Preußen: ganz Deutihland nahm den Sieg, al 
einen deutichen, für jih in Anſpruch und ftimmte in die Lot 
lieder auf den König ein und fang mit populärer Genugthuun: 
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Und wenn der große Friedrich kommt 
Und Hopft nur auf die Hofen, 

So läuft die ganze Reichgarmee, 
Banduren und Franzoſen. 


3. Schlacht bei Leuthen (5. December 1757). Mit den 
granzofen war Friedrih nun fürs erfte fertig; jet mußte er 
nd wieder gegen die Deftreiher wenden. Dieſe hatten während 
kiner Abwefenheit das preußifche Heer bei Moys in der Gegend 
vor Görlig angegriffen, und dabei hatte General von Winter- 
ield, Friedrichs Liebling, fein Leben verloren. Noch beim legten 
Abihiede hatte der König gezeigt, wie lieb er ihn hatte. Fried- 
no war vom Pferde geftiegen, hatte ihn umarmt und gejagt: 
„Bald hätte ich vergeflen, Ihm feine SInftruction zu geben. Nur 
dieje weiß ich für Ihn: erhalte Er fih mir.” — Wie fchmerzte 
im nun die Nachricht von feinem Tode. Aber bald traf ihn 
ein neuer Berluft. Der Herzog von Bevern, der das preu- 
side Heer von Börlig nah Breslau geführt hatte, wurde bei 
dieler Stadt zwei Wochen nad der Schlacht bei Roßbach von 
den Deftreichern geichlagen, er felbft gefangen genommen und 
Breslau fiel den Deftreihern in die Hände. Das waren große 
Berlufte für Friedrich. Schlefien fchien jegt für ihn fo gut wie 
verlegen; dazu war der Winter vor der Thüre. Aber in des 
Knigs Seele ftand der Entſchluß feft, Schlefien noch in diefem 
Jahre zu befreien. Sn 12 Tagen marſchirte er von Leipzig bis 
an die Oder, um den dreimal überlegenen Feind, der in ber 
rend von Breslau fand, anzugreifen. Vor der Schlacht rief 
er jeine Generale zufammen und hielt an fie eine furze, aber 
kaftolle Rede, welche die Gemütber derfelben mit feuriger 
Sampfbegier erfüllte. Nachdem er ihnen feine Lage gefchildert 
hatte, fuhr er fort: „Laſſen Sie es ſich alfo gejagt fein: ich werde 
gen alle Regeln der Kriegsfunft die beinahe dreimal ftärlere 
Armee des Prinzen Karl (von Lothringen) angreifen, wo ich fie 
inde. Es ift nicht die Frage nach der Anzahl der Feinde, noch 
von der Michtigleit ihres Poſtens; das Alles, hoffe ich, wird die 
Verphaftigleit meiner Truppen zu überwinden wiſſen. Ich muß 
len Schritt wagen, oder es ift Alles verloren; wir müffen den 
deind ſchlagen, oder uns vor feinen Batterien begraben laffen. 
So dente ih, jo werde ich handeln. Wenn Sie bedenken, daß 
Se Breußen find, fo werden Sie fi auch jetzt Ihres Namens 
Dürdig beweifen. Iſt aber Einer unter Ihnen, der fich fürchtet, 
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r zu theilen, der kann noch heute feinen 
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feind geſchlagen, oder wir fehen und nie 
rung der Generale theilte ſich bald auch 
mit. Friedrich ging felbft umber, ſprach 
d richtete ihren Muth fo auf, daß fie 
hlacht erwarten fonnten. 
af der König die Feinde bei dem Dorie 
von Breslau, auf der Straße nad Neu 
gen Linie aufgeftelt. Um 1 Uhr griffen 
m 5 Uhr mar der vollfommenfte Sieg 
eſtreicher waren in unordentlichem Rüd- 
bohmiſche Grenze zu erreichen. Es war 
» bewunderungswärdig hatten fid die 
m. Ein Dragonerregiment nahm auf 
iche Infanterieregimenter mit allen Off- 
onen gefangen. Bon dem fhönen Geiſte 
Schlacht nur einige Züge. Ein General 
feld auf einen preußiſchen Grenabdier, 
en waren, der auf der Erbe lag und 
wimmend, ganz ruhig Tabak raudte- 
deneral zu: „Kriegskamerad, wie ift es 
uerm fchredlichen $ 
Ihr feid ja dem 2 
‚feife aus dem Mu 

gelegen? Sterbe 
bern preußiſchen Gi 
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Idaten ließ ſich freil 
yei war, legten fich di 
füßen Gefühle, gefie 
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das jhöne Sied anzuftimmen: Nun danfet Alle Gott!*) Gleih 
fimmte die Feldmuſik ein, und in einer Minute fang das ganze 
der das Lied andädtig mit. Es läßt ſich nichts Feierlicheres 
und Nührenderes denken, als diefe Scene. Mehr al3 20,000 
Winner, die den Tag über den Tod in fo manden Geftalten 
geiehen hatten und nun noch lebten, die geftern noch über die 
Zukunft beforgt waren, und nun eben einen fo herrlihen Sieg 
toten hatten, fangen in der fchauerlihen Stille der Nacht 
dem Höchſten ein Loblied. Mit melden Empfindungen der 
Riprung und des Dankes mußten fie die Worte fingen: Nun 
denlet Alle Gott mit Herzen, Mund und Händen; der große 
Tinge thut an uns und allen Enden! — Alle fühlten fih durch 
dieſen Gefang fo geftärkt, daß fie gleich mieder den Feinden 
bitten entgegengehen mögen. 

Roh einen köſtlichen Streich führte Friedrich denfelben Abend 
as. Der Marktfleden Liſſa liegt etwa eine Stunde feitwärts 
ven Leuthen. Dahin hatten ſich viele Feinde zurüdgezogen. Es 
lag aber dem Könige daran, noch diefen Abend die dortige Brüde 
iber das ſchweidniter Wafler zu befegen und zu wiſſen, wie weit 
der deind jurüdgegangen fei. Er ritt daher mit feinem Gefolge 

iahm nur zwei Kanonen und den General 
en mit. Diefe mußten voranreiten, um die 
und zwei Bataillons erhielten Befehl, von 
So kam der König nah Liſſa. Er ritt 
‚wo Alles ftil war. Nur in ben Häufern 
: er auf dem geräumigen Plage vor dem 
b man aus den Häufern mehrere Deftreicher 
die von den preußifhen Huſaren ſchnell 
ährend der König noch mit den Gefangenen 
Feinde die Preußen entdedt und machten 
jer gaben aus allen Häufern euer, die 
t Kanonen und Flinten; es entftand ein 
Mes fchrie und commandirte durcheinander. 
ite ganz gelaffen: „Messieurs, folgen Sie 
zeſcheid.“ — Sogleich ritt er links über die 
dem Schloſſe führt. Vor der Schloßthüre 
ımen viele Öftreihiiche Generale und andere 
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Treppe heruntergenurzt, um ſich auf ıyre 
und davonzujagen. Da ftießen fie auf den 
eich erkannten, und ein allgemeines Ah! war 
fie im erften Augenblid vorbringen konnten. 
‚ mbig: „Bon soir, Messieurs! Gewiß haben 
vermuthet. Kann man bier auch nod mit 
Friedrich war hier in feiner geringen Gefahr. 
igiere brauchten nur zuzugreifen, fo war er 
er Schrecken, den fein Alles durchbohrender 
’, war fo groß, daß fie in demüthiger Stelung 
n und fi ihm zu Gefangenen ergaben. Zu 
ıtten indefjen feine nachfolgenden Grenadiere 
men; fonft konnte die Sache doch noch Sehr 
jnig ablaufen. 

ei Zorndorf, 25. Auguft 1758. Vergebens 
ı folgenden Sommer hindurch gefucht, den 
nmer feine Hauptfeinde blieben, einen bedeu- 
jugelvinnen. Er war in Mähren eingefallen, 
bens belagert und war nur mit Mühe über 
eſien zurüdgefehrt. Jetzt ſtand er im einem 
ndshut in Schlefien, als die Nachricht einlie, 
General Fermor, hätten nit nur gay 
ggenommen, fondern auch Küftrin graufam 
oind brad Friedrich mit einem Heinen Theile 
der Mark zu Hülfe zu kommen, inbem er 
ichlefien zurückließ. Bei der drüdendften Hite 
jen die angeftrengteften Märſche; denn ft 
de, an den wilden Ruffen die Verwüſtung 
zu rächen. Noch fahen fie die Schutthaufen 
jenhügel der muthw [ 
ri in die Nähe vı 

efangene Kofaden e 

pte Menjhen mit 

br ernfthaft, dann 

ier: „Sehe Er bier, 

gen!“ — So erbiti 

als jet, mo ihn de 

teten Felder und bei 

hrte. Er gab [ven 


i Borndorf. 


Kupen mehr Pardon zu geben; er wollte das ganze F 
nichtet haben. 

Jetzt näherten ſich beide Heere einander. „Die 
geben keinen Pardon!“ fagte ein Ruffe dem andern. 
antwortete Jeder; „mir auch nicht!“ Am 25. Augu 
beide bei dem Dorfe Zorndorf, einige Meilen von 
aufeinander und eine der biutigften Schlachten des 
begann.*) Indem die Preußen aufmarſchirten, pie 
autboiften das Lieb: „Ih bin ja, Herr, in deiner 
De Ruffen aber benahmen fi fo ungeſchickt, daß fie 
Berwirrung geriethen, und nun braden bie preußifche 
in ihre verwirrten Glieder ein und bieben ohne Barm 
Ales nieder, was nur ihr Schwert erreichen Fonnte. An 
that fih hier wieder Sepdlig hervor; bald ſah man 
bald dort, Alles vor fi) niederwerfend umd in die 

ie Preußen richteten ein gräßliches 
ıd hatten fie auch nie vor fi 
Linien der Ruffen in Berwirr: 
doch die einzelnen wie Bildſäul 
fie ihre Patronen verſchoſſen hati 
rubig niederftoßen. So ſah m 
Erde liegen. Andere fielen i 
n die Marletenderwagen und ! 
undenen Branntwein. Zwar lü 
den Boden ausſchlagen; aber 
aten warfen fi nun der Länge 


er Schlacht bei Zorndorf Anftalt machte 
fich eine Menge Menſchen um ihn und 
n Graufamteiten. „Nun, feid nur ruhig 
‚lien fte ſchon kriegen!“ Auch eine Bau 
: „Co. Majeftät, was macht denn m 
ei dem und dem Regimente?" — „IE 
3 gültig; „er ift Gottlob! noch gefund. 
el tauſendmal,“ fprach fie weiter und 
kuchen, den fie für „ihren lieben Köni 
Beſchent der guten Frau freundlich an. 
Schlacht ruhte er nur einige Stunden 
Wer Stuhl wird noch als theure Rı 
rgen aus dem Haufe unter die ihm t 
cat, grilßte er fie freundlich und fprad 
watulivel Die Schlacht ift won" 
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tigen Nektar noch aus dem Staube auf: 


ı Theile ganz verſchoſſen hatten, fließen 
neten und Säbeln müthend aufeinander 
ing mar fo groß, daß jelbft Schwerver- 
dachten, die nahe liegenden Feinde zu 
nan einen töbtlih verwunbeten Rufen, 
:n Preußen lag und ihn nod mit feinen 
d der Preuße mußte fi, meil er ſchon 
hwach war, ruhig den Zwang gefallen 
vaden dazu famen und den Unmenſchen 
Stunden dauerte das Morden, bis die 
de Theile gänzlich erfchöpft waren. Ban 
ven an 29,000 Todte und Bermundete 


4 Hochkirch, 14. October 1758. Nah 
oxf war Friedrih nah Sachſen gegangen, 
zu kommen, weldes Prinz Heinrich, de 
vie Oeſtreicher vertheidigte. Dann machte 
wieder auf, imo bie Feinde freies Spiel 
nter Baugen und lagerte fi) beim Dorje 
iber ftand Feldmarſchall Daun mit der 
n Kanonenſchuß weit; dennoch hielt fih 
jer, weil er Dauns Vorfichtigkeit kannte 
ie angegriffen hatte. Friedrichs Stellung 
3 Feldmarihall Keith gegen ihm äußerte: 
her in diefem Lager ruhig lafjen, fo ver 
verden.” — „Wir müffen hoffen,“ antı 
(8 fie fi mehr vor uns als vor dem 
inoch beſchloß er, in der Nacht vom 14 
a8 Lager zu i 
tete Daun ni 

fih fein gan 
n, von ber € 
tiefe Ruhe hei 
n, ſich ſchlafe 
de zu ftärke 

Bewegungen 
inig; aber di 
m, daß er nu: 
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en zen Bieten einigen Regimentern Befehl 
ao, aufguftehen und die Pferde zu fatteln. Da aber biß gegen 
Norgen Alles ruhig blieb, fo wurde der Befehl wieder aufge- 
hoben und die Soldaten überließen fi unbejorgt dem Schlafe. 
Jetzt ſchlug es auf dem Kirchthurme von Hochkirch 5 Uhr. 

Roh war es dunkel. Da erſchienen die erften Feinde vo 

" "8 waren einzelne Haufen Deftreiche: 

hen Vorpoften für Ueberläufer aus 

ver jo viele, daß fie fi der Bor 

Das ganze Öftreihifhe Heer folgt 

Seiten ins preußiſche Lager ein. € 

weggenommen und gegen die Zelte ge 

ınfenen Preußen in wildem Schrede: 

ng unter den armen Preußen war gı 

:t wurden in ihren gelten getöbtet, 

ven konnten. Die Uebrigen fprangen 

m nad) ihren Gewehren; aber die Wei 

meinen Wirrwarr die ihrigen finde: 

nen zuerft in die Hände fielen. Das 

verloren geweſen, hätte nicht die tr 

n gerettet. Es wäre fein Wunder ge 

aufen wäre und fich gerettet hätte, 

ieswegs! — Sobald das Geſchrei: 

ein Lauffeuer durchs Lager flog, 

a und in wenigen Augenbliden f 

n Reihe und Glied da. Diefe warfı 

und wo fie auf ihn ftießen, warfen | 

Ruthe zurüd. Anfangs konnte man 

erkennen; bie Preußen tappten na 

sicher und diefe nad den Blechmüg« 

e. Als aber der Tag anbrach, Ic 

n Heeren, der dur den Pulverdamp 

odlitz flog mit der Reiterei wie ein 

ieb fürdterlih ein, wo er nur aı 


Dorf Hochkirch in hellen Flammen u: 
: das blutige Schlachtfeld. Auf die B 
Alles an; daher wurde hier am bei 
en Preußen, die e8 vertheidigten, n 
id fo oft auch neue Negimenter anı 
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ö. Schlacht bei Kunersdorf, 12. Auguſt 1759. So viele 
große Thaten die Preußen auch verrichteten, jo wurde doch des 
Königs Lage mit jedem Sabre mißliher. Woher follte er zulegt 
noch Menſchen, Geld und Kriegsporräthe nehmen? Und fein 
Wunder war es, wenn dem Könige manchmal wegen des Aus⸗ 
ganges ganz bange wurde. Im Sabre 1759 ftanden Friedrich 
und Daun wieder in der Gegend von Landshut und beobachteten 
einander mehrere Monate lang, ohne daß Einer den Andern 
snjugreifen wagte. Zu Ende des uli aber erhielt Friedrich die 
betrübende Nachricht, daß die Ruſſen unter Soltikow wieder 
in die Neumark eingefallen wären, ein gegen fie ausgejandtes 


Kbrigen Krieges folgenden fchönen Zug einer edeln deutfchen Frau, der hier 
war Rachahmung eine Stelle verdient. Der Kommandant von Neiße, General 
Treslow, hatte ein Gut nahe bei der Stadt. Auf diefem befand fidh feine 
Frau, ala die Deftreicher die Belagerung anfingen. Diefe hielten es für das 
Zicherſe und Gefchwindefte, ſich Durch eine Berrätherei der Stadt zu bemädh- 
tg. Treskow mar frz vorher Kriegsgefangener gemefen. Man hatte ihm 
im Teftreich mit vieler Achtung begegnet und die Gemahlin, die, um Daß. 
Schidſal ihres Mannes zu verfüßen, felbft nach Oeſtreich reifte, war mit aus⸗ 
weihneter Höflichkeit am kaiferlichen Hofe behandelt worten. Die Erinnerung 
an die Büte der Katferin mußte noch in friichen Andenken fein. Hierauf 
wurde ein Entwurf gegründet. Ein faiferliher Offizier ftattete der Generalin 
emen Beſuch ab und bradite ihr Schutzbriefe vom öftreichifchen Feldherrn. Er 
vurde wie ein Wohlthäter empfangen und behandelt. Bei der Tafel, ohne 
Jeugen, kommt zulest das Gefpräh auf die Kaiferin. Die Generalin kann 
aut Maria Therefiens Lobe nicht fertig werden. Jetzt glaubt der Offizier 
kmen Antrag machen zu müflen. Er verfpricht ihr große Summen, Würden 
und ein unverbrüchliches Geheimniß, wenn fie ihren Mann bewegen wollte, die 
Geltung den Kaiferlihen in die Hände zu fpielen. Frau von Treöfom wird 
iß inmigfte bewegt. Raum faßt fie fih fo lange, bis Alles vorgetragen ift. 
Kun fpringt fie auf, ringt wehmüthig die Hände und bejammert die ihr wider: 
' Abrene Erniebrigung, wobei fie wiederholt ausruft: „Iſt es möglih? Mir 
san folden Antrag? Alle Beruhigungsgründe des Offizier waren bei der 
beigefränften Dame fruchtlos. Sie erflärt nun aufs beftimmtefte, von den 
ir ertbeilten Schugbriefen feinen Gebrauch machen, fondern lieber mit den 
delagerten alle Unruheu und Gefahren und allen Mangel theilen zu wollen. 
Irt Gut, Das einzige Eigenthum ihrer Familie, gab fie dabei großmüthig preis. 
> „Bir find arm,” fagte fie; „Dies ift unfer Alles. Durch die Ehre gezwungen, 
, Überlafie ich e3 Ihren Händen. Wollen Sie ſich rächen, fo thun Sie es.“ 
®ergebens warf fi) der durch diefen Edelmuth äußerft gerührte Offizier zu 
ren lien und beſchwor fie, ihren Borfat aufzugeben. Sie verzieh ihm die 
Lceidigung, wollte aber durchaus nicht länger in der Gewalt der Feinde 
dreußens fein. Noch in derfelben Nacht fuhr fie ab. Der Offizier begleitete 
fe bis an die erſten Feſtungswerle und verließ fie dann voll Bewunderung. 
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‚te ſich an deſſen Spige, um die Saden 
zu maden. Er fand die vereinigten 
eine Meile von Frankfurt an der Oder, 
8dorf, aufgeftelt und griff fie fogleih 
fi) gegen den linken ruſſiſchen Flügel, 
Kanonen ein fürdterlihes Feuer auf bie 
achten und ganze Rotten niedergemorfen 
doch endlid die Uebriggebliebenen mit 
Batterien, und die geſchlagenen Rufen 
ter verwirrten Flucht. Wie freute ſich 
yonnene Schlacht! Er fandte Conriere 
en ab, die herrliche Nachricht zu über 


3 Schlachtenglück fo ſchnell und ſchreclich 
dorf. Noch ftanden die Deftreicher und 
Flügeld unangegriffen und ließen ſich 
uffen nicht irre machen. Dagegen waren 
drüdenden Hitze des Tages und der 
ermattet, daß fie fih kaum fortichleppen 
andere Generale viethen dringend, dit 
jen und den Soldaten einige Ruhe zu 
befahl den Angriff. Die Reiterei fprengte 
aber Ro und Mann wurden von dem 
yen geftredt. Auch der Grenadiere ange 
Anhöhe erftürmen, waren fruchtlos 
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er in der Weftentafhe hatte, aufgehalten. Man bat ihn aufs 
dringendfte, fi von diefem jo gefährlichen Plate megzubegeben. 
„Rein!“ antwortete er; „wir müfjen Alles verjuden, um bie 
Shlaht zu gewinnen, und ich muß bier jo gut wie ihr meine 
Schuldigkeit thun.“ 

Zuletzt geriethen die Preußen in allgemeine Verwirrung. 
Dieſen Augenblick benutzte Laudon und fiel den abgematteten 
!enten in die Seite und in den Rücken. Ein paniſcher Schrecken 
ergriff Alle. Sie liefen, ohne mehr auf den Auf ihrer Führer 
ju hören, auseinander und ließen, außer den früher eroberten, 
15 Kanonen ftehen. Friedri war mie vernichtet. Er blieb 
unter den Letzten auf dem Schlachtfelde. Faſt wäre er gefangen 
borden, und er wurde nur durch den Muth des Nittmeilters 
von Prittwitz gerettet, der mit feinen 100 Hufaren mehreren 
Zanfenden von Feinden die Spite bot, die den König zu um: 
ringen ſchon Anſtalt machten. 

Welch ein Unfall! Der König fchidte einen Courier nah 
Berlin und befahl der königlichen Familie, fich fchleunig zu ent- 
men. Eben war noch die ganze Stadt im Freudentaumel über 
die empfangene Siegesnachricht, und nun mit einem Male die 
Schredensbotichaft: Alles fei verloren; er fei außer Stande, die 
Stadt zu ſchützen; Jeder möge ſich retten, fo gut er könne! Die 
Eoldaten hatten fih vom Schladhtfelde aus fo zerftreut, daß der 
König am Abende nur 3000 von 40,000 beifammen hatte. Er 
wußte die Nacht in einem Dorfe auf einem Stroblager in einer 
duch die Koſacken zerftörten, allen Winden offenitehenden Bauern: 
hätte zubringen. Um ihn berum lagen auf der bloßen Erde 
eine Adjutanten und fchliefen nach der fauern Arbeit des Tages. 
Nur fein Auge floh der Schlaf. Wirklich war auch feine Lage 
ehr mißlih. Der Weg nah Berlin, ja die ganze preußijche 
Ronarchie ftand jeht den Feinden offen, und er wäre gewiß 
berloren geweſen, wenn feine Feinde einig geweſen wären. Aber 
auch hier zeigte fich wieder, daß man auch im größten Unglüde 
nie verzagen müſſe. Daun verlangte von Soltikow, nun jchrell 
ach Berlin zu marſchiren; dieſer aber antwortete: „Ich babe 
un zwei Schlachten gewonnen und warte jet auf die Nachricht 
weier Siege von Ihnen; denn es ift nit billig,, daß Die 
Truppen meiner Kaiferin ganz allein agiren follen. Ich babe 
far mein Theil genug gethan.“ Statt vorwärts zu geben, ging 
a nun nah Polen zurüd, und Friedrid war gerettet. Doch 
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ete fih Friedrich den Winter hindurch 


ynig, 15. Auguſt, und Schladt bei 
30. Das Jahr 1760 ließ ſich für den 
unglüdiih an. Während er nod in 
General Fou qué, den er mit einem 
! zum Schuße Schlefiens zurüdgelafien 
roße Uebermacht angegriffen und naqh 
nwehr, wobei die Reiterei ſich durch 
gefangen genommen. Wenig fehlte 
ıt murde. Am Kopfe gefährlid vers 
ven; ein öſtreichiſcher Reiter, der ihm 
: ihm eben den Kopf fpalten, als feit 
jEe ſich auf ihn warf und mit feinen 
auffing, bis ein herbeieilender feind 
te. Glücklicherweiſe wurde der bram 
und dankbar belohnt. — Bald nad 
ich einen andern Nie michtine Teftund 
nde. | 
chricht 
md na 
men. 
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te ihn 
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Breslau belagerte, und darin waren nur 3000 Mann Preußen, 
die noch obendrein 19,000 öſtreichiſche Kriegsgefangene zu bewachen 
hatten. Aber die Preußen waren von ber Garde und hatten 
einen General an ihrer Spige, der allein ein Heer werth war. 
Dies war der General Tauenzien, der auf Laudons Drohungen, 
die Stadt aus 45 Mörfern zu beidießen, wenn fie fi nicht 
egäbe, die feite Antwort gab: er würde den Feind auf den 
Bilen erwarten, wenn auch die Häufer in Aſche verwandelt 
verden jollten. Obgleich nun Laudon die Stadt befchießen ließ, 
io.mehrte ſich doch Tauenzien fo lange, bis Friedrich zu Hülfe 
tım und die Kaiferlichen vertrieb. *) 

Bis Liegnig war Friedrih, immer von den Deftreihern 
gefommen und fah fi) bier faft von allen 
tlichen eingeſchloſſen. Er war hier in einer 
er hatte nur noch auf drei Tage Brod bei 
r entweder nad) Breslau oder Schweidnitz, 
e hatte, und do hatten ihm dahin bie 
legt. Dazu fam, daß er am 14. Auguft 
man mit Tagesanbrud fein Eleines Heer 
leid angreifen wollte. Er verließ daher, 
orden war, fein Lager, befahl aber, daß die 
bon den Bauern unterhalten würden, damit 
ug nicht merften, und ftellte feine Truppen 
größter Stile in Schlachtordnung. Eben 
n weißen Feldmantel gehüllt, auf die Erbe 
ein auf Kundſchaft gefandter Hufarenoffizier 
ıhte, daß der Feind mit Macht heranrüde. 
r ben einen Flügel der Preußen angreifen 
zu feinem Erftaunen das ganze preußifche 
fi fah. Das Treffen begann, und nad 
Uhr Morgens, war Laudon ſchon mit Ber- 
völlig geſchlagen. In diefem Treffen hatte 
das vor Dresden in des Königs Ungnade 
vorzüglich ausgezeichnet. Als nun Friedrich 
‚ trat der Flügelmann hervor und b-* '“- 
r Seitengemwehre. „Ja, Kinder!” fpı 
ie wiederhaben!“ 


c aud) fein Andenten in Breslau durch das 5 
ihm auf dem Plate vor dem fchweidniger T 


te. 


lange Zeit, ſich über diefen Sieg zu 
ſchämten fi, mit ihren großen Heeren 
ihts Großes gethan zu haben, und 
zu überfallen. Es glüdte ihnen aud 
ringen und die unbefeftigte Stadt ein- 
ar der ruffiiche Befehlshaber, General 
ender Mann, der die Stadt mögliäft 
cfuhr der öſtreichiſche General Lascy, 
veut rauben ließ, was fie wollten. Die 
ping fo meit, daß fie die Fönigligen 
felbft Hospitäler, Kirchen und Gräber 
verfuhren die Sachſen mit dem Schloſſe 
ie Spiegel, Porzellan, Tapeten, Bild 
hwillig zerftörten. Aber plöglih hie 
— ®ie ein Gewitter rauſchte er aus 
tig verließen die Feinde feine Refiden;. 
n fie noch empörende Gräuel, wie ſie 
enfteinern verübt wurden. 
e nichtswürdigen Rotten verjagt hatte, 
m, wohin ſich der lauernde Daun auf 
ıtte und das er durchaus behaupten 
ezog er auf den Anhöhen bei Torgau 
te8 Lager. Aber fo fpät es auch ſchen 
& Friedrich entſchloſſen, ihm das Land 
Am 3. November Nahmittags grifi 
on der einen Seite an, während Zieten 
gen fie anı 
dem Feint 
% auf einer 
fo etwas 
n mweggeraff 
der beften 
io oft auch 
) kein beffer 
ieben die Pr 
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Sieten war nad hartem 

m auf der ande 
ten, ohne daß 
ir mißlid, am | 
4age EINEN, neuen Angrım auzumarıen, und zog wäh 
Den ie eat Reine über die Elbe. Eine fchredlid 
er irrten durcheinander im Wald 
theilungen zurechtfinden zu fünneı 
Wachtfeuer anzuzünden, und I 
ußen als Kaiferlie ein, die — | 
ausmachten, fi in der Nacht fr 
m andern Morgen Dem zu erge 
Die armen Menſchen waren du: 
utarbeit bis auf den Tod ermüdet 
dere fein Wafler, und no Ande 
3 umber. Am bedauernsmürdigft 
‚ die von Kälte erftarrt, die raube 
ten Erde liegend zubringen mußt 
Nahrung, und fehnlihft den To 
ın von Knechten, Weibern und 
Martern, indem fie auf dem Sch 
n armen Vermundeten ihre weni 
ihnen jelbft die Kleider und da 
vie jammernden Klagen der Ung 


te die ſchaurige Naht unter feh 
he eines nahen Dorfes (Elönig) ; 
den verbinden; dann fegte er fid 
ars und fertigte beim Scheine eine 
fehle zum morgen zu erneuernden 
: ihm und Allen unendli lang; 
cheidung des blutigen Kampfes 
yann mußten feine Leute draußen 
0 nicht dämmere. Weberall hi 
hein; alle Häufer und Scheunen I 
ie zum Theil noch nicht einmal x 
n trat Zieten in die Kirche, um d 
ı erfochtenen Siege zu bringen. 
tommen fonnte, überhäufte ihn 
feinen verjpäteten Angriff. Ziete: 


t geigiagen; er zieht ſich zurua.” 
ıerrlichere Muſik gehört, als dieſe 
iegt gehalten und erfuhr nun plög- 

Freude überwältigt, fiel er feinem 
3 und einige Minuten lang konnten 
: bervorbringen. Endlich eilte Zieten 
ren zurüd. „Hört, Burſchen!“ rief 
inie herunterritt; „unfer König hat 
der Feind ift völlig geſchlagen. Es 
- „9a, ja!" antworteten fie, „unier 
inſer Vater Bieten, unfer Hufaren- 
ig am Morgen über das Schlacht⸗ 
en feine Theilnahme bezeigte, riefen 
ere und Gemeine zu: „Wir freuen 

Em. Majeftät leben!“ Ein durh 
Tode fehr naher Grenadier fagte: 
da ih nur meiß, daß mir gefiegt 
lebt!" — Den Winter blieb Fried» 
fein Hauptquartier war. Umringt 
en Zukunft und durch eine Menge 
er dennoch hier mande Stunde den 
ı Wiffenfhaften. Seine Abneigung 
m ift befannt, aber der berühmte 
amals zu fi rufen ließ, erhielt fei- 
2 ihm ben nernünftiaften aller heut, 
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men Feinde e3 nicht anzugreifen 
!drih fo vorfihtig und wad 
cap ne ıyn mwenigpene muyı uverraſchen konnten; am Tage 
und fchlafen; aber jeden Abend murbe 
nd die Soldaten in Schlachtordnung ge 
ı in Anmarf wäre. Erft mit der Mo 
Ale wieder auseinander. Diefe Einfö: 
aten mißmutbig, mehr aber als fie Alle 
1 fhienen die Ausfihten in die Zukunſ 
Bas für ein Ende follte das Alles noch 
murde von Jahr zu Jahr ſchwächer, 
reicher. Oft ſaß er forgenvol in feinem 
ihl Troft bei feinem Freunde Zieten, de 
noch einen guten Ausgang haben werde 
einft dies wieder feft behauptete, fragte I 
Ind, ob er ihm endlich einen Bundesgen 
in!“ antwortete der General; „nur ben 
er verläßt ung gewiß nicht." — „Ach!“ 
ıt feine Wunder mehr!" — „Deren braı 
rte Bieten gläubig; „er ftreitet dennod 
nit ſinken.“ 
von Bunzelwig lag Friedrich bis in 
n die Rufen, weil fih ihr Anführer, Bu 
icht vertragen konnte, endlih ab, und 
Muth. „Er hat damals doc Recht geh 
„Sein Allürter hat Wort gehalten!” 
ſich ſo ſehr nicht und wandte fih nun 
infern ber Stadt fein Hauptquartier n 
daß er nicht durch die Verrätherei eines 
Baron von Warkotſch, gefangen genor 
on hatte diefer mit den Deftreihern A 
eforgten König in feiner Wohnung zu 
fortzuführen, als durch die Gemifjend: 
ppel, der den Zwifchenträger machen n 
ihen Prediger, Gerlach, fein Bedenken 
ie Vorhaben noch zur rechten Zeit en 
äther entging zwar durch die Flucht | 
nicht aber der Verachtung aller Gutdente 
8 Anhalten gab ihm Maria Therefic 
‚Ute ihm aber felbft nicht fehen, und lief 
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auf dem Mariche gemacht mwären, und bat ihn, bis dabin vor 
Jedermann den erhaltenen Befehl zu verfchweigen. Das ver- 
iprach der General, und nun griff Friedrich die Kaiferlichen bei 
vurkersdorf (zwiſchen Schweibnig und Reichenbach) unverzüg- 
ih an. Zwar durften die Ruffen nicht mitfechten; aber da Daun 
die3 nicht wußte, fo war er genöthigt, einen Theil feines Heeres 
den Ruflen gegenüberzuftellen. Friedrich erfocht hier am 20. Juli 
einen ſchönen Sieg; aber erft im October gelang e8 ihm, Schweib- 
nig mit Sturm einzunehmen. 

Durch) diefen Regentenwechlel in Rußland wurde plöglich das 
ei fürzlih mit Preußen gejchloffene Freundfchaftsbündniß zer- 
Ritt. Das Volk und der Senat wünfchten den Krieg, und glaub- 
ten mit Katharina, daß Friedrich II. Petern die verhaßten Neue- 
rungen und die üble Behandlung feiner Frau angeratben bätte. 
Daher wurde Ezernitihem von dem preußiihen Heere zurück⸗ 
geraten, und e3 wurden die nöthigen Befehle zur Erneuerung 
des Arieges gegeben. Aber fhon nad einigen Wochen änderte 
Rh die Stimmung wieder. Als man nämlich die Briefihaften 
des ermordeten Kaifers unterfuchte, fand man auch die Briefe 
Friedrihs, und zu ihrem Erftaunen ſah Katharina daraus, daß 
‚feier dem verblendeten Kaiſer eifrig feine unflugen Neuerungen 
widerratben und ihn beſchworen habe, feine Gemahlin wenigftens 
8 äußerer Hochachtung zu behandeln. Sie wurde dadurch bis 
Yu Thränen gerührt und beftätigte den Frieden. 

Durch die fieben Feldzüge gegen die Preußen hatten Fried- 
tichs Feinde endlich die UWeberzeugung bekommen, daß es doch 
nicht fo feicht fei, ihn zu unterdrüden, als fie wohl anfangs 
Rolaubt hatten. Schweden war dem Beifpiele Rußlands gefolgt 
and hatte Frieden geſchloſſen, und die andern Feinde hatten au 
Krieg Herzlich fat. Die Hoffnung, Schlefien zu erobern, 
von Maria Therefia ganz aufgegeben worden und ihre Kaſ⸗ 
wurden immer leerer. Die Franzofen waren bisher von dem 
evon Braunfhmeig, einem der größten Generale ſei⸗ 
Zeit, in Weftphalen und am Rhein mit Glück befämpft wor⸗ 
‚und fonnten die Koften zur Fortfegung des Kriegs au 
t mehr aufbringen. Es näberten ſich daher die Friegführen- 
Mächte, und nah kurzen Unterhandlungen' wurde am 15. 
ar 1765 durch den Frieden von Hubertusburg, einem 
chloſſe zwiſchen Meißen und Leipzig, einer der merkwürdig⸗ 


Kriege beendigt. Friedrich behielt alle ſeine zänder, wie 
VDaigeſqiqte für Töchter. III. 15. Aufl. 
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e beſeſſen hatte, aljo auch Schlefien. Preu- 
nun an unter die europäiſchen Großmaͤchte. 


des Großen fernere Regierung und Tor. 


iedrichs und alle die andern Länder, welde 
rieges geweſen waren, befanden fich im kläg⸗ 
danze Kreife waren verwüftet und Handel 
all gerathen. Ganz Hinterpommern und ein 
m verödet; Weftphalen, Schlefien und Prew 
feinem viel beffern Zuſtande, und Sadien 

Hier und da fand man gar keine Men— 
n Gegenden fehlte es wenigftens an Rän 
das Feld beftelen mußten. Mande Strihe 
treten, baß man feine Spur von je angebau- 
konnte. Ein Offizier ſchrieb, er fei durch 
c geritten und babe barin nur einen ein 
‚den, und in den preußiichen Staaten red 
Menſchen, die durch die Ruffen und. Fran 
eben getommen maren.*) Wie viel war da 
maden! Wie viel wieder aufzubauen und 


ein Fürft fo viel Fleiß auf die Emporbrir 
jewandt als Friedrich. Es würde zu weil 
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von einem Damme des Oderbruchs die nun blühende Gegend 
aberſah, rief er freudig aus: „Sch habe eine Provinz gemonnen!“ 
Den Gutsbefigern gab er anſehnliche Summen, entweder als 
Geihent, oder als Darlehn ohne Zinfen, um damit ihre Güter 
zu verbeflern. Für die Bauern hatte er eine große Vorliebe; er 
ſprach gern mit ihnen und beftrafte jede willfürliche Bedrückung 
diefer Leute, die er erfuhr, mit Strenge. Wenn wohlfeile Zeiten 
waren, ließ er Getreide auflaufen und in Magazinen auffchütten, 
und diefe öffnete er, wenn Mißwachs eintrat. Dies war in den 
Jahren 1771 und 1772 der Fall. Die Jahre waren vorher fo 
ftuchtbringend geweſen, daß die Bauern an manchen Orten das 
Korn zum Theil auf dem Felde hatten umkommen laſſen, weil 
he die Menge nicht zu laffen mußten, und doch trat nun eine 
folhe Roth ein, daß man allein in Sachſen 150,000 Menichen 
zählte, die durch Hunger und daraus entitandene Seuchen ihr 
Leben verloren. Eine nüblihe Warnung, auch im größten Ueber- 
Rufe mit unfern Vorräthen nicht verſchwenderiſch umzugehen; 
denn folder Uebermuth bleibt nie unbeftraft. Yet ließ Fried» 
ih feine Magazine Öffnen und verkaufte fein Korn zu billigen 
Preiien. Daher kam e8, daß in Preußen fein Menſch dur 
Qunger umkam. Aber er that noch mehr. Er theilte feine Vor⸗ 
rätbe auch dem benachbarten Sachſen mit und murde fo ber 
Rohltpäter und Erhalter feiner Nachbarn. Mit Freude zog er 
rende Eoloniften in fein Land; im Magdeburgifchen allein ließen 
Ah 2000 neue Familien nieder. Städte, weldhe im Kriege abges 
brannt waren, erhielten Summen zum Wiederaufbau, 3. B. Lands- 
but 200,000 Thaler, Striegau, Halle und Halberftadt jede 40,000 
Thaler, und in Oberfchlefien wurden 213 neue Dörfer angelegt. 
Jährlich pflegte er in verſchiedenen Provinzen Mufterungen vor- 
jinehmen. Bei der Gelegenheit erfundigte er ſich genau nad 
Allem, was ihm auffiel. So ſchnell auch fein Neifewagen über 
de Landftraße binflog, fo mußten doc die Landräthe und Dorf- 
Ihulgen nebenher reiten und ihm über Alles, was er wiſſen wollte, 
Austunft geben, und wehe Dem, den er auf einer Gemiffenlofig- 
kit oder Nachläffigkeit ertappte! 

Ein Mann, welcher ihn genau fannte, jchildert Friedrichs 
Charakter mit folgenden Worten: „Wahrheit, Offenheit, Bieder- 
kit, eine natürliche Neigung, in allen Fällen gerecht und edel zu 
handeln, feuriger Trieb, fih in Allem, was brav und gut mar, 
auszuzeichnen und die Achtung der Menjchen von einigem Werthe 
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:en von früher Jugend an- die Grundzüge feines 
telung und Schleihtwege waren ihm fehr zu 
ıtte eine große Abneigung gegen allen Trug, 
affectirtes Weſen. Er liebte in allen Dingen 
tinfache, Beftimmtheit in den Jdeen, Kürze und 
Vortrage Anderer, und er ftrebte, diefe Tugen- 
m. Wortſchwall, weitſchweifige Reden, äußerer 
ye Geremonien waren ihm fehr zumider.” Hart, 
füchtig mar Friedrich nie, fo leicht er aud auf 
lud) bei großen Vergehungen hat er nie harte 
‚ eher zu große Gelindigfeit bewiefen. Einem 
der eingeftehen mußte, die ihm anvertraute 
anz ausgeleert zu haben, gab er das Wenige, 
yar, noch dazu und entließ ihn dann mit den 
uf, daß du aus dem Lande fommft; fonft hän- 
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das recht deutlih; denn als er ſeit jeinem 67. Jahre aufbörte, 
fih viel damit zu befchäftigen, wurde er reizbarer, empfindlicher 
und mißtrauifcher. 

Vorzüglich war bei ihm die große Ordnung in feiner Lebens» 
weile und die fortwährende Thätigfeit zu bewundern. Was 
Müpiggang und Langeweile waren, wußte er gar nidt. Er 
Rand früb auf; im Sommer zu der Zeit feiner Reifen, ſchon 
um 2 Uhr, und ging dann glei an jeine Arbeiten. Entweder 
jaß er allein an feinem Arbeitstijche, oder die Kabinetsfecretaire 
ftatteten ihm über die Tages vorher eingegangenen Sachen 
Beriht ab. Dann ging es auf die Parade, die er nie verjäumte. 
Rah derſelben ritt er fpazieren, ertbeilte Audienzen, fchrieb 
Briefe oder lad. Schlag 12 Uhr, feltener um 1 Ubr, ging er 
jur Tafel, wobei er immer in der beiten Laune mar; denn bier 
hatte er immer Männer von Verſtand und Kenntniſſen bei ſich, 
mit denen er ſich franzöfiich unterhielt. Meift ſprach er felbft. 
Rah Tiſche unterjchrieb er die Schriften, die indeſſen feine Räthe 
und Secretaire ausgearbeitet hatten, morauf er jpazieren ging, 
lad, fih vorlejen ließ, oder fich mit Gelehrten unterhielt. Um 
6 Uhr ging das Concert an; nad demjelben fpeilte er zu Abend 
und ging regelmäßig um 9 Uhr zur Ruhe. So war ein Tag 
wie alle, und dieſe Ordnung ſetzte ihn in den Stand, jo viel 
zu thun. 

Eine Regierungshandlung des großen Friedrich hat viel 
Nißbilligung gefunden, weil fie mit den Grundſätzen der Gerech⸗ 
tigkeit, die er immer anerkannt batte, im Widerſpruch zu ſtehen 
iheint, nämlih die Theilung Polens. Doc betheiligte fich 
Friedrich am berjelben beionders deshalb, weil fie doch nicht zu 
vermeiden war. Polen hatte zwar einen König, war aber dennod 
eine Republik; denn der König murde dur den Reichstag ein- 
geſchränkt, und auf diefem ging es immer fo unruhig zu, daß 
der polniſche Reichsſctag zum Sprihworte geworden it, wenn 
man von einer recht tollen Verwirrung reden will. Nachdem 
(1763) der ſchwache König Auguft III, der auch Kurfürft von 
Schfen war und, wie ſchon erzählt ift, ganz von feinem Mini- 
ker Brühl beberrfcht wurde, geftorben war, erhob fih die Kaife- 
rn Katharina und erklärte den Polen, fie jollten den polni- 
den Magnaten Stanislaus Poniatowski zum Könige 
wählen. Diefer Mann war fonft als polnischer Gejandter in 
Beteröburg geweſen und Katharina hatte viel auf ihn gehalten. 
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Da die Polen fragten, wie fie darauf komme, ihnen Vorſchriften 


8 fie 10,000 Auffen in Polen einrüden, und — 
urde gewählt. Von nun an durften die Polen 
men, worein nit Katharina geredet hätte, und ihr 
Warſchau, Fürft Repnin, benahm fich ſo herriſch, 
önig von Polen wäre. Dies Benehmen der Rai: 
ie benachbarten Fürften auf; aber fie nahmen fih 
ht thätig an. Friedrich ſchwieg dazu, weil er 
c mit Katharina ein Freundichaftsbündniß geſchloſ⸗ 


3 war ein gebildeter Mann, aber nicht fähig, ein 
Volk zu regieren und den Anmaßungen Katha: 
entgegenzutreten. An mohlmeinenden Männern 
dem höhern polniſchen Adel nicht, die wohl ein- 
ganze Verfaffung nichts taugte. Namentlich wol» 
Oheime des Königs, die Brüder Czartoriski (ſprich 
die Macht des Königs erweitern und bie des 
fen. Aber an folder Berbefierung lag Katharina 
etheil war, wenn die ſchlechte Verfaſſung erhalten 
verbot fie jede Veränderung und es rüdten mie 
Soldaten ein, die dem Befehle Nachdruck gaben. 
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m DVeftreih lebte zwar immer noch die Kailerin Maria 
Thereſia; ſie hatte aber feit 1765 ihren Sohn Sojeph II. zum 
Hitregenten angenommen, welchen bie Kurfürften auch ſchon zum 
deutihen Kaifer gewählt hatten. Diefer Joſeph mar nun ein 
junger, ehrgeiziger Mann, der eine Gelegenheit wünſchte, Krieg 
onzufangen, um darin Ruhm zu erwerben. Die Fortichritte 
Außlands in Polen und auch gegen die Türken ärgerten ihn 
febt, und er näherte fih deswegen dem Könige von Preußen. 
fange hatte er gewünſcht, den großen König einmal von Ange- 
fiht zu fehen, und bat ihn daher um die Erlaubniß, ihn bei 
Gelegenheit einer Reife, die Friedrid durch Schlefien machte, 
befuchen zu dürfen. Der König hatte nichts dagegen, und fo famen 
he (1769) in Neiße zufammen. Sie unterhielten ſich bier mit 
offener Serzlichfeit und fagten einander um die Wette Artigkeiten. 
„Run ſehe ich,” ſprach Joſeph, „meine Wünfche erfüllt, va ich die 
. Ehre habe, den größten König und Feldherrn zu umarmen.” — 
„sh fehe diefen Tag,” antwortete Friedrih, „als den jchönften 
meines Lebens an; denn er wird die Epoche der Vereinigung 
zweier Häufer ausmachen, die zu lange Feinde geweſen find.“ 
Joſeph verficherte, er denke nicht mehr an Schlefien. Im folgen- 
den Jahre machte ihm Friedrih einen Gegendbefuh in Mäb- 
riſch-Neuſtadt, und auch hier ſchieden fie als die beften Freunde. 
Gern hätte Joſeph den König beredet, mit ihm gemeinschaftlich 
über das mächtige Rußland berzufallen; aber Friedrich erklärte 
et, er würde feiner Bundesgenoffin die Treue nicht brechen. 
Pa nun Joſeph nicht allein mit Rußland anbinden wollte, ließ 
a ein Heer in Polen einrüden und ohne Weiteres ein Stüd 
davon befegen. Die nun doppelt angegriffenen Polen fchrien 
über Gewalt, aber vergebend. Gerade um die Zeit war Fried- 
18 Bruder, der Prinz Heinrich, zum Beſuche in Petersburg. 
Gegen den äußerte Katharina, Polen ſchiene ihr ein Land, mo 
man fih nur zu büden brauche, um etwas zu nehmen. Wenn 
deſtreich fih ein Stüd zueigne, fo hätten ja die Nachbarn das 
Reht, ein Gleiches zu thun. Diefe Rebe fing der Brinz ſchnell 
at nnd entwarf einen Plan, nah welchem Rußland, Oeſtreich 
and Preußen fich jedes einen Theil des unglüdlihen Reichs zu- 
Signen follte. Friedrich erkannte, wie vortbeilhaft für ihn eine 
hide Erwerbung fein würde, und trat gern bei. Mehr Ums 
Rande machte die fromme Maria Therefia, die ſolche Ungeredtig- 
Mt vor ihrem Gewiſſen nicht glaubte verantworten zu können; 
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n und ihr Minifter Fürft Kaunig überredeten fie 
Eheilungsact zu unterfchreiben. Das geſchah 172. 
:e das jegige Weftpreußen erhalten, wodurch Dft- 
mit den übrigen preußifhen Ländern in Verbindung 
Deftreih Galizien und Rußland die jegigen Gou- 
dolozk und Mohilem. Als man den Polen ihr 
nnt machte, erſchraken fie entfegli und verfugten 
ven; aber die Drohung der drei theilenden Rädte, 
Polen unter fi theilen würden, wenn fie nicht 
terwürfen, brachte fie bald zum Schmeigen. 


glüdlihe Polen war feit der Zeit der Schauplah 
mbden Bürgerfrieged, bis feinem Dafein ein gänz 
emacht wurde. Die Nation hatte im Jahre 1188 
m Verſuch gemacht, das ruffiihe Zoch abzumerfen, 
Jahre Rußland in einen Krieg mit der Türkei 
: und Preußen Hoffnung auf ein Bündniß made. 
y 1790 wurde wirklich ein ſolches abgeſchloſſen un 
ſchickte ih an, durch eine Neihe von Reformen 
u jener Ordnung im Innern zu verhelfen, weldt 
Folge au die nöthige Kraft gegen die äußern 
folte. 


Rai 1791 ward ein Gonftitutionsenttourf vorgelegt 
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rthſchaft ein Ende machen follte.e Rußland pro 
zen ermuthigte und der polnifche Leichtfinn verdarl 
ruſſiſchen Gelde erkaufte Edelleute bildeten ein 
zu Targomwicz, welde ber neuen Eonftituirun 
und die Hülfe Rußlands in Anſpruch nahm un 
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alten Freiheit. Der edle Kosciusfo jammelte ein Heer, die 
Rufen wurden zurüdgeichlagen und die ruffifche Bejagung in 
Rarihau vom erbitterten Volke ermordet (17. April 1794). Die 
Bolen jauchzten ; aber die Freude dauerte nicht lange. Ein preu- 
birhes Heer erichien, und ein noch größeres rujfiiches führte der 
furchtbare Sumarom herbei. Kosciusto wurde von den Ruſſen 
geſchlagen bei Macziemwice, ſüdlich von Warſchau. Als er ver- 
wrundet vom Pferde ftürzte, rief er vol Schmerz: „Nun ilt e8 
mit Polen aus!” Er hatte recht geahnt; denn Suwarow 308 
nun gegen Warichau, um die Ermordung der Ruſſen zu rächen. 
Cie Bürger brachen fchnell die Weichjelbrüde ab, durch welche 
die Stadt mit dem gegenüberliegenden Praga verbunden ift. 
Am 4. November 1794 ließ Sumarom Praga erftürmen; in einer 
Stunde waren die Ruffen darin und verübten bier die ſcheuß⸗ 
lichen Handlungen der mwildeften Barbarei. Mehr als 12,000 
Einwohner, ohne Unterfchied des Alters und des Geſchlechts, 
warden von den wilden Siegern niedergehauen oder erſtochen, 
oder im Fluſſe ertränft, oder in ihren Wohnungen verbrannt. 
Das Mord: und Jammergeſchrei tönte bis nah Warſchau bins 
über und wurde von den erichrodenen Bürgern mit Entſetzen 
vernommen. Sie eilten daher, mit Sumarow einen Vertrag ab- 
wihließen, nach welchem fie fi unterwarfen. Freilich hatten 
die Bolen die Rache der Ruſſen gereizt; denn die Warſchauer 
hatten 2300 Ruſſen, meift wehrlos, ermordet. Das noch übrige 
Bolen wurde nun unter Rußland, Deftreih und Preußen getheilt, 
und das Reich hörte aljo 1795 auf. Der Ihwade König Sta- 
nislaus wurde nad) Rußland gerührt, wo er nad einigen Jah⸗ 
ven ſtarb. 
An dieſen beiden legten Theilungen, welche nur des Bu- 
Mmmenhangs wegen hier miterzählt find, war indefien Friedrich 
unſchuldig. Sie gefchahen erft nad feinem Tode von feinem 
Rabfolger. Bon Friedrich nur noch einige Worte. Nach dem 
Wbenjährigen Kriege hat er nur noch einen, aber unbedeutenden 
Krieg geführt, und zwar gegen Kaiſer Joſeph IL, weil fi 
diefer eines Theiles von Baiern bemächtigen und Friedrich diefe 
dergrößerung Deftreichs nicht zugeben wollte. Man nennt diefen 
| ‚ welcher nur aus einem Hin- und Herziehen der Heere 
uit Heinen Scharmügeln beftand, — er mar 1778 — den baier> 
“Shen Erbfolge: oder einjährigen Krieg; denn er dauerte 

mr ein Jahr, weil Maria Therefia durchaus Frieden wollte, jo 
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ſeph den Krieg wünfchte. Diefer Friede 
geichloffen. 
:n bei berannahendem Alter immer hin- 
ierungsforgen, die angreifenden Rüh- 
Siebenjährigen Krieges hatten feinen 
t litt er durch Gichtanfälle, welde die 
Seit den legten zehn Jahren konnte er 
hen lang das Zimmer nicht verlaflen. 
em Tode in Schlefien die gewöhnliche 
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bt. Davon befam er ein Fieber, und 
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maden, damit jede Generation ihren 
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ıft 1786 Mittags aus einem betäuben- 
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beiten, und dies hielten die Aerzte für 
es nahen Todes. Um 9 Uhr Abends 
Ren mit ſtarkem Röcheln ein, der das 
ſchwerte, und am 17. Auguft Morgens 
nd die Mafchine des außerordentlichen 
hatte über 74, feine Regierung über 
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verſtorbenen Bruders Sohn, Friedrich Wilhelm IL. auf mel- 
hen wieder (1797) Friedrich Wilhelm III. gefolgt üft. 


111. Entftehung des nordamerikaniſchen Freiſtaats. 


Bu der Zeit, wo Sortez Mexico eroberte und Pizarro Peru 
mnahın, wer der Theil von Nordamerika, der nun der Freiltaat- 
wo jet Hunderte von blühenden Städten liegen, und an 
5 Millionen Menſchen wohnen, noch ganz unbefannt und nur 
on Wilden bewohnt. Erft unter der Königin Elifabeth von 

land gründete (1585) der berühnte Seefahrer Walter Ra- 
eigh (ſprich Neli) die erfte Niederlaffung auf jener Küfte und 
ante die Gegend Virginien. Aber die eriten Anbauer wur: 
en theils ein Opfer der Beichwerden, theils von den Wilden 
lagen, und der Fleine Ueberreſt ließ fih von Francis Drake 
wieder nah England überfegen. Doch unternahmen einzelne 
Ediffe neue Reifen nah Nordamerita und trieben einen äußerft 
enträglihen Pelzhandel mit den Eingeborenen, mährend ‘die 
IdFtanzoſen aus demfelben Grunde nad Canada fegelten und dort 
Niederlafjungen gründeten. Aber die Ungewohndeit des Klimas 
and verheerende Seuchen rafften die meiften englilchen Eoloniften 
Mumer wieder weg, und zulegt fchidte man Diebe und Straßen- 
säuber bin, die man in England nicht zum Tode verurtheilen 
frolte, wodurch die Sitten der Eoloniften natürlich vergiftet 
warden. 

: Bu jener Seit aber bildete fih in England die Religions 
jemeinichaft, welche noch jet dort die herrſchende ift, die Hoch⸗ 
firde. Sie hatte viele Gebräuche des katholiſchen Gottesdienftes 
beibehalten, und das war Manchen ein Gräuel, die da meinten, 
won müfje die chriftliche Kirche ganz von diefen Gebräuden 
feinigen, die Jeſus nicht angeordnet habe; dieſe Leute bießen 
titaner. Da fie aber von der berrichenden Kirche verfolgt 
Wurden, jo wanderten Viele aus und wandten fi nad) Amerika, 
baden fie es vorzogen, Wälder zu lichten und Wüfteneien urbar 
PR machen, als ihren Glauben aufzugeben. Ihnen folgten bald 
welde theil$ den Unruhen der Revolutionszeit unter 
Rarl 1. entgehen, theils die Freiheit ihres Glaubens nad den 
dern Amerifas retten wollten: Katboliten, Quäler*) und 










- 





*) Eine um 1650 in England entftandene Sette. Sie behaupten die Fort- 
derer götilicher Eingebungen und Offenbarungen, welche fie über das Anfehen 
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raren die Mühſeligkeiten, welche die 4 
Klima, den wilden Menſchen und Thi 
valdeten Boden auszuftehen hatten; aber 
en, fo famen doch immer neue Anfiedl 
mer bevölterter wurde und nad und n 
Jie erften Coloniften hatten ſich in Virgin 
teren bauten ſich nördlicher an und n 
ngland. Doch wollten anfangs die Col 
jen. 
rotector Cromwell nahm der Anbau ſichlbe 
& die Ankömmlinge fo ſchnell, daß mehr 
wurden: Neuyork, Neujerfey, Carolin 
RHodeiländ), Connecticut (ſprich Cannı 
tts (ſprich Mäfflätihufetts), und unter 
ren viele geſchickte Fabrikanten, bie i 
neuen Baterlande zumandten. Da Englı 
diefen Colonien vielen Vortheil hatte, it 
jenes Landes den Provinzen von Neu 
iten. Namentlich erhielten fie das migtig 
aben auflegen zu fünnen und nad ihrer 
ben, und es wurde ihnen verſprochen, mil 
g gleiche Rechte zu behalten, als wenn fü 
wären. Anfangs hatten fi) die verſchie 
en aud in Neu-Englandb verfolgt; endlid 
daß das ihrem eigenen Vortheile zuwide 
: Geift der Duldung trat an die Stelle de 
ießen fih daher nun Menſchen von alle 
:t nieder, meift thätige Kaufleute, geſchidi 
ige Aderbauer und fein Aahr neraina. m 
mit Colonifte 
iefer Niederlaf 
nn gegründet: 
5elbft aus Sü 
: ihren Pfarre 
ſuchen, und Jı 


t nennen fih „F 
de Haben fie nich 
mmlungsfäle fin 
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Ediffe mit Deutfhen nach Amerifa zu geben. Binnen 150 
Jahren ftieg die Einwohnerzahl bis auf drei Millionen, die eine 
Rüftenftrede von 300 Meilen einnahmen und bis 60 Meilen tief 
bit in das Innere des Landes eingedrungen waren. 

Je blühender dieſe engliſchen Eolonien wurden, deſto neidi- 
ider wurden die Franzoſen darauf, die ſich, wie geſagt, nörb- 
höher, jenjeit3 des Lorenzfluffes, in Canada angefiedelt hatten. 
Lie errihteten nicht nur Feitungen auf dem Gebiete von Neu« 
England, Sondern wollten auch nicht dulden, daß fih englifche 
Coloniften am Fluffe Ohio (ſprich Oheio) anfiedelten, da doch 
file Gegend bisher Niemandem gehört hatte. Die Eoloniften 
btauchten Gewalt und ſchickten den nachher fo berühmt gewordenen, 
damals 21jaͤhrigen Oberften Wafhington (ſprich Wäſchington) 
mit einigen Hundert Mann ab, eine von den Franzoſen am Ohio 
errichtete Feftung zu zeritören. Waſhington wurde zwar gejchlagen 
md gefangen und feine ganze Mannſchaft aufgerieben, aber es 
gab die Unternehmung Beranlaffung zu einem fiebenjährigen 
Seelriege zwiſchen Frankreich und England von 1755—62, 
an welchem auch Spanien Antheil nahm und in welchem Eng- 
Imd fo viele Siege erfoht und Eroberungen machte, daß es feit 
der Jeit übermächtiger zur See wurde als je vorher. An den 
Erfolgen dieſes Krieges hatte einer der berühmteften engliſchen 
Rinifter, der ältere Pitt, fpäter zum Lord Chatam ernannt, 
durch kräftige und weiſe Leitung einen bedeutenden Antheil. In 
dem zu Paris geichloffenen Frieden mußte Franfreih an Eng- 
land Sanada und Neufundland abtreten und allen Anſprüchen 
auf den Ohio entiagen. 

So vortheilhaft auch diefer Krieg für England ausgefallen 
bar, fo hatte er doch diefem Lande große Summen gekoftet und 
de hohe Schuldenmaſſe deffelben war dadurch vermehrt worden. 

nahm es zum Vorwande, zu verlangen, daß feine Colonien 
m Amerika, um bderentwillen doch eigentlich der Krieg geführt 
borden war, die Koften ihrer Vertheidigung und Verwaltung 
MR aufbrächten. Dabei vergaßen die Engländer (Lord Gran- 
tile), wel großen Gewinn fie aus dem Handel mit ihren ames 
tilaniſchen Colonien zogen. Diele würden auch der Forderung 
Kö wohl unterworfen haben, hätte nicht England die unweiſe— 
Ren Mafregeln dazu ergriffen und willtürlihe Abgaben ihnen 
sufgefegt. „Rein!“ ertwiderten die Amerikaner, „wir find ja nicht 
eure Untertbanen, fondern eure Mitbürger. So wie ihr Eng» 


nu 





ana 
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:n Schilling Abgaben bezahlt, den nicht eure Abgeord 
jarlamente bewilligt haben, fo laſſen wir uns fein 
efallen, die ihr ung ohne unfern Willen auflegt. Oder 
inſere Abgeordneten zu eurem Parlamente zu, dami 
:e Rechte vertreten.” Diefe Forderungen waren gan 
‘ England tar taub dagegen, weil es glaubte, vor 
hts zu fürdten zu haben. Die erften Abgaben, di 
n Amerifanern 1764 auflegte, wurden, obgleih mi 
tragen; als aber 1765 eine Verordnung erfchien, dal 
iniſche und gerichtliche Verhandlungen in Amerika au 
ier geſchrieben werden müßten (die Stempelacte) 
e allgemeine Unzufriedenheit; denn täglich famen be 
eltreibenden Leuten dergleichen Verichreibungen vor 
e diefe Verordnung auf Papier mit ſchwarzem Randt 
en Todtenkopf, und mit der Infchrift: „Thorheit Eng 
Untergang Amerikas!“ Mit diefen Worten wurde fi 
aßen von Neuyork ausgerufen. Aber dabei blieb & 
Widerftand gegen die verhaßte Maßregel zeigte hd 
änden. An dem Tage, wo die Acte eingeführt wer 
wurde in mehreren Städten, mie zu einem Leichen 
mit den Gloden geläutet und in der einen Stad 
ein förmlicher Leihenzug gehalten. Voran ſchritten 
rw mit gebämpften Trommeln; dann kam ein Sarg 
mit großen Buchftaben das Wort Freiheit fand 
:gräbnißplage hielt einer der geftorbenen Freiheit ein 
und beflagte ihren frühen durch England herbeige 
». Nach beendigter Rede hieß es, man verfpüre be 
jlaubten noch einiges Leben. Sogleich hieß es, di 
nod, und ber Sarg erhielt die Auffchrift: „Die wie 
e Freiheit!" Die Gloden wurden num Schneller unl 
utet und ein allgemeines 
pier mit Ruhe und Anftı 

Hier und da wurden di 
handelt, und lieber bracht 
Mage an, lieber machten fi 

fie fih des Stempelpap 
d litt dabei befonders, 
nfliher. Unter dieſen 
tinifter do für das Ali 
papiers wieder aufzuhebı 
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binzu: fie gäben dabei ihr Recht, die Amerikaner zu befteuern, 
nicht auf. | 

Im folgenden Jahre (1767) erſchien auch fchon eine neue 
Ate, nad welcher für das Einbringen von Thee, Glas, Papier 
und Bleimeiß aus England von den Amerifanern eine Abgabe 
bezahlt werden folte. Diesmal waren die engliihen Minifter feft 
entihloffen, nicht nachzugeben; aber eben fo feſt beichloflen auch 
die Amerifaner, fih nicht zu fügen. In Bofton traten die Kauf- 
leute zujammen, und faßten den Beſchluß, außer einigen unent> 
behrlihen Waaren feine aus England einzuführen, und nament- 
lich fi ohne die vier beftenerten Artikel zu bebelfen, bis der Zoll 
aufgeboben jein würde. Diefem Beichluffe traten auch die andern 
Städte bei, und mit großer Selbftüberwindung blieben fie bei 
ihrem Borfage; eben fo aber auch die Engländer, und als die 
Jolbeamten einft ein mit Wein beladenes Schiff wegen unrich⸗ 
tiger Angabe einem Kaufmanne in Bofton wegnahmen, entftand 
ein gewaltiger Auflauf, bei melden die Zöllner mißhandelt wur⸗ 
den, und mit Mühe der Ermordung entgingen. Statt durd) 
Nilde die aufgebradhten Gemüther zu beruhigen, vermehrten die 
Ninifter die Unzufriedenheit, indem fie einige Negimenter und 
mehrere bewaffnete Schiffe nah Nordamerifa jandten, um die 
Zohbeamten in Ausübung ihres Amtes zu befhügen, und end- 
lid gar befahlen, daß alle eines Verbrechens beſchuldigte Ameri⸗ 
faner nach England zum Verhör gefchleppt werden follten. Jetzt 
waren die Gemüther aufs äußerfte bewegt, und es fehlte nur an 
nu Heinen Beranlaffung, um den Unmillen zum Ausbruch zu 

ngen. 

In England hatten indeffen die Kaufleute, die bisher nad 
Amerifa gehandelt hatten, fehr gelitten, weil der Handel dahin 
ganz darniederlag, und fie brachten es durch ihre Klage dahin, . 
daß die Minifter jene Zölle 1770 aufboben. Nur auf den Thee 
sten fie eine Heine Abgabe, 2 Pence (11/, Grofchen) vom Pfunde. 
das hätten die Amerikaner leicht geben können, hätten fie nicht 
dadurch den Engländern das Recht, fie zu beftenern, eingeräumt. 
Eie vereinigten ſich alfo, keinen Thee von den Engländern zu 
tanfen, und bebalfen ſich mit dem, welcher auf Schleihwegen ein- 
geführt wurde. Vielleicht würde indeflen zulegt der Eifer der 
Biderfeglichkeit erfaltet fein, hätten nicht die vielen Neibungen 
wiſchen den engliihen Soldaten und den Einwohnern die Er- 
Ötterung nicht allein unterhalten, fondern täglich vermehrt. Es 
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Lexington das erſte Blut vergoſſen und dadurch ein Krieg 
begonnen, der unter manchem Wechſel des Glücks faſt acht Jahre 
währte und ſich mit der Freiwerdung der Amerikaner endigte. 
Ver Raum erlaubt nicht, die vielen intereflanten Vorfälle diejes 
Krieges zu erzählen. Obgleich den Amerifanern fo viele Umftände 
entgegen waren und es ihnen ganz und gar an Kriegsübung und 
Kriegsvorrätben fehlte, fo mußten fie doch diefe Mängel durch große 
Anftrengung zu erfegen; denn der Gedante, für ihre Unabhängigteit 
ju fämpfen, ließ ihren Muth nicht finfen. Zwei Männern aber 
verdankten fie vornehmlich den endlichen Sieg über ihre Unter- 
drüder: dem ſchon erwähnten Georg Washington (geit. 1799) 
und Benjamin Franklin (jprih Fränklin) (geft. 1790). Er- | 
Rerer leitete al8 Oberfeldherr den ganzen Krieg; Letzterer belebte | 
ducch Volksſchriften den PBatriotismus feiner Landsleute, und 
war ihnen in verjchiedenen Aemtern, beionders als Gejandter in 
Frankreich nützlich. Dieſer Mann zeigte recht durch fein Beilpiel, 
wie weit es der Menfch durch vernünftig angelegten Fleiß, durch 
Svorfamfeit und Nechtihaffenheit bringen fünne; denn er, ein 
armer Buchdrucker, brachte es durch diefe beiden Eigenfchaften 
und durch Verſtand bis zum angelebenften und vielleicht reichten 
Nanne im nordamerilanifhen Freiftaate. 
Dernordamerilaniiche Freibeitstrieg (von 1775—83) 
wurde übrigens nicht allein in Amerika geführt, fondern auch auf 
den europäifchen Meeren; denn Frankreich ſowohl als Spanien 
nahmen fih der bedrängten Amerifaner an und erklärten Eng- 
iond den Krieg. Die merkwürdigſte Begebenheit während deffel- 
ben in Europa war die Belagerung von Gibraltar durd 
tie Spanier und Franzofen 1782. Diefe Feftung gehörte feit 
1104 den Engländern, und jegt wurde von Seiten jener Mächte 
Ales gufgeboten, fi ihrer wieder zu bemädtigen. Die Fran- 
‚ten erfanden dazu eine eigene Art von Schiffen, welche fie 
\hnimmende Batterien nannten. Dies waren runde Kanonen- 
öte, die mit einem doppelten Boden bededt waren, zwifchen dem 
1H Sandfäde befanden, kurz fo feft gebaut, daß man gar nicht 
:aubte, daß fie zerftört werden könnten. Die vereinigte Flotte 
öffnete nun ein furdhtbares Feuer. Aber die Kugeln waren 
awirkſam, weil alle Werke Gibraltars in Felfen geiprengt find. 
bei war der engliihe Commandant. Elliot, ein Mann, der 
& nicht muthlos machen ließ. Er ließ oben Kugel glühend 


aden, und es währte nicht lange, jo fingen die ſchwimmenden 
Batzeigicte für Töchter. III. 15. Aufl. 24 
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d die darin befindlichen Menfchen gerieten 
th, daß fie, um nicht zu verbrennen, ihre 
inden ſuchen mußten. Die Belagerung wurde 
n auf die Anftalten dazu verwandten Koſten 
Gibraltar blieb den Engländern und gehört 


erflärte der Congreß, mitten unter den miß ⸗ 
ie Unabhängigkeit Amerikas (die Unab⸗ 
von dem Eugen amerikaniſchen Staatsmann 
‚und im Frieden von Paris (1783) mußte 
gen diefelbe anerkennen. Seitdem giebt es 
mifgen $reiftaat, der anfangs nur aus 
jegt aber deren ſchon nahe an 40 zahlt*) 
bis zum ftilen Ocean reicht. 


Elifabeth. Peter I. Katharina 1. 
io Thereſia. — Joſeph II. \ 


richten, welde Veränderungen in Rußland 
Raiferin Anna Iwanowna (1740) ſich zuge 
ıbte damals noch die zweite Schweſter Peters 
th, 30 Jahre alt. Auch hatte ihre älter 
trowna, die Herzogin von Holftein-Gottorn, 
fen, den 12jährigen Peter, der fpäterhin un 
r II. Raifer geworden ift. Aber die Nah 
des Großen wurde abermals übergangen 
3 ſchwachſinnigen Iwan den Borzug gab 
Hte zwar feine Kinder hinterlaffen, aber ihr 
5 von Medlenburg vermählte Schwefter Ka 
ochter, Prinzeffin Anna, welde (1739) ai 
Ulrich von Braunſchweig verheirathet wor 
te zwei Monate vor dem Tode der Kaileri 
n) geboren, und diefer war es, welchen di 
ı zum Kaiſer befiimmten. | Der ehrgeizig 
»g vieler Feinde und Neider dahin, daß d 
je der Geſchäfte ftehenden Großen theils au 
‘ Hoffnung, Dortbeile haburch au erlanae 
Verwaltung des 


iſtrict (Kolumbia), : 
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jährigfeit des kaiſerlichen Kindes zu überlaflen. Eine Schrift, 
welche dieſe Beſtimmungen enthielt, wurde der ſterbenden Kaiſerin 
vorgelegt und von ihr unterzeichnet. 


Durch die Ernennung des Herzogs von Kurland (Biron) 
zum Reichsverweſer fühlte ſich Niemand mehr gekränkt, als An- 
ton Ulrich und deſſen Gemahlin Anna, die obendrein von 
viron geringihätig behandelt wurde. Auch Münnich, der den 
Herzog nur in der Hoffnung, VBortbeil davon zu haben, unter- 
Rüpt hatte und ſich nun getäuſcht fah, dachte daran, ihn wieder 
m flürzen. Er näherte fih dem Prinzen und der PBrinzeffin 
von Braunschweig, theilte ihnen feine Abficht mit und erhielt von 
ihnen die Berficherung, daß fie alle feine Maßregeln billigen 
würden. Indeſſen fuhr er fort, dem Reichsverweſer feine Achtung 
zu bezeigen, To daß diefer fonft jo mißtrauifhe Mann von ihm 
nichts Böſes ahnte. Selbft an dem Tage vor der Ausführung 
des Plans befand fih Münnich bis fpät am Abend bei dem 
derzog Biron. Noch in derjelben Nacht begab er fih in den 
Binterpalaft zu der. Prinzeffin Anna und ihrem Gemahl, theilte 
ihnen feinen Plan mit, gewann die hier befindliche Wache und 
ließ den Herzog. der im Sommerpalafte wohnte, durch einen 
Offizier verhaften. Biron wollte Widerftand leiften, wurde aber 
bald übermannt und vorläufig nad der Feſtung Schlüffelburg 
gebracht, ſpäterhin aber mit vielen feiner Anhänger nad Sibi- 
rin verbannt, nachdem er noch nit zwei Monate lang Reichs⸗ 
verweſer geweien war. Prinzeſſin Anna erklärte fih nun zur 
Reichsverweſerin und wurde ohne Schwierigkeit allgemein aner- 
lannt (1740. 


Das gute Vernehmen zwiſchen Anna von Braunfchweig und 
Männich währte nicht lange. Diefer ehrgeizige Mann hatte Biron 
geflürzt, in der Hoffnung, unter dem Namen der Reichsverweſe⸗ 
ein zu regieren. Aber er ſah fi bald getäufcht; nicht einmal 
Seneraliffimus wurde er, wie er gewiß erwartet hatte, jondern 
mnßte ſich mit dem Namen eines eriten Minifters begnügen, 
während Anton Ulrich fih jene Würde beilegte. Darüber Fam 
8 bald zu Spannungen zwilchen ihm und dem Prinzen Anton 
Urih; in einem Anfalle von Unmuth verlangte er feinen Abſchied, 
im der Borausfegung, daß man ihn nicht würde entbehren kön⸗ 
nen, aber er erbielt ihn ohne Weiteres, weil Biron in feinem 
Lerhöre die Prinzeffin vor Münnich als einem Ichr, gefährlichen 
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Vlod gelegt hatte. Alle wurden nach Sibirien geſchickt. Mün— 
nid begegnete auf der Reife dahin in der Vorftadt von Kaſan 
dem aus Sibirien zurüdgerufenen Biron; fie ftarrten fih an, 
ohne zu grüßen, und fuhren ftill aneinander vorüber. Münnich 
mußte daflelbe Häuschen beziehen, welches für Biron nad jeiner 
Jeihnung gebaut worden war. Welch fonderbarer Glückswech— 
il! — Der arme, lleine Iwan, der unmillend, was mit ihm 
geihah, in das Hurrah der Garden, mwelde in der Nacht feiner 
<hronentiegung vor dem Winterpalafte die neue Kaiferin hoch 
leben ließen, durch kindifches Geſchrei eingeftimmt hatte, wurde 
ieinen Aeltern entrifien und in Schlüfelburg eingeiperrt, wo er 
genau bewacht wurde; der wachhabende Offizier hatte den Befehl, 
ihn augenblidlih zu durchbohren, wenn ein Verſuch zu jeiner 
Befreiung gemacht würde. Der Prinz und die Prinzeffin von 
Braunſchweig wurden nah Sibirien verwieſen, und da fie ſich 
durh gegenjeitige Liebe ihr hartes Loos zu verfüßen juchten, 
war Eliſabeth graufam genug, fie voneinander für immer zu 
Irennen. Anna murde in die Gegend von Archangel gebradt, 
wo fie nach Fünf Jahren geftorben it; auch ihr Batte ift bis an 
kinen Tod (1775) in Sibirien geblieben. Zwar erhielt er von 
Katharina II. die Erlaubniß zur Rückkehr; aber er zog vor, in 
ſeiner Einſamkeit zu bleiben: Oſtermann ftarb nad) ſechs Jahren 
in Berefom; Münnich dagegen wurde nah 21 Jahren (1762) 
von Beter III. zurüdgerufen, in alle feine Würden wieder ein— 
geſezt und Farb 1767. L'Eſtocq ift von feiner Gebieterin mit 
Undanf belohnt worden. Gr wurde von feinen Feinden ver: 
leumdet und, nachdem er gelnutet worden, auch nad Sibirien 
verwiefen, bi3 er nah 14 Jahren die Erlaubniß zur Rückkehr 
erbielt. 

Elifabeths Regierung bietet feine großartigen Ereignifje dar. 
Cie war indgeheim vermählt mit einem Grafen Rafumomsfi, 
Nr früher Chorknabe geweien war, und überließ die Verwaltung 
ihren Günftlingen. Ste ließ nicht jelten auf bloßen Verdacht 
bin Männern aus den erften Familien die Knute geben und 
ihidte fie mit abgefchnittener Zunge nad Sibirien! Daß fie am 
Siehenjährigen Kriege Antheil genommen bat, ift oben umftänd- 
lıder erzählt worden. 

Da fie feine Nachkommenſchaft hatte, jo ernannte jie zu 
ihrem Nachfolger den Sohn ihrer älteren Schmweiter Anna, Her> 
jogin von Holftein-Gottorp, den jungen Peter, ließ ihn gleich 


chte. 8. 


ng nach Petersburg kommen und ver⸗ 
kmpfehlung Friedrichs des Großen mit 
rinzeſſin Katharina. Die Ehe war 
lebte getrennt vom Andern, und Peter 
ügellofe Aufführung verächtlich. Rah 
Januar 1762, beftieg er nun ald 

hen Thron. Er bezeichnete feinen Re⸗ 
ilde, indem er die meiften unter Anna 
rien verwiefenen Staat3beamten, unter 
h, zurüdrief. Gr wollte ſich felbf die 
en alten Feinde, Münnich und Biron, 
! vor ihm zum erften Male erfcienen, 
in zu bringen, reichte Jedem eins, nahm 
ak es ihnen zu. In diefem Nugenblide 
side Feinde ftanden eine Zeit lang mit 
d, ſtarr und ſprachlos einander gegen- 
fein Glas bin und kehrte dem Andern 


‚ fi die Liebe feiner Unterthanen zu 
eutſche Abkunft, noch mehr der Vorzug, 
:n Garde vor der ruffiihen gab, jehe 
: Geiftligleit und den Geremonien der 

eine Vorliebe für den damals in Rub- 

ig von Preußen machten ihn verhaft. 

zroßen fo, daß er nicht nur, wie fon 

und Bündnig mit ihm ſchloß, fondern 

itair einen preußiſchen Zuſchnitt geben 
von der Ta’ =“ u 
vor dem 8 

‚ wir werben 

dem rüdfigt: 

cherlich macht 

mdten ſich d 

nden Gemah 

täglih an $ 

ng, daß dei 

fie, ihm zuve 

n Daſchow 
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auf ihre Seite, und Alle verſprachen ihr Beiftand. Um auf das 
Boll zu wirken, zeigte fie fih oft mit trauriger Miene und 
Thränen in den Augen. Endlich war Alles verabredet unter 
ihren Bertrauten; man wartete nur auf die Abreije des Kailers, 
der gegen Dänemark zu Felde ziehen wollte -- als die unbejon- 
nme Schwaßhaftigkeit eines der Mitwiffenden Alle in Gefahr 
bradite. Nur das ſchleunige Handeln fonnte die Kailerin und 
die Verſchworenen retten. Die legteren holten am 9. Zuli 1752 
(hnel die Kaiferin aus Peterhof, wo fte fich aufbielt, nad) 
Betersburg. Hier eilte fie gleih nach den Kajernen der Garde, 
redete zu den Soldaten: der Kaifer wolle fie und ihren Sohn 
(Baul) tödten laſſen; die Mörder wären fchon unterwegs; fie 
werfe fih der Garde in die Arme. Alle ſchworen für ihre Ver- 
tbeidigung zu Sterben. Der Haufe wurde immer größer, aud 
mehrere angeſehene Ruſſen eilten berbei; die Soldaten griffen zu 


den Waffen, und bald ſah fi Katharina an der Spike von 


10.000 Eoldaten, die ihr zu folgen bereit waren. Alles dies 
war vollendet binnen wenigen Nachmittagsitunden. Sept eilte fie 
nach dem Schlofie, zeigte ihren Sohn den jauchzenden Soldaten, 


legte die Uniform der Barde an und fegfe ſich zu Pferde, um 


die Regimenter gegen den Kaiſer anzuführen. 
Diefer befand fih in Dranienbaum*) und fuhr an dem= 


ſelben Tage nad Peterhof, um da feinen Namenstag zu feiern. 


hier fand er ſchon Alles in Beftürzung wegen der Entweichung 
der Kaiſerin nach Petersburg, und bald kamen aud die Nach» 
risten aus Petersburg, welche den Aufitand der Garden und 
des Volks dem erfchrodenen Kaifer meldeten. Er gab in der 


größten Beftürzung eine Menge widerfprecdhender Befehle, nicht 
wviſſend, welche Maßregeln er ergreifen ſollte. Der alte Münnich 


rietb, der Kaiſer folle nach der gegenüberliegenden Inſel und 


Zeſtung Kronftadt fegeln, deren Garnifon ih noch nicht ent- 


ſchieden hatte, und fich der dortigen Flotte bemächtigen. Wäh⸗ 


md Beter noch ſchwankte und dadurch Zeit verlor, fam die 


‚Hehriht, die Kaiferin fei in Anmarſch mit 20,000 Soldaten. 


: In Haft fchiffte ſich Peter mit feinen Gefolge nah Kronftadt 


in Hier hatte fich indeflen Alles geändert; die Soldaten waren 
für die Kaiferin in Eid und Pflicht genommen, und als die Jacht, 





) Etwa ſechs Stunden von Peteröburg liegt am finnifchen Mecrbufen 
dat Lupfchloß Beterhof; zwei Stunden weiter Oranienbannt. 
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'aifer ſich befand, anlegen wollte, rief die Schild: 
— „Der Raifer!“ antiwortete man vom Schifie. 
Kaifer mehr!" — Bei diefem Rufe ipringt Peter 
ı Mantel auf, um feinen Ordensftern jehen zu 
„Ich bin es felbf! Kennt ihe mich nicht?" 
bält ihm die Bajonnete entgegen und droht 

venn er fih nicht augenblidlih entferne. „Fort 

doch lebe Katharina!’ ſchreit die an ber Küfte 
Peter finft in die Arme feiner Begleiter und 

Yie Verſchwörung ift allgemein; feit dem erften 

jierung habe ich es fo kommen ſehen!“ Die 

end der Nacht auf der Gee. 

var mit ihren Negimentern die Nacht zwiſchen 
Peterhof geblieben. Indeſſen zeigte fi der 

ganz rathlos; noch einmal verlangte er Mün— 

‚fer meinte, noch ſei nichts verloren; er ſolle 

ehen zu ſeinem dort ſtehenden Heere und mit 

!hren; aber. Peter konnte ſich auch nicht dazu 

m befahl, ihn bei Oranienbaum ans Land zu 
atharina zu unterhandeln. Er ließ fie bitten, 

ı zu entlafien. Statt der Antwort jandte he 

cte, bie er zu unterzeichnen habe. Er unter 
zu Wagen nad) Peterhof geführt. Hier empfing 

orliche Geſchrei der Soldaten: „ES lebe die 

e ganz verwirrt ausftieg, fchrien fie ihm zu: 

Er felbft riß fih das Ordensband, den Degen 
und fprad: „Nun bin ich in enern Händen“ 
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trinfen ſollte. Da er dies aber verweigerte, meil er das Gift 
ihon verfpürte, warf ihn Orlow, ein rielenftarler Menſch, zu 
Yoden und erdrofjelte ihn mit Hülfe Teplows und zweier wach— 
babender Offiziere. Mit Staub und Schweiß bededt, eilte Orlow 
nad Petersburg, der Kaijerin, die gerade bei Tiſche ſaß, die 
Zunde zu bringen. Sie verließ die Tafel, um im Rebenzimmer 
den Bericht anzubören, und kehrte dann mit äußerer Ruhe zurüd, 
obne ih das Geringfte merfen zu laffen. Ob fie vorher von 
der Mordthat gewußt, oder nur nach der That das Unwider— 
raflihe gebilligt habe, ift ungewiß. Am andern Tage murbe 
des Kaiſers Tod bekannt gemacht und vorgegeben, er fei an 
einer Kolik geitorben (15. Juli). 

Katharina II. (1762-96) war 1729 in Stettin geboren, 
wo ihr Bater, der Fürft von Anhalt-Zerbit, preußiicher General 
und Gouverneur war. Hier verlebte fie, als eine- unbedeutende 
und arme Prinzeflin, ihre Jugendjahre in großer Stille und 
batte, wie einft Elifabetb von England, Zeit, ihre jchönen Ta- 
inte auszubilden. Durch Friedrih Il. wurde fie, wie jchon 
gejagt, mit dem Großfürften Peter vermählt und nahm nun den 
griechiſchen Glauben an. Nachdem fie (1762) den Thron beitie- 
gen hatte, juchte fie die häßliche Art, wie dies gefchehen mar, 
dadurch in Vergeſſenheit zu bringen, daß fie ihr Volk dur aus: 
härtige Kriege beichäftigte. Ihr eigenmächtiges Verfahren gegen 
die Bolen ift fchon erwähnt morden. So wenig aud die un- 
ibigen Bolen fich felbft zu regieren verftanden, jo war doch die 
Rihtahtung und Herrſchſucht, mit welcher fie das ohnmächtige 
Volk behandelte, unverantwortlic. 

Zweimal machte man den Verſuch, Katharina vom Throne 
zu Kürzen, aber beide Male vergeblid. Es lebte nämlich bei 
Ihrer Thronbefteigung noch jener Iwan, melden Eliſabeth 1741 
enttbront und in Schlüffelburg eingeiperrt hatte. Seine hohe 
Geburt war fein Unglüd; denn der arme Prinz hat Seitdem nie 
wieder die Freiheit genoſſen. Jetzt mar Iwan, ald Katharina 
Raiferin wurde, 23 Jahre alt und fannte Niemanden weiter als 
die Dffiziere feiner Wache, die von Katharina den ftrengiten 
Beiehl erhalten hatten, ihn fogleich niederzuftechen, fobald 
Jemand den Verſuch machen jolte, ihn zu befreien. Dies 
geichah auch mwirklih 1764. Ein Unteroffizier, Namens Miro- 
bitih, drang mit 38 Soldaten bis zu feinem Kerker vor. 
Jett, glaubten die Offiziere feiner Wache, ſei der Augenblid 
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ddten zu müfjen, und erſtachen den unglüdliher 


? Aufftand erregte 1773 ein gemeiner doniſchet 
n Pugatſchew. Er war al3 Landſtreicher und 
Uralst zu den uralskiſchen Koſacken gekommen, 
ber wegen eines Aufruhrs ftreng beftraft worden 
fehr unzufrieden waren. Wegen freder, auf- 
en wurde er von Beflergefinnten feftgenommen 
geführt, und folte bier eben beftraft werden, 
19, zu entwilhen. Er kam zu den übelgefinnten 
md entwarf den Plan zu einem neuen Aufſtande 
Kaiſer Peter III. aus; die Nachricht von feinem 
er fei gerettet worden; und wollte nun an ber 
!en in Rußland vordringen, Alles niederwerfen 
ımte einfegen und die Krone feinem Sohne Paul 
: Kofaden glaubten ihm; fie geriethen in Bere 
ıng mehrte fi) von Tage zu Tage. Er bemäd: 
er Heinen Feftungen, ſchlug die gegen ihn geland 
und wurde wirklich von den unwifjenden Um 
uſſes Ural für den Kaifer gehalten. Ueberall 
n Aufrührer kamen, wurde fürchterlich gehauf 
ınd verbrannt, und eine Menge Menfchen nieder 
ngerichtet. Der Aufruhr verbreitete ſich imme 
Dann gehorten I | 
ı die Empörung I 
3 dem Dberft Mir 
agen. Mit nur 
irrte in der Steppe 
Seine Begleiter, d 
feine Auslieferung 
n. Als er eines 7 
faß, drangen fie eiı i 
enug gefolgt,“ ſpra i 
folgen.” Sie band \ 
er ließ ihn Suwaro \ 
n, wo er anderthall ! 
ı mit mehreren feine ! 
I 
I 
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jierte Katharina zu 
3 möchte ihr die an 
tgolten werben, un 
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der größten irdiſchen Herrlichkeit, oft mit wehmüthiger Sehnſucht 
an ihre uniheinbaren Kinderjahre zurüdgedacht, wo fie in Stettin _ 
weit glüdlicher lebte. 

Zweimal hatte Katharina mit den Türken blutige Kriege 
geführt, von 1768—74, und von 1787—91. Im erften Kriege 
batte fie die unter dem türkifhen Joche feufzenden Griechen 
durh Iodende Verſprechungen zur Empörung gegen ihre Zwinger 
gereizt. Aber fo glüdlihd auch die Rufen fait überall gegen die 
Zärlen waren, fo wenig wurden die Griechen unterflüßt und 
endlich von den Türken ganz in die Enge getrieben. Sept 
metelten die Türken jchonungslos unter den armen Menfchen, 
die vergebens die Rufen um Hülfe flebten. „Nehmt uns nur 
wenigftend mit euch!“ baten fie das ruſſiſche Hülfsheer, als es 
aus Ravarino in Morea abzog, ohne etwas ausgerichtet zu haben. 
Aber der ruſſiſche Befehlshaber Alerei Orlow ließ die Thore vor 
ihnen Schließen und fegelte. dann ab. Nun ging das Gemetzel 
ei recht an; in Tripolizza wurden allein 3090 niedergemadht, 
ınd wenig fehlte, daß nicht der Befehl gegeben wurde, alle Gries 
Gen im ganzen türkifchen Neiche ums Leben zu bringen. 

Bon den Siegen der Nuffen in der Moldau kann bier nicht 
erzählt werden, wohl aber vom dem großen Seefiege bei Stio 
110) Die ruſſiſchen Admirale Elphinftone und Spiritow 
trafen bei der Inſel Skio im Archipel auf den Kapudan⸗Paſcha, 
den Befehlhaber der türkifchen Flotte. Eine fürdterlihe Schlacht ! 
Endlich ergriff das Feuer das türkiſche Admiralichiff; es flog mit 
entfeklihem Krachen in die Luft und riß das ruffifche mit in 
die Höhe. Eine Menge von Menfchen verloren dabei das Leben; 
mr Epiritow und der Paſcha kamen von dem unfreiwilligen 
Auge glüdlich zurüd. Die gefchlagenen türkifchen Schiffe retteten 
ih in die Bai von Tſchesme an der Heinafiatifchen Küſte. 
kogleich legte ſich Elphinſtone davor und ließ durd einen eng- 
lien Seeoffizier, Dugdale (ſprich Dockdähl), während der Nacht 
die türkiſche Flotte vermittelft eines Branderd anzünden. Sie 
brannte fünf Stunden lang — ein furdtbar-fchöner Anblid! 
Kithin waren Eee und Land erleuchtet, und das Krachen der 
einzeln auffliegenden Schiffe hörte man bis nah Athen. — 
Eiphinflone fegelte darauf, um der Kaiferin fein Wort zu löfen, 
wit feinem Schiffe ted durd die Meerenge der Dardanellen, un- 

mmert um die rechts und links auf ihn abgejendeten Kanonen⸗ 
Iazeln, warf die Anker Angefichts des Serai in Conftantinopel, 
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ompeter einen Tuſch bic 

ı Türken eine Tafje Thee uno fugr emo zurun, 
men war. — Der Krieg wurde beendigt durd den 
n Kutſchuk Kainardſchi, bei Siliſtria am ver 


iten Krieg unternahm Katharina in der Hoffnung. 
us Europa zu verjagen. Daran dachte fie in allem 
atte auch deshalb über das Thor der am Schwarzen 
ten Stadt Cherfon die Ueberſchrift fegen laflen: 
er Weg nad) Byzanz!“ Sie hatte dies Reich ihrem 
: beftimmt und ihn daher Gonitantin taufen laſſen 
ch, ob e8 ihr nicht endlih gelungen wäre, wenn 
d und Friedrich der Große Einſpruch gethan hätten 
ı die unverhältnißmäßige Vergrößerung Rußland 
ı und drohten, den Türken beizuftehen, wenn fl 
Friede machte. So ungern fie dies aud that, it 
3b nahgeben, den Frieden von Jaſſy (1192 
und mit einer Keinen Vergrößerung bis an da 
eden fein. 
ta hatte die Schwachheit, die wir auch von Elifaberl 
erzählt haben, daß fie ftetS einen der rufiiice 
Günftling vorzüglich auszeichnete. Keiner unte 
ser eine größere Macht erhalten und tiefer auf Rui 
al eingemwirkt, als Fürſt Potemkin. Er war de 
abgedankten Majors und hatte als Wachtmeiſte 
m Garde zu Pferde an der Enttbronung Peters Ill 
nen. Bald zog er die Aufmerkfamfeit der Kaileri 
er gleich nad) ihrer Thronbefteigung fie in Unijort 
ieder der Garde reiten fah, an ihrem Degen fein 
tte, und ihr die feinige kniend darreichte; er itie 
von Stufe zu Stufe, bis er von 1768 an ihr ei 
ling war. Seine Macht war jo unbejhräntt, da 
erlauben konnte, und 
t beherrſchte. Eine Ze 
und da war es nichte | 
‚genden Haaren und ır | 
!inmal, erzählt man, | 
Wade verboten, ihn h | 
zurückgewieſen. Wüthe | 
Thüre mit den Worte | 
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nicht den Zutritt zu meiner Kaiſerin wehren?" und drang hinein. 
dier ſoll er die Kaiſerin mit der Peitſche geſchlagen haben. Daß 
ie ſolche Frechheit geduldet babe, ſcheint unglaublich; aber er 
ar ihr ſchon unentbehrlich geworden. Sie wußte wohl, daß 
riele Große ihr gram waren, und hätte ſich Potemkin zu ihnen 
göihlagen, jo hätte das für fie jehr gefährlich werden können, 
zäbrend auf der andern Seite der Schreden, mit welchem er 
dad ganze Reich erfüllte, jeden Gedanken an Aufruhr niederfchlug. 
Nanchmal mag fie im Stillen über die Tyrannei gejeufzt haben; 
aber fie bedurfte feiner zu ſehr. Größe der Seele fehlte ihm 
sirzlih; er kannte nichts Höheres als äußern Glanz, nah dem 
er daber gierig haſchte. Dabei war es ihm eine Freude, jeden 
andern persönlichen Vorzug gewaltiam niederzudrüden, vorzüglich 
de Broßen des Reichs mit äußerſter Verachtung zu mißhandeln 
und fie ftet3 fühlen zu laflen, daß er der Alleinmächtige fei. 
Kan Ruffe, auch der vornehmfte, war bei ihm fiber vor den 
srobften Mißhandlungen mit Worten, ja ſelbſt mit Schlägen. 
Ter Kaiſerin widerſprach er oft geradezu und feßte eine Ehre 
dareım, mit grenzenlojer Verſchwendung Staatsgelder zu ver» 
(hleudern.*) Und doch pflegte er Die, welche für ihn Waaren 
heferten, nicht zu bezahlen. Die Kaufleute, bei denen er Beitel- 
lungen machte, bielten fih für verloren, und fniend ſah man 
ne flehen, fie ihres Eigenthung nicht ganz zu berauben. Taub 
gegen alle Regungen der Menichlichkeit, war es ihm eine Luft, 
Reufhen zu mißhandeln, nur um zu zeigen, daß er es ungeftraft 
termöge. Sein Stolz ging fo weit daß er Friedrich dem Großen, 
%r ifm den ſchwarzen Adlerorden, vielleicht Ipäter als er es er: 
vartet hatte, verlieh, antwortete: „Er fei ihm zwar ſehr ver- 
bunden, doch wiſſe er in der That nicht, wie er die Menge von 
Itden, die er ſchon habe, gehörig nebeneinander ordnen folle.” 
Einmal verfuchten feine Feinde, ihn zu ftürzen, aber ohne Erfolg. 
Satbarina hatte ihn nämlich zum Statthalter über die Halbinjel 


— — 


*; Außer den ungeheuern Einkünften von ſeinen Gütern und Aemtern er 
"it er von Katharina große Sefchente, z. B. regelmäßig jährlich 109,000 Rubel 
lage, an feinem Ramens: und Geburtstage 100,000 Rubel, einen Degen für 
0,0 Rubel, einmal ftatt eines Oftereied den Alerander-Newsliorden mit deu 
Sibarflen Diamanten, ein andermal bei Ueberbringung einer Siegesnachricht 
0,000 Aubel und einen Lorbeerkranz von Brillanten und Smaragden, der auf 
180,090 Rubel beredmiet wurde u. |. w. Ja, er tonnte fo viel Geld aus den 
ierlichen Kaſſen erheben, wie er wollte. 
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anszeihneten, fo forgfältig, ala wenn fie nichts weiter zu thun 
gehabt hätte. ’ 
Selten fommen große Frauen auf Thronen vor, weil es an 
id der weiblichen Beftimmung entgegen ift, über Länder und 
fer zu gebieten. Um fo merfmwürdiger ift es, daB zu gleicher 
it zwei jo große Kailerinnen herrſchten. Maria Thereſia 
1740—80) iſt Ihon oft von uns erwähnt worden, und bier nur 
inige8 über ihren Charakter und ihre Negierungsart nachzu⸗ 
ln. Seit ihrem 19. Jahre war fie mit Franz, Herzog von 
othringen, vermählt, und führte mit ihm eine überaus glüd- 
ide Ehe; denn fie hatten fih von Kindheit auf gelaunt und 
aus wahrer Neigung geheiratbet. Noch mährend des ditrei- 
iſchen Erbfolgerieges wurde er zum deutichen Kaifer gewählt 
ad von ihr unter dem Namen Franz ]. zum Mitregenten an- 
yenommen (1745 - 65). Er war ein guter, braver Mann, der 
aber freilich nicht die Fähigkeiten zum Regieren batte, die fie 
Pheſaß. Sie hatte das Unglüd, ihn ſchon 1765, nach einer neun» 
wdzwanzigjährigen muſterhaften Ehe, zu verlieren, und war fo 
ktrübt, daß nur die Ausficht auf eine einftige Wiedervereinigung 
fie aufzurichten vermochte. Gleich darauf nahm fie ihren älteften 
Eohn, Joſe ph, zum Mitregenten an, behielt fi) aber die Ober- 
herrſchaft vor und übergab ihm nur einige Zweige der Negie- 
3 rang. Bon allen wichtigen Geſchäften unterrichtete fie fich ſelbſt 
and war überhaupt ausnehmend thätig. Bis in ihre legten 
dahre ſtand fie im Sommer jeden Morgen um 5 Uhr, im Wins 
‚kr um 6 Uhr auf und ging, fobald fie ihre Andacht verrichtet 
hatte, an ihre Geſchäfte, welchen fie faft den ganzen Tag widmete. 
„Denn,“ fagte fie in einem ihrer legten Augenblide, „während 
Weiner Regierung einige tadelnswerthe Dinge begangen find, fo 
MR es wider meinen Willen geſchehen; ich babe immer das Gute 
wollt.” Ohne Noth fing fie feinen Krieg an. Zu dem Erb» 
gefrieg wurde fie durch die Angriffe ihrer Feinde genöthigt. 
Berluft von Schlefien im Frieden von Breslau jhmerzte fie 
af, und fie konnte feitdvem feinen Schlefier ohne Thränen an- 
Daher ift ihr ſehr zu verzeihen, daß fie fih zu dem Sie- 
ährigen Kriege binreißen ließ. An der Theilung Polens nahm 
nur mit Widerwillen Theil, weil ihr Sohn Joſeph darauf 
d. ALS Kaunig und Joſeph in fie drangen, fchrieb fie an 
folgenden Brief: „Als alle meine Länder angefochten wur- 
‚und gar nit mebr wußte, wo ruhig hingehen jollte, fteiffete 
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ıein gutes Recht und den Beyftand Gottes. Aber 
mo nit allein das offenbare Recht himmelſchreiend 
idern aud alle Billigfeit und die gefunde Vernunit 
mueß befhennen, daß zeitlebens nit fo beängftigt 
und nich fehen zu laffen ſchäme. Bedenkh der 
r aller Welt für ein Erempel geben, wenn wir um 
ıd von Pohlen oder von der Moldau und Bala- 
‘und reputattion in ſchanz ſchlagen. Ich merth 
ıllein bin und nit mehr en vigueur; darum lafie 
jedoch nit ohne meinen größten Bram, ihren Weg 
tig, geboren 1711 in Wien, ftarb 1794). Sie ver- 
Hoheit mit Milde und Gutmüthigfeit zu verbin- 
ihr eine Sade des Herzens, frohe und glüdlihe 
fih zu fehen. Die Abgaben milderte fie jo vie 
baffte die Tortur ab und fuchte beſonders die Lage 
3 zu verbefiern. Gegen die Armen war fie über: 
3 und wendete jährlich bedeutende Summen auf, it 
*) Dafür wurde fie aber aud von ihren Unter 
ne Mutter geliebt, und als fie ftarb (1780), wat 
allgemein. 

II. deutſcher Kaifer von 1765—90, wurde nun 
der öÖftreichifchen Staaten. Er mar ein Mann vol 
ilenten, und hatte durd Neifen feine Kenntnifl 
enn er reiſte nicht, wie die Fürften gemöhnlid rei 
m ftrengften Incognito, und verbat ſich alle Felt 


iges durchblicte fle die Rechnungen des Hospitals und di 
amente. „Lieber van Swieten,“ fagte fie zu dem berilbmtel 
jficht über dicfe Anftalt führte, „die Mevicinen koſten aber gan 
10; kann Er denm nicht hin und wieder wohlfeilere anſchaffe. 
— Yan Swieten antwortete: „w. Majeftät haben zu bie 
aber mit den armen Kranken.ftehen wird, weiß id) mict." - 
er van Swieten,“ ſprach die Kaiferin, „es war nicht fo gemeint 
Wende Er nur die Medi 17 = min mann und init 
‚ fo gebe ih noch von mein 
che fie ihren Beift aufgab, | | 
nen Augen. Cine der umbı | 
c das Befinden der Kaiferin: | 
 erwiderte fie, „ich könnte 
sine Stunde kommt, und fi | 
will ich · meiner Auflöfung eı ! 
e Aeuferung! 
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lichleiten. Er komme nicht, pflegte er zu ſagen, um zu tanzen, 
fondern um zu lernen. Ueberall ſah er merkwürdige Anftalten, 
Fabriken und Sammlungen an, und was er für nützlich erfannte, 
führte er auch in feinen Ländern ein. Ueberhaupt hat es gewiß 
nie einen Fürften gegeben, der es befjer mit feinen Unterthanen 
meinte und einen ernftlihern Willen, fie glüdlih zu machen, 
gehabt hätte. Um fo mehr ift es zu bedauern, daß er gar zu 
baftig bei feinen Verbeflerungsplanen verfuhr und nicht immer 
unterjuchte, ob fie auch ausführbar waren. Daher kam es, daß 
difer fo brave und liebenswürdige Kaiſer von den meiften feiner 
Untertbanen nicht nach Verdienft gefhäßt wurde, und daß mit jei- 
nem Tode faft alle jeine Einrichtungen wieder eingingen. So verbot 
& (1784) alle fremde Lurusartifel, namentlich alle fremde Weine. 
Kur die Leute, deren Gejundheit den Gebrauch derjelben nöthig 
machte, erhielten die Erlaubniß, fie für fich einzuführen, aber 
gegen eine hohe Abgabe. Wer das Gejep übertrat, wurde ohne 
Anſehen der Perſon ſchwer beftraft; fo ließ er mehrere Dale eine 
Menge fremder Taſchenuhren, welche hatten follen eingefhmwärzt 
werden, Öffentlich zertrümmern, und ein ander Mal für mehr als 
15,000 Gulden Waaren öffentlich verbrennen. 

Bisher hatte Niemand eine Schrift dürfen druden laſſen, 
ohne daß fie cenfirt wurde, und dabei war Alles unterdrüdt 
horden, was irgend auf die Regierung Bezug batte. Dieſe 
Beſchränkung bob Joſeph fogleih auf und erklärte ausdrücklich: 
„Beurtheilungen, wenn fie feine Schmähſchriften find, jie mögen 
den Zandesfürften oder den Unterſten betreffen, find nicht zu ver- 
bieten!" Den Lutheranern und Reformirten erlaubte er freie 
Uebung ihrer Religion und die Erbauung von Bethäufern; au 
veriprach er ihnen Beförderungen zu Aemtern ohne Rückſicht auf 
ihren Glauben. Die Leibeigenfhaft der Bauern wurde ganz auf- 
gehoben. Schon in den erften Monaten feiner Regierung ſchritt 
er dazu, Die große Menge von Klöjtern zu vermindern und die 


darin unthätig lebenden Menfchen der Welt wiederzugeben. Zu— 


af verbot er den Mönchen und Nonnen jeden Zufammenbang 
mit auswärtigen Ordenshäuſern und die Geldjendungen nad 
Kom; dann jollte fein päpftlicher Befehl eher gelten, bis der Kai- 
ker ihm beftätigt habe; zuiegt ließ er von 1443 Mönchs- und 692 
Ronnenflötern nur 700 beftehben und entließ 35,090 Mönche und 
Ronnen mit einer Heinen Penfion, worin freilich einige Härte 


wg, weil manche bderjelben fchon alt und der Arbeit entwöhnt 
Beltgeicgichte für Töchter. III. 15. Aufl. 


Neue Geſchichte. 3. Periode. Deftreih. 


apſt Pius VI. fonnte dergleichen nicht mit gleid: 
anfehen und beſchloß (1782) felbft nach Bien zu 
Kaiſer auf andere Gedanken zu bringen. Aber 
hn ſchlecht. Nicht nachzugeben, war Joſeph feſt 
ebrigens erwies er dem Papſte die größte äußere 
te ihm fech8 Meilen weit entgegen, nahm ihn in 
und führte ihn felbft, unter Zulauf einer unge 
nge, welcher Pius VI. links und rechts den Segen 
ien ein. Hier wurde dem Papſte in der Hofburg 
angewiejen, damit man ihn immer unter den 
Allen Geiftlihen war ftreng verboten, ſich mit 
eſuche an den Papſt zu wenden. Nur eine Thüre 
Zimmern des Papftes, und diefe murde Tag und 
kaiſerlichen Bedienten ſcharf bewacht, daß Niemand 
des Kaiſers ſich zu ihm fchleihen konnte. Selbſt 
ig, wurde er von zahlreichen kaiſerlichen Hofe 
t, und als er bei einer Unterredung mit Joſeph 
rungen zu fprechen anfing, brach diefer gleid ab 
r möge die Unterhandlung ihren beiderjeitigen 
ien. Ales, was Pius erreichen konnte, war, daß 
‚en unbedeutenden Stüden nachgab, und fo reifte 
Monate nad Rom zurüd. in Jahr darauf 
eph einen Gegenbefud. 
itrafe ſchaffte Joſeph ganz ab und führte dagegen 
ein, die zum Theil härter als der Tod waren. 
ratte, daß unter feiner Mutter Regierung oft Leute 
ndes, wenn fie Verbrechen begangen hatten, obne 
n, oder doch nur heimlich oder mild beftraft mur- 
er, daß in Zukunft Jeder, wie er es verbiente, 
ver Perſon beftraft werden follte. Eben jo ftreng 
er bei Belegung von Aemtern. Sonft waren 
en Beamten durch Fürſprache, felbft von Damer 
en; jet aber verlangte Zofeph Verdienſte unl 
und das Einmifchen der Frauen war ihm erſt rech 
Eben fo ftreng war er aber gegen fich felbR. 


mahlin eines Sandgrafen von { 
en gewefen war, fi) aber nicht 
sen Gatten verwandt hatte: „Di 
sen Reichs Fir vom Filrftend 
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As er alle fremde Weine verbot, ſchenkte er feinen ganzen 
Beinvorratb an das Krankenhospital, und erlaubte auf feiner 
Tafel nur öſtreichiſche und ungariſche. Vom Morgen bis an den 
Abend arbeitete er mit feinen Näthen, und ſuchte jo viel wie 
noͤglich felbft zu fehen. Jeder feiner Untertbanen hatte Zutritt 
zu ihm. Den ganzen Vormittag konnte man ihn fpreden. Stets 
war der Bang zu feinem Arbeitszimmer mit Leuten, die etwas 
anzubringen hatten, beiegt, und alle Stunden ging er hinaus, 
am die Bittfchriften anzunehmen. 

So gut nun e8 aud der wadere Joſeph mit feinen Unter 
thanen meinte, fo wurden doch feine Abfihten von den Meiften 
verfannt; ja Viele arbeiteten ihm recht abjihtlich entgegen, und 
fatt geliebt zu werden, wie er es fo ſehr verdiente, erntete er ' 





fm Männer des Reichs, aber Gouverneur von Böhmen bleibt er nicht länger. 
Zah ich meine Urfachen dazu habe, können Sie fi leicht vorftellen. Bei mir 
ist Jeder an feinem Plage. Ihrem Soßne habe ih einen Rang bei meinem 
here zugedacht, den ich fonft nur Prinzen aus fouverainen Häufern verleihe. 
Urteraupt muß ich Jemen noch fagen, Madame, daß es künftig in Oeſtreich 
wit mehr fo fein fan, wie es einft gewefen, daß ich feine princes dtrangers 
an meinem Hofe dulde, und daß jegt mancher Edelmann ein Lieutenant wird, 
deſen Ahnen den Marſchallsſtab und die Anführung großer Heere gehabt. Ihrem 
semahl machen Sie zugleich die Erinnerung, daß ic künftig in Staatsſachen 
ferne directe Zufchrift verlange. Ich Habe nicht in Gewohnheit, über die Ange 
!tgenbeiten meines Reiches mit — Damen zu correfpondiren.” — Noch fchlim- 
mer lam eine andere Dame weg, die ihn für ihren Sohn um eine Compagnie 
dat. „Madame,“ ſchrieb er, „ich fehe die Verbindlichleiten eines Monarchen gar 
mir ein, daß er einem feiner Unterthanen eine Stelle verleihen follte, weil er 
au Gelmann von Geburt ift. Sagen Sie nicht: Ihr verftorbener Gemahl wäre 
m verbienter General und ein Cavalier von einem angefehenen Haufe geweſen? 
Und Sie verſprachen fi) von meiner Gnade für Ihre Yamilie eine Compagnie 
zuter meinen Zußvöltern für ihren zweiten Sohn, der fo eben von feinen Neir 
fen gelommmen ? — Madame, man kann der Sohn eines Generals fein, ohne bie 
gringke Anlage zum Offizier zu haben, ein Gavalier von guter Familie fein, 
ne andere Berbienfte zu haben, als die, daß mau durd) ein Spiel de Zufalls 
Eelmann geworden fei. Ich kenne Ihren Sohn, umd ich kenne, was zum 
Selkaten gehört. Demnach finde ich, daß Ihr Sopn feinen Charakter zum 
Rregsimanne habe und daß er zu fehr mit feiner Geburt beſchäftigt ift, um ſich 
'slde Dienfte von ihm zu verſprechen, auf die fein Vaterland einft ſtoiz fein 
Tante. Weswegen ich Sie bedanre, Madame, ift, daß Ihr Sogn weder zum 
ffgier, no zum Staatsmanne, moch zum Priefter tauge, kurz gefagt, daß er 
sihte als ein Edelmann und das von ganzer Seele iſt. Danten Sie es Ihrem 
Hrfigen Schicſale, daß, indem es Ihrem Sohne alle Talente verfagt, es ihn 
Psleih in den Befit anfehnlicher Guͤter verſeht Hat, die ihn dafür hinlänglich 
mikbäpigen und die ihm zugleich meine ganze Gnade enter machen.“ 
25 
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Abihied.*) Dennoch arbeitete er bis den legten Tag vor, 
einem Tode. Am Morgen des 20. Februar 1790 entſchlief er. 
'& feinen Tod entging er einer fehr unrubigen Zeit, melde 
durch die franzöſiſche Revolution für Europa Schon angebroden 


9 Gr pflegte in gefunden Zagen des Abends eine auserlefene Geſellſchaft 
m Mimern und Frauen um ſich zu haben, oder abwechſelnd bei ihnen ſich 
den. An diefe Damen ſchrieb er eigenhändig: „Mein Ende naht heran. 
Au deit, Ihnen noch durch diefe Zeilen meine ganze Erkenntlichteit für jene 
und Freundfehaft zu bezeigen, die Cie mir während fo vieler Jahre, welche 
it miteinander zugebracht Haben, zu erweifen die Gewogenheit hatten. Haben 
ie die Güte, fih meiner in Ihrem Gebete zu erinnern. Ich kann die Gnade 
mendlihe Barmherzigkeit der Vorfehung, in Anfchung meiner, nicht genug 
Dan ertennen, fo daß id mit völiger Ergebung meine lebte Stunde er- 
. Leben Sie wohl! Sie werden meine unleſerliche Saritt nicht mebr leſen 
im Lie bemeift meinen Zuſtand.“ 


Ende des dritten Theiles. 
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113. Ausbruch der franzöftfchen Revolution. 


Ri. große Begebenheiten die Geſchichte auch enthält, jo zeigt 
“fe do Fein größeres und gewaltigeres Ereigniß auf, als die 
franzöſiſche Revolution, durch melde die ältefte Monarchie 

Europas umgeftürzt und fat alle benachbarte Staaten in Mits 
leidenſchaft gezogen wurden! Wenn es auch Anfangs fhhien, als 
betreffe fie nur Frankreich, fo haben ſich doch alle Folgen über 
einen großen Theil der Erde ausgebreitet und der jegige Zuftand 
ab unſers Baterlandes würde ohne fie ein ganz anderer fein. 
Vie Urfachen diefer großen Staatsummälzung Frankreichs 
| legen meift in der früheren Zeit. Ludwig XIV., welcher mehr 

a5 70 Jahre regierte (1643— 1715), hatte durch feine vielen Er- 
“ sberungsfriege und feine Verſchwendung das Land in große 
Squlden geftürzt. Diefe wurden unter feinem Urentel und Nad- 
I jolger Ludwig XV. (1715—74), einem höchſt leihtjinnigen und 
autbätigen Könige, noch bedeutend vermehrt; denn er überließ 
de Regierung feinen Miniftern und ließ fih von nichtswürdigen 
Beibern leiten. Eine derfelben, die Marquiſe von Pompadour, 
Händerte das Reich 20 Jahre lang, und eine andere, die ſchänd⸗ 
ide Dubarry, koſtete Frankreich in fünf Jahren 45 Millionen 
Thaler. Ja, der König trieb fogar einen ſchändlichen Wucher 
nit Korn, ſetzte einen hohen Preis feft, unter welchem. es nicht 
wrlauft werden durfte, und bezahlte die Beamten in Papiergeld 


mit baarem Gelde. Die Verzweiflung der ärmeren Claſſen 
Belt zefäiägte für Töchter. IV. 15. Aufl. 1 












te Sefgichte. 1 


iger. Endlich ftarb er (1774), nachdem er 69 
3 geheißen hatte. Sein Enfel, Ludwig XVI, 
Jeiname des Erfehnten, den ihm das Bolt 
tie freudig man von ihm einen beſſern Zuſtand 
es in feinem Willen gelegen, fo wären bie 
ihm auch recht glüdlich geworden; denn er 
ven Unterthanen gut und hatte alle Tugenden, 
ann verehrungswürdig machen. Aber er war 
n feinen Entſchlüſſen und zu nachgiebig gegen 
mgaben. Dazu kam, daß felbft ein recht großer 
m Stande geweſen twäre, den Umflurz der Did 
3 Sranfreih8 aufzuhalten. Ueberall, nur etwa 
und einige See» und Handelsftädte ausgenom- 
Mangel. Die Bauern wurden nicht viel bei 
gehalten, der Landadel lebten in Dürftigkeit, 
lichen hatten faum das kärglichſte Brod, wäh 
nd die hohe Geiſtlichkeit in Paris und Verſailles 
ides verſchwendeten und nur ihrem Vergnügen 
»fondert von diefen Ständen hatte ſich indefien 
ers tat) durch Wiſſenſchaften in aller Stille aus 
waren die meiften Kenntniffe, die meiften Ta 
fte Bildung zu finden. Mehrere gelefene Schrift: 
ionder8 Voltaire und Rouffeau*), hatten 
der höheren Stände aufgededt, und gelehrt, 


:e ift ſchoun oben gefproden worden. Er war der geit- 
Hter des 18. Jahrgunderts, vol Witz und Laune, aber 
on und ſelbſt äußerlich ein häßlicher Mann, deffen Geht 

ıge einige Aehnlichteit hatte. Ueber Religion dachte und 

tig; ja, er meinte fogar: ein aufgefärter Menſch mäh 
fie fei blos für den vöbel da. Gr farb 1778 in Paris 
undert wegen feines Geiſtes, aber ver achtet wegen feiner 

>h originelerer Naun war 

} Rouffeau, ein Genfer von Geburt, der Sohn einet 
folte lihrmacher werben, entlief aber feinem Lebrherra 

im Zurin ald Bedient Pet Duiafl manmine m hier 

deiß erlangte Bildung 

ngen; der junge Bedie 

ft dazu, und num exfa 

er im ihm der entſchiet 

ganzes Leben hindurch 

Fran auf dem Lande 

: ihn frei und verfchaf 


Boltaire und Rouſfſeau. 3 


deß auch das Volk von Natur gewiſſe Rechte babe, die man ihm 
am dur Tyrannei nehmen könnte. Dieje natürlichen Menichen- 
rechte hatten erft kürzlich die Norbamerilaner geltend gemacht, 


keſen feine Lenutniffe zu vermehren und feine große Gelehrſamkeit auszubilden. 
Dh Einen nicht alle feine Schickſale erzählen. Bald war er bier, bald dort. 
leberall zeigte er Widerwillen gegen die Menichen, beſonders die Höheren Stände; 
t hätte fih am liebſten von allen Menſchen abgefondert und gefiel ſich in den 
anfallendften Behauptungen. So fuchte er einmal zu beweifen, daß alles Elend 
unter den Menſchen von den Wiflenfchaften und Künften herrührte, nnd daß 
Suiht cher in der Welt befler werben würde, bis die Menfchen in den Zu: 
kam der Natur zurücehrten und wie die wilden Thiere in den Wäldern lebten. 
3, er meinte, der urfprüngliche Gang der Menſchen fei der auf allen Bieren. 
Ues das z0g ihm vielen Spott zu, der ihn immer mehr verflimmte. Gr hatte 
ih auf der Heinen Petersinſel im Bielerſee niedergelaffen, um bier die ganze 
übrige Welt zu vergefien. Als man ihn aber auch von dort wegwies, glaubte 


er, die ganze Menfchheit Hätte fich wider ihn verſchworen. Dabei war er der 


erkgfamfte und gutmüthigfte Menſch von der Welt. Einmal Hagte er einem 
Freunde, er könne feine Stube gar nicht verlaffen; denn eine Schwalbe hätte 
äd m dem Winkel feines Fenſters ihr Neſt gebaut, unb da müffe er immer zu 
danſe fein, um das Fenſter zu öffnen, wenn fie hinaus⸗ oder hereinfliegen wollte. 
Ein andermal fand ihn ein Freund heftig im Zimmer auf- und abgehend, mit 
Stelz feinen Hausrat betrachten und ihm entgegenrufend: „Das Alles ift 
wein!" Dies Alles beftand blos in einem Bette, einem einfachen Tifche, einigen 
Strhſtühlen und einem Schreibtifhhen. „Hat Ihnen das nicht auch ſchon 
Käber gehört?“ fragte ihm der Syreund. „Nein!” antwortete Rouffeau; „denn 
ch Babe erft heute dem Meubelshändfer die ganze Schuld bezahlt." Während 


aim feinem Alter in Paris lebte, ernährte er fi vom Notenabfchreiben, konnte 


aber {ehr böfe werden, wenn ‚man ihm mehr geben wollte, als er verlangte. 
Die Pompadonr ſchickte ihm einft, um ihn fich zu verbinden, 100 Louisd'or für 
anige abgejchriebene Roten, erhielt jene aber zurüd mit folgendem Billet: 
Madahne, 
Ich glaubte im erften Augenblicke, es fei ein Irrthum Ihres Beauftragten, 
der mir 100 Lonisd'or fir die Abſchriften einhändigen wollte, welche mit 
12 Francs bezahlt find. Er bat mich indeffen aus dem Irrthume gerifien ; 
erlauben Sie, daß ich auch Sie meinerfeit3 von einem Irrthume befreie. 
Meine Erſparniſſe haben mich in den Stand gefett, mir ein Einfommen 
von — 540 Francs, nach allem Abzuge, zu fihern. Meine Arbeit trägt 
mit jährlich eine beinahe gleiche Summe ein; ich habe alfo einen bedeuten». 
den Ueberſchuß, den ich, fo gut wie möglich, anwende, obgleich ich eben 
nit Almofen ertheile. — Wenn wider Bermuthen Alter und Schwädhlich- 
feit meine Kräfte unznlänglich machen follten, fo habe ich einen Freund. 
Paris, den 18. Auguft 1762. 
Nouffeau. 


Bon Menſchenhaß und Miftrauen gequält, farb er 1778 in Ermenonvile 
Ki Bari. ’ 


Beide Männer hatten. in ihren viel gelefenen Schriften auf die Mißbräuche 
der Gewalt, auf die Ungerechtigkeiten der Gerichte, auf die dei daft der Bor. 





Neuefte Gefchichte. 1. Periode Frankreich 


8 Beiſpiel für das franzöſiſche Volk, welches leb⸗ 
daran genommen und jetzt den feſten Vorſat hatte, 
genheit ein Gleiches zu thun. 
egenheit kam auch bald; denn ber Hof Iebte in 
it und feinem Leihtfinne fo ungeftört fort, als 
t anders merden. Go tugendhaft und genäglam 
3 mitten unter biefen Wüftlingen mar, fo ließ er 
yenleben der Höflinge zu. Auch fein älterer Bru- 
von Provence (der 1824 verftorbene Ludwig 
ich gern zurüd. Defto vergnügungsfüchtiger war 
ı Artois, des Königs jüngerer Bruder, ein leicht 
hweifender Menſch, durch den fidh die fonft vom 
!hrte Königin, Maria Antoinette, eine Tochter 
8, auch zum Leichtfinne hinreißen ließ, fo daß fie 
alle Achtung verlor, fondern felbft der Gegenftand 
n Haſſes wurde. Dazu trug vorzüglich viel bei 
orfenften Menſchen, die je gelebt haben, der Her- 
eans, ein Seitenvermandter des Königs.*) Die 
aß einen ungeheuern Reichthum, den er nur zur 
nd zu böfen Thaten verwendete. Er haßte den Lö⸗ 
iefer auf dem Wege zum Throne entgegenftand, und 
die Königin, welche ihren Abſcheu vor ihm nicht 
ermochte. Während er gleichgültig ſchien, kochte 
ern bie Rache, und er fing damit an, die gute, 
ne Königin zu verleumden. So zogen fid alle 
en gegen den forglofen Hof Gewitter zujammen. 
n, burh Ludwig XIV. und XV. entflandenen 
reichs wurden durch den amerifanifchen Freiheits⸗ 
m Frankreich zuletzt Theil nahm, und durch die 
chaft bei Hofe noch vermehrt. Im Jahre 1786 
Finanzminiſter Calonne dem Konige die troſiloſe 
ıte, daß nicht nur die Ausgabe die Einnahme be 
ge, Sondern daß man auch durd Anleihen ben 
ehr deden könne. Er rieth daher, die Notabeln 


ie widerrehtlichen Unterbrädungen der niederen Stände id 
Ham gemadt und dadurch eine @ährung im den Ge 
acht, zugleich aber durch ihre Lehre von den urfprünglicen 
im allen Plauben an höhere Autorität Überhaupt umtergrabeng 
nachherigen Königs Ludwig Philipp. | 


Notadeln. Necker. Berfammlung ver Reichsſtände. 5 


zu verfammeln. Darunter verftand man angefehbene Männer aus 
dem hoben Adel und aus den Staatäbeamten. Sie wurden 1787 
verſammelt; der Minifter erflärte, daß die Ausgaben ſchon um 
140 Millionen Franc die Einnahmen überftiegen, die Notabeln 
dagegen klagten über die Verſchwendung des Minifters, mußten 
fh aber auch nicht zu ratben und zu belfen und — gingen un- 
verrichteter Sache auseinander. Ein neuer Minifter (Brienne, 
Erzbiſchof von Touloufe) konnte eben jo wenig Hülfe Ihaffen. 
Die Bährung wurde unter dem Volle immer ärger, da die neuen 
Abgaben, die der Minifter vorſchlug, mit Widerwillen aufgenom⸗ 
men wurden. Um das Volk zu beruhigen, verſprach der König, 
die Neichsftände, die feit 1614 nicht verſammelt gewejen waren, 
zwiammenzurufen. Das Volk froblodte darüber, noch mehr aber, 
als der König, dem allgemeinen Wunſche zufolge, den Genfer 
Neder zum Miniſter machte. Diefer Mann hatte fi dur Ar- 
bdeitſamkeit und kluge Unternehmungen vom Handlungsdiener 
don 1780 bis zum Miniſter emporgefhwungen und fih das 
Zatrauen des Volks erworben, war aber bald wieder entlaffen 
worden. Jetzt bei der allgemeinen Noth nahm man zu ihm mwie- 
der feine Zuflucht; er nahm die Stelle an und erneuerte das 
Beriprehen einer Berfammlung der Reichsſtände. Diefe 
Ansicht feste alle Köpfe Frankreih in Bewegung; denn Je— 
der hoffte, dadurch würde ein neuer, befierer Zuftand berbei- 
geführt werden. Nur war die Frage, welche Rechte der fo meit 
vorgeſchrittene dritte Stand haben und wie die drei Stände ftim- 
wen folten. Der Model und die Geiftlichfeit verlangten, jeder 
Stand follte nur eine Stimme haben. „Nein!“ erwiederte der 
Bürgerftand, „wir müſſen nad Köpfen flimmen; denn fonft wer: 
den wir von euch, die ihr gewiß gegen uns zufammenbalten wer- 
det, überſtimmt.“ Der Bürgerftand war entichlofien, nicht nad- 
jugeben, und Jeder meinte, jebt fei die Zeit da, die Volks: 
rehte zur Anerkennung zu bringen. Ein Heer von Flugichriften 
erihien und bereitete die Gemüther vor auf die großen Berän- 
derungen, die da fommen würden; am meiften zündete Die des Abbe 
Sieyes, welde-den Titel führte: „Was ift der dritte Stand?“ 

Am 5. Mai 1789 wurde der Reichstag feierlih in Verfail- 
les eröffnet. Zwölfhundert Abgeordnete, die Hälfte aus dem 
ters Etat, waren dazu erfchienen, alle mit dem Auftrage, der 
gegenwärtigen Noth des Landes abzubelfen, Die Mißbräuche ab- 
zuſchaffen und eine freie Verfaffung zu fordern. Die Befferen 


me 
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mi mie ih als das; Andere aber wollten den Thron 
dann geſchehen follte, wußten fie zum Teil 
der ſchändliche Orleans dachte fi) dann der 
ichtigen. Gleich bei der erſten Berfammlung 
t. Der Bürgerftand verlangte, daß ſich ale 
nigten; aber dazu waren der Adel und die 
ilz und mollten für ſich bleiben. Da aber 
die niebere Geiftlichfeit auf den Hofadel und 
ilaten eiferſüchtig waren, ſo ſchloſſen fie ſich 
ıd an, und dieſer erkläͤrte ſich endlich am 17. 
allgemeinem Jubel des Volls zu einer Ra⸗ 
ung, auf den Rath eines überaus ſchlauen 
»é Sioyes. Die beiden andern Stände ba 
as nit zugugeben. Ludwig hielt daher (23. 
be Berfammlung, bemilligte darin zwar dem 
terungen, befahl aber aud, daß jeber Stand 
nmele und alle glei) auseinander gehen fol- 
d viele Geiſtliche verließen den Saal mit dem 
men aber blieben, und als der König ihnen 
3 von Dreug-Brezge noch einmal befehlen lich, 
zu geben, faßten fie auf eine kühne Erklärung 
beau einmäthig den Eniſchluß, zu bleiben, 
Perſonen für unverleglid. Jetzt Gewalt zu 
dem König zu mißlich. Dadurch aber, daß er 
uldete, zeigte ex feine Schwäche, und von nun 
malverfammlung, ohne den König zu fragen, 
3. Die meiften Geiftliden und Einige vom 
Drleans, hatten ſich ſchon mit den Gemeinen 
nig aber hatte fo fehr alle Zuverficht auf feine 
iß er num felbft dem noch ührinen Theile des 
Rlicpleit befahl, fich 
ereinigen. So ſah 
modte, und um biı 


n Ereignifien m Bi 
theil genommen am! 
iher für gerathen, e 
menzubringen, um X 
en, vorzüglih Del 
prftören und bie En 
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60 albern auch dieſe Beſorgniſſe waren, jo wurden fie doch 
von dem aufgeregten Pöbel begierig aufgefaßt, und als nun der 
König noch dazu Neder entließ, der vom ganzen Hofe als der 
Urbeber aller diejer Berlegenbeit, in der man fich befand, gebal- 
tn wurde, entſtand in Baris am 12. Yuli 1789 eine fürdhter- 
lie Bewegung, die mehrere Tage anbielt und am 14. Yuli am 
gräflihften war. Camille Desmoulins, einer der müthendften 
Demagogen, rief das Volk zu den Waffen. Der wildefte, blut- 
nd beutegierigfte Pöbel, von Orleans dur Geld und Brannt- 
wein zu Unordnungen angefeuert, wurde durch wüthende Volks⸗ 
redner noch mehr erhitt. Man ftedte eine aus Blau, Roth und 
Beib zufammengejegte Cocarde auf. Die Soldaten thaten nichts, 
die Ordnung zu erhalten. Sie waren längjt dur Orleans und 
Andere gewonnen worden und erllärten, fie würden auf ihre 
Nitbürger nicht ſchießen. Der Pöbel bemädhtigte ſich der Ge- 
wehre, rannten nad der Baſtille, eroberte und zeritörte fie und 
ermordete in der erften Wuth den ganz unſchuldigen Comman⸗ 
danten und die 115 Imvaliden, welche die Wache darin hatten. 
Die Rahricht von diefen Gräueln kam nach Berfailles und fegte 
ben König und den bejlern Theil der Nationalverfammlung in 
Shreden. Der König felbft begab ſich mitten in die Verſamm⸗ 
kung, ohne allen Pomp, wie ein Bater in den Kreis feiner Far 
zilie, erklärte, er babe bereits befoblen, daß die zufammengezo- 
genen Soldaten von Paris entfernt und Neder zurüdgerufen 
würde. Die Berfammlung möchte doch dies den Barijern befannt 
machen. Jubelnd nahm die Verfammlung dieje Erllärung auf 
und ſchickte gleich eine Gefandtihaft nah Paris. Der Pöbel 
gerieth Durch dieſe Nachrichten aus dem AZuftande der Wildheit in 
den der ausgelafjeniten freude, und diefelben Menſchen, die kurz 
verber vor Wuth und Mordlujt ſchäumten, eilten nun in die 
Kirche Rotredame, um ein Tedeum zu fingen! Einige meinten, 
warum der König nicht felbit nad Paris fomme? Eher könne 
man nicht wiflen, ob er es ehrlich mit dem Volle meine. Kaum 
börte dies Ludwig, jo fuhr er aud, am 17. Juli, in einem ein- 
tahen Wagen, von dem größten Theile der Nationalverfammlung 
in Fuß begleitet, nad Paris. Schon unterwegs begleitete den 
Wagen ein fürdhterliches Gewühl, aber fein Freudenruf für den 
König ließ fich vernehmen, Seinen Wagen umdrängte ein mit 
Gewehren, Säbeln, Piken, Meflern und Dolchen bewaffneter 
Haufe Menſchen mit den verdächtigſten Mienen. Keinen Augen 


— 


— 
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biid war der König vor Meucdelmord ſicher. Bitternd ſtieg er 
am Rathhaufe aus, wo ihm der Maire (Bürgermeifter) Bailly 
die blau⸗weiß ⸗rothe Cocarde (das Abzeichen der Revolution) über 
teichte, und erft al er gutmüthig fie aufftedte, ſchrie das Boll: 
König!" Am Abend kehrte er nach Verfailes zu 
raurigen Weberzeugung, daß es mit der Majeflät 
orbei fei. Jetzt ſchon entfernten ſich Viele vom 
r Graf von Artois, weil fie den blutigen Gang 
abnten, und wandten ſich meift nach Koblenz. 
piele von Paris folgte bald das Land. Nichts 
ben in ber Hauptſtadt verbreiteten die Nachrichten 
eſchehenen Bewegungen mit Webertreibungen [nel 
ankreich. Weberall wurden die Köpfe aufgeregt, 
: die alte Ordnung fei zu Ende, die Freiheit fei 
5turmgloden wurden geläutet, die Bauern griffen 
beften Waffen, zogen gegen die Schlöffer ihrer 
underten fie aus, verbrannten fie und ermordeten 
rt zwangen fie zur Flucht. Plotzlich ſah man ale 
borfams aufgelöfl. Das war nun zwar nit bie 
ionalverfammlung, die größtentheils aus wohlben- 
m beftand, aber Keiner hatte Erfahrung genug, 
iges Werk, wie die Umformung einer Berfaffung, zu 
ex trug die Verfammlung durch ihre unüberlegten 
Auflöfung aller Ordnung von Woche zu Bode 
Abfihten eines Theil der Berfammlung mögen 
vefen fein; aber bei folder Umformung eines 
} reicht der gute Wille nicht hin. So hatte bie 
zleich zu Anfang eine Erklärung der Menſchen ⸗ 
te, bie der neuen Verfaſſung zum Grunde liegen 
gemacht. Aber das Volk, welches in fo langer 
halten worden war und nad) dem ſchweren Drud 
it nit ertragen fonnte, verftand das falſch und 
nude man der Obrigkeit überhaupt nicht mehr zu 
er wurden ber Adel und alle Vorrechte deffelben plöp« 
; eben fo der Zehnten, den die Bauern bisher den 
jatten geben müfjen. Wovon follten diefe Leuten nun 
ourde beſchloſſen, daß alle Bürger frei und gleich 
durch wurden alle bürgerlichen Berhältniffe aufgelöft, 
glaubte, ſich jegt Alles erlauben, und Die, melde 
ch Rang und Reichthum hervorgeragt hatten, all 
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feine Unterdrücker beftrafen zu können. Daher kam nicht felten 
vor, daß reiche und angelehene Männer, als Volksfeinde verhaßt 
auf der Straße vom Pöbel aufgegriffen und ohne Weiteres an die 
vor dem Rathhauſe ftebenden Laternenpfähle gehängt wurden. 
Für viele Freiheitsmänner verfuhr die Nationalverfammlung 
doch noch zu langſam. Es wurde der Plan entworfen, den Kö⸗ 
zig für immer nach Paris zu bringen, um ihm dur Drohungen 
es abtrogen zu können. Orleans und fein Anbang. fchloffen 
fih an diefe Partei an, weil fie bofften, bei der Gelegenheit den 
König, die Königin und die ganze Familie befeitigen zu können. 
Shon am 4. October 1789 war ganz Paris in Bewegung. Es 
hieß, der König und die Ariftofraten (fo nannte man die Hof- 
partei) wollten Paris aushungern. Wirklich war auch gerade 
Brodmangel in Paris, aber nicht durch Schuld des Königs, fon- 
dern des Herzogs von Orleans ſelbſt, der die dahin beftimmten 
ſtornwagen durch feine Leute aufhalten ließ, um das Volk defto 
leichter in Wuth feten zu können. Zugleich tbeilte er Geld, Waf- 
fen und flarle Getränke unter den Pobel aus. Am 5. October 
Rorgens ſammelte fih auf dem Greveplage (vor dem Rathhauſe) 
eine Menge Weiber aller Art, gepugt oder zerlumpt, mit Xerten, 
Epießen, Säbeln und dergleichen verſehen. Unter ihnen fpielten 
die Fiſchweiber die Hauptrolle. Auch Meuchelmörder in Weiber: 
lleidern ſah man unter ihnen. Nachdem fie einen furdhtbaren 
Yirm gemacht hatten, brachen fie, unter Anführung eines gewifs 
fen Mail lard, eines Lumpenkerls, tobend auf, um nad Ber- 
ſailles zu ziehen. Eine Schweizerſchildwache, die ihnen den Weg 
durch den Föniglihen Garten der Tuilerien vermehren mollte, 
wurde niedergeivorfen und von einem der mwütbenden Weiber 
durchſtochen. Kaum waren fie fort, fo jammelte fi ein zweiter 
Saufe, aus bewaffneten Bürgern und ehemaligen Garbdiften 
beftebend, Die durchaus von ihrem Gommandanten, Lafayette, 
einem rechtichaffenen und die Freiheit über Alles Liebenden, aber 
ınflaren und eiteln Manne nah DVerjailes geführt zu werden 
begehrten. Nach langem Weigern ſetzte er fih an ihre Spike 
ud führte den wilden Haufen von 40,000 Menſchen nad Ber- 
files ab. Der König ahnte von dem Allen nichts und mar 
undeforgt auf die Jagd gegangen. Eilig rief man ihn bei der 
erſten Rachricht zurüd. Die Weiber verlangten vor die National: 
verfammlung geführt zu werden. Maillard und 12 Weiber mwur- 
ven eingelaffen, verlangten Brod für Baris und murden nur 
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iß man ihnen Hülfe verſprach. Dann jer- 
ver, betranken fih und fuchten die Soldaten 
8 zu machen. Sept rieth man dem Könige, 
: und ein Land zu verlaflen, wo er feines 
er war. Aber er blieb unbewegt; gerade 
: feinem verirrtem Volke am nöthigften. Auch 
den König nicht verlaffen zu wollen. D, 
al — Erſt gegen Mitternacht kam Lafayette 
ıfen an. Er hatte diefe Menſchen ſchwdren 
em zu bleiben und vor der Wohnung befieb 
n. Auch blieb Anfangs Alles ruhig, und 
8 meldete Lafayette dem Könige, er fünne 
gen; ex ftehe für die Erhaltung der Rabe 
des folgenden Morgens (6. October 1789) 
durch die Straßen von Verſailles furchtbar 
fen Weiber und Meuchelmörder drangen 
&8 gelang ihmen, durch ein Seitenthor, we 
Wache hatten, einzubringen, und nun flürm- 
bliäften Verwünſchungen, nad dem Bimmer 
yeligen Gardes du Corps, welche an biefen 
Treuen waren, fuchten vergebens die Rotte 
urden ermordet, wo man fie fand. Die 
gewedt, und hatte kaum Seit, fi ein Nadıt: 
» nad dem Zimmer des Königs zu flüchten, 
vor der Thüre anlangten, fie auffprengten 
hrem Bette zuftürzten, in welchem fie de 
n bofften. Bor Wuth, daß fie ihnen ent- 
hohrten fie ihr Bette und eilten mit ſchred⸗ 
des Königs Zim- Fine Bam nun Eu 
yerfoldaten aufı 
zhre Wuth war 
auf dem Schl 
ven. Ein ſcheuß 
‚gen Barte, tha 
aufgeftreiften 9 
fie ganz todt 
tangen umbertı 


Scheußlichteiten fel 
auerft gegen das 
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Bergebens gab fi) Lafayette alle mögliche Mühe, dem Mor- 
ven Einhalt zu thun, doch gelang es ihm, durch bie Hülfe der Gre⸗ 
nabiere einige Gardes bu Corps zu reiten. Der König ſelbſt 
catſchloß fich, von einem Balcone herab den Pobel um Erbarmen 
für fie zu bitten. „Hoch lebe der König!“ ſchrie der ganze Haufe, 
der noch vor einer Stunde der Königin das Herz aus dem Leibe 
m reißen geichworen hatte. Die gefangenen Garbes du Corps 
werden unter die Fenſter des Königs getragen und umarmt. 
Dann verlangte der Böbel auch die Königin zu jehen. Sie er⸗ 
Wien unter Herzklopfen auf dem Balcone, ihren vierjährigen 
Sehn an der einen und ihre zehnjährige Tochter (nachmals Her⸗ 
jogin vom Angouleme) an der andern Hand. „Fort mit den 
Rindern!” fchrie der Haufe. Die Königin gehorchte und fland 


bielt fie im Borzimmer ein treuer Garde du Corps, Miomandre de St. Marie, 
uf. Da er fah, daß aller Widerftand vergebens fei, befchloß er, wenigftens die 
Rhrigin zu retten. Er verriegelte die Thüre und rief der Kammerfrau ber 
Mörigin, die noch ſchlief, durchs Echläffelloch zu: „Um Wotteöwillen, retten Sie 
de Königin! Man will fie ermorden! Ich bin allein gegen 2000 Tiger!" Im 
Km Augenblide fprengten die Mörder die Thüre des Vorzimmers auf und 
Kirzten hinein. Einige flachen mit Pilen nad) dem treuen Miomandre. Einer 
aber, der mit einer Flinte bewaffnet war, rief den Mebrigen zu: „Zuräd! Zu⸗ 
All" ſaßte das Gewehr verkehrt, ſchwang es und flug mit der Kolbe den 
braven Mann vor den Kopf, daß das Schloß weit ins Gehirn drang. Die 
berſchung fügte es, daß feine edle Aufopferung nicht ohne Erfolg war. Die 
Sammerfrau hatte dadurch Zeit gehabt, das Zimmer zu verriegeln, und während 
De Mörder im ein Nebenzinmer eindrangen, um einige Gardes du Corps zu 
erfolgen, erhielt die Königin Zeit, zu entlommen. 


Bier Gardes du Corps eilten nad) dem Schloſſe, der königlichen Familie 
betzuſtehen. Ein Haufe Mörder unringte fie unterwegs. Einer wird zuerſt er- 
miſen und unter dem Geichrei: „Hängt ihn! Hängt ihn! Haut ihn nieder!” 
Bit und ſchlägt man ihn zu Boden. Men fchlingt ihm einen Strid um ben 
hals und fchleift ihn fort. Er will ſich aufraffen, erhält aber einen Schlag mit 
tiner Keule, Daß er die Befinnung verliert. Jet tritt das Ungeheuer mit dem 
Berte zu ihm heran, um ihm den Kopf abzuhaden. Da drängt fih ein Gre⸗ 
zadter von der parifer Bürgergarde hindurch, fällt dem Kopfabhader in den Arm 
sad vaft: „Erſt müßt Ihr mich ermorden, Ihr Ungeheuer, ehe ich zugebe, daß 
I dieſen Mann Eurer Wuth aufopfert!” Keiner wagt, dem braven Grena⸗ 
Bier zu widerfiehen. Er aber trägt den blutenden Garde du Corps mit Hülfe 
an Kameraden aus dem Gewühle nad) einem fihern Orte. — Der zweite 
eon jenen vieren wurde nur dadurch gerettet, daß ein Theil der Mörder ihn 
Mugen, der andere ihn aber köpfen wollte. Während des Zankens retteten ihn 
pari Grenadiere. Auch der dritte wurde gerettet: nur der vierte wurde nieber 
richoſſen | 
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nun allein da. Ein Kerl legte ion auf fie an; fie aber blieb 
unbeivegt, und- Keiner tagte, von der ftillen Majefät der mw 
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Siß nad Paris.*) Weber die Gräuel in Berjailles wurde zwar 
eine Unterfuchuung angeftellt, aber nichts weiter ermittelt, als daß 
auf Orleans und Graf Mirabeau Ichwerer Verdacht haftete. Or⸗ 
and ging auf einige Zeit nach England, um ſich dem allgemei- 
nen Hafle zu entziehen. Ä 

Bon nun an hatte der bedauernswürdige König feinen Wil- 
Im mehr und war nur ald Gefangener der parifer Volksführer 
zu betrachten. Nicht befier mar es mit der Nationalverfammlung. 
Ueber 300 Deputirte meigerten fih, nah Paris zu geben, und 
verließen die VBerfammlung, die nun, dur den Schub des Pöbels 
kühn gemacht, eine alte Einrichtung nach der andern aufbob, ohne 
zu bedenken, daß man leichter einreißt als aufbaut. Die Güter 
der Beiftlichfeit wurden eingezogen, die Klöfter aufgehoben, das 
ganze Reich in 83 Departements getheilt, ein Papiergeld ein- 
geführt (die Affignaten) und dem Könige feine Domänen genom- 
me. Zu dem Allen gab der König gezwungen feine Einmilli- 
gung, und er und die Königin gaben fich die erfinnlichfte Mühe, 
die Liebe des Volks zu gewinnen. Aber vergebens! Alles, was 
der König that, wurde für Heuchelei gehalten, und der Haß 
gegen ihn blieb. 


As der Jahrestag der Berflörung der Baftille ſich näberte, 
beſchloß die Rationalverfammlung, ihn als Nationalfeft feierlid 
iu begeben. Orleans war dazu aus England zurüdgelehrt. Das 
Mirzfeld, eine große, in der Vorſtadt liegende Ebene, wurde 
dazu beftimmt. Menſchen aus allen Ständen halfen karren und. 
haufen, den Platz zum Feſte einzurichten; felbft der König legte: 
äinmal Hand an. Am Tage felbft, am 14. Juli 1790, erſchie⸗ 
nen in der Mitte von Hunderttaufenden von Zuſchauern Abge⸗ 
otdnete aller Stände und Städte. Auf der einen Seite fah man. 
einen Triumphbogen ald Eingang, auf der andern eine Galerie, 
auf welcher die Nationalverfammlung und der König faßen; in. 
der Mitte fand der Altar des Baterlandes. Mit Feierlichkeit. 
Minen die Bürgerfoldaten, die Nationalverfammlung, der 
König und zuleßt die ganze Nation Gehorfam den Geſetzen, und. 
unter Ranonendonner und dem Länten aller Gloden umarmten 
fch Ale in trunkener Freude als Brüder. ALS die Königin den. 





*) Ihre Sigungen hielt fie in der ehemaligen königlichen Reitbahn auf der 
Rörhfichen Terraffe des Tnileriengartens. 


Be 
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Dauphin auf den Arm nahm und dem Volke zeigte, war allge- 


Ein Band ſchien nun alle Framoſen zu um. 
var eine feierliche, herzerhebende Scene. Ber 
glauben follen, daß ein neuer, ſchöner Morgen 
wfgegangen fei? Aber damit war den Orleans 
nungögenofjen nicht gedient, und die guten Bir- 
emeinten Feſtes wurden bald vereitelt. 
ılverfammlung fuhr fort, das Gebäude ber alten 
reißen. Der Adel mit allen feinen Abzeichen 
Untrag bed Herzogs von Nonilles aufgehoben; 
ollte den andern gleich fein und alle den Ramen 
; die Geiſtlichkeit ſollte eidlich verſprechen, der 
g treu zu fein. Auch dem Könige wurde ein 
cht nad) dem andern genommen; er tar jegt in 
tühnen Vollshäupter und wurde nicht meiter 
tirabeau hätte helfen können; auch zeigte er fih 
aber fein früher Tod machte auch diefe Ausfiht 
ief feine Macht geſunken fei, erfuhr der König 
ten am 18. April 1791. An diefem Tage wollte 
Schloſſe von St. Cloud begeben, um dort, mie 
ben Seinigen die Ofterfeiertage zuzubringen und 
idmahl zu genießen. Es hatte fih das Gerücht 
er König flüchten wolle. Dies benupten der Her- 
8 und die feines Anbanges, die Majeflät des 
en zu treten. Alle Rollen dazu wurden den Tag 
It. Um 11 Uhr Vormittags flieg der König mit 
in feinen vor den Tuilerien baltenden Wagen. 
ihn mit einer Abtheilung Reiterei der Bürger 
In dem Augenblide ftürzte mit lautem Geſchrei 
und erklärte, er werde nicht zugeben, daß der 
denn er molle nur entfliehen. Lafayette befahl 
sen Pöbel auseinander zu treiben und dem Ba- 
ſchaffen; aber die Soldaten verweigerten ihm den 
gerieth außer fih vor Wuth; der Bürgermeifier 
ermahnte das Volt zur Ruhe. Vergebens! Der 
ıd bat, die Königin meinte, aber der Pöbel und 
teben bei ihrer Weigerung. Zwei Stunden ver- 
a Hin» und Herreden; enbli blieb dem Könige 
3 auszufteigen. „Man will alfo nicht zugeben, 
prach er; „gut, fo bleibe ich denn, weil ih muß!" 


auobiner. Cordeliers 


— Er beſchwerte ſich folgenden Tages bei der Nationalveı ” 


tung, ohne daß die Verbrecher beftraft wurden; Lafayet 
legte feine Stelle nieder; er wollte nicht Soldaten anfühı 
ihrem Generale ungehorjam wären. Erſt anf vieles Bitt 
nachdem die Soldaten ihm unbedingten Gehorſam zugek 
hatten, übernahm er feine Stelle wieder. 


!dete ſich eine befondere, bald ſehr n 
alverfammlung, die Zacobiner. 
aß ſolche Deputirte, die fi näher k 
lung in einzelnen Zufammenfünften 
3 nachher verhandelt werben follte, 
ienkünfte nannte man Clubs. Kei 
beſucht, als der, in welchem ſich die 
verſammelten. Als geſcheidte 9 
ſich gern an ſie an, und endlich wu 
aus zu zahlreich. Da verſammelten 
ifgehobenen Jacobinerkloſters, von 
ten. Nah und nad gingen bie 
cobinern über; jelbft die Orleansſche 
fo ging feit 1791 alle Mäßiguug in 
vildeften Köpfe, welche Zerftörung allı 
ten, trennten fi nun von den Gen 
Cordeliers, weil fie fi in ber 
liers (Barfüßer) verfammelten. : Hie 
cheulichen Pläne zum Umfturze bes 2 
des Königs entworfen. 


udwig bisher ale Vorſchläge feiner 
t nad Montmedy fi der drüdendeı 
„zu entziehen, von fich gewieſen he 
ie Einwilligung dazu. Die Naht v 
wurde dazu beftimmt, und der fd 
Serien, leitete die Vorbereitungen 
te wurden von dem Plane unterrich 
de (Marquis von Bouille) Befehl € 
ımf welder der König reifen wollte, 
ufzuftellen, um dem königlichen Wag 
yu folgen. Die Flut follte nach ei 
uutſchen Grenze gehen. Nah Mitt 
anz Ri geworden war, ftieg der Kö: 
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Königin mit ihren Kindern, Elifabeth und einige Hofdamen in 
zwei Miethwagen und fuhren bis vor die Gtabt, wo bereits zwei 
padte Rei ſewagen auf fie warteten. Die treuen Edeleute 
ch, als Eouriere und Bebdiente verfleidet, auf den Bot 
ı ging es vorwärts. Anfang glüdte die Flucht. Abends 
fie in St.-Menehould (ſprich St. Menu) an und wur⸗ 
e erkannt zu werden, mit friihen Pferden verjehen. Aber 
ich ihrer Abfahrt machte ein ehemaliger Dragoner, dem 
: Bepäd auf dem vorderften Wagen aufgefallen war, die 
‚garde aufmerkſam, daß man die Wagen, ohne nad den 
m fragen, babe abreifen laſſen, und daß wohl die könig- 
milie darin geweſen fein könne. Der dortige Poftmeifter 
t, eim ſchlechtdenkender Menſch und wilder Revolutionait, 
utzig. Er ſetzte fi zu Pferde, jagte auf Umwegen ben 
»or und traf vor ihnen in Varennes ein, wo er glei 
gerihaft zufammentrommeln ließ. Es wurde Sturm ge 
die benachbarten Dorfichaften eilten herbei und eine un 
Volksmaſſe wehrte dem König die Abreife. Der Maire 
at, ber Lichtzieher Sauffe, nöthigte den König, in feinem 
quſteigen. Anfangs leugnete Ludwig, da er ber König 
mehrere Berfonen ihn beftimmt erfannten. „Ja! riefer 
,es iſt in der That euer König und Vater, der in feinen 
Provinzen einen Zuflugtsort ſuchen muß. Die Beleidi- 
die, ich und meine Familie in Paris erduldet haben, unt 
oglichkeit, in welche man mich gefegt hat, meinem Volle 
ı thun, haben mich gezwungen, Paris zu verlaſſen. Ei 
meine Befehle zu vernehmen? So eilen Sie, meine 
daß man meine Wagen anipanne, damit ich meine Reit 
intmedy fortfegen kann.“ Anfangs willigte Saufle in 
iſe; aber der Volkshaufe, der von Minute zu Minute 
vieberfegte fidh, und ber König verbot ausdrüdlid, dab die 
angefommenen Reiter Gewalt brauden follten. Er wollte 
iß man Bürgerblut vergieße. Nach mehreren Gtunden 
und Herredend trafen brei von der Rätionalverfamm: 
eſchickte Commiffarien ein, mit " [ 
ücklichen König nad Paris zurü 
eich ausgeführt. Eine Rotte vo: 
die königlichen Wagen bi3 Bari 
8 unzählige Beſchimpfungen zu; 
König beim Ausfteigen aus der 


der Löniglichen Familie. 


yen wäre. Der Graf von Provei 
uf einem andern Wege entlomm 


Die verunglüdte Flucht brachte den armen König ı 
lgte Anfehen, und die Cordeliers und Jacobiner drange 
it darauf, ihm (Monfieur Louis Bourbon, wie fie ihn 
Ihägig nannten) abzufegen. Diesmal wurden fie no ı 
Grmäßigteren (den Feuillants), an beren Spige L 
Hand, überftimmt, die nun aus dem Zacobinerclub au 
weil fie ſich Shämten, mit den wilden Revolutionsmänn 
hommenzufigen. Es wurden nun ftrenge Maßregeln 5 
Tagung der königlichen Familie getroffen. Die Königin du 
Uüre ihres Schlafzimmers nicht mehr zumachen, damit dei 
babende Offizier fie beftändig vor Augen habe. Als dei 
fe eiuſt zumachte, öffnete der Offizier fie fogleih wied 
jagte kalt: „Sie machen fi eine unnüge Mühe, wenn 
Thüte [hließen.“ 


Indeſſen war die neue Verfaſſung beendigt. Si 
d von ihm genehmigt. Sie enthi 
) viel neue Grundfäge, von den 
würden ausgeführt werden fünn 
yaß man darin ganz deutlich den 
das Volk allein habe das Recht, 
dem Könige nur fo viel Macht ei 
der König aus der Nationalverja 
: leihenblaß aus, fo daß die 
ns ausftieß. Er warf fih aufs 
m Taſchentuche und rief ſchmerzl 
Die Königin miete vor ihm nie 
beruhigen. 


3e des Königs erwedte jegt üb 
Könige nahmen warmen Antheil 
en ihn daraus zu befreien. Ih 
theils durch die Bitte der ausge 
er vom Adel und der Geiftlichkei 
Franzoſen in das Eigenthum t 
euert; denn alle die Befigungen, 
ı und Lothringen hatten, waren 


1gezogen worden. 
16. Aufl. 2 
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m des Königs, am 10. Auguſt 179. 


1 ging die Nationalverfammlung aus 
telle trat eine zweite, aus 747 Mitglie- 
ınnte man die conftitwirende, mel 
ution (Verfaffung) gab, diefe die geſet⸗ 
Berbindung mit dem Könige das Recht 
Die Mitglieder der neuen Verſamm⸗ 
us Feinde des Königs, junge, jeurige 
Welterfahrung. Sie ſollten nun das 
lippen des ftürmifchen Meeres fteuern! 
viele der wildeſten Jacobiner, die recht 
'nig zu erniedrigen und alle Ordnung 
Gewalt an fi zu reißen! Ale Aemtei 
thenden Jacobinern befegt. Unter ihnen 
durd Wildheit aus: Robespierre 
mel, Pethion und andere Schredens 
eblte es auch in dieſer Verfammlun 
baten und angriffen; nur im Hall 
zufammen, obgleich Ludwig alles Mög 
ınen feinen guten Willen zu zeigen. & 
ı feine ausgewanderten Brüder und al 
manderten, worin er fie bat, zurüdzu 
diefe aber nicht; denn fie waren frol 
ıben, mo alle Ordnung aufgelöft wai 
r König fie nur zurüdrief, weil die Na 
jen wollte. Darauf wurden alle Güte 
ezogen und, wie es bieß, zum Beſie 
AS zur Feier der Annahme der neue 
eiten veranftaltet wurden, beſuchte di 
iner Familie. Es famen in dem Etic 
e ſehr liebe ich meine Gebieterin!" ur 
fie ſprach, wandte ſich dabei mit ein! 
die Körinin Soaloich orhahen d 
Geſchrei 
e die Frı 
lägerei, ' 
: verließ 


r Franke 
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tönig Friedrich Wilhelm II. von Preußen 
:ten frangöfiihen Prinzen verſprochen, 
onders war ber edeldenfende Guſtav IIL., 
gen die Franzofen aufgebragt. Schon 
‚aß Guſtav die verbündeten Heere ans 
n 16. März 1792) auf einem Masfen- 
einem ſchwediſchen Edelmanne, Ankar⸗ 








ie Nachricht von feinem Tode wurde in Franfreih von 
den dacohin⸗rn mit Trohloden aufgenommen, denn fie ſcheuten 
en Königsmord gutzuheißen. Viele von 
ieg, damit die Verwirrung in Frantreih 
d da fie wußten, daß fih Kaifer Franz 
3 Sohn, gegen Frankreich rüftete, fo 
‚men. Ludwig, der Alles, was fie wollten, 
nnah am 2). April die Kriegserklä— 
3. Damit wurde eine Reihe von blu— 
melde mit wenigen Unterbrehungen bis 
ber 23 Jahre gedauert und ganz Deutſch⸗ 
Ber mag die Summe von Menjhenglüd 
diefen Kriegen untergegangen ift; wer 
amilien ihr Vermögen oder ihre Söhne 


eiteten indeffen rüftig daran, den König 
‚nen Verfaſſung galt fein Geſetz, bis es 
e. Jetzt hatte die Nationalverfammlung 
3 ein Lager von 20,000 Mann ſchlechten 
gen und daß alle die Priefter, melden 
ie Verfaſſung zu beſchwören, aus dem 
ollten. Dieſen Beihlüffen verfagte ber 
3. Die Jacobiner beſchloſſen nun, ihm 
:and des Pöbels abzunöthigen. Pethion 
nter den Pobel der berüchtigtſten Vor— 

Alle trugen eine rothe, lang herunter« 
die man die Jacobiner- oder Freiheits- 
oelche fih die biutgierigften Freiheits- 
Am 20. Juni 1792 drang ein Haufe von 
»em niedrigften Pöbel, unter Anführung 
:;erre, mit tobendem Geſchrei auf die 
jte die Treppe hinauf, gerade nah bes 
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hieben die Flügelthüren auf und drangen 
die Königin hatten nur ſechs Schweizer 
trat den Böfewichtern entgegen, die, von 
ürde wie betroffen, unentſchloſſen ſtehen 
taffen drangen nad, überhäuften beide 
pf und Hohn, fegten dem NKünige eine 
» verlangten drohend den Kopf der Kdni⸗ 
ı bie Beftätigung jener Beſchlüſſe der 
Aber wie groß auch die Todesgefaht für 
b er doch unbeweglich, und als die An 
von feiner Standhaftigfeit überzeugten 
führte den Pöbel ab. Auch Pethion fan 
indem er fie lobte megen der „Weishei 
der fie dem Könige ihr Begehren über 


der Streich mißlungen; aber das madıt 
uthlos. Sie, namentlih Pethion, ver 
eille, Breft und andern Städten des fü 
ı Haufen der nichtswürdigſten Menideı 
iger, Banditen, Henkersknechte, alle auf 
die nun unter dem Namen ber Födt 
en, um zu rauben und zu plündern un 
ım Verbrechen zu Gebote zu flehen. % 
fe ihren Einzug. Jetzt war es bei dt 
idſten Jacobinern) bejchloffen, den Könl 
Ermordung auf die Seite zu schaft! 
:, aber er war in hohem Grade furdtial 
an durd ihn der Aufruhr geleitet wür 
: 08 ihm den Kopf koften. Darum mol 
verfammlung eine Bitticrift überreiche 
Bezirken von Paris, in welcher die A 
d die Anklage gegen Lafayette verlan 
efehlshaber des Heeres, welches an d 
fand, un 

Behandiu 

n. Aber 

mofür die 

Pöbel bei 

ch ſchwieri⸗ 

zen daher 


ag der Löniglichen Familie 
einen Bolfsaufftand an 


nrde die Sturmglode gel 
n Borftädten St. Antoine 
e Gefindel wohnte, nad 
ch mit jenen vereinigten. 
ien. Hier war man nid 
vorbereitet. Die Schmeizerfoldaten waren zur Gegenmweht 
cloſen, und viele Bürgergarden maren zugegen, die das € 
w vertheidigen befchloffen hatten. Selbft der feige Pethior 
da und nah fh daa Mniohon, als wache er über die Erbe 
ir nur Schein; denn er hatte 
ungsanftalten unnüg mären. 
? wurde das Schloß von dem b 
:gt verſchwand Pethion und lic 
n, damit er für nichts verantw 
n die Gefahr am größten war, 
ben fonnte; denn Pethion war 
r Nationalgarde, einen wohlgeſi 
fhloffenen Mann, hatte man 
art ermordet. Dennoch wäre 
ven Schweizern zurüdgefchlagen 
illes Schießen ausdrüdlich untı 
e Magiſtratsperſon, und fiel: 
erſteige alle Vorſtellung; der 
n unfehlbar ermordet werden, 
Nationalverſammlung rettete, 
riengartens ihre Sitzung hielt. 
gin mit Heftigkeit, weil fie gl 
1 feinen treuen Vertheidigern tr 
den Augen vor fie hin. „Mat 
ind koſtbar. Zaudern Sie nor 
fo ift es unmöglid, für das 
und das Ihrer Kinder zu fl 
ud. „Nun gut!“ rief die K 
ten Schmerzes, „fo müffen wir 
dringen!" 
die Königin, Madame Elifabet 
e Reihe von Zimmern zum S 
ren haben, hinaus nad dem 


chicht· 


g. Bor der Thüre deſſelben verfperrte 
ven Weg und hielt fie über eine Biertel- 
Seiten ſchrie man auf fie ein: „Bir 
mehr! Bringt fie um! Bringt fie um!" 
r Kerl drängte fi ganz nahe an den 
die fhredlicften Drohungen ins Geficht 
Der König fegte ſich auf einen Stuhl 
und fprad: „Meine Herren, ich fomme 
ein großes Verbrechen zu erfparen. Ih 
nirgends fiherer fein könne, ald unter 
tation.” Bald aber erhob fidy ein wildes 
e fih auf die Bank der Minifter Segen. 
ier, hieß es nun, dürfe er nicht bleiben, 
nes Seitungsfchreibers gehen. Hierbin 
Familie und mußte nun zuhören, wit 
eine Abfegung berathichlagte. 
9 die Tuilerien verlaffen hatte, ließ vie 
ungehindert eindringen. Anfangs gaben 
den aber bald überwältigt und nur 
fand. Das Schloß wurde erobert un 
mälzte fi) von Straße zu Straße. Bei 
und der Ordnung befannt war, wurd 
noch in ben folgenden Tagen mordet 
ich am erften Tage verftedt hatten. 
mlung, aus der aber faft alle Gutgefinnt 
und aus Betrübnig über die Tyranne 
eben, ſprach nun die Abfegung de: 
urde beſtimmt, daß in der jegigen Geiah 
ıtionalconvent zufammengerufen merde 
igliche Familie drei Tage lang im Haul 
jt morden war und die Nächte auf de 
dringen mü” [u ö 
einem alten 
ıehörte und 
eine Repi 
bon diefen 
zleich entſch 
den gefange 
te er wohl 
Drdnung. 
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ihm zu gehorchen. Nun blieb ihm 
eder auf dem Blutgerüfte zu fter- 
'en. Er wählte das Legtere und 
erika gehen, wurde abı “ 
gen und mußte mehreı 

en gefangen figen. Bi 

men; aber er wurde t 

hn die öſtreichiſche Reg 

zurüd und lebte dafell 

: in ber Zurüdgezogenf 


szeit in Frankreich. 


In den folgenden Tagen nach der Gefangennel 
ı den Jacobinern eine ſolche 
Ragiftratsperfonen und Geleh 
Imlihen Gefängniffe nicht mehı 
ufrieden, beſchloß die Verfan 
alle Häufer in Paris genau 
‚htige Menſchen darin befän 
en unmenfhlihen Robespiı 


tte zu dem größten Böfewichtern, we 
ar ein Mann von ftarkgebautem A 
Seele — und doch noch nicht der än 
ı diefen Rang ftreitig; denn fo em 
ex doch eine zärtliche Liebe für fein 
freunden umverbrüchlid treu. Mit 
Todesurtheil fprechen ; aber als fei 
arb, war er nahe daran, fi vor 


Geſchöpf, ein wahrer Drang-Utang 
üherhin war er Arzt beim Grafen 
ildeſten Gordelierd Durch pöbelhaft 
ex dem gemeinen Volte zu gefalleı 
t einem ſchmutzigen Schnupftuche, flı 
feinen Flugſchriften predigte er unaı 


z1agerer, dürrbeiniger Menſch, mit b 
Runde und Augen oßne alles Feuer 
inzten fie von boshafter Freude. € 
der Hitze des Zornes in eine Art Gel 
te waren gering, fein &eift ohne Mu: 
ein Jahr lang Frantrei mit eiſen 
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ſchloſſen, der Generalmarſch gefchlagen, alı 
ben befegt und nun befohlen, daß eber 
Uhr an zu Haufe fein müßte. Das war ein 
! Im der ganzen Stadt herrſchte Todtenfile,| 
Tritt der Wachen und durch das Wimmere 
e Familien, denen man geliebte Perfonen ente 
yurde. Dann wurde ein Blutrath niedergefet, 
ıgenen zu verurtbeilen. Die Hinrichtungen 
ine befondere Maſchine, die Guillotine. Sie 
ähnlich, mit welcher man bei uns Pfähle ein- 
An dem herabfallenden Kloge mar ein ſcharfes 
untenliegenden Unglüdlihen in einem Augen 
ſchnitt. So konnte man in einer Stunde eine 
bringen. Eine entfeglihe Arbeit! — Da das 
tbfcenen noch nicht genug gewöhnt, zu murren 
en die Sacobiner, die Unglücklichen mit einem 
lien Proceß ermorden zu laffen. Der Röhl 
die Gefängniffe zu flürmen. Gedungene Mör- 
bein, Keulen und Piken aus, um die Ermor- 
Vor jedem Gefängniffe faß ein nichtswür- 
r unter biefen war der berüchtigte Maillard) 
darin figenden Gefangenen. Diefe wurden 
leppt und von dem bereitftehenden Mördern 
ihrend Andere die Leihen fortichleppten.*) 


recensſcenen jener Tage Hier nur zur Probe eine Die 
fin von Lamballe war, meil fle eine Freundin ver 
igniß gefegt worden Beim Ausbruche der Revolution war 
drenze gelommen. Aber als ihr die Königin eine Lokı 
m Kummer ſchneeweiß gewordenen Haare — obgleih fr 
— in einen Ring gefaßt, gefhidt hatte, mit der Devife: 
!bleicht," fo war fle fogleih, wider den Rath der Köni 
gelehrt, um mit ihr jedes Schidfal zu theilen. An 
ber ıusgefchleppt, um, wie ı man ihr fagte, i in 1 ein andere 
A, gebracht zu we“ 

te. Dan fragte 

d der Königin ab 

* antwortete fie, „ 

: einem folgen & 

: den Mördern zu 

enſchen hinweg, u 

sedte. Dann hiel 

den bfutenden Ri 
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ı vom 2. bis 7. September. und man 
dabei umlamen. 
Ritglieder zu der ner 
ın den Nationale 
ter Demokraten (Zrı 
blutgierigften darur 
Bethion, Collot d’Heı 
Am 21. September 
ie Nationalverfammlı 
was er that, war, | 
eiten“ abſchaffte, w 


ihr Herz, hatte ſich ihre 
nachher, ihr Herz aufgege 
em Tempel; die Gefangen 
Re und Der Komigın, aus Fenſter zu treten. Der Mi 
welder die Wache im Zimmer batte, ſchioh das Fenſter u: 
derab, fo daß man nichts fehen fonnte. Auf die Frage des! 
erging, erwiderte ein junger Offizier: „Nun, weil Sie e 
— mon will Fhnen den Kopf der rau von Lamballe zeige: 
At ward die Königin von Entſehen ergriffen; es war dies 
= fe ihre aemohnte Standhaftigeit verlieh. (So erzäg 
ır la captivit& de Ia famille 
zute Tochter fih um die Bef 
zeis, Cazotte mit Namen, 
ıgniß gefchleppt worden. Am 
ihn den Mördern überlieferte. 
liſabeth Cazotte, herbei, warf 
nen! Erbarmen!“ Ihr follt 
gebracht habt!“ Ihre Tugend 
ſchrie: „Gnade! Gnade!“ ur 
er dem Jubelgeſchrei des Bo 
Ind deine Feinde? Nenne fie 
antwortete Gazotte, „wie foll 
18 zu leide gethan.“ — So 
feine Befreiung erfuhr, ließ « 
in einem Briefe an den Kän 
hter folgte ihm nach dem Gef 
nicht eingelaffen. Dan verurt 
auf, ihm zu befreien. Sie 6 
e ihre Bitten unterftügen foll 
Robespierre'3 ergriffen fie und 
3 unter der Guillotine gefalle 
Tode, lieh ſich eine Lode von 
er geliebten Tochter zu geben. 
n den Tod ſchwer. 
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Grenze zogen, um, wie fie fagten, ihre 
nen zu vertheidigen. General Euftine 
Hurt ein und Dumouriez befiegte bei 
d 6. November 1792 die Maftmaichhan im 
einer Hauptſchlacht, worauf die öſtreichiſchen Niet 
fo ſchon Joſeph II. den Gehorfam aufgejagt hat 
joſen mit Entzlüiden aufnahmen. Das Glüd mar 
mäthig; fo auch die Franzofen. In ihrem Leid 
fie der ganzen Welt Hohn. Während fie den 2 
und alles mögliche Glüd verſprachen, ſchmähten fie ı 
und hatten es gar fein Hehl, daß fie nächſtens al 
wufüron aehächten 
hätten fie jegt gleich hin 
miderfegt hätten. De 
virflih recht bejammern 
ubt, einen einzigen Kam 
nmer von den veriorfe 
ude daraus machten, ih 
zu zerreißen. Die erft 
e beifammen, aber beftö 
ie Armen nicht einmal de 
räche aufzurichten. All 
es ja möglich gemejen 
erz gefunden hätte, wel 
uldeten Elends ermeicht 
dem Könige aud der ‘ 
I doppelt theuer waren, 
Ritten in der Naht wur 
‚ mit eifernen Gittern v 
gebradt, und ihm nur 
Ibendefjen die Seinigen 
fritt fi indeffen über 
wollten ihn ohne Umftär 
die Girondiften, „man 
— „Gut!“ antwortete 
hören und richten.” Yı 
richtig bemerkten, daß 
iege, daß Kläger und 9 
Die Zeit brachte der Kön 
Sohn unterrichtete, fo 
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fih hatte. Die Frauen beſchäftigten fi mit Nähen, 
ihnen glei ale Scheeren und andere ſchneidende Inſttu⸗ 
veggenommen hatte, damit fie fi nicht ums Leben 

Einmal befferte die Prinzeſſin Elifabeth, die fi durch 
ulden und Frömmigleit befonder8 auszeichnete, an dem 
3 Königs etwas aus und riß den Faden mit den Zähnen 

„Wie ift es doch,” rief der König, „jet fo ganz anders 
1 Auf deinem hübſchen Landfige zu Montreuil mangelte 
3." — „Ah! mein Bruder,” antwortete die ſanfte Brin- 
wie kann ich irgend einen Mangel fühlen, wenn ich deine 
fälle theile!“ So wiſſen fih fromme Gemüther in jede 
finden. 

11. November 1792 hielt Ludwig eben fein Morgen- 
[8 er den Generalmarſch fchlagen hörte. Dies und dad 
el auf den Straßen machte ihn ftugig; er fürchtete, daß 
n Todestag gelommen ſei. Bis Mittag war er in dieler 
den Ungemwißheit. Sept trat der Maire (Chambon) ein 
’ ihm den Beihluß vor, daß Ludwig Capet vor bie 
m bes Convents gebracht werden follte, um die ihm vor- 
en Fragen zu beantworten.” — „Capet?” erwiberte der 
„das ift nicht mein Name, wohl aber der Name eines 
rühern Vorfahren. Aber diefe Benennung fteht wohl in 
ung mit der Behandlung, die ich feit einigen Monaten 
Iden habe.” Nach diefen Worten ftieg er mit dem Maire 
Wagen und trat eine Stunde darauf vor die Schranten. 
d nun der gute König, fonft Herrider eines der mäd- 
Neihe Europas, erzogen in Glanz und Weberfluß, vor 
ierfammlung feiner Unterthanen, die mit Hohn und 
ith auf ihn berabblidten. In einem einfahen braunen 
, mit unfrifirten Haaren, den Hut in der Hand, mußte 
i, während feine Kläger und Richter mit bededtem Haupte 
Endlich fegte man ihm einen Stubl bin. Die Anflace 
‚gte ihn der Verrätherei und d 
it des Staates; er beantwor 
her Nuhe und Klarheit, daf 
ihm ihre Achtung nicht verfag: 
sgeſprochen worden imäre, we 
feſt beſchloſſen gehabt hätte. 
königliche Anftand und die fil 
ag, und ſchon feine Miene zeig 
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der Unſchuld. Während feiner Abweſenheit war bis an den 
end feine Familie außer ſich vor Bekümmerniß i 
Shidfal geweſen. Sie mußte nit, warum er abge 
und betrauerte mehrere Stunden ſchon feinen Tod, al 
eine mitleidige Seele ihnen erzählte, daß er unbeſchädig 
fehren würde. Das geſchah zwar, aber von nun an | 
auch die Seinigen nicht mehr fehen. 
Der König hatte um einen gerichtlichen Vertheidiger 
Die Girondiften feßten es durch, daß ihm einer bewillig 
&r wählte ſich den Rechtsgelehrten Tronchet, der fog 
feinem König dieſen gefährlichen Dienft zu ermeifen, ve 
tuhigen Yandfige nach der Stadt eilte. Freiwillig bot 
der 7Bjährige ehrmürdige Herr von Malesherbes 
und beide nahmen nod einen jüngern Gehülfen, ven | 
1828 geftorbenen Defeze, dazu. Am 26. December w 
vor dem Eonvente gehört. Malesherbes war zu gerühr 
nn en m -°% 2 [a8 die lange Vertheidigung ab, z 
ven Ruhe und Würde, wie das e: 
ste. ALS fie abgetreten waren, « 
Kampf zwifhen den Parteien im 
en den König glei verurtheilt wi 
hen. So währte der Streit über die 
ıng bis zum 17. Januar 1793. % 
ın Fall den Pöbel bewaffnet, der 
al umgab; Kanonen wurden au 
naffe war in Bewegung. Nur bie 
ı Königs zogen fi in ihre Häufe 
itte fie in Todesgefahr gebracht. 
eſen, daß, um einen Verbrecher z 
Drittel der Richter dafür ftimmen 
gelindere Strafe beftimmt. Aber 
aller Drohungsmittel nit darau| 
Conventsmitglieder für den Tod 
aber durch, daß eine bloße Stimme: 
follte. Auf jeden Fall hatten fie i 
daß ihnen der König nicht entgebe 
yochen wurde, fo follten die dazu 
npel dringen und die ganze Fam 
m fam es aber nicht; denn fünf 
von 721) forderten den Tod. - Hoch 


Neue Geſchichte. 3. Periode. Frankreich. 


Malesherbes hinterbrachte dem Könige zuerſt 
„Recht gut!“ antwortete Ludwig; „To bin 
ungewiß.“ Als ihm erft am 20. Januar 
ich eine Deputation befannt gemacht wurde, 
an. „Man thut mir Unrecht,” fügte er dann 
trätherei zu befchuldigen; ich habe es immer 
frichtig das Wohl meiner Mitbürger zu für 
n bat er um einen breitägigen Aufſchub, um 
vorbereiten zu können, um einen Geiftlihen 
nmentunft mit feiner Familie. Das Erſte 
‚agen, die beiden andern Punkte bewilligt. 
ver fich den Abbe Edgeworth (ſprich Etſchwotß 
fer eintrat nnd ihm die Thränen floffen beim 
lien Königs, weinte auch Ludwig, bie erſte 
gepreßten Herzen. Bald aber faßte er ih 
gen Sie," fagte er, „diefen Augenblid von 
ger Zeit lebte ich mitten unter meinen Fein⸗ 
blid eines treuen Unterthanen ſpricht ganz 
Herzen. Es ift ein Schaufpiel, am meldes 
nehr gemöhnt find, und es verfegt mich wider 
ührung.“ 
tung auf den folgenden Morgen feſtgeſett 
er fi den größten Theil des Tages mit 
ligion. „Jetzt ift es,“ ſprach er, „die große 
ni ganz und einzig befhäftigen muß. Ja 
vicptige Angelegenheit; denn mas find ale 
fie?” — Jegt wurde er benachrichtigt, daß feine 
‚bracht werden würde. Die Zufammentunit 
'inen Zimmer, welches eine Glasthüre hatte, 
er Ales fehen konnten. Hier ereignete ſich 
n Scenen, die jemals ftattgefunden haben 
Entzüden, fi nad Ianaer Trennuna einmal 
tarmen zu fünnen, 
13, ſich für dies & 
ide verging faft ohn 
ein beſchäftigt war. 
hzen und den Sch 
außerhalb des Thur 
jleih und die Stimr 
igenden Schrei. E 
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auf, weil die Tränen verfiegt waren, und nun begann eine 


mbige Unterredung, die etwa eine Stunde dauerte und ver 


muthlih Tröftungen der Religion enthielt. Ludwig 
einigen, indem er ihnen Hoffnung machte, fie folge 
miederzufehen. „Ach!“ rief er, als er zu feinem 
prüdtehrte und fi in einen Seſſel warf, „meld eine 
tunft war das! Muß man denn fo zärtlich lieben unt 
geliebt werden! — Doch es ift nun vorbei. Ich will 
Uebrige vergeffen, um an jene einzige Angelegenheit 
Sie muß nun alle meine Empfindungen und Geda 
beihäftigen.” — Als ihm der Beidhtvater fagte, er n 
das heilige Abendmahl reichen zu dürfen, erheiterte ſich 
zur beforgte er, man würde es nicht erlauben. 9 
Umftänden erhielt Edgeworth die Erlaubniß, am folge 
gen die heilige Handlung vornehmen zu dürfen. & 
5 Uhr ſchlief der König ruhig. 

An feinem Todestage, den 21. Januar 1793, un 
fi früh Morgens eine Stunde lang mit dem Beichtt 
las diejer vor einem ſchnell errichteten Altare die 
teichte ihm das heilige Abendmahl, während Ludwig ar 
in rn Mein Gott!" fagte er nad Been 

lüdli bin id, daß id einen Ola 
e jeßt aus mir werden? Aber mi 
a der Tod! Ja, es giebt über 
r, der mir die Gerechtigfeit wird | 
enſchen bier mir verweigern.“ 
erte der Tag und ber Generalm« 
ſchlagen. Ludwig blieb ganz ru 
haufen in den Hof des Tempels; 
ı der Offiziere und die Huffchläge 
ind ſprach gelaffen: „Es ſcheint, 
er von den Seinigen den letzte 
Beichtvater mahnte ihn dringen 
: zu erneuern. „Sie haben Recht,“ 
en Todesftoß geben. Es ift beffer, 
erſagen.“ Endlich Hopfte man an 
it der Wache, um ihn abzuholen. 
bat er. Dann ſank er auf die K 
ift nun aus! Geben Sie mir JE 
t, daß er mir bis ans Ende beift 
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trat er zu den Leuten, die ihn begleiten 
men fein Teftament. „Ich empfehle der 
Kamerdiener Elery,“ fuhr er fort, „der 
eiftet hat. Sorgen Sie doch dafür, dab , 
neine Sachen erhalte. Auch wünſche ih, 
in, meiner ran, in Dienfte gebe." Da 
ıgte er: „Nun laßt uns gehen.“ Der 
ı Bewegung. Als er über den Hof ging. 
Rale um und warf einen Blid auf den 
das Theuerftie, was er hienieden hatte, 
er in den bereitftehenden Wagen mit 
zwei bewaffneten Gendarmen. Bor dem 
lige Trommelſchläger, um feine Stimme 
bis fünfhundert wohldenkende Königs 
nden, den König mit Gewalt zu befreien, 
n ihre Maßregeln fo gut genommen, daß 
Jei Todesftrafe war verboten, auf dem 
sanbruch an eine Hausthüre oder ein 
? Straßen, dur melde der Zug ging, 
ı bejegt. Den Wagen umgab eine ſtarle 
nen eröffneten und beſchloſſen den Zug- 
um 10 Uhr, langte der Wagen auf dem 
‚ in deſſen Mitte das Blutgerüft fand 
ausdrücklich gewählt, weil an ihm der 
nd der König über dieſen hinweg das 
nte. Der ganze Plag war mit Menſchen 
: waren dit mit ihnen befegt. Ringe 
n 15 bis 20,000 Soldaten einen großen 
Neiterei unter Santerre. Sobald ber 
Bagen ftill hielt, fagte er leife zu Edge 
tv da, wenn id nicht irre” Sogleich 
den Schlag 
te das Blutg 
rw umringter 
fie mit Hol 
binde los uꝛ 
neue, um 
?“ rief er u 
Inden?“ erw 
was euch bef 
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landen darauf und 
wiene, Gewalt zu gebraugen. Da erinnerte ihn | 
an dad Beifpiel Jeſu, und bat, nicht länger zu 
Jal“ rief Ludwig, „fein Beifpiel ift mehr als h 
mid der neuen Schmad zu unterwerfen.” — „T 
wolt,“ fagte er, fi zu den Henkern wendend, „ 
Kelch bis auf die Neige trinken.“ Jetzt trat er 
des Gerüftes. Er winkte und die Trommler hielte: 
joſen!“ rief er jo laut, daß es über den weiten P 
‚ih Rerbe unschuldig an allen den Verbreden, di 
anflagt. Ich verzeihe den Urhebern meines Tod. 
Gott, daß das Blut, welches ihr vergießen wı 
Ftankreich komme.“ Er wollte mehr fagen, aber € 
mit dem Denen in ber Fauft auf die Trommler ; 
rühren. Die Henker erg 
ınter das Beil. Der Be 
heiligen Ludwig,“ rief er 

mel!” Das Beil fiel u 
ein Ende. Einer der Hei 

ergriffen von der entjegl 
n tiefer Stille beharrte, | 
epublit!” Hören ließen un 
inche aber drängten fi 3 
königlichen Blutes aufzuf 
ahren. „Wenn einft,“ fagi 

Refte feiner Leiche“ (die 
nen⸗Kirchhofe in Kalk verfı 
nden fein werden, wird ı 

ie Reliquien von einem 
mit Thränen der flaune 
fen von dem edlen Blute 
Könige von Franfreih, d 
t, auf dem Blutgerüfte ve 
Sein Volt liebte er mie e 
liebe zu verdienen, wa 

ter, wo und fobald man 

enſchheit Hülfe. Aus der 
er befreite ihn vom Fre 
nem ganzen Reiche ab; d 


eine beſſere Einrichtung; d 
16. Aufl. 


nd der Bender. 


Die NRachricht von der Hinrichtung des Kö 

‚ gnds in Frankreich ftärkern Eindrud als i 
tinem Heinen Diftricte längs dem Atlantifhen 

den Ründungen der Garonne und Loire. Da 

ı ame Völtchen, welches ſchon bisher mit Sch 
Immälzungen in Paris aus dem Munde der d 

} ttenwerthen Sitten lebenden Edelleute und ©ı 
datte, ergriff bei der Nachricht von der 9 

geliebten Königs die Waffen, und fo entzünd 

ürgerfrieg, der viele Jahre mit äußerfter W 

dendeern und Republifanern geführt murbe. 


Ieterlafien (Madame Marie Therese de France. Reli 
Varennes et Recit de sa Captivite à la tour du Templ 
mine, prec6d6s d’une notice par le Mi« de Pastoret. 
Abe ihilbert den Abſchied der königlichen Familie folgend: 
Die Familie erfuhr Sonntags den 20. Abends du 
“ u n Fenſter außriefen, wie da 
nis geftattete den Pringeffir 
ehr verändert; er meinte ' 
de. Er erzählte der Köni 

Abſcheulichen, welche auf 
fromme Lehren und befal 

worauf er ihm und ſeiner 


ih, daß die geſammte Fa 
ehnte es aber ab, weil e 
mindefiend am andern Di 
1. Aber als die Königliche 
diefelbe nicht mehr zu ihm 
Darauf blieb er mit feiner 
t zu Bett. Um 5 Uhr Mo 
3 Uhr lad der Abbe Edgewi 
Heilige Abendmahl genof. 
hinabftieg, übergab er eineı 
umme Geldes, melde im 
urüdzuerftatten, was indeß 
» vorher etwas barſch angel 
sie beleidigt zu haben.“ 
ihen Tages fanden die Pri 
bend vorher kaum dic Kraf 
bringen. Sie ſelbſt warf 
d Kälte zitterte. Um 6%, 
Meffe des Königs zu holen 
blaffen, bis das Freudenge 
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fühlte man tiefen Abſcheu über das 
Fürſten riefen ſogleich ihre Geſandten 

Dänemark, Schweden und die Türkei 
ein Bolt, welches fih von allen Grund 
osgeſagt hatte. Aber je allgemeiner der 
wurde, defto heftiger erhob fi aud im 
wiſchen beiden Parteien. Da ſich die 
en Bänke des amphitheatraliſch gebauten 
n, die Girondiften aber auf den untern 
iene den Berg, diefe das Thal. Jener 
Htöwürdigen Orleans, der ſich jegt, um 


Verbrechen vollendet fei. Nachmittags verlangte 
bis zum legten Athemzuge des Königs in defien 
leicht Aufträge für fie Hatte. Die beiden andern 
ieſe Erjgltterung, um fie von der Erſtarrung zu 
and. 

Cery fih in einem entfetlihen Zuſtande befinte, 
wäre, weil man ihm verweigere, die Prinzeffinnen 
tlangte hierauf von den Gommiffaren, ihre Bitte 
und ihr aud Trauerfleider zu gewähren. 

jet minder fireng gehalten und die Wächter 
freiheit ſetzen. Aber nichts konnte die Seelenpein 
Hoffnungsftragl drang in ihr Herz; das Leden 
Tod hatte feine Schreden für fie. Sie betrachtete 
hweſter mit einem Mitleid, welches beben matt. 
Kummer der jungen Prinzeffin deren Krankeit 
adurch die flarte Verzweiflung der Hutter cine 
; den Doctor Brunier und den Chirurg Lacax 
Monatsfeift Herftellten. — Die Prinzeffinnen 
ihnen die Trauerlleiver brachten, fehen, aber nur 
eamten. Die Königin wollte nicht mehr in tar 
m Wege dahin am der Thür des Zimmers vorbei 
jmt Hatte, und diefer Anblid ihr wehe that; abet 
duft ihren Kindern nicht ſchade, bat fie Ent 
des Thurmes feinen au dürfen. was ir and 


tube der Mun | 
ft des Königs, | 
m und feines | 
deshalb in S | 
in Gold gefoß | 

und auf de | 
das Petſchaft | 


— 


at. Charlotte Cı 


t mehr Herzo, 
an die Spii 
n widerſpracht 
getroffen, a 
ber in dem A 
yaren, mißlanı 
: flücteten ı 
und Drieana — befam vlhtzlich aus Angit, 
d fiel in Ohnma 
‚um Gefpötte. 9 
ictator zu erhebeı 
nd nad Marfeillı 
Robespierre gef 
hinrichten zu la 
ution überlebt; f 
»waltfamen Tode 
t rafchen Schritte 
volutionstrib 
aren, ein fchnelle 
MWohlfahrtsaı 
Er beftand aus ı 
e wurde Präfide 
einer falten Grau 
rſeele in einen M 
tat landen ihm 
Eonvente, ed m 
sie Rettung der < 
hten die Girond 
pten. Um 22... 
) mehrere ander 
des bewaffneten 
jerichtet. Andern 
Bordeaur, Tou 
die blutige Herrſ 
en Magiftrat we 
i, und fo fah maı 
gähren! 
arat mitten in fe 
rollen fanatifchen | 
Caön in der Ne 
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erften Verwandten waren auf fein Anftiften 

Sie entwarf den Plan zur Rache, die durch 
iſchen Geſchichte nod mehr genährt wurde. 
i8, ‚wurde zweimal im Haufe Maratd abge 
lich am 13. Juli Zutritt, und als er eben 
nad Casn geflüchteter Deputirten, die fie 
ıannt hatte, mit den Worten auffchrieb: „AL 
pörung auf dem Blutgeräfte büßen!“ — zog 
dem Buſen und ſtach es ihm fo ſchnell is 
m Schrei: „Mir das?" augenblidtidy todt zu 
; ließ fie fi verhaften und flarb vier Tage 
Seelenruhe.*) — Uebrigens wurde durch den 


in feiner „Revolution“ entwirft folgendes Bild vor 


Girondiften nad dem Galvados flüchtete, erwartete fe 
idchen von edler Herkunft, ein Fräulein v. Armont. 
licher Marie oder Charlotte Corday. Cine Seiten 
Corneille, erſchien fie wie eine der Schöpfungen te 
Revolution Leben gegeben hatte. Große nmifchleierte 
eine breite, gewölbte Stien, blenvender Teint, eine 
ſchmeichelude Stimme, der Blick eined Engels, bet 
tig nach vorn geneigt, fo wird fie von Jenen bejchrie 
ihr umgingen. Ihre Schönheit entzüdte fie. 

anı, verließ fie ihre Träumereien in plögligen Ans 
melde Alle, die in das Geheimniß ihrer Seele ein- 
jaſſung braten. Die Anmuth und Fräplichteit, melde 
t, mußte den Indiscreten Halt gebieten. Uebrigens 
t: ihr Charakter hatte nur einmal Gelegenheit, fich zu 
Familiendiner die Geſundheit des Könige ausgebradt 
ven, ſah man mit Erftaunen die ſchöne Charlotte unbe · 
d gebeugten Hauptes fi weigern, ihre Wünfce mit 
€ zu vereinige 

eumdinnen. — 

— Als fie inde 

die Republit 


te Hinrichtung 


: eine Adreffe a 
vangofen, ihr 

ch, vorwärts u 
reißen würden 
olt gegen die 
eführt. Fouqu 


niez. 


geändert. Rob 
tlebigt zu fein. 
und angenomm: 
rbeit Beftand ha 
: weiter baran. 
veſahr, die ihm durch Vumouriez drohte, 
glüdtih überhoben. Dieſer General war von 


dade, Marat zu tödten. „Was haften Sie an feiner P 
* — „Und glauben Sie, alle Marats getöd 
„Kun diefer todt, werden die Anderen vielleicht Furcht bei 
verfieben Sie unter Energie?" — „Sein befonderes Int 
und fi opfern, um das Vaterland zu retten.” — „Wer | 
geben?" — „Man führt fchleht aus, was man nicht fe 
— „Barum haben Sie Diarat getöhtet? Ih hab 
gtöbtet, um hunderttaufend zu retten.” — „Was haben 
- „Kichts, als daß id) mein Ziel erreicht habe.“ 
Die Znhörer erbebten von einer Aufregung, wie man 
t hatte. Jemand malte das P 
verfelben Rube, wie an einem 
Lagardt, wagte es, von diefer 
feine Stimme erhob ſich gege 
ı fie ihm ihre Gefängnißſchulden 
‚en Kurz vor ihrer Verurtheil 
in welchem ſich die Heiterkeit 
ines alten Verſchwörers fo wu 
) gelebt haben, um in der L 
bolte, ſchrieb ſie noch ein Bil 
de 8 gefiegelt habe. Der Her 
der Hand. Sie nahm die € 
jab fie dem Maler Hauer, der 
Hände binden, fie bat, die £ 
verfagte, da reichte fie die bio 
Yen rothen Mantel. 
mf dem Karren erſchien, fo fc 
Stadt, da empfingen fie mördeı 
t. Der Wagen tolite Tangfaı 
“fragte fie der Henter. — „I 
hrend diefer langen Fahrt it 
nur jenes Lächeln, welches it 
ichter treten zu ihr, um ıhr ' 
chteit und Teiftete Widerftand. 
‚ gab fie nad und bat um C 
der Henker dad Brufttuch heri 
sſtuecht bob ihm anf, zeigte il 
Bemurmel erhob fi aus der 
zu zeigen. 
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n. Das galt als ein Berbreden. € 
Gonventsdeputirte mit dem Kriegsminifter | 
‚ ihn gefangen zu nehmen. Allein er war | 
er ließ feinerjeit3 die Herren verhaften 
Deftreiher, mit denen er damals gerade 
id. ‚Er hatte nämlid den Plan, fein Heer 
zu vereinigen, und beide folten bann nad 
die Jacobiner verjagen. Der Plan hätte 
wenn er nicht gefcheitert wäre. Aber feine | 
d, ihm zu gehorchen. Er mußte num ſelbſt 
ir mit genauer Noth in Geſellſchaft einiger 
r denen fi aud der Sohn des Herzogs 
derfelbe, der nad der Julirevolution 18% 
König der Franzofen geweſen ift. Später- 
nad England, wo er im Jahre 1823 in 
ift. 
ı waren die franzöfifchen Heere unglüdlid; | 
r Bürgerkrieg und in Paris herrſchte Mord 
w hätte nit glauben ſollen, daß Frank 
ınterliegen müßte? Aber ein außerordent 
} wider alle Erwartung. Robespierre und 
ten in dieſer drohenden Gefahr eine revo- 
ein, die bis zum Frieden dauern follte. 
wurde aufgehoben, der Gonvent feiner 
dagegen alle Gewalt zweien Ausichüffen, 
nd dem Sicherheitsausſchuß, ertheilt. 
te von Niemandem abhängen, fein Gele 
rlaubt fein, willfürlih fie über das Leben, 
Eigenthum der Bürger gebieten dürfen. 
ierung! Und das Schredlichfte war, daß 
ı die blutgierigften Ungeheuer ftanden, von 
erwarten waren. — Diele Beſoranik trat 
kreich wurde 3 
nur durch St 
ne Familie, w 
ere ihrer Mit 
m hätte. 
Üte bie innern 
nan diefe Reg 
Robespierre; 


Berftärung WMons. 


ffiziere, dem Generc 
der Befehl, „wird 
r gehört dem Krieg 
wird, fleht das Vi 
wer ohne Kinder ziı 
en Waffen und fül 
ir die Kleider der S 
ald aber theilte ma 
wape in orei Qvıgeuungen, von denen nur die 
%ute von 18—25 Jahren, gegen den Feind marſd 
Run ergoß ſich ftrommeife die junge Mannfchaft an 
von wildem Muthe befeelt; die Generale führten fü 
durd den wilden Fanatismus, von Sieg zu Sieg. 
In ganz Franfreih waren 200,000 Arme Taı 
Pulver zu bereiten. Ball 
Geftalt gewonnen. Die a 
ch plöglih aufgehalten, v 
ranzöoſiſchen auf allen Punk 
arden die unzufriedenen 
zuerft, fpäter Lyon, T 
vurden die empörendften G 
ı verübt. Man fhidte, nı 
‚ie teufliſchſten Menſchen a 
Nah Lyon kam der Unme 
volution war er bier als 
m; dafür wollte er nun 
‚de über die unglüdliche 
aß fie von Grund aus 
ichgefinnte zur Strafe gezı 
ing an, und nad fünf Mı 
r Schutthaufen, wo biefe 
it mehr als 100,000 Einw 
met- und Seidenmanufactı 
‘e Collot die reichſten Ein 
fie nun hinrichten. Anfa 
nzahl unter der Guillotine 
ıgfam; er ließ fie daher z 
Kanonen ftelen und mit 
n der Brüde in die Rhom 
Carrier, müthete auf äl 


Königin. 


ı zu bring: 

Iten und f 

Tode entg 

dagegen MIT Jymugiger sage, in zerlumpten 
Kitteln, mit ungelämmten fliegenden Haaren, 
müge auf dem Kopfe, mit zerriffenen Beinkleit 
echte Baterlandöfrennde geprieſen. Man nann 
tele Sansculotten, und fie hielten dieſe 
war es nicht allein in 

‚eberal waren Revolutiı 


ı Robespierre und Dani 
ihre offenen oder heimlich 
ı Tage 42 Conventsdepi 
nirt. Nun wurde auch 
macht. Nah der Hinrid 
d im Tempel gefangen g 
Weife zu kränken. 2 
eamte und theilten ihr 
der Familie getrennt ı 
wacht werden folle. Dei 
utter und bat mit Thri 
ht von ihr zu trennen. 
hrt. Sie wehrte fi wie 
m will. Sie ftellte ſich 
‚und ſchwur, eher zu ftı 
e Beamten drohten und 
vergangen. Jetzt erklärte: 
bendig haben. Das ſchli 
fin Heideten ihn an, mei 
Dann führte fie ihn fe 
in einem Strome von 
voraus, daß fie ihn nie m 
wm und den Prinzeffinnen 
außten ihr Gefängniß fe 
n. Am 2. Auguft wurde 
hr gemwedt. Es waren € 
vorlafen, fie nad dei 
ı und für ſchwere und g 
. Ohne die Farbe zu ve 
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ihrend die Prinzeſſinnen laut ihren Schmetz 
rchſuchte ihre Taſchen und nahm, bis auf ein 
‚ was fie hatte. Dann ermahnte fie ihre 
aftigfeit, wies fie an, ihrer Baſe als ihrer 
folgen, und verließ fchnell das Gefängnik. 
eben ftieß fie fih an das Gitter, meil fie 
n Ropf zu neigen; als man fie aber fragte: 
Jan? — erwiederte fie: „Nein, nein! Gegen 
ıt3 mehr, was mir noch wehe thun könnte!“ 
e erhielt fie das ſchmuzigſte, feuchtefte und 
man unterfagte ihr alle Arbeit, ſelbſt das 
Borwande, daß fie fi mit den Stridnadeln 
könnte. Am 13. October wurde fie vor dad 
yeftellt. Ihr Verhör wurde, um fie zu ermat« 
‚ch bis in die Nacht hinein fortgefegt; man 
hrung und Stärkung, und vergebens bat fie 
3 Waffer. Aber fie antwortete befonnen und 
Dctober führte man fie zum Tode. Da fah 
Raria Thereſia's und vor wenig Zeit noch 
uf dem Karren, der alle Berurtheilte hinaus. 
1, ja zerriffenen Nachtlamifol und, obwohl erſt 
Greifin gealtert durch Gram und Seelenleid. 
Stufen des Schaffot3 hinan und endigte mit 
ihre langen Leiden. *) 
1793 hauchte au Orleans feine ſchwarze 
von feinen ehemaligen Anhängern tief ver 
f Robes: 
Paris ge 
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ıntons. Robespierre 


kin Kinder farben darunter. Endlich erflär 
ki Revolution genug; man müfje endlich fi 
niderſprachen die wildeften Jacobiner und me 
Intion fei noch lange nicht zu Stande. Robei 
über diefen Zwieſpalt des Berges und mußte 
belder Partei er ſich ſchlagen follte. Plötzlid 
12. Rärz 1794 die ärgften Schreier der erfterı 
nehmen und hinrichten. Auch mit Danton n 
ibaft bald zu Ende, ſeitdem er mußte, daß Daı 
überbrüffig war und ihn ftürzen wollte Sd 
den Tag dazu beftimmt, als Robespierre in 
fh Dantons und anderer Jacobiner am 31. V 
tigen ließ. Der Proceb dauerte nur einigı 
farb mit Verwünſchungen Robespierre’3, dem ı 
Tod weiſſagte. Einige Wochen darauf ftarb 
auch Ludwigs XVI. Schweſter, die tugendh 
et 30 Jahre alt. Sie war ein fletes Vorbili 
Exit ihrem 15. Jahre hatte fie fi) ganz Gott ge 
itdiſchen Wünſchen und Gedanken entjagt. 

Nun ſtand der ſchreckliche Robespierre auf 
ohlfahrtsausſchuß und d 
ent wurde gar nicht mel 
e, deſſen bloßer Name 
tte Dantons Beiſpiel ge 
unde vor ihm mehr ſich 
:hten babe, welcher ihm 
ihn anzugreifen, jo la 
denn dieſes lobte an ih 
ihm glei alle Reichtl 
er do nit. Er mol 
in dem er früher gem 
ifach als fonft. Aber dı 
Ste er fi endlich veräd 
Revolutionsmännern üb 
1 fie fonft folhe Gräuel 
ußern Anftand fegten fie 
ndern durch Tollheiten ! 

Die kirchlichen Geräthe 
icismus abgeſchafft, und 
fie brauchten feine Prief 


tre's. Ende des Terrors 


ulegt faum noch, was 
3 einen Verräther an 
:gleitung auszugehen. 
e 47 feiner mädhtigfte 
zufammen und befehl 


am Zi. Juli 1094 hatten Robeöpierre un 
beigloffen, den Angriff gegen jene 47 auszufü 
einer der böjeften Menſchen, trat auf und äuf 
um die Gebrechen der Nepublit zu heilen, ı 
Glieder abichneiden. Bei diefen Worten erhı 
Stimmen gegen ihn. Tallien und Billaud 
Hagten Robespierre an, nad der Alleinherrſ 
Diefer ftürzte, bleih mie der Tod, auf den 
juchte, fich zu vertheidigen, ſprach Anfangs 
u Rt nat sit ns feine Stimme di 
* zum Schweige 

re's und feines $ 
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Veriode. Frantreich. \ 


Auf dem Ylutgerüfte riß ihm | 
8 er fih um fein verwundetes 
chmetterte Kinnlade fiel herab, 
i aus, daß Alle erfchrafen, und \ 
uch den Todesfampf und den 
hs verzerrten Züge. ! 
ıgniffe; unzählige unſchuldige 
n Tod erwartet hatten, wur- 
ıd der Terrorismus hatte fein | 
n Paris 2774 Perſonen guillo: | 
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Tod des Dauphin. Pichegru. 49 


Jahr 1795 das ganze Innere von Frankreich beruhigt. Zwar 
brach nachmals der Krieg in der Vendée nod einmal rı& murha 
aber nicht mehr mit folder Erbitterung wie vorbem ( 
gu Anfange des Jahres 1796 ganz beendigt. 

Am 9. Juni 1795 ftarb der unglüdlihe Dauphi 
Kniglichgefinnten feit feines Vaters Hinrichtung Zul 
genannt hatten, in feinem Gefängniffe im Tempel, 1 
Rad) der Trennung von feiner Mutter hatte das arm 
Tage und zwei Nächte hintereinander geweint und 
feiner Mutter und Schwefter verlangt. Sein Wärt 
Schuſter, Namens Simon, ein durchaus boshafter 
Wann. Er quälte den Knaben auf eine unglaub 
befonder8 wenn er nach feiner Mutter weinend ver 

verderben. Er mußte die fi 
tedlihften Flüche und Läfterı 
milie ausſprechen. Er zwan 
Wein zu trinken, ließ ihn o 
in der Nacht aufſtehen und | 
1; auch mußte er gegen | 
jungen angeben. Endlich b 
tiger, ließ ihn nun aber ganz 
eziefer verfonmen. Sechs V 
icht gemacht, ein ganzes Jal 
friſchen Strümpfe angezoge 
es denn kein Wunder, wen 
nd feine Geiſteskräfte ganz 
te er unthätig zu, und ke 
'ragte ihn etwas, fo ſchwieg 
fe hatte. Der arme Knab 
rde er zwar befjer behandeli 
eingeriffen. Er bekam ein 
Juni, erft 10 Jahre alt. ! 
die nachmalige Herzogin von 
ng im Tempel; dann, gerat 
ige von den Oeſtreichern gefa 
war nun froh, ein Land ; 
dten hatten bluten müffen. 
ie Franzoſen mit großem © 
/entvolle Generale führten fü 
ihnen, Pihegru, wandte fi 
15. Aufl. 4 


Neuefte Gefchichte. 1. Periode. Fraukreich. 


ı rafchen Siegeslaufe dringt er bis an die Arme 
die unter verfhiedenen Namen fein Waſſer in? 
jier halten ihn die Fluthen der Ströme und der 
ſchwemmungen auf, und ſchon glaubt er wieder 
ſſen, als ein plötzlich eintretender heftiger Froit 
ren macht. Ungehindert geht er num über die 
ınd bat in wenigen Tagen ganz Holland inne. 
Winter von 1794— 95. Die Holländer, ſchon 
eil Feinde des oraniſchen Hauſes, nehmen die 
ffenen Armen auf, werden von ihnen als Brüder 
bisher vereinigten Niederlande unter dem Ra 
zu einer unabhängigen Republif nach franzöfi 
lärt; aber zugleich bitten fi die neuen Brüder 
difhen Freunden 100 Millionen Gulden zur Er 
egskoſten aus. Wie mander wünſchte nun wie 
ilde Regierung des Erbftatthalters zurüd! Abei 
3 mit feiner Familie*) nah England geflügtet 
ropaiſchen Fürften hatten den Krieg gegen Zrant 
ommen, in der Hoffnung, den Damals noch leben 
tten und der Ausbreitung jacobinifher Grunt 
ſetzen. Jetzt war aber ber König tobt und di 
zt. Ueberdies waren die Fürften des Kriege 
ig und es herrſchte unter ihnen viele Uneinig 
e einer nach dem andern fi vom Kriege zurüd 
gingen der Großherzog von Toscana, dann ga 
reußen ab, indem fie mit Frankreich den Frie 
ſchloſſen. Dann traten auch Heffen und Spanie 
Das geihah 1795. So blieben faft nur Ruf 
h, England und ein Theil von Deutfchland aı 
Hape. Rußland konnte oder wollte aber wege 
ig nicht viel thun, und Deftreich focht am Rhei 
tt abwechſelndem Glüde. Dagegen war Englar 
fiegreih und nahm ben Franzofen eine Colon 
weg. 
tverluſt hatten die Franzoſen ſchon 1792 erli 
Inſel San-Domingo. Belanntlid war bie 
Franzoſen und Spanier getheilt. Sie ift übe 


3 kehrte 1815 als Ki 


Haven auf San-Domingo. 51 


im Jahre 1774 den Franzofen für 
ı Zuder, Kaffee, Indigo, Be 
Ile Plantagen aber, obgleid 
on ſchwarzen Sklaven bearbı 
mpörender Härte behandelt. 
en Revolution dorthin fam 
Menfchen, deren Väter W 
nd), die bis dahin zwar fei 
och feine bürgerlichen Recht 
ıbeit da, die Lehre von Frei 
ı durchzufegen. Sie ſchloſſen 
ichteten fie in der neuen L 
hten und machten Miene, < 
s unterftügte auch die unklug 
he der farbigen Menfchen, 
„ an den Bollsverfammlung 
rten fi) die wilden Sklave 
In, fielen über ihre Herren 
e fanden, und übten, von R 
n Graufamleiten aus. Das 
Franzoſen mehrmals, die J 
end. Die Neger ſchlugen bie 
nführern zeichnete ſich bald di 
ouverture aus, melden d 
yum Obergeneral von St. ' 
e, fi unabhängig zu madeı 
ah San-Domingo. Touffaii 
h Frankreich gebradht nnd f 
ft. Darauf erklärten die N 
ım Statthalter; er befahl 
ißen und ließ fi 1804 als 
ufen. Aber ſchon im nächte 
e ermordet. Zwiſchen Mula 
jähriger Kampf aus, aus 
ne Mulattenrepublif unter | 
ıter Chriſt oph hervorging. 
I. zum Könige erheben. 
wurde von Seiten Franfre 
on 1796 eröffnet. Auf zwei 
die Heere auf, in Dyuſcht 
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ſtellte fi) der Bruder des deutſchen Kaiſers, der 
rzog Karl, an die Spige der deutfchen Truppen 
m unter Jourdan und Moreau zu befriegen. 
jing es fehr unglüdlih. Faſt in allen Gefechten 
ten fih die Deutſchen immer weiter zurüdziehen, 
anzoſen in Deutfchland eindrangen, den art 
en und den Herzog von MWürtemberg zum Frie 
ıd bis nahe an die Öftreihifche Grenze vorrüdten. 
te ſich die Scene plötzlich. Je näher die Deftreider 
ten, defto mehr wuchs ihr Muth und defto häufiger 
rſtärkungen herbei. Erzherzog Karl griff nun raid 
d warf ihn überall, Schlag auf Schlag, zurüd; die 
eien der Franzofen aufgebrachten Landleute in He 
ielen über die Fliehenden her und erſchlugen ihrer ein⸗ 
yreau ausgezeichnet als Feldherr und als Menid*; 


ich umd edel Moreau ſelbſt gegen feine Feinde war, tarıı 
Einft wurde der öftreihifhe General Spanochh von der 
. Der Erzherzog Karl, der ihm beſonders liebte, da er fen 
x, bewarb fih bei Moreau um feine Freilaſſung und ſchrieb 
eine folche Bitte ungewöhnlich ſei; allein vielleicht made fi 
ahme von der Negel, indem er ſich für den Freund feine 
Erzieher verwende. — Die Antwort war: „Spanode T 
entlafien und in zweimal 24 Stunden haben Sie ibn i 
zherzog feinem Freunde entgegeneilte, begegneten ihm bintt 
mdete, die aus Mangel an Fuhrwerlen mühfem von ibre 
agen wurden, da die Pferde zum Transport der Kanenc 
ı. „Spannt die Kanonen aus!“ befahl der edle Prix 
fie in die Hände des Feindes fallen, als diefe braven Sri 
nen wurden auch wirklich von den Franzofen genommen 
m Zufammengang der Sache erfuhr, fandte er das Geihi 
t den Worten zurüd: „Was and Menſchenliebe georic 
iliſirten Kriegern nicht als Beute gelten.“ 
jeldzugs 1796 nahm Moreau in einem Pfarrbauſe in Baier 
Pfarrer hatte fein ſämmtliches Silbergefirr für vie Zui 
rergegeben. Wie erſchrat er, als Moreau alles Silber 3 
Schlafzimmer trug! Er hielt das mühfame Erfparmiß viel 
als ein Arjutant Moreau's alled Geſchirr dem Pfarrer ı 
Benerals zuräcdbrachte, blecherne oder hölzerne Löffel, od 
ftatt des filbernen herzugeben. meil er wobl für fi. ni 
Leute, die aus. ımıd eingi 
Ales mit der Bitte zurile 
ſicheren Pla im Haufe wi 
ı in feinem Schlafzimmer I 
jmen ließ. 


Napoleou Bonaparte. 53 


n Heere einen regelmäßigen Rüdzug durch 
über den Rhein. Aber jegt wurde ” " 
wenn. MOB ganz anders fland. 

dier hatte ein 27jähriger General, Napoleon Bonape 
(geb. in Ajaccio auf Corſica 1769), ein Mann von Geiſt, K 
20 Kühnheit, den Oberbefehl befommen. Ihm gegenüber 
an der Spige der Deftreicher und italienischen Truppen der 
Beaulieu. Mit jugendlihem Ungeftüm griff Bonaparte fie 
warf fie zurück, zwang den König von Sardinien, um Fri 
zu bitten. war binnen vier Wochen Herr der Lombardei 
ne ganz Europa. Jegt baten die ital 
Bette um Frieden und erhielten ihn ı 
n Bedingungen. Mande mußten Lä 
ild zahlen und die meiften, was bi 
nften Gemälde und Bildfäulen aus i 
Nun ging es auf die Feſtung Man 
incio liegt und daher ſchwer zu ero 
Alles daran, jie einzunehmen, unt 

yeidigen. Kaiſer Franz ſchickte ein 

Franzoſen von da megzutreiben; 

tadeinander. Den ganzen Winter 
kämpft, bis fie fi) endlich ergeben mı 

tun wandte fi Bonaparte gerade 
te ihn aufhalten, den Unbefiegbareni 
3 zu, als dem Erzherzog Karl. Gefc 
nd vom Laufe feiner Siege abgerufen 
ft. Aber aud er vermochte nicht, d 
i. Bonaparte drang von Süden 
weifelte man, ihm widerftehen zu kön 

m einen vorläufigen Frieden, der 
nen förmlichen Frieden verwandelt wı 
ı in Campo Formio, einem Sch 
netianiſchen. Deftreih mußte hier g 
ichtete auf feine Niederlande, die nın 
Mailand und Diantua ab und veriy 

zu haben, daß Frankreich das ganze 
dagegen erhielt Deftreih das Gebiet 

ohne felbft zu wien, wie fie dazu 
t wurde. Aber fo machte es Bonay 

m und verfchenkte Länder, die ihm 
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nicht gehörten, wie es ihm beliebte. Aus den in der Lombardei 
gemachten Eroberungen bildete er jegt eine cisalpinifche Re— 
dem Namen nad unabhängig war, in der That 

bun mußte, was Frankreich ihr vorſchrieb. Eben ſo 

t Genua, welches er in eine ligurifche Republit 


aren noch Rußland, Portugal, England und das 
ch mit Frankreich im Kriege. Die beiden erſtern 
ielten ſich jet wegen ihrer Entfernung ganz ruhig. 
ınd aber ſchien Frankreich nun alle feine Kräfte wen- 
en. Es murde ein großes Heer an der England 
jenden Küfte gefammelt, und franzöfifhe Schreier 
nächſtens würden ihre, Heere fiegreih in London 
ı dem englifchen Reihe ein Ende zu machen. Wäh- 
daß Aller Blide nad Breft gewendet waren, wurde 
aus dur Bonaparte eine Eroberung unternommen, 
ropa überraſchte. Doch davon naher, wenn mir 
haben werden, was bis zum Jahre 1799 in Europa 
war. 

iach dem Frieden von Campo Formio ftarb Frie drich 
l. König von Preußen. Er hatte die Hoffnungen, 
nan ihm auf den Thron feines großen Vorgänger 
nicht erfüllt. Da er von Natur ſchwach und ver: 
btig war, fo bemädhtigten fi feiner bald ränkevolı 
Günftlinge, und verleiteten ihn zu vielen Berirrun 
dausgaben, welche den Gelbverhältniffen des Staati 
en. Er ftarb am 17. November 1797. Sein ältefte 
drich Wilhelm III, beftieg nun den Thron (179 
leich feine erften Schritte J 
interthanen recht glücklich 

oieder auf Frankreich zu 

England nichts; vielleicht 

Anſtalten nur die Auge 

‚len. Dagegen zeigte d 

Iterrecht heilig fei. Der 

ſchwere Opfer den Fried 

ı Land zu behalten. Al 

& und benugte einen Bor! 

vermuthlih auf Anftifter 

om, wobei die Wohnung | 
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nes Bruders Napoleons, etwas beſchädigt 

deneral in Folge feiner eigenen Unvorfich- 

Gleich verließ Joſeph zum Zeichen der 

ie Entfhuldigungen des erfhrodenen Pap⸗ 

rt, ein Heer nach dem Kirchenſtaat geſandt 
in Beſitz genommen. Nun erklärt 
vr genngeren son gesagt 1798 Rom für eine römiſch 
vublik und führten ben alten, ſchwachen Papft mit Gewa 

uguft 1799 in Valence ftarb. 

hr das Directorium mit der Sch 
eiungen entftanden. Einige wollt: 
i, Andere wünfchten eine der franzt 
: Franzofen mit Vergnügen und befe 
zu ziehen. Sie gaben vor, fie n 
ver Schweiz annehmen, und rüdte 
Fidgenofien zur Vertheidigung aufge 
r Ernft und feine Einigfeit unter 
r Gegenwehr geihlagen und Bern, 
ſetzt. Jegt wollten fie die ganze € 
die Waldftädte, die einft jo ma 
wgund gekämpft hatten, zufammen 
reiben. Aber — es waren nit 
3 fehlte auch bier an Einigkeit uni 
ußten nun den Einmarj der ver 
che die alte Eintheilung in 13 C 
weiz nah franzöfiihem Mufter i 
idelten, die nun ganz von Frankrei 


den Frieden von Campo Formio fo 
daß dabei das verlafjene deutſche 
Das mußte nun alfo für fih alle 
ideln. In Raftadt, einer Kleinen 
Stunde vom Rhein, kamen deutid 
:r zufammen. Das Erſte, mas d 
verlangten, war, daß die Deuſchen 
uf dem linken Rheinufer gehabt 

," fagten Die, welche dabei ve 
allein verlieren zu ſollen?“ — „Sl 
ntworteten die Franzoſen; und als 
chten fie den Vorſchlag, ben gei 
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n Fürften, z. B. den Kurfürſten von Mainz, Trier und 
‚em Erzbiſchofe von Salzburg u. ſ. w., ohne Weiteres ihre 
zu nehmen und davon die Entihädigungen zu beftreiten. 
utjchen willigten endlid ein; aber faum mar eine Bes 
3 bewilligt, fo waren die Franzofen ſchon wieder mit einer 
ya, und machten die Deutſchen nur einige Schwierigkeit, 
ve ihmen gleich gedroht und fie daran erinnert, daß fie 
wären. Dabei zogen die Franzofen die Unterhandlungen 
zweite Jahr bin, und wenn die Deutſchen darüber Hagten, 
en fie ihnen vor, fie, die Deutſchen, wären ſchuld daran, 
ſich nicht fehnell genug in alle Forderungen fügten. End: 
ubten dieſe Alles überftanden zu haben, und nahmen den 
ictirten Frieden an. Allein nun trat Kaiſer Franz wieder 
ı den Krieg mit Frankreich zu erneuern. Das übermüthige 
m der Franzofen gegen den Papſt, die Schweiz und in 
bewies ihm, daß man bei ihnen auf feine Treue und 
Blauben reinen könne. Er ſchloß fi wieder an Englant 
ußland, und biefes an Neapel an. Auch die ſchmählich 
ten Deutſchen griffen wieder zu den Waffen, und fo ent 
ine neue Verbindung gegen Franfreih, melde man die 
: Coalition nennt. 
ver ehe noch diefer Krieg ausbrach, fing das franzöſiſche 
rium einen neuen in Stalien an. Der König von Neapel, 
vand, mußte wohl, daß auch er nächftens an die Reihe 
würde, fein Land zu verlieren, und trat daher insgehein 
gland und Rußland in Verbindung, um den Franzofen 
tommen. Sogleich fündigten diefe den Krieg nicht nur 
ndern auch dem ganz unſchuldigen Könige von Sardinien 
obendrein erft kurz vorher fein Land dem franzöſiſchen 
übergeben hatte und daher ganz wehrlos war. Sie gaben 
babe mit Neapel in einem geheimen Briefmechfel geftanden 
zum Widerftande zu ſchwach war, fo zog er ſich nad ber 
Sardinien zurüd und proteftirte gegen die Gewaltthat. In 
: Tagen (im December 179R\ mar fein Ranh eine Rute 
nzöfifcden Heeres, und nu 
nig erbat fi von Deftreiı 
den General Mad. Es— 
Hlechteren Soldaten als die 
d bier. Wie feheue Rebe 
c. Der König Ferdinand 


Soalition.. - 


n Franzoſen unter Champ: 
turme, bei welchem 10,000 
wurde zur parthenopı 
var ber ältefte Name von S 
ne Umftände Toscanas und 
des Jahres 1799, mähreı 
Hier wurde bie Unterhe 
unerbörten Mordthat bef 
ren ſchon bis in die Gegt 
: bie Abreife der franzöfifd 
: bi8 an ben Rhein auf di 
id, wenn fie nicht freies 
bier commandirenden Oberft 
Antwort erhielten fie Befehl, 
ven. Die meiften anmejeni 
die Abreife bis auf den 
ie beftanden darauf, noch di 
zugehen. Als fie aber um 
Schritte über die Vorſtadt 
ıren berbei, melde die Pı 
hen Gefandten führten? 
die Schläge der Wagen, ri 
bieben fie vor den Auge 
Dann bemädtigten fie fi 
m. Roberjot, Bonnier un 
1. Legterer war nur ſchn 
ich die Naht über und kel 
zurüd. Ehrenwerth benahı 
iders der preußifche. Obg 
fauer gemacht hatten, nah 
Schuß, fegten eine Beſchwer 
3 auf und baten den Ka 
Das wurde aud verſproc 
rechtliche Kaifer oder fein 
n, läßt ſich nicht denken. ! 
t worden ift, fo ift zu ver 
der Briefichaften zu bemi 
ven Befehl bis auf die Ern 
en. 


58 


Neueſte Geſchichte. 1. Periode. 





t zweiten Coalition. — Bonaparte in 
Aegypten und Syrien. 


er ruſſiſche Kaifer, Paul I. (T796— 1801) 
id Nachfolger, mehr Ernft gegen bie Fran, 
furchtbaren Beftürmer von Praga (f. 3. Tpeil 
neral Sumarom, fi mit den Deftreihern 
3 hier von den vielen Märſchen, Gefechten 
viel fei genug zu jagen, daß fi) Ruſſen, Deſt⸗ 
ı in Deutfhland, der Schweiz und Italien 
auch Maffena und Morean fh Mühe 
ihre Fahnen zu fefleln, jo waren ihnen doch 
indeten überlegen, die Sieg auf Sieg erfod- 
aber 1799 änderte ſich das Kriegsglüd in 
iſſen erlitten bei Zürich gegen Mafjena eine 
n ſich nah Deutſchland zurüd, und der 
Paul, unzufrieden, daß die Deftreicher nicht 
row den Oberbefehl eingeräumt hatten, vie, 
> Rußland zurüd. Dagegen blieb Erzherzog 

yer, eben fo wie General Melas in Jtalien, 

ahres waren die Franzofen aus Deutichland 

1. 

: Bonaparte ein großes Unternehmen ver- 
n einige Jahre früher die Idee aufgefakt, 
nädtigen. Da diefer Gedanke feinen roman- 
änen zufagte, fo ſchlug er dem Directo 
ng vor. Dieſes haßte ihn und ergriff 
ıeit, ihn auf diefe Meile an antfamman Maın 
orium auf fein 

die Eroberung 

ländern ihre ve 

oind ſchickte m 

satten, Tippo 

änder mit befı 

forderte ihn a 

m. Indeſſen w 

aus ihm in d 

rieſenhafter, 

n, fing Krieg a 


aparte in Aegypten. 


iuptſtadt Seringapatn 

Oberſt Wellesley (ſprich Wellsli), fpäter Herzog ı 
vorzüglich hervorthat, getödtet. Bonaparte hatte 
Rann Rerntruppen bei Toulon gefammelt und fege 
1198 ab. Er nahm außerdem eine Anzahl tüch 
und Künftler mit, welche die Alterthümer Aegypten 
ingen jolten. Mehrere Flotten vereinigten fih m 
Es war ein herrlicher Anblid! Vierhundert großı 
günftigem Winde getrieben, glitten in majeftätifch: 
md glihen einer großen ſchwimmenden Stadt. 
baren vol Muth, träumten von nichts als Sieg: 
den Nugenblid der Landung kaum erwarten. 8 
af Malta los, damals noch im Befig des ! 
mfgeforbert, fich zu ergeben, ı 

Monate lang hätte mwiderftel 

ex, theils aus Feigheit, theils c 


n die Engländer eine Flotte un 
einem der erften Seehelden, 
aufzuſuchen. Bonaparte grö 
der einmal nur ſechs Stundı 
vorbeifegelte, entkam und feir 
legypten ungeftört landen I 
1798. In dem Augenblide, 
e man im Dften ein Schiff, n 
„D Glück!“ rief er aus, 
b vier Tage und Alles iſt ger 
tt; e3 war ein franzöſiſches Sd 
ochen fpäter, nachdem er die fr 
ıdiihen Meere aufgefucht hatte, 
Ten war Bonaparte ohne Sı 
ß Alerandrien mit Sturr 
vie Hauptftadt Kairo odır K 
3 die Türken ihn nicht als Fe 


fanden in der Kirche große KRoftbartı 
zwölf Apoftel, eine große filberne : 
men und zu Gelde zu ſchlagen, fo 
die theuern Andenken zu laſſen, u 
Belde zu erſetzen ſich erboten. Selbft 
jreißen. 


ıefte Geſchichte. 1. periode. Frautreich 


bekannt, er wolle mit der Pforte keinen Krieg 
nicht Aegypten erobern, ſondern nur die Na— 
‚ welde die franzöfifhen Kaufleute bedrüdt 
: aber ein leeres Vorgeben, auch mußte das die 
erflärte glei den Krieg gegen Frankreich und 
d in Verbindung. Bald empfanden aud die 
s eine andere Sache fei, in Europa Krieg zu 
Schon ehe fie Kairo erreichten, wäre ein großer 
in einer Sandwüfte faft verſchmachtet, da fie 
:g ohne Speife und Wafler zubringen mußten. 
vie erbitterten Mameluden fie durch beftändige 
m. Auf ihren berrlihen Pferden flogen fie 
> wie fih nur ein Franzofe um einige Schritte 
inte, bieben fie ihm nieder und verſchwanden 
wie fie gelommen waren. Nur dadurch ſuchte 
entgegenzuarbeiten, daß er einen Haufen von 
and feine Reiter darauf fegte; nun Fonnte man 
tigen Mameluden verfolgen. 

i 1798 erblidten die Franzofen bei Sonnen 
en Male die hohen Pyramiden, melde Kairo 
m weftlihen Nilufer liegen. Aber bier hatte 
pferftien Mameludenbeys, der wilde Murad, 
artete fie. Bonaparte entflammte feine Sol- 
ze kraftvolle Worte. „Bedenkt,“ ſprach er, in- 
Pyramiden zeigte, „dab von der Höhe dieler 
Jahre auf uns herabbliden.“ Murad Bey erlitt 
Niederlage*) und Kairo wurde nun am 22. Juli 
ierher war faft Ales glüdlih gegangen; aber 


Schlacht bei den Pyramiden, fowie fpäterhin noch einmal 
Taravane, erbeuteten die Fremınlen In nisfe PAMTihe Ahomli 
it 800 Thaler gefoftet Hi 
„Wie ſchade!“ wird 
nt der Franzoſen in K 
Evelmutg. Cie fah ein 
et Tebenden, gauz unſchul⸗ 
r ihren Mann um die. C 
AS ihr dies gefattet ı 
on einer feften Mauer ei 
nerfjamteit und wies d 
m Gartenhaufe an. M 
naparte, wenn er nad 


dt bei Abulir. 


jon zum zweiti 
„te er ſich, die I 
. Sie lag bei Abufir, 
vor Anker und wurde vom Admiral Brueys 
fing die Schlacht fogleih an, die 18 Stunde 
die Rat mwährte und mit dem Berlufte fafl 
zofiſchen Flotte endigte. Brueys felbft wurd: 
der größten franzöfiihen Schiffe, welches vo 
bar, flog mit fürchterlichem Krachen in die 8 
auf einige Augenblide die ſchauderhafte Scene 
ihen, die ſich noch darauf befanden, wurden r 
al3 unfere höchſten Thürme in bie Luft gefch 
tendes Beifpiel der kindlichen Liebe gab auf de 
Sohn des Capitains Caja Bianca. Der V 
“ ihn daher von dem 

Sohn, ein hoffnungsor 

ın beftürmt, ſich ſchleu 

nmer ergreife. „Rettet 

erlande noch nüglich fe 

aſſen.“ So blieb er m 

h die Vernichtung fein 

jeere abgeſchnitten von 

nem feindliden Landı 

ı Sultan in allerbeften 

ch, und alle Einwohn 

ı fo hinterliſtigerweiſe 

9 es dem General Def 

Iberägypten zu erobeı 

eil die tätigen Mame 

jten, ihre Couriere ar 

das ganze Land geg 

leid nun Bonaparte 

te, uud felbft in Kair 

yar, der nur mit Mı 





ete ftandhaft, fie würde bei 
ıffen. Das that fie nachher 
mit Lebensmitteln für einen 
mirflih alle die fremden A 
eging am Tage vor dem 

rachtete namentlich allen Fxı 


2) 


Monone Geſchich te. 1. Periode. Frantreich. 


doch tollkühn genug, zu Anfange des Jahres 
3 über die Landenge von Suez nad Syrien 
ıd ben alten Dghez zar, den die Pforte zum 
ı und Aegypten ernannt, der in ber feflen 
St. Jean d’Acre refidirte und Bonaparte's 
or fi gelaflen hatte, zu befriegen. Diefer 
ein mwüthender Franzofenfeind und wollte von 
ngen wiſſen. 

e Bonaparte gute Fortſchriitte. Er eroberte 
taffa mit Sturm ein. Zwei Tage lang wurde 
n Stadt geplündert und mit Faltem Blute 
iheulichfte aber fommt noch. Bonaparte hatte 
idere Stadt (el Ariſch) erobert und der tür: 
eien Abzug verſprochen. Bald aber bejann er 
n leicht wieder Dienfte nehmen und gegem ihn 
& brach ihnen daher fein Wort und behielt fir 
fh. Ihre Zahl flieg dur die im Jaffa 
en bis auf 4000 Mann. Sie loszulaſſen, ſchien 
:fährli, und fie ferner mit fi führen wolu 
‚ ihn die Lebensmittel dauerten, die er ihnen 
befahl er, fie ſämmtlich todtzuſchlagen. @ene: 
tſchaffener Mann, wiberfegte fi) dieſer Bar: 
iften; aber Bonaparte blieb dabei. Die un: 
fer wurden auf einen freien Pla am Nee 
rt in einzelne Haufen geftellt und theils durd 
3 dur Bajonnetftihe getöbtet. Welche Bar 
rafe blieb nicht aus. Die Nachricht von dieſe 
t durchflog ſchnell das Land und entflammt 
nde bis zur Wuth. Auch verbreitete fi vor 
Peft im franzöfifchen Heere und richtete ü 
'srwüftungen an. Jetzt belagerte Bonapart 
Acht Mal ließ er feine Soldaten gegen di 
me Sturm laufen; aber der alte Dohenar 
‚ von ber en "tm Dim mn J 
die Stadt ſo 

näherten fic 
und die Fro 

an zu murrei 

fo mußte er i 
üthenden Blid 


arte in Syrien. 63 


eres gefoftet, geworfen 5 
nehmen und ließ fie dah 
Wagen an Pferden, die 
Da gab er Befehl, die Ar 
fie niht den Feinden ir 
tenfhligpkeit!*) Auf de 
Däufer, die ihnen erft Ob! 
uthwillen, und langten 
me gaurte geſcwacht, ın Kairo wieder an. 

Jetzt wurde die Lage der Franzojen immer li: 
len Seiten vom Feinde umgeben, vom Baterlande a 
zöberten fi nun noch obendrein engliſche und tür 
um ihnen dad Garaus zu machen. Bonaparte ha 
durch geheime Boten erfahren, wie es in Frankreich 

" ine Unterflügung von dort red 
gierung in Frankreich verhaßt 
:e in Deutichland und Stalien 
ätten. Schnell war fein Entid 
zukehren. In aller Stille ließ « 
iffte fih, ohne von feinen trei 
ı nehmen, ein, nahm feine zu 
annes, Murat (nit mit Muı 
t, Bellieres und Andere mit un 
lreichen englifhen Kreuzern gl 
a Hafen von Frejus am 9. Di 
von wo er, ohne Duarantaine 
ıer das bis auf 15,000 Mann ı 
ıtte er indefjen dem braven $ 
i, ber aber feine andere Ausſich 
Leuten ben Türken und Eng 
‚at er fein Möglichftes, ſchlug 


ie Geſchichte bei dieſer Gelegenheit a 
apoleon zu erzählen. Ge er nämlich 
griff, hatte er den Verſuch gemacht, 
vor einem unvermeibligen Tode zu ! 
€. Er begab ſich gegen den Rath fein 
nten lagen, und berührte mehrere vor 

Mindeftens beweift diefe That, mel 
Borftellungen er von feiner Beftinmur 
meres war. 
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Nenefte Geſchichte. 1. Periode. Frankreich 


an Zahl überlegenen Feinde, wurde aber plöglid. 
inem andern Offizier auf der Gartenterrafie vor 
fpazieren ging, von einen Türken erboldt. Ber 
iord veranftaltet hatte, ift nicht ausgemacht. Biele 
gewiß mit Unrecht, auf Bonaparte, weil ihn dieler 
. Der feige und ungeididte General Menou 
n den Oberbefehl; aber jegt ging Alles mit Macht 
d das Ende war, dag im Sommer 1801 die noh 
zoſen eine Gapitulation ſchloſſen, nach welcher fir 
3 befamen, nad Frankreich zurüdzufehren. — So 
ielverfprechende Unternehmung auf Aegypten. 


worte als Conſul. Friedensſchlüſſe vom Luuevillt 
und von Amiens. 


var Frankreih von fünf Directoren*), von einem 
infhundert und einem Rathe der Alten regiert wor: 
änner, die das große Wort hatten, ließen zwar ihrt 
felten noch unter der Guillotine fterben, fie ver: 

meiftens zur Deportation nah dem ungefunder 
5übamerifa; aber fie waren uneins und ränfefüdtig 
ı daher das Zutrauen des Volks. Darauf bantı 
inen Plan, die Regierung umzuflürzen. Er war mi 
ris empfangen worden; das machte ihn kühn. Ci 
re der einflußreichften Männer, namentlich den ſchlaue 
eine Seite, bewog die erfchrodenen Directoren, abzu 
ieß ſich von feinen Anhängern in den beiden Nätbeı 
ıaber der bewaffneten Macht ernennen. Viele in dei 
n aber erfannten, daß er durch Hülfe der Soldate 
rſchaft einführen wollte, und beſchloſſen, ſich zu wider 
Bonaparte am 10. November 1799 in St. Elout 
den Räthe, um, wie es hieß, unabhängiger zu feir 
i, mit einigen Grenadieren in ben Saal des Rath 
yert eintrat, entftand ein verwirrtes Geſchrei: „Aube 
Nieder mit dem Dictator!“ Verwirrt durch da 
b er in feiner Rede fte J 7775 
lfe der Grenadiere den 

erklären; da verließ 


Moulins, Sidyes, Roger Di 


aarte ala Conſul. 


ven Schranken zu vertheidigen 
geblieben war, fürdtete fi 
enadiere ab, um ihn aus di 
: Augenblid war gefommen. 
', Bonaparte'8 Schwager un 
mte mit den Grenadieren a 
il und zwang durd die $ 
jüren und Fenſtern zu rett 
die vierte feit 10 Jahren, ei 
ernannt; Bonaparte wurde 
10 Jahre; die beiden ande 
bie aber bald durch Cam 
ı Ein Erhaltungsjena 
e Rechte und Freiheiten d 
elches Bonaparte aber nad 
genen Geſetze berathichlager 
aus 300 Mitgliedern di 


und unternehmende Bonapa 
: 1800 die Verbündeten mi 
n vorigen Jahre geichehen 

beften Leuten, die er finde 
mr die Schweiz nah ben 
über den großen Bernhard 
:r mühſam gereift waren. 9 
te man bier die Kanonen 

gingen darüber zu Grunde, 
ten jelbft anfpannten und I 
inpaßten, brachte man fie eı 
: das Hinabfahren! — Weld 
: den kleinen Bernhard, den 
nachrichtigte ben öftreichifche: 
Turin ftand, davon. Aber 
folle ihm doch nicht folde I 
» er immer noch nad den 
Id erfcheinen würde, ftand i 
ı erjt erfannte Melas feinen 
ım; aber ſchon hatten die 

vemmt und bie Deftreicher vo 


tonnte diefe nur eine Ha: 
Aufl, 5 


beſchichte. 


14. Juni beim Dorfe Marengo bei Alleſ⸗ 
hatten die Deftreicher gefiegt; da eridien 
iſchen Truppen auf dem Schlachtfelbe, ſiellte 
ieder her und die Franzoſen erfochten einen 
daß, obgleich Defaiz fein Leben dabei ver- 
ı Schlag die ganze Lombardei für Deſtreich 
e ciSalpinifche Republit wieder hergefellt 


jing es für die Deftreicher nicht wiel beſſer, 
wieder die Franzojen an, drängte die Def: 
Jung in die andere und flug endlid, am 
jherzog Johann, einen Bruder des Rai- 
benlinden in Baiern volftändig. Run 
rzoge Karl feine Zuflucht. Er jollte ſchnelle 
wie war das bei der allgemeinen Muth: 
war froh, daß Moreau einen allgemeinen 
9, während defien man am Frieden arbei⸗ 
geihah in Jtalien. Am 9. Februar 1801 
: Friede von Luneville unterzeichnet 
ımpo Formio beftätigte, aber noch beftimmte 
Parma Toscana, welches zum Küönigreid 
vurde, erhalten follte. Der bisherige Groß: 
deutſchen Fürften, welche auf dem linker 
verloren, follten in Deutſchland felbft ent: 
nit etwa auf Koften der Franzofen, for 
ſt. Diesmal hatte Kaiſer Franz das deutſch 
den eingefchloffen. 

vieber Ströme von Blut vergebens geflof 
Inmaßung zu bemüthigen; ja, e8 war in 
Bert aus dem Kampfe bavongegangen. De 
rhielt nun auch Frieden, mußte ihn abe 
ı Geld, Ländereien und Kunſtwerken erfau 
nftaat wurde fürs erſte wieder bergeflellt 
n einen neue Tot v 


10h dem Frie 
Baul I, ermı 
und verände 
ſelbſt nit r 
übertriebenen 


Ermordung. 
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ann, der ihm begegnete, uf dis 


utſchen oder zu Pferde faf 
m knieend ihre Ehrfurcht 
fe mußte Jeder tief den 
» verdächtig erfchien, wu 
ıe Menge neuer Verorbmu: 
3. 3. verbot er runde Hü 
‚ weil biefe Trachten in 9 
ie Franzofen haßte. Die‘ 
: größer, befonderö da er 
und fo bildete fi eine ! 
n und General Bennigfen 
der Liebling Pauls. Die 
ın überhäuft und ihm fei 
ag vor der Ermordung fi 
melde Paul viel hielt, an 
ıze Verſchwörung. Er liel 
fprad er. Der Graf las 
Es ift Alles wahr, Sir 
gen. Ich gehöre zur Verſ 
ie nit zu beunrnhigen, 
die Sache zur Reife kom: 
Füßen Ihres Thrones lege 
n eilte zu ben Verſchwore 
r Subow und der General 
en Tage, am 23. März 18 
i Haufen in den Michae 
jet, bleibt als Reſerve zuri 
Gemächern des Kaiſers vı 
des Schlafzimmers vertheid 
rbeieilender Kammerdiener 
Kaiſer, welcher fi in das 
ten, wenn er nicht allaben 
errammelt hätte, ſuchte fi 
gen. Bennigfen entdedt 
38acte zu unterzeichnen. 9 
ide macht ein Geräufch di 
nningſen allein hält den K 
Andern Tehren bald wi 
uem. In dem Zumuft 


Neuefte Geſchichte. 1. Periode. Franfreih. 


t; Bennigien läuft nad Licht, und als er 
t er Paul unter den Streihen der Mörder. 
n ben Schädel mit dem Degen eingeſchlagen 
ihm mit der Schärpe ben Hals zugelämätt. 
(1801—25), fein ältefter Sohn, der nun zum 
wurde, die Nachricht von der Schandthat er: 
ht, die Mörder feines Vaters zu beftrafen.* 
mar für ihm der Augenblid, als in de 
te Mutter, geifterbleih und entftellt, ſich ih 
ils ihrem nunmehrigen Kaiſer und Kerrn, fub 
Um 9 Uhr des andern Morgens trat er auf 
ern bes Winterpalaftes hervor in bie Audienz 
ſchen angefüllt waren, deren Herzen ihm er 
egenichlugen. Er ſah fehr bleih aus; eis 
L ſprach aus den ſchönen, edeln Zügen dei 
8. Sein ſchönes blondes Haar war in Un 
‚en damaligen Gebrauch noch unfrifirt; di 
dnacht waren noch fihtbar. Alerander wa 
ilder, gütiger, gerechter Fürft, der ſchon alı 
t das Gelübde gethan hatte, feine Unterthane 
regieren und möglihft glücklich zu machen 
Diener es ihm unmöglich gemacht, feinen edeh 
ichen, fo daß er, der mit jugendlicher Inbrunl 
‚ in den legten Jahren feiner Regierung vi 
f zurüdfah, wenn er bedachte, wie viel € 
mie wenig davon ausgeführt war. 
ätte aud beinahe Bonaparte fein Leben ein 
izufriedene — die mahren Anfifter hat ma 
Mten ihn am Abe 
fuhr, in die Luf: 
vagen fo geftellt, 
m, aber fein betr 
durd, und als d 
vor ſich ging, n 
diefe Berfhmwöru 
ven. Mande wu 
Cayenne geigidt. 


3 die Ruſſen noch bei 


e zu Amiens. 69 


m vngiauv halue zu anfange des Jahres 1801 der bisher 
velgeltende Minifter Pitt*), welcher die Seele der Kriegs 
var, feine Stelle niedergelegt und der friedliebende Fox fie 


jemmen. Daher hielt e8 nicht ſchwer, daß England und Z 


ich fi) verföhnten. Der Friede wurde am 25. März 18 


Aniens geſchloſſen, und England gab dadurch die meifte 


n Colonien in Weftindien den Franzofen zurüd. D 


frantreih um diefe Zeit auch mit Rußland und Portugal 
föhnte, jo genoß Europa einmal eine allgemeine Ruhe. Ab 
nihrte nicht lange, weil der ehrgeizige Bonaparte gerad 
friedengzeit echt zu neuen Bebrüdungen feiner ſchwächeren 
kam zu benugen pflegte. 





Zunähft wandte er ben Frieden dazu an, fih in Fran 

 —-t-  GSeine Freunde mußten von feinen g 
Vaterland vieles Gerede machen, und 
em Vorjchlage heraus, ihm das Gonj 
tzutragen. Aber über eine ſolche H 
erft das Volk befragt werden, und 
glift verfahren. In allen Gemeinden 
yorein Jeder feine Stimme ſchreiben ft 
e, deſſen Stimme wurde für bejahen' 
reunde forgten nun dafür, daß redi 
‚jammenfamen. Manche jehrieben ihre ı 
n nieder, und Die, welche unzufriedeı 
ſtimmten lieber gar nit, um fi nich 
ı madhen. Die Folge davon war, dal 
‚mmen bejahend ausfielen. Als der | 
id den Beſchluß mittheilte, that diefe: 
tes Opfer foftete, die neue Ehre anzunel 
irgers,“ fagte er, „gehört dem Vater! 
is meinige ihm ganz und gar geweiht 
tem Willen.” Webrigens ift nicht zu leu 
te Einrihtungen machte und beſonders 
:dnete innere Verwaltung einführte. 
Alte er eine Amneftie (Vergefjenheit des 
den Orden ber Ehrenlegion, den Alle ı 
um das Vaterland verdient machten, 


rei dem -norbamerifanifchen Freiheitslampfe € 


Gefchichte. =. preivor. zeug. 


ſſerung der Landftraßen und zur Anlegung 
ſ. w. 


Schritte Bonaparte’s zur nuumfchräutten 
Herrſchaft. 
ig Bonaparte zu verfahren Willens ſei, zeigte 
durch, daß er ohne Weiteres das Herzogthum 
tland des Königs von Sardinien, eines ihm 
Mannes, mit Frankreich vereinigte und deu 
auf die Infel Sardinien beſchränkte. Ueber: 
3 zu than für erlaubt, wozu er die Madı 
> brad nah kaum einjährigem Frieden in 
3 Ihon wieder aus. Eine Anzahl von fran 
fen wurde von den wachſamen Engländer 
taparte, um fi zu rächen, ſchickte den Gen: 
Hannover und ließ das Land wegnehmen 
ſich die Einwohner darauf, daß fie ji 
‚hörten, daß fie dem Könige von Gnglanl 
von Hannover unterthan feien und daß fi 
frankreich nichts beigetragen hätten. Dan 
in Heer an ber Küfte des Kanals und tra 
iner Landung in England. Während dei 
alten, den Thron von Frankreich wieder aui 
elbſt darauf zu fegen. Nur war bie Sad 
ige Franzoſen eine Alleinherrſchaft wünſchter 
m, ſondern den vertriebenen Bourbons gönn 
jegen waren zum Theil noch immer für ein 
tung eingenommen, trotz ber übeln Erfah 
t diefer Art Regierung ſchon gemacht hatt! 
ir ihm eine Verſchwörung recht gelegen, bi 
Paris entdedt 2 m tm ann 
ion ſeit mehre 
hatte von Bon 
erhalten könne 
y nad Paris, i 
rt kam dahin, 
wal der Bendı 
Mann, ein Fre 
Ib Beide auf fr 
‚ dahin gefomn 


Verſchwörung Pichegru's. 71 


Pihegru fand zweimal Gelegenheit, mit Moreau zu ſprechen, und 
uhte ihn für ihre Sache zu gewinnen; Moreau aber lehnte, fo 
wenig er auch Bonaparte’3 Freund war, jede Theilnahme ab. 
Durch feine Spione bekam der DOberconful bald von der ganzen. 
derſchwörung Nachricht und ließ alle Drei plöglich verhaften. 
daß Moreau mit in den Handel bineingezogen werden fonnte, 
war ihm fehr erwünſcht; denn er war ihm der furdtbarfte Mann 
in ganz Frankreich. Moreau genoß ſowohl wegen feines Kriegs- 
tuhms, als wegen feines edeln Charakters die allgemeinfte Achtung, 
war ein Abgott des Heeres und machte aus feiner Verachtung 
gegen Bonaparte, wegen deſſen unbegrenzter Eitelkeit und Herrſch⸗ 
ht, fein Geheimniß. 

Ehe aber die drei Verhafteten noch vor Gericht geftellt waren, 
verübte Bonaparte eine unerhörte Gewaltthbat. Der junge Her- 
zog von Engbien, ein Enkel des auch ausgewanderten Prin- 
zen Sonde, bielt fich, felbft mit Erlaubniß der franzöfifhen Regie- 
rung, in dem Städtchen Ettenheim im Badenſchen auf. Plötzlich 
gingen im März 1804 zwei Haufen franzöfifcher Soldaten über 
den Rhein und nahmen den Herzog nebit mehrern andern Aus- 
gewanderten gefangen. Er wurde darauf, mit Pojtpferden Tag 
und Nacht reifend, nach dem Schloffe Vincennes, unmeit Paris, 
geſchleppt, Togleich vor ein von Murat angeorbnetes Kriegsgericht 
getellt, und ihm Schuld gegeben, er babe Plane gegen bie 
zreiheit Frankreichs entworfen und um die Verſchwörung Piche- 
gru's gewußt. Obgleich diefe Beichuldigung durch nicht3 erwieſen 
wurde und der Herzog, dem bei dem Verhöre vor Müdigkeit 
de Augen zufielen, Alles leugnete, jo wurde er doch noch in 
derfelben Nacht in den trodenen Schloßgraben geführt, vor ein 
offenes Grab geftellt, ihm eine Laterne an die Bruft gebeftet 
und er erfchoffen, am 20. März 1804. Allgemein empörte diefe 
That, welche zeigte, daß man von Bonaparte's Willkür Alles er- 
warten könne. 

Dann wurde der Proceß jener Drei vorgenommen. Da Bona- 
perte nicht wagte, den kühnen Pichegru, der über jein früberes 
beben Manches hätte entdeden können, wor das öffentliche Gericht 
m fellen, fo ließ er ibn — mie die Sage geht — von vier 
Rameluden in feinem Gefängniffe erdroffeln, und gab vor, er 
habe fich felbft entleibt. Auch Moreau war von Bonaparte zum 
Tode beftimmt; als aber an dem Tage, wo das Urtheil gefällt 
werden jollte, das Volk und die Soldaten in drobenber Bewe⸗ 
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eine allgemeine dumpfe Gährung bemerkt murde, 
Richt, es aufs Außerfte zu treiben. Er ließ ihn 
erurtheilen, verwandelte aber ſogleich die Straie 
e Haft, und da Moreau nah Nordamerika zu 
‚ fo ertheilte ihm Bonaparte fehr gern die Er⸗ 
eorges aber wurde hingerichtet. 


Jonaparte’3 Lieblingswunſche, fi zum Kaifer 
zu machen, nichts mehr im Wege. Seine befol- 
ftelten die Sade fo vor, ald wenn die Fran- 
nüßten, die Kaiferfrone anzunehmen. Das eitle 
eſchmeichelt, einen Kaiſer an der Spige zu 
enat willigte darein, und fo wurde fie ihm denn 
Papſt mußte eigens dazu nah Paris kommen, 
ecember 1804 in der Notredamekirche zum Rai- 
ber damit noch nicht zufrieden, machte er fih 
von Jtalien. Es wurde nämlich der ci 
lit angedeutet, ihn fih zum König auszubitten. 
Bitte gnädigft, und ernannte feinen Stieffohn 
rnais (ſprich Boharnä) zum Bicefönig. Eeit 
r mit vollen Händen Kronen und Länder an 
Familie aus. Einem unbekannten italienifcen 
acciochi (ſprich Batfhjodi), der feine Schwe⸗ 
bet hatte, gab er das Fürftenthum Lucca und 
ı andern Schwager Murat das Großherzog: 
feinem Freunde Berthier das Fürftentpum 


treihs und Rußlauds gegen Frankreich, 1805. 
Rheinbund, 1806. 


te fi num durch einige Jahre der Ruhe wieder 
aufgebracht über die grenzenlofen Anmaßungen 
Rußland und England in eine neue Berbins 
Coalition. Im September 1805 brad ber 
die Ungeſchicklichkeit des Öftreihiihen Kelbberrn, 
ıd, verdarb gleich Anfc 
ı Franzofen einfließen 
zrößten Theile feines £ 
‘ürften von Schwarzenb 
b. Schnell drangen I 


ritte Eoalition. 


iern nad) Deftreih vor. 
h unterwegs und bie 
ren zu ſchwach, den U 
die Franzofen felbft 
Donau nah Mähren : 
ten Auersperg befohlen 
d fi die erften Franz 
ade Mann ließ fih von 
Rilftand gefchloffen fei, 
ichen, ließ Murat die 2 
zöſiſchen Haufen auch 
r (Raifer Alexander wa 
gte fi mit den Deftre 
es am 2. Dec. 1805 31 
(fo hieß er, feitdem eı 
'g. Mehrere Taufend ı 
m fie fi über einen g 
eon das Eis unter ihne 
b. 30,000 Todte unt 
» Die Hoffnungen Del 
neues ruſſiſches und öftı 
te allen Muth verlore 
ı Napoleon anbot. Er 
rg geihloffen. Daß £ 
ad ſich von ſelbſt. Es ı 
abtreten und auf Tirol 
jten, womit fi Baiern 
errſcher, zum Lohne ihre 
zu die Königswürde e 
eder nach Haufe. 
leon zu Lande war, fo 
eine große franzöſiſch 
rftärft worden war, au 
ſchon bei Abufir als e 
traf bei dem Vorgebi 
. October auf fie. Zwa 
szeichen, um befjer von 
‚ mitten im Bulverdan 
gab, von einem Franzı 
ie Schlacht wurde für I 
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vaß jeitdem weder franzöſiſche noch ſpa⸗ 
nen zu meſſen gewagt haben. 
Napoleon nun fertig. Aber ber König 
englifhen und ruſſiſchen Heerhaufen in 
m laffen; Grund genug, daß Napoleon 
aufgehört zu regieren. Joſeph Bona- 
n franzöfiihen Heere bingefchidt, nahm 
el Neapel ein, der König mußte wieder 
> Zofeph wurde von feinem Bruder zum 
nt. In Sicilien dagegen behauptete ſich 
een Bruder, Louis, einen guten, aber 
forgte Napoleon in Holland. Die bid- 
lik mußte fih, ihn bei Napoleon zum 
um gab es alfo plögli ein Königreich 
tapoleon mit einem neuen Plane hervor 
ten die von ihm zu Königen erhobenen 
türttembergs, mit einer Anzahl anderer 
theinbund (12. Juli 1806). Sie fag 
und wählten fih Napoleon zum Protec 
und deutſches Land dienten ſchmachvol 
ver. Das uralte deutiche Reich ftürzli 
hatte zulegt nur no dem Namen nad 
sung ber beutfchen Fürften mit dem Kai 
der Name eines deutſchen Kaifers hatti 

Franz II. legte daher diefen Titel al 
te fih zum Kaifer von Deftrei un 
Franz I. Er hatte von 1792 an alı 
(r 1835). - 


ind Rußlauds gegen Franlreich 1806-7 
igals 1807 und S 
ußen, das von Na 
u dürfen. Napol 
nicht im vorigen 
nachen möchte, und 
iallgemeiner Unwi 
5taate, und der K 
ı Krieg an. Aber 
3 unter Friedrich 
ein Vertrauen zu 
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beinahe die Hälfte feiner Länder abtreten | 
egscontribution verfpreden, die feine Kräfte 
fie abgezahlt ſei, behielten die Frängofen | 
tettin, Küftrin und Glogau befegt.*) Aus | 
m Preußen abgetretenen Länder und ans 
ce machte Napoleon ein Königreih We: 
uptftadt Kaſſel, und verlieh es feinem jüng- ' 
te oder Hieronymus, einem ehemaligen 


Yapoleon, es fönnte ihm nicht fehlen, ganz 
m. Sein Uebermuth fannte feine Grengen | 
ein rechtes Vergnügen, andere Fürften her 
ndeln. Am erbittertften war er aber gegen 
iefem Inſelreiche durchaus nicht beifommen 
bm aber doch fo viel wie möglich ſchaden, 
es von dem feften Lande von Europa gan 
ı Zürften, die ihm gutwillig oder gezwungen 
r e3 zur ausdrüdlihen Bedingung, allem 
ändern zu entfagen; wo fich ein Engländer 
:de er glei auf feinen Befehl ins Gefäng- 
N ließ er alle englifhe Waaren wegnehmen 
verbot, daß fein Schiff mehr nach England 
es nicht als ein feindliches betrachtet fein 
: fogenannte Continentalfperre verlor 
aber noch mehr verloren alle andere Länder 
jandel und Wandel lag nun danieder. Am 
:e Länder, die ohne Handel mit den Englän- 
m Eonnten. Dahin gehörte Portugal, defien 
e Königin onnte wegen Geiſtesſchwäche nicht 


jenen Unglüdstagen Preußens verbunden if das An- 
wife. Ihr eben fo fanfter als hoher Charakter hatte 
des Bolles gemacht. Nun mußte fie frank vor ten 
bis an die äußerfie Grenze, nad; Memel, entweichen. 
n Tilſit follte fie Rap 

geringſchäbendem St 
gen, mit mir Krieg a 

fe: „Es ıft den Nad 

fie fi über ihre Kräl 

Gram über de3 Bat 
# erkrantte bei einem! 
19. Juli 1810. 


alfperre. Krieg mit Spanien. 77 


idel mit England nit entiaaen wollte. 
den General, Junot 

Portugal war auf Gegen 

t, der Hof aber verließ e 

liſſabon einzogen, dieſe 

n Braſilien nieder. J 


n fein Auge auf Span 
ipps V. von Anjou) Ki 
d ganz von feiner Frau 
Günftlinge Godoy, der 
h durch ein ſchönes Gr 
unumſchränkten Minifte 
natürlich von den ſpa 
‚en Sohn des Königs, d 
i, für fi gewannen, ir 
olle nicht ihm, fondern ti 
em. Diefen Zwieſpalt in 
jern und fachte ihn noch 
Yetober 1807 feinen Soh 
elbe ihn habe vom Thro: 
daß der Prinz nur der 
macht hatte. Da nun d 
fein Vorgeben nicht ir 
wog den Prinzen, zwei 
terfcpreiben und darin u 
iche König begnadigte il 
en wurde von Tag zu ä 
ı aller Stille neue Heerhe 
verlautete, er habe die 
nehmen, der nah Ame 
n wirklich der Hof in 
zu einer Reife traf, b 
ult am 18. März 18 
ſt ermordet und nur 

‚rien, durch feine Mutter 
fein Palaft in Mabri 


Karl IV. nur die Abfiht, au 
t zu ſuchen. 
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tfagte 

unter 

uchzte. Aber au Napoleon war ver: 
8 Verwirrung. Er ließ Murat mit 
vorrüden und dem alten Könige zu- 
| für ergivungen zu erklären; dem jun- 
et würde bald felbft nad Madrid kom⸗ 
wenn ihm Ferdinand entgegenläme. 
da er ihn aber nicht unterwegs trifft, 
canzoöſiſchen Begleiter, bis Bayonne in 
war, zu gehen. Hier empfängt ihn 
ihn ſicher zu maden; dann aber ver- 
m Thron von Spanien verziäte; die 
jrt zu regieren. Als Ferdinand fih 
ı alten König nad Bayonne fommen, 
nochmals für gezwungen erflärt und 
ı abtritt. Dem jungen Könige mird 
t, wenn er dies nicht auch thue. End: 
5 Bater und Sohn werden nun nad 
dort an verſchiedenen Orten gefangen 


rauf feinen Bruder Joſeph zum König 
Ite dagegen Neapel feinem Schwager 
Großherzogthum Berg) wieder einem 
olland gegeben wurde. Aber die Spa 
ie ihrem Könige gefpielte Werrätherei 
:griffen und vermarfen den aufgebrun 
ihe fi diefer auch gab, die Liebe der 
Nur ungern hatte er den ſpaniſchen 
L er den Widerwillen bes ſpaniſchen 
am en en rn tt 
ftorbe 
fen zı 
die J 
ſchickt 
nmal 
wiel 
ier ai 
endl 
ven ı 


gegen Frankreich. 


te fih durch Grauf 
Sranzofen, meil bi 
» brannten, das Ko 
nit zufrieden, die 
fie zu Tode durch 
langſamem Feuer 


1, war Napoleon jetzt 
: Scheu beging. It 
ı und den Kichenftar 
inige und feiner M 
tände weg, befahl if 
r eine Entſchädigung 
Februar 1808 Hinte 
: Macht des Papſte 
ber Alle, die gegen 

ausgeſprochen hatte, 
mpörenbe Weife mit 
dann in Savona in 
‘hin wurde ber Kir 
heben war, mit Fri 
auptftabt des Reiche 
ı Grenze bis an 


frei, 1809. Fer 
herrſchaft von Europ 


igerechtigkeiten hatte 
ißland und Englant 
ſchen Mächte bereits 
jehabt, nad und na« 
er berzuftellen. En! 
en, ben vierten Kam 
», Napoleon dagegeı 
Rheinbundes zu Gel 
I und verſprach anfı 
tzog Karl hatte 

ind ftieß bei Ekmüh 
eihlagen und mußte 
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die Donau ziehen. Jetzt eilten bie Franzoſen auf 
n Wege, auf bem rechten Donauufer, auf Wien los, 
rl auf dem linken einen großen Umtveg zu machen 
er die Stadt retten wollte. Natürlich kam Napo— 
früher an und Wien mußte fi ergeben. Sept er: 
1806 an die Polen, einen Aufruf an die Ungern, 
en von Kaifer Franz und einen eigenen König zu 
jer die großherzige Nation beantwortete den unebeln 
uch, daß fie fi fräftig rüftete, ihrem Kaifer Franz 
Napoleon fegte nun über die Donau und lieferte 
oge Karl bei Aspern, Wien gegenüber, eine zinei- 
je Schladt, am 21. und 22. Mai. Napoleon verlor 
? beinahe fein ganzes Heer eingebüßt; denn Karl hatte 
angeſchwollene Donauwaſſer benugt und große Ballen 
: laffen, welche die Schiffbrüde der Franzofen zer: 
und fo wurde ihnen der Rückweg abgefhnitten. 
ſtellten fie endlich, als fie ſchon von den Deſtreichern 
Donauufer gedrängt worden waren, die Brüde wieder 
gen eiligft nad) Wien zurüd. Napoleon ging ſechs 
auf wieder auf das linfe Donauufer und ermeuerte 
6. Juli den Angriff, diemal mit feiner ganzen Madıt. 
t war auf dem Marchfelde, nicht weit von Aspern. 
Je Wagram. Nach heldenmüthigem Kampfe wurden 
er befiegt und dadurch der Krieg entichieden, obgleid 
m mit Glüd gegen ben Bicelönig Eugen gefämpit 
ıgegen hatte fi für das Haus Deftreih das treue 
iroler erhoben. An ihrer Spige ftanden Andreas 
Gaftwirtd, Spedbader, der Kapuziner Haspin: 
ndere, und da bie Tiroler gute Schügen find und 
Tannten, jo waren fie den Baiern und Franzoſen 
feinde.*) Aber ein Waff--minnn nun nu air. 


ein ſchöner Geift der Tapfertei 
ten Kaifer zu flreiten, zeigt ar 
jem ausgezogen war, fand ſich 
sehnjähriger Sohn, unbewaff 
Befechte beizumwohnen. Als ei 
wurde dem Vater für den Kl 
"zugehen, nichts halfen, fo muf 
eit zurild, 6i8 ihn der Vater 
‚ügen am Waldrande und ſch 


fand der Tyroler. 8 


ıctober Napoleon und Franz miteinander. 

wen Tiroler, fi den Franzofen wieder 
jielten DVerzeihung; nur die Anführer 

fih mit großer Gefahr über die Ge— 
ettet. Aber Hofer wurde auf einem 

8 Paſſeyerthales im Januar 1810 in 

t. Ein falfcher Freund hatte feinen 
raten. Man führte ihn nad Mantua 
ham, lief das Volk herbei, weinte und 

ließ ihn Napoleon zum Erſchießen ver- 
uttheilen. Die dort eingefperrten Tiroler erfüllten das ganze 
nifjes mit dumpfem Heulen und Jammern, 


fuhren und die er am Aufwirbeln des Staubes er- 
rgen in größter Frühe am er zum Bater mit feinem 
n fein Hütchen voll Kugeln, weil er gehört habe, die 
yaran. Mit vieler Mühe konnte man ihn durd das 
‚er bald nachfolgen würde, bewegen, nad Haufe zu 
dafür, ihm auf eine entfernte Alp zu fchiden, weil ihm 
er aud dort entwifchte er bald der Wachfamteit feiner 

einmal Spedbacher, ald er in St. Johann ſich mit 
rommel · und Pfeifenfhall. Ex trat ans Fenfter. Es 
Gleich hinter der Muſik fah er einen bewaffneten Kna- 
ex Halb ärgerlich fagte: „Nun werben die Gerichte mir 
* Da kam der Knabe ehrerbietig auf ihm los und 
ı er erfannte feinen Sohn Anderl, der von der Alp 
chou feit einem Monate den Landeövertheidigern zuge 
ı hatten ihn, da er barfuß zu ihnen gelommen war, 
auftaffict, ihm ein graues Mäntelhen und einen grür 
hten Stuten (Büchfe) gegeben. Er wollte dem Bater, 
ir, micht eingeflehen, daß er hungrig fei, obwohl er in 
fen hatte. Bon dieſer Zeit an blieb der Kleine in der 
rere Wochen darauf wurde Spedbadher von den Fein- 
gegriffen. Er und Anderl wurden gefangen; ihm 
feine Niefenftärte, ſich loszureißen und eine fteile Felfen- 
: der Junge wurde fortgeführt. Unterwegs fagten ihm 
A todt und zeigten ihm defien Mantel, Hut und Säbel. 
nnte, weinte er bitterlich; fonft zeigte er immer feften 
Baiern ließ ihn zu fi fommen und fragte ihn, was 
m gefchehen würde ? „Umbringen wird man mid) wie 
ete er. Der König berubigte ihn und that ihm in eine 
brave Speckbacher wurde fpäterhin vom Kaifer Franz 
n Medaille geziert und ftarb 1820 in Hall in Tirol. 
brauchbarer Bergbeamter und fiarb 1834 auch in Hall 


IV. 16. Huf. 6 
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‚en Kerkerthüren vorbeigeführt wurde, lagen fie 
jeteten und teinten. Als er auf dem Richt- 
ollte, ſprach er: „Ich ſtehe vor Dem, der mid 
ı ftehend will ich meinen Geift aufgeben.“ Bann 
Jebt Feuer!" In Innsbrud in der Franc 
ı vom Grab Marimilians I., rubt feine Ace 
: ein ſchönes Marmordenkmal.*) 

von Wien verlor Deftreih an 2000 Duadrat: 
‚en alle Gutgefinnten die Hoffnung auf, von 
ikreichs errettet zu werden. Mit Oeſtreich war 
jefallen; denn Preußen erlag faft unter den 
leon ihm unaufhörlich anflegte, mußte fib 
Saunen fügen, und vor dem entfernten Rußland 
u erwarten. 

:, die im Jahre 1809 redlich Alles daran feßten, 
dem Unterdrüder zu befreien, verdienen bier 
werben. Ein preußifher Hufarenmajor, von 
chon 1806 ausgezeichnet hatte, führte feine an 
oldaten unverfehens von Berlin fort, um gu 
derzugehen. Da er aber von den Sachien nicht 
de, wendete er fi nad Nord-Deutichland, 
ı allen Seiten von Franzofen, Weitphälingern, 
Dänen verfolgt, in Stralfund überfallen und 
1. Glüdliher war der Herzog Wilhelm 
veig, ein Sohn des bei Auerſtädt gefallenen. 
:orp8, die ſchwarze Schaar, für die Deftreicer 
fer mit den Franzoſen, die er glühend haßte, 
und flug fih nun, da er in den Waffen- 
t eingeſchloſſen wurde, durch ganz Deutſchland 


15. Auguſt 1809 in Junsbrug war und ſich vor feinem 
en Apler, viele Tauſend Firnfer norinmmelt mnstem Miet 
ede: J 

t, meine lieb'n S'bruder 

o bin i Holt do es fein 

» unter meine Wafjenbri 

terland als toapfre, rödtı 

ern wöll'n. Dö ober t 

8, und dB mit mir gien, 

» wohr i Andere Hofer bo 

dottl" 


Hronveränderung in Schweden. 


a die Niederweſer, wo er fid 
m. 

Gleich nad) feiner Rückkehr nad) Paris nahm N 
Trennung feiner Ehe mit feiner trefflihen Frau J 
wor. Sie hatte ihn von mandem Unrechte, weldes 
wollte, bisher zurüdgehalten, durch ihr fanftes Weſen 
beit gezügelt und genoß daher die allgemeinfte Liebe uı 
Aber theils wünſchte er Kinder zu haben, die er vo 
batte; theils hoffte er durch eine Heirath mit der Prir 
alten Haufes mehr Anſehen zu erhalten; furz, er eı 
müße die füßeiten Gefühle feines Herzen aufopferı 
ten hören und darum feine Ehe tren 

gehorchte Fofephine und zog fid 
wo fie 3", Jahr darauf flarb. 
tarien Zuifen, einer Tochter I 
nußte wohl darein milligen, hoffte 
Verbindung bei Abzahlung ber K— 
ı zu erhalten. Uber vergebens. 

Am 2. April 1810 wurde biı 
darauf ihn ein Söhnden gebore 
den Titel eines Königs von R 
ten mit vielen Schmeicheleien ben 


ı ereignete fi im Jahre 1809 ei 
ung. Der von Ankarſtröm ermord 
ohn hinterlaffen, Guftav IV. 
Rann. Was er einmal beſchloſſen 
legen, berechnete aber nie, ob dic 
auch zuließen. So fing er (1808) 
fer Alerander, einen Krieg an, u 
v auf. Damit nod nicht zufriedei 
von Dänemark. Alle Vorftellunge 
dienten nur dazu, ihn nod hart 
felte man ihm vor, daß das 
eges nicht aufzubringen fei. — 
immer größer, beſonders nachde 
firt hatte, weil er glaubte, fie h 
'eit gethan. Jetzt enftand eine Ver 
en ftehende Heer brach gegen Stoi 
Empörung erfuhr, wollte er mit, 
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en entgegengehen. Da begaben ſich am 
aarſchall Klingſpor und General Adler: 
nahmen ihn gefangen. Sein Oheim, ber 
dermanland, übernahm die Regierung und 
ils Karl XI. zum König ernannt; der un- 
: mußte für ſich und feine Nachkommen der 
fi mit einer Penfion ins Ausland be 
d und Dänemark wurde nun bald Frieden 
in Finnland 1809) geſchloſſen; aber die 
rin ganz Finnland an die Rufen abtreten 
)a der neue König ſchon alt war und fein 
Iten die ſchwediſchen Reichsſtände den junger 
zen von Holftein-Sonderburg-Auguftenburi 
er ſchon im Mai 1810 endete ein plöglide 
feiner Stele wurde Bernabotte, Prin 
ı Marihal Napoleons und ein Mann vol 
Charakter, zum Thronfolger ermählt. € 
m fi mit großer Klugheit, und wurde ü 
Rarl XII. farb, unter dem Namen Rat 
18—44). 
' zeigte Napoleon, wie er felbft von feine 
borfam verlange. Louis, König von He 
em ausdrüclichen Willen alem Handel m 
iffen. Da der gutgefinnte König aber einſa 
en dadurd zu Grunde gehen müßten, | 
‚lungen, und als diefe nicht? halfen, fo ik 
der get ne nn or an 
es Heer 
ſche Zol 
darniede 
önigreich 
ßhandlur 
ten. € 
terthaneı 
r fi di 
ine Kror 


ı Titel ein 
en geftorbi 


Blands gegen Frantreid 


am 1. Juli 1810 nieder und reifte nah G 
® er fortan als Privatmann lebte. Napoleo 
Itretung für ungültig und vereinigte Hollı 

Im Rovember 1810 wurde eben fo n 
Balliferland zu Frankreich geichlagen, und 
den Jahres vereinigte Napoleon damit auch den : 
von Deutfchland, weil die Mündungen der ( 


Franfreich gehören müßten. Dadurch wurden 
burg, Bremen und Lübed franzöſiſch, der 
A) ganz unſchuldigerweiſe feines Landes 
franzöfifche Grenze reihte nun bis zı 


h 


123. Krieg Rußlands gegen Fraukr 
Während Napoleon fo fortfuhr, die € 


en, mußte er immer nod 
en Engländern kräftig 

ahres Grab für die frar 
aufgerieben und mußten 
leon nit dur fein üb 
ätte er jetzt gewiß jeden 
fte ausſchließlich gegen 
in ſeiner Vermeſſenheit 

weil Alerander feinen U 
ren ins Land zu bringer 
mehaus nicht auf dem f 
große Freundſchaft des 
n eine merklihe Spann 
8 Krieges war aber wol 
iun als Landmächte Eu 
id Napoleons Herrſchſuc 
ochte. Das ganze Jahr 
Rungen. Aber im Früh, 
ih ausgeſuchtes Heer ge 
n hatte. Mehr ala 600 
nn felbft Kaifer Franz I 
en, Sachſen, Baiern, Wür 
ndere Deutiche, Polen, H 
iefen, mit Allem reihlid 
m Troß fah man befondere $ 
heerden, Fuhrwerle, hinten u 


aA 
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ch Rußland. Alexander eilte, ſich mit den 
mit denen er damals Krieg führte, zu ver- 
ch, fo gut er Fonnte. Aber freilid waren 
des Feindes nicht gewachſen; er hatte nicht 
er. Die Nuffen zogen daher langjam und 
re ihres Landes zurüd. Napoleon ſchidte 
3 unter Dudinot auf die Straße nah 
er vertrat ihm Wittgenftein den Be 
fo gut, daß trog mehrerer Schlachten die 
veiter als bis zur Düna kamen. Befler ge- 
bft, der mit feiner Hauptmacht gerade auf 
vei Tage lang wurde zwiſchen den Franzo- 
nter Barclay de Tolly und Bagration 
uft 1812 bei Smolensk blutig gefochten; 
yer verwundet auf dem Wahlplage. Die 
jeuer auf, und die Rufen mußten fi zu- 
mahm der alte Kutufom den Oberbefehl 
d er ging immer weiter zurüd, nahm aber 
nd machte das ganze Land, fo meit er 309, 
Franzofen nichts fänden. die wirklich aud, 
che Grenze überſchritten, mit Mangel zn 
dadurch viele Menfhen und noch mebr 
6. und 7. September lieferte er den Fran- 
erſchlacht an der Moskwa oder bei Mo— 
e Schlacht hat felten die Geſchichte geiehen; 
das Shlagtfelt "to un 
die Leichenhaufe: 

ie gefehen!" Di 

zog es vor, nor 

ıgeben, als ein 

is nur laufen c 

ben blieben ta 

haber der Stad 

: er bie Stadt ı 

n Franzoſen vo 

h der Schladt 

e Thore der ©i 

aſcheriunen und $ 

exfeitungen, ja ſelb 

„an in den ruſfifch 


oslau. 


iſt in Rom b 
entgegen; € 
iern Stadt. I 
ug und ftieg 
ubigen und ri 
m, im Kreml! 
n hatte feine 
ung für ihre 
auf den Beſitz 
reitelt. Schor 
h da und boı 
en und achtet 
chgeräthſchafte 
den waren. 

: am 16. Mo: 
nun die Lohe 
ſchnell ‚von 
; einer Stundı 
je nur ein $ 
jen durch bie $ 
die von der £ 
3 Gräßlide 

3 und Jerufal 
ie Wuth der 
jliehenden, di 
das Toben der 
d wild in bie & 
iten; dazu bi 
täuber, meld 
ben, Thüren, { 
h Dächer und 
dieſe viehifhe 
der Menfchen 
nente, — wel 
sanzofen verbr 
yen brennende 
lbſt mußte bie 
Her Mühe ur 
ahnen. Erft ı 
nad dem Kre 


n aus Ruf 


d wurden 

bedeckt. 
zu zerfl 

m ihnen 
_ 8 Gepäd 

an Pferden bald ftehen bleiben, und gierig 
über die gefallenen Pferde her. In Smol 
räthe zu finden; aber theild mar wenig 
mmdeilenden Koſacken feine Zeit zum Au: 
von drei Seiten ruſſiſche Heere herbei, uı 
ihmelenden franzöfiichen Heerhaufen der 
Berefina, einem Nebenfluß des Dneprs, 
gelang es Napoleon, zwei Brüden über dı 
aber mad inne Bau hie Hälfte hinüber, als 
d die Wagen wandte 
inem Geländer verjeh 
urrah der anrennend 
ı Ranonentugeln hört 
rwirrung nad der $ 
kämpfte um fein Lebe 

eund den Freund i 
ten; denn ohne Erba 

iber ihn hin, bis er 
on ben Rädern ber ! 
über den eistreibende 
r ertranlen. Das ge 
ie Brüde ein, und wi 
ber und Kinder, fiel 
ten allein bei diefem 1 


nit ihren Kindern auf dei 
» Tange bie Kinder in die $ 
anten. Cine Mutter hatte 
beiden Kinder über den St 
en, der Kahn ſchlug um 
m Xugenblide warf ſich eiı 
d das eine Kind und braı 
das andere Kind ihren 2 
ing behielt die Heine Waif 
Frankreich gerettet habe, if 
ande, die ein Augenzeuge cı 


ie Nachricht von einer Berfhtmörung, 
val Mallet entworfen habe, zugleid aber 
fei. Dennoch hielt er für nöthig, nad 
ıf einem einfachen Schlitten, in ehe 
Begleitung des Generals Caulaincourt 
ꝛeres fehnel voraus. Gräßlic war in- 
unglüdlihen Soldaten. Nie hatte ein 
& betroffen. Bleich wie Schatten, zun 
> Kälte ohne Befinnung und Sprade, 
r wenn der Ruf: Kofad! erſcholl, jegte 
Schaar in Trab. Des Nachts war ax 
a denken. Daher drängten fie fih zu 
Tpiere dicht aufeinander, um fid vor 
e Haufen wurden häufig am Morgen 
funden. Aehnliche ſchauerliche Todten: 
des Morgens um die erloſchenen Bad 
olz gefunden und Feuer angemadit, jo 
Geftalten umher; Manche krochen grin- 
euer hinein, und verbrannten elendiglich 
Gemäuer, in Scheunen, felbft in Bad: 
e Kraft gefehlt hatte, weiter zu gehen. 
war man ficher, Leihen zu finden; 
Meſſer in der Hand, mit weldem fu 
hatten. Bon Theilnahme war aud) di 


Dberften, die ihren Mann wenige Tage fräber, 
in einem Gefechte verloren Hatte, Hielt una 
ergange beftimmt war, nahe bei mir. Gleichgül 
er vorging, dien fie ihre ganze Aufmertſamiti 
ned Kind von vier Jahren, das fie vor fih un 
Vergebens fuchte fie mehrere Male die Brhde y 
eder zurüdgedrängt. Dumpfe Berzweiflung fie 
fie weinte nicht; ſtarr waren ihr Augen bald zus 
gerichtet. und einmal vernabm ic die Worte 

zenlos e 

von eine 

ulel übe 

dr wein 

von dem 

e bie Me 

nes Per 

darauſ 

azertret 


:bündeten gegen Frautreich. 


Vergebens ftredten die Hi 

eben fehlte, die Hände nc 

ie lieber umkommen ließen 

ätten. Die Kälte nahm ı 

zage jurwseruger zu unv die Verzweiflung löfte ı 
nd Fnfsase non allen Regimentern liefen d: 
terei längft nicht mehr, Stiefeln 

rei Wenigen; mit Stüden von 

hatten die Meiften ſich die Füße 

Füße, Hände, Ohren und Naſ 

ver Brand ſchon die Glieder gefi 

e ber Hunger, daß ſelbſt Menſch 

be. Vor Wilna famen am 9. T 

Irmee von 480,000 Maun, die 

n noch 40,000 Mann an. 81 

weg; aud dem Tapferften n 


men verfolgten die Kofaden fie : 
ere fanden fi bier nur 1000 
00 Waffenlofe, elende mit Lum 
agfam zogen fie durch Polen und 
terland wieder. Weber den Refi 
elönig Eugen den Oberbefehl u 
ven bei Magdeburg. Das war I 
jo großen Hoffnungen unternom 


bündeten gegen Frankreich, 181: 
‚ welches die franzöfiiche Armee 
in welchem man allgemein ein 
muth des Kaifers Napoleon erkc 
Signal zur Wiedererhebung aus 

Preußen, welches am tiefften 
t, um feinen Rang unter den fı 
treußen batte foeben erft die zı 
des franzöfifchen Eroberer dur 
eben, und ein Theil feiner eig 
land ausziehen müffen; jegt abe 
Ice furz vorher die Macht dei 
nt hatten, auch die erften Zeug 
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iFlucht der zerftreuten franzöfiichen Armee. 
wachte in den Herzen aller Patrioten die 
e Zeit gefommen wäre, das verhaßte Jod 
ütteln, 

rdrüdung ſelbſt war in Preußen nit un- 
eine beffere Zukunft anzubahnen; durch 

ıgen war man vielmehr bedacht, die Keime 

» echter Volkskraft zu befruchten und ben 
ung aus ber vorübergehenden Ohnmacht 
laftete auf dem unglüdlihen Sande, info 

ven, Fürftenhaufe belaffen worden war, in 

werer Drud: eine Kriegsentſchädigung und 

Art waren bis zu einer faft unerſchwing- 

„ Franzöfifche Befagungen blieben in ben 
und -bei feinen Kriegszügen durch preußi- 

poleon immer neue willkürliche Forderun⸗ 
prüfte Sand; auch machte der fremde Ge⸗ 

‚ eiferfüchtiger Vorforge darüber, daß Preu- 
das ihm beim Friedensſchluß zugeftandene 

r ungeachtet dieſer Schwierigkeiten wußte 

terlandsliebe des Königs und einer Reihe 

anern die geeigneten Mittel und Wege zu 
Entwidelung und Erftartung Preußens zu 

Opfermilligfeit aller Claffen der Einwohner 

? Finanzverwaltung dazu, troß der großen 

imittel des Landes wieder au beben und au 

t weniger war 

zolksklaſſen dur 

te und Freiheitı 

n und Fürft ı 

rüdende Lafter 

Bürgern dur 

nung eine höh 

e geiftlihe Güt 

hen Zwecke nid 

fe eingezogen, d 

ber vertheilt. 

en zu laffen, w 

en angeordnet. 

ölenter auf bie 


zum Vefreiungswerke 


richtet, durch welch 
»erden follte, das | 
‚te, wieder abzufc 
= fih von niederen 
zur Stelle eines Ge 
hatte, ſchuf in Gemeinſchaft mit Gneiſe 
ein ganz neues Heerweſen, welches noch 
Kraft Preußens ausmacht. An die Stelle 
truppen trat die allgemeine Wehrpfl 
J und die Schör 
) wurde, troß der: 
doch eine ungleid 
'zubilden, indem n 

t in den Waffen 

ihre Stelle treten 






on oben ber und t 
yen Geift der Freihe 
und durch das gaı 
je nach Abſchüttelu 


3 die Kunde von I 
Bland die patrio! 
als mußte es geliny 
vertreiben. Schon 
die preußifchen H 
ſiſchen Marſchall 
antwortung hin ei 
bitſch abgeſchloſſen 
eil der aufgedrung 
ir, öffentlich deshal 
eunde, daß Yorks 
tBefreiung fein 

nes ruhmvolles Be 
iubiger Begeifterun 
efreiung. Troß di 
mes ein großes U 
Feſtungen und eir 
en und ed war zu 
nkreich gegangen ir 
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Energie neue Truppen aushob, bald wieder an der Spige einer 
Itigen Armee über den Rhein rüden würde. Aber Friedrich 
“m vertraute Gott, feinem guten Recht und feinem bra- 
fe, und fein Glauben ift nicht zu Schanden geworben. 
e König begab ſich mit feiner Familie nach Schlefien, und 
lau aus erließ er am 3. Februar 1813 den Aufruf an 
villigen, in weldem er das Volk zur freiwilligen Berwaf- 
feuerte. Im Lauf des Februar fam ein Vertrag mit 
) zum gemeinſchaftlichen Kampfe gegen Frankreich zu Stande 
d darauf fündigte der König den Krieg an. Zu feinem 
rach der edle Fürft folgende begeifternde Worte: (Aufrui 
Volk, 17. März.) 
o wenig für mein treues Volt, als für alle Deutice, 
8 einer Rechenſchaft über die Urfachen des Kriegs, welchet 
jinnt. Klar liegen fie dem umverblendeten Sinn ver 
Wir erlagen unter der Uebermacht Frankreichs. Der 
chlug uns tiefere Wunden, als felbft der Krieg; das 
es Landes ward ausgefogen, der Aderbau, ſowie der 
8 der Städte gelähmt, die Hauptfeftungen blieben vom 
befegt. Webermuth und Treulofigfeit vereitelten meine 
bſichten, und nur zu deutlich fahen wir, daß Napoleons 
: mehr nod als feine Kriege uns langfam verderben 
Jetzt ift der Augenblid gekommen, wo alle Täufdung 
Brandenburger, Preußen, Schlefier, Pommern, Lithauer! 
t, was euer trauriges Loos fein wird, wenn wir den 
ven Kampf nicht ehrenvoll beendigen! — Große Dpier 
von Allen gefordert werden; denn unfer Beginnen M 
d nicht gering die Zahl und die Mittel unferer Feinde 
lche auch gefordert werden, fie wiegen die heiligen Güter 
f, für welde wir fie bingeben, für die wir ftreiten und 
üffen, wenn wir nit aufhöre 
utſche zu fein. — Mit Zuverf 
d ein feſter Wille werden ur 
leihen, und mit ihm die Wiederk 
unerhörtes Aufflammen ernf 
des ganzen preußiſchen Vol 
3 gefammte Bolf empfand mit ! 
fei, die hehren Güter der nat 
n, und Ale brannten vor Begi 
zu betheiligen. Bald waren 








ZEPTANRALEN VELUEB, 


ig des preußifchen Volls 


zroßen Unternehmen f 
war, die Waffen zu 1 
ile der Univerfitäten 
vs hinauf zu dem ergı 


der Grenge des Greifenalters, Leute aus allen € 


ſchlichten Bauer und 


Handwerker bis zum ı 


oder dem reichen Gutsbeſitzer, Alles ftrömte herb 
der Krieger zu vermehren. Gatten und Faı 
fd mit Freudenthränen los von ben fegneı 
Prigen, wittellofe Männer überliegen Weib 
Sup des Höhften, um nicht zurüdzubleiben be 


beueiiertem Reainnen. 


Wer aber am Kanıpfe 
eife, die Kinder und befo: 
» in Thaten freudiger H 
lig opferten fie ihr Hab 
% Arbeit die zahlreihen 
ftete Armee beichaffen. 9 
und ihren Shmud auf 
e Kinder gaben freudig 
: Jungfrauen, bis zur 5 
d darzubringen vermochte 
res hatten, fchnitten ihr. 
tigten künſtlichen Geflech 
eberall aber halfen bie { 
der in den Kampf zieher 
‚ welche fonft bei ſolchem 
chlugen höher und freut 


Madchen, Ferdinanda v 
Der Vater, Oberſt a. D., frill 
ie egiments, lebte mit 11 Si 
Thalern Penſion, und einer C 
ingten Umftänden. Als nun 

ter feine aufbewahrte Staatsfe 
nge und Meinen Pretiofen, 

8 zu geben und war barikber 
tönnte. Sie war im Befig ı 
vergebens ihr hatte ablaufen 

D den Freiwilligen zulommen 
1868 und erfhien bei dem g 
ı ber Gegenftand der manırigfa 
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wußtſein der großen That der Befreiung, am welcher ihre Theuer- 
n folten. Das Andenken an die trefflice, zu früh 
nigin Luiſe und an die tiefen Kränkungen, welde 
walthaber ihr zugefügt hatte, trug nicht wenig 
hen patriotifhen Eifer zu beleben. An ihrem 
©. März) ftiftete der König den Orden des eiler 
3, des ehrwürdigen Denkzeihens für kriegeriſche 
in jenem Befreiungstampfe. 
: allgemeine Erhebung bejonders auszeichnete un 
is zu unferen Tagen bin, wo und Aehnliches ji 
den war, ſegensreich gemacht hat, das mar de 
ener Begeifterung, welcher das ganze Bolt damalı 
»dle oder Gemeine erhob, und den Geringften, mi 
ür die edelften, beften Regungen und Ideen alliı 
ichte. Alle ſchlechten Leidenſchaften traten zur 
vältigenden Zug großartigen Strebens, Glauben 
ınd dem gefammten Volfe wurde eine Weihe vor 
wie felten in der Geſchichte der Völker. 
seußen,. jo regte es fi bald aud in andern Theile 
nit überal konnten die deutſchen Stämme fd 
en, auf eines geliebten Fürften Ruf erheben, abe 
ıgenblid an eilten Männer und Yühglinge au 
ı Gauen zu den preußiihen Fahnen herbei; al 
der Donau, in Sachſen und in Franten, in Beil 
Schwaben verließen ganze Reihen von Freiheiu 
väterlichen Herd und eilten ihren Regierungen i 
e an dem nationalen Unternehmen voran.*) 
war unterdeß bereit3 wieder beſchaͤftigt, die ur 
el Frankreichs zur Ausrüftung neuer gewaltige 
zu benugen. Er hatte die zertrümmerte Arm 
ien und war ſchon am 18. December 1812 in 
3 eingetroffen. Nicht die ganze Größe des erlitt 
te er den Franzoſen befannt, aber er geftand, da 
: zu beflagen feien, und um bdiejelben gut ; 
nete er eine Aushebung -— mn m —- 
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u bowſche Freicorps aufue 
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dherren, der Marſchall Soult, zur 
ihre Stellung bei Bar or 


n bier, wie bei Grof 
äußerfte treiben, we 
hatten und auf den b 
‚ten ihre Heere nach 
r fie ließen ihn merlı 
dte fi ihr Nachtrab 
ve Berlufte bei. Er 
Uftand auf ſechs Woch 
man troß ber bisher 
nicht gern; der Kön 
g: „Der Waffenftil 
nalfraft, die mein & 
völlig entwideln koõ 
jl überlegen, und w 
wieder gewinnen; 1 
m fo ſtark zu werden 
der erfämpfen. Bel 
m Könige, wirkt raſtl 
eichen.“ 
illſtandes erregte die 
viel Theilnahme. D 
: Schaat’fühner Reite 
eben und dieſelbe foı 
Waffenſtillſtandes n 
2. Juni über die € 
oh die Nachricht zu 
ni noch jenfeit der € 
erfallen und zum The 
urde nur zeriprengt 


deſſen feine Rüftunge 
ungen zunähft auf I 
noollen Friedens. J 
en, bei welchem Pri 
en eingingen; aud 
bald zeigte ih, de 
feine ungeheuern Tri 
ben. Deshalb brach 


erklärte aud Deftreih im Bunde 
reußen den Krieg an Frankreich 
anz I. erließ eine Erklärung, worin er 
reußens Schidjal liege ihm vor Allem 
efahr ſehe er als feine eigene, deſſen 
1 erften Schritt zur neuen Ordnung in 
April habe Napoleon geradezu ange 
che Königthum vernichtet werden mülle, 
vichtigfte umd ſchönſte der preußilchen“ 
geboten. Er, der Kailer, aber werde 
der Waffen beiftehen und der Gott der 
uten Sache ſicherlich den Sieg ſchenken. 
aren durch den Beitritt Oeſtreichs mit 
izoſen an Truppenzahl jet nicht nur 
gen. Sie hatten auch den Kronprinzen 
Sade gewonnen, und ein tüchtiger, 
war aus Amerika zu ihnen gefommen, 
General Moreau, melder fih dem 
um Frankreich und Europa den Frie: 
ver erobern zu helfen. J 
e beftand aus drei Abtheilungen: 1) die 
in, unter dem Kronprinzen von 
rddeutſchland beftimmt; bei ihr ftanden 
and Tauengien, Nuffen, Engländer, 
irger, die Lügom’shen Reiter u. A: 
unter Blücher und York mit einer 
3; 3) das Heer in Böhmen unter dem 
ıberg mit Preußen unter Kleift und 
ter dem Großfürften Eonftantin. 
aß die böhmishe Armee gegen Dresden 
eine Stellung in Schlefien, um fid in 
begeben. Zugleich marſchirte der Mar- 
»rlin, wurde ahor nam Gien⸗ral Rülnm 
großen Verl 

ar von d 


Dresden auf 
0,000 Mann 
die Katzba 
gewinnen; a 


tatzbach. Schlacht bei Dresden. 101 


irt hatte, lieh 2 
iden, und währe 
die Preußen und 
Auguf). Die Fi 
men theils im W 
efangen oder zeri 
uichtet und Schle 
gemacht hatte, wu 
päter zum Fürf 
Soldaten und di 
nun un wen Vorwärts, deſſ 
lid auf die Truppen wirkte. 


Napoleon felbft war bei Dresden fa 
ifhen Armee eingetroffen. Am 26. A 
— der Katzbach gegen 9 
: Kampfe, melder « 
Rachtheil der Verbin 
:den gefangen genor. 
zug nad Böhmen ar 
in ber erften Schlac 
pfte. 


böhmifhen Armee 

m Geite der franzi 
ffliden Heere an; zw 
raſch und unbefonnei 
den unter Ofterman 
ıgefeuert durch die : 
8 von Preußen, geg 
Widerftand leifteten, 
iſche Feldherr, mit 
jer zur rechten Zeit 
igelt, befiegt und mil 






Herrſcher erfuhren 
niß bie frohe Kundı 
der Katzbach; fie i 
eſſen gnädigen Beifta: 
rgeblih gemwejen mäı 
ig ein Dankfeſt für I 
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eis des ernfl-fittliden und religiöfen Cha⸗ 
Erhebung. 
yab jeine Pläne fo bald nit auf: noch 
Verſuch machen, die wichtige Hauptftadt 
cht zu befommen, und fandte den Marſchall 
nn gegen dieſelbe aus. Bei Dennemig 
meral Bülow, welder ihm mit nur 40,000 
ıltften, aber glücklichſten Widerftand leiftete, 
pwedifche und ruffiihe Hülfe kam, und nun 

wildefte Flut ftürzten. Ganze Haufen 
eg und ſuchten den Weg nad) der Heimath 


eon machte vergebliche Verſuche, bald durch 
fien, bald nad Böhmen bin eine günftige 
: überall wurde er von Blücher und feinen 
den öftreihifhen und ruffiihen Felbherren 
‚ und mußte fi bequemen wieder nad 
1. Eeine Lage wurde nodp bedenklicher, als 
wbbeere näherte, über die Elbe fegte und 
ertrand bei Wartenburg, mo fid die 
befonder8 auszeichnete, eine empfindlide 
(daher der Name Graf York.von War— 
inigung Blüchers mit der Nordarmee fand 
3 wirklich ftatt und Napoleon mußte nun 
eich abgefhnitten zu werden, um fo mehr, 
e ber Hleineren deutſchen Staaten von ihm 
den Verbündeten vereinigten, befonder® 
etrag von Ried. Die Franzofen rüdten 
n Blücher zu überfallen; dieſer aber war 
Saale gezogen, weil das böhmiſche Heer fih 
folte. Nun beſchloß aud der Kaifer ber 
Leipzig zu begeben, wo fi in den Tagen 
die feindlichen Heere zur großen Enticei- 
: die Deftreiher unter dem Fürften von 
3 Oberbefehlöhaber, die Preußen unter 
: unter Barclay de Tolly, Wittgen- 
weden unter Ber "+ mim nn 
frangöfifche Arm 
tte gegen ihre { 
;waltigen und ru 


iterfchlacht bei Leipzig. 103 


ließ feines ‚feiner gewohnten Mittel den 
vor der Schladht bis aufi 
„ daß fi bier fein Gef 
: Schwarzenberg ſprach ır 
ideten Heere: „Der wicht 
t erſchienen, mwadere Krie 
jt, bereitet euch zum St 
: kämpft für eine Sadel 
die Unabhängigkeit eurer 
Namen — Alle für Ein 
benen männlichen Rufe er 
ligen Kampf! Bleibt "ihm treu in der entfcheit 


gann die gewaltige Schlad 
fernen Grenzen Afiens, vı 
ntiſchen Dcean herangezog 
trafen, um über das Sch 
heidung herbeizuführen; r 
lat bei Leipzig genar 
‚n Mittelpunkt diefer großı 
drei Tage hindurch den T 
m bröhnte. Auf brei € 
lie Kampf: das große 
idoſten der Stadt bei Wa 
in Bertrand im Weiten v 
idlich ſchlug im Norden 
Mit unerhörter Anftrengu 
: von beiden Seiten der $ 
Sranzofen den mohlver 
ur ihre Tapferkeit und 
haben. Am Nachmittag I 
Rampf zu ihren Gunften e 
eine Siegesbotihaft an d 
es zeigte ſich bald, da 
als fi die.Sonne neigt 
eben fo wie bei dem Begi 
n Blücher bei Mödern die 
Dort hatten die Preußen, 
m blutigften Kampf des < 
mpten fie das Dorf im ( 
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wvde es ihnen wieder entriſſen, aber zuletzt behiel⸗ 


Sieg, welcher freilich durch den Tod einer 
nzahl muthiger Jünglinge und Männer erkauft 
)etober verſuchte Napoleon noch einmal, die 
lockende Verſprechungen zum Abfall von den 
timmen; aber der Kaiſer Franz wollte davon 
17. ging ohne größere Waffenthat worüber, 
ten für ben folgenden Tag den ermeuerten, 
pf vor. Die Verbündeten erhielten durch die 
veinzen von Schweden erwünfchte Verftärkung 
nd es blieb nun das Ne, welches man um 
jatte, nur weſtlich nad) Lindenau hin geöffnet. 
: Stellung an diefem Tage in Probſt heida 
ım dieſes Dorf entbrannte der fchredlichite 
Hofe Opfer verlangte. Zuletzt vermochten die 
mehr über die Haufen von Leihen hinweg 
‚ei verbündeten Fürften mohnten auf einer 
e dem fürchterlihen Kampfe bei, und thaten 
ch Einhalt, weil fih die Schlacht auf allen 
ts binlänglih zu ihren Gunften entſchieden 
atte der Kronprinz von Schweden und Blücher 
eine große Niederlage beigebracht, und um 
»leons vollends zu beugen, waren endlich bie 
mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel 
n übergegangen. Die vereinigten Herrider 
rohe Siegesboiſchaft nad} der andern, wogegen 
daran denken fonnte, feinen Rüdzug zu deden. 
neben einer halb zerfallenen Windmühle bei 
auf einem hölzernen Schemel und dictirte die 
ctzuges, dann ſank er, von Erſchlaffung -über- 
chender Nacht in einen leiten Schlummer. 
unde fprang er auf und eilte nach Leipzig 
ger. 
hen Nacht begann der Rüdzug der unermei: 
veldde der franzöſiſche Bemalthaher in feinem 
zur Eroberung der 7 
!demütbigt nur den fi 
men ftrebten. In ſi 
rem einen Thore der € 
8 Napoleon jelbft, a 


g. Schlacht bei ” 


rchgang zu erl 

lich megziehen 

die Verbündet 

fo viel fie I 

fe über den ( 

t gefprengt u 
der franzöfifchen Truppen abgeſchnitten. 
durch Schwimmen zu retten, wobei der pol 
towäfi ertrant; über 15,000 Mann mit de 
Bertrand und Laurifton tvurden gefangen 
3000 Verwundete und Kranke. 

Die verbündeten Herricher waren, a 
Für Schwarzenberg ihnen die ſichere Nac 
gebraht hatte, auf dem Schlachtfelde auf 
am Gott für diefe Gnade zu danken; fie ; 
in Leipzig ein, entichlofien, den Sieg, 
errettet hatte, zur Begründung einer neuen 
r benußen. 
gu Verfolgung des großen Franzoſenhe 

ıl Wrede nad der 
undesheeres, befonde 
Ibtheilung bafjelbe I 
n auf Wrede, erfäm 
ı 80,000 Mann den 

ıfo nah 13 Tagen 

den Rhein zurüd. N 
Feftungen von den F 
jer mußte fi der 

iden mit 35,000 M 
d im Laufe des Win 





nun auch das Ki 
iſcher Herrſchaft mi! 
und. die Fürſten v 
fen kehrten in ihre 
er, welche noch mit 
eweſen waren, Wün 
ſſen ſich den Verbünd« 
dem Bündniß mit Frı 
tigreih Schweden und 
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ıen es Lauenburg erhielt. Nur Hamburg 
tanzöfiihen Marſchall Davouft befegt und 


nd, fo wurde auch in Italien den Schöpfun- 
l ein Ende gemadt. Der Vicekönig Eugen 
m meiden, welche die Lombarbei in Beſitz 
h Toscana der Großherzog Ferdinand und 
vielgeprüfte Pius VII. zurũckkehrte. Nicht 
ir Napoleon war der Verluft von Hollant 
dorthin rüdte Bülow mit großer Eile und 
er bes Landes riefen den frühern Erbftatt: 
beimI. zurüd. Die Schweiz war gleid: 
ile der öſtreichiſchen Armee befegt worden 
Spanien und Portugal durh Bel 
ie Sranzofen bei Vittoria aufs Haup 
eit worden. 


te fih Napoleon nicht für überwunde 
ſiſche Volk hatte zwar feinen Glauben meh 
onnene Männer riethen zu Friedensunter 
Kaifer in feiner Vermeffenheit wies ſolche 
k. Trotzig ſprach er: „Ich ſtehe an de 
„weil mir die Verfaſſung fo gefällt; ver 
andere Verfaffung, fo mag es ſich eine 
m. Was ift der Thron? Ein mit Samm 
olz. IH bin der Thron Frankreichs; ü 
des Volks. Frankreich braucht mid notl 
ankreih. Ja, ih bin ftolz, weil ih Nut 
yeil id große Dinge ausgeführt habe. J 
drei Monaten folt ihr den Frieden haben 
mehr fein!“ 


i, welde in Frankfurt Rath hielten, ware 
n beiiegten Feinde ein großes Bugeftändn 
fie ihm Frantrei 
yolten; aber a 
uth aus Frankre 
n fein eigenes L 
gen. Zu gleiche 
durch die Schw 
yährend von © 


ndeten in Srantreid 


jelbft Napoleons 





ng. 


"Sion waren die Heere der DVerbünd: 
hen Güben Blüder non Oſten ber, bis 
voleon gegen fie hera 
Rotbiere von vorn 
von, aber im Laufe | 
jlüd zu Gunften Na: 
dherrntalent bewähr 
r einen, bald nad 
ft die Blücheriche I 
iders bei Montmir 
e und flug dann d 
10 Meilen von Paı 
elnd ausrief: „Ih 
Da der Marſchal 
eſtreicher bis Genf ; 
ermuth bald feine | 
handlungen, welche r 
wurden, für fi fı 
uingen geftellt, von 
derrſchaft in Hollan 
trogiger Verblendun 
mir? Ich bin jegt ı 


erfahren, wie falſch 
Die Schwarzenbergid 
üdgegangen, aber r 
üden, und Blücher 

ıen, die ihm Bülot 
'e zuführten, an fid 
folgte ihm in größte 
nermüblichften Feind 
ten. Bei Laon far 
Blücher einen ruhmv 
czenberg den Marſcha 
zeſchlagen. Napoleo 
uiit Ungeftüm gegen 

ichte er dieſe, aber 

e, bewies ihm, daj 


in Paris. Napoleons 


er Stadt hinaus, 
)t wegen des Schic 
kein Recht, auf d 
ür alle Unbill Re 
Volk feit zwei Je 
bt hatte. 
zogen Kaifer Alera 
aifer Franz noch in 
ihrer Prinzen, Mar 
ungeheuern Menſ 
inter ihnen ber 
nd das Fußvolt n 
und mit Elingen 
ig Tagen über die 
jt hatte, jauchzte 
iern von der Knec 
Sieger mit Wehen 
Bald folte fih 
ı hohen Staatsfür 
mächtigen Beherrid 
tten. 
fih unterdeß in F 
erin mit ihrem Sc 
toire, von io aus 
aber fie mußte ba 
der verbündeten 
chſter Nathgeber u 
luge Fürft Tall 
ten, wohlberechnete 
! zuerft in eine nei 
: Raifer Alerander 
jündeten eine Erf. 
och mit einem Glie 
shalb die Franzoſe 
erauf fagte ſich zu 
los und iprad I 
rüdgerufen würde, 
er aus lauter früh 
veftand) im Namen 
Yiefer meilte indef 
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unſchlüſſig, mas er beginnen ſollte. Zu ſpä 
deten Fürften Unterhandlungen an, dann fan 
ifelten Plan, die’ Fürften mit ihren Armeen iı 
en und unter den Trümmern der Hauptftad 
r feine Marſchälle felbft verfagten ihm hierz 
fo mußte er auf jedes weitere Unternehmel 


:ands Vorfig mar zunächſt eine proviſoriſch 
bet worden; Frankreich felbft follte über fein 
befhließen. Da im Süden und Weften de 
il des Landvolks noch immer mit treuer Ar 
ten legitimen Königsfamilie ergeben war, | 
rer Rückberufung vorzugsweiſe günftige Aul 
dem Napoleon vergeblich verſucht hatte, di 
ns für feinen Sohn, den König von Rom, i 
ber Senat am 6. April Ludwig XVII. vo 
uber des unglüdlichen Ludwig XVI., früher 
ıce, als König und mit ihm die ganze Famili 
üd. Napoleon hätte vielleicht noch einen Ba 
ves gewagt; aber aud) feine treueften Anhänge 
„Oudinot, Berthier u. U. fielen von ihm al 
r ih (am 11. April) die unbedingte Ab 
rzeichnen und die Infel Elba als Aufenthal 


fagte der noch vor kurzem jo mächtige Kailt 
ı in dem Schloßhofe von Fontainebleau ei 
ohl, und reifte der Sübküfte zu, um fid nal 
Seine Gattin Marie Luife erhielt da 
‚ welches fie bis zu ihrem Tode (1847) regiel 
r fpäter den Titel eines Herzogs von Neid 
de in Wien erzogen, mo er al3 ZJünglin 
elkte und 1832 ftarb. 
I. aber zog am 3. Mai in Paris ein, u 
gen, von welchem fein unalürflicher Arude 
um Blutgerüft g 
tourde der erfte | 
nan großmüthige | 
h keinen Erfaß | | 
| 
| 


raubten Kunftid 


nicht zu neuem 





eh zu Wien. 


bt fofort neue S 
r bemüht, den Fr 
8 eine Befreiung vı 

Aus demfelben | 
ofort das ſcheinbar 
:n fi mit ihren Fı 
tig von England ei: 
2 englifhen Volke 
urden. Beſonders 

alle Weife. 


Wiedererfheinen N 
ch die Schladjt bei ! 
w nun das Dringeı 
künftige Orenzen E 
ründung einer neuei 
man für einen foft 
Ken Mächte in A 
wühmte Congreß zu 
euen ftaatlihen 9 
ene Verfammlung, 
gefrönten Häupteı 
it ihnen die berü 
ıren dort vereinig 
ußland Neffelrod 
Wellington, von 
m von Humboldt 
taat der Cardinal € 
ben den ernflen ! 
Treiben, welchem 
es feit langer Zeit 
Stimmung gefchehen 
he fih der wiener 
Beltendmahung 
tenhäuſer und d 
faſſungen gegen 
zugleich aber für 
Staatenbunde: 
erheit bes gefammteı 
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kam es darauf an, über die Vertheilung der 
n Frankreich wieder befreiten Landestheile feſte 
n zu treffen. Da befam denn Oeſtreich zuoörderit 
vol und Salzburg zurüd, und als Entſchädigung 
das lombardifch-venetianiihe Königreih und Dal: 
Preußen erhielt die im Tilfiter Frieden verlorenen 
er und außerdem noch einen Theil von Polen, bie 
Rönigreih8 Sachſen, das frühere Großherzogthum 
und die einft den geiftlichen Kurfürften gehörigen 
Rittel= und Unter-Rhein, — in Italien wurden 
oleon vertriebenen Fürften zum Theil mit Gewinn 
e Herrihaft eingefegt, Neapel aber mit Sicilien ald 
p beider Sicilien unter dem König Ferdinand ver: 
Bland fügte das Königreich Bolen feinen Befigungen, 
ner befondern Verfaffung, Hinzu, — in Spanien 
al wurden Ferdinand VIL und Johann VI. (ven 
ieder auf den Thron gelegt, — der Schweiz wur: 
durch Frankreich entriffenen Cantone wiedergegeben, 
:t als ein für alle Staaten neutrales anerkaunt, — 
gen Provinzen endlih wurden mit Luremburg zu 
jreih der Niederlande unter dem frühern Erb 
ilhelm von Oranien vereinigt. 
erften war es, für Deutihland die gewünſchte 
finrihtung zu finden. Keiner der Staaten, wedet 
d die Hleineren Länder, wollten die Souverainetät, 
der Aufhebung des deutſchen Kaiſerthums bejasen, 
geben, und man verzichtete daher darauf, dal 
dieder herzuftellen. Dagegen vereinigten ſich zulest 
Staaten, fowie Dänemark und Niederlande ıfüt 
uremburg), zu einem deutſchen Bunde, deien 
r Bundesacte (vom 8. Juni 1815) niedergelet 
e Hauptbejtimmungen diefer neuen Vereinigung 
de: „Des Bundes Zweck ift die Erhaltung Kt 
innern Sicherheit Deutſchlands, und der Unabt 
d Unverleglichfeit der deutſchen Bundesftaaten. — 
ieder haben als ſolche gleiche Rechte. — Die gemein: 
genheiten werden durch u 
ihren Sig zu Frankfurt 
ih den Vorfig führt. — 
einander gegen jeden Ang 


.  Rapoleons Rüdtehr. 


eine einfeitige Unte 
infeitig Waffenſtillſt 
m fi zwar das Rı 
ı fi aber fein foldı 
Vaterlandes oder ein 
ills wollen fie unter 
dern ihre Streitig 
n. Dieſe fol entw 
en Theile ihrem Au: 


erdeß die Reftaura 
ıen Herrfchaft nid 
Beunrubigung vor 
nad feiner Ankunf 
orfene Verfaffung, 
berliehenen Königsw 
gleihfam durch eine 
‚ab er auf ben Ra: 
8 eigenem Antrieb I 
Ike eine Mitwirkung 
yem zivei Kammern 
dern und eine De: 
t der Steuerbewill 
rung verſäumte es, 
ihen Herrſchaft nod 
onen. Mit groß 
üdgefehrten Königsfe 
men Kaiſers zurüd, 
»as Volt duch geri 
l der Garden des Kı 
igenen, welche nad) 
entlafien waren, n 
r Mißftimmung des 
ihre Vorliebe für d 
n. 
iüther in Frankreich 
rer nicht ftreng ber 
früheren treuen Die 
r Marſchall Davouſ 
erten ihn zu einem 
n. 
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gleichzeitig erfuhr, daß die Fürften und Staats- 
über die Ländervertheilung gerade in heftigem 
ſo hielt er den Augenblid für günftig zu einem 
verlorene Herrſchaft wieder zu erlangen. Am 
verließ Napoleon Elba mit etma 1100 alten 
h entging er den im Mittelmeer freugenden 
länder und Sranzofen und ftieg am 1. Rän 
Provence and Land. Bald zeigte es ſich, dah 
die Stimmung der Franzofen nicht falfch gered- 
überall in Süden wurde er mit Begeifterung 
n Schritt zu Schritt wuchs die Anzahl feine 
ner alten Zuverſicht rief er aus: „Mein Adla 
irchthurm zum andern durch Frankreich vor mit 
ih auf dem Thurme von Notre-Dame in Pard 
Vergeblich fandte Ludwig XVIII. die Gene 
us, welche er für die treueften bielt; kaun 
m Angeſicht ihres alten, ruhmgefrönten Kriegs: 
Niderftehlich zu ihm Hinübergezogen wurden, mil 
: und Befehlshaber auf dem ganzen Wege vol 
3 eben fo zu ihm übergingen. In 20 Tager 
laubte Löwe den Triumphmarſch zurüd, un 
XVII. von Allen, die ihm fo eben Tri 
en, nad) Gent in Belgien geflohen war, hielt kei 
Rärz in Paris feinen Einzug, ohne daß en 
‚fen war. Sofort bewährte der ſchlaue Kern 
alte Kunft, das Vol durch trügeriſche Pre 
geiftern. Den Friedliebenden fpiegelte er vor 
r Frieden halten und auf jede Eroberung ver 
leid ließ er es erſcheinen, als könnte er au 
)eſtreichs Unterftügung rechnen, mogegen & 
ıhänger durch allerlei glänzende Verfpredungr 


m Punkte hatte er falſch gerechnet, darin näm 
ine Uneinigfeit der 
ebaut hatte. Kaum 
n, melde ganz Eu 
tiefer Beforgniß e 
3 zu einem großaı 
n Störer der Ruhe ı 
Schaft der Guten c 
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in die Acht aller europäiſchen 
vurde auch, um bdiefer Erklärung 
'm zum allgemeinen Kriens nerüftst 
kürzlich erſt aus Fran 

jelben Freudigkeit, wi 

!der an. um das Werk! 

al zu beendigen. 


von den Abgeordnete 
em fogenannten Maifelt 
Kaiſerkrone übertrage 
»ören, welchen das leid 
achfolger fo eben zwein 
Volk von neuem zu 
eifpiellofer Energie un 
ins Feld rüden mollt 


nerft in Stalien, wo ſ 
ommen glaubte, um | 
loszufagen, welches eı 
willig eingegangen ı 
me und Hoffnungen viı 
es italieniſches Reich 
nen. Aber ſein Plar 
treichiſchen Truppen, | 
überall den Aufitand 
en König vor fi her 
zlücklichen Schlacht von 
mußte. Die in Wien 
erwähnt, das neapoli 
c. Murat machte ipäl 
u gewinnen, indem eı 
aber er wurde gefan 
ſchoſſen. Vom Sohn ein 
m emporgeſchwungen, 
mtjchloffener Soldat. 
rbündeten ihre Armeer 
endet. Fürſt Shmar 
3ürtembergern und Bc 
ichweiz an bis zum | 
n aber und Welling 
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nnoveranern, Braunihmeigern u. | m. fanden it 
inden bis an die Nordiee hin, und bier follte dies⸗ 
cheidende Kampf ftattfinden. Die Ruffen waren noch 
erückt, fie follten zwifchen jenen beiden Hauptarme 
Rapoleon war ſchnell entſchloſſen, zuerft mit feiner 
jt gegen Blücher zu rüden, um dieſen, wie er hoffte, 
1, und dann es mit Schwarzenberg aufzunehmen. 
ti rüdte er von Paris aus und drei Tage darauf 
Angefihts der Feinde. Da redete er feine Trupp:“ 
bfahrender Weife alfo an: „Soldaten, heut ift der 
ion Marengo und Friedland, der zweimal das Schid 
entſchied. Damals, wie öfters, waren wir zu groß 
ir ließen die Fürften auf ihren Thronen, die jegt di 
'eit Srankreih8 bedrohen. Die Unfinnigen! Sie un 
r nicht noch die nämlihen? Wenn fie in Frankreid 
follen fie in Frankreich ihr Grab finden!“ In de 
a8 franzöfiiche Heer nicht blos fo glänzend und zahl 
Sondern auch zum äußerften, verzweifeltiten Kampf 
Zuerſt griff er mit 130,000 Mann die 80,000 Preu 
NRücher bei Ligny an. Trotz der tapferften, ehren 
enwehr mußten bie Preußen doc das Feld räume 
!hlte, daß der greife Feldherr felbft, welcher im diätt 
ıl unter fein erihoffenes Pferd fiel, an welde 
iterhaufen dicht vorbeijagten, getöbtet oder gefange 
:e. Gleichzeitig (am. 16. Juni) hatte zwiſchen dei 
ey und Wellington bei Quatrebras ein heitige 
gefunden, in welchem Ney den tapferften Wideritan 
anf Seiten der VBerbünbeten der edle und brave fe! 
raunfhmeig an der Spige feiner ſchwarzen Huſare 
nüthigem Vordringen den Tod fand. 

. Juni führten Blücher und Wellington ihre {ei 
ärts, um fi dann leichter vereinigen zu fönne 
einte, es ſei ein wirklicher Rüdzug, und fdidte de 
rouchy den Preußen mit 
en „in ben Rhein zu ftürze 
leon felbft am folgenden T 
m die feindlihen 120,000 

um zwei Haufen Unterft 
t, daß Blücher nicht zwei 
re fommen würde, und 


Schlacht bei Waterloo. 
ſche Lager der Zubelruf: , 


ihen Morgen, ehe die Prı 
a den Kampf gegen Well 
)öhen von Mont St. Jea 
eresmacht mit unbejchreibl 
irchterlichſten Erbitterung 
umd e3 möchte ſchwer zu 
:er 'erwiefen. Napoleon c 
bermacht fiegen, und nad 
al zurüdgefchlagen waren, 
Döben hinan gegen den u 
: 10,000 Engländer das € 
aufs Außerfte erſchöpft; m 
e Feldmarſchall aus: „Ich 
kämen!“ Da auf einma 
ı Rüden des Feindes, ur 
Feldherr: „Nun, da ift de 
tte wegen der jumpfigen ! 
n, fo ſehr auch Blücer, ı 
drte, den Marfch ‘beeilt di 
er Theil feiner Truppen 
rt in gefchloffenen Reihen 
‚ erft im Schritt, dann in 
Schlachtmuſik. Während 
re8 gegen die Preußen ı 
genblid benugen, um bie ı 
hmaligen verzweifelten A 
größten Theil feiner ber 
: gegen fie anrüden. Abe 
Kräfte zufammen, und e 
: mörberifcher Kampf. Ein 
nd von den engliſchen Ri 
Aber mit dem Rufe: „Di 
jauptete die tapfere Schaa 
u war. Die Preußen al 
turmſchritt immer zahlreic 
t mit der Engländer beft 
en nicht mehr zu widerf 
unheivolle: Sauve qui p 
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fort trat eine gänzliche Auflöfung der Schlacht⸗ 
e wildefte Flucht ein. Alles Geſchütz fiel den 
ie Hände und nur der vierte Theil der fran- 
urde gerettet. 

e Schlaht von Waterloo oder La Belle- 
aannt, weil Blücher und Wellington nad der 
Meierhofe dieſes Namens, von wo aus Napı- 
ertheilt hatte, fich begegneten und freudig um- 
Recht führt fie diefen Namen, weil hier jo viele 
ıft Shönem Bündniß für Europas Befreiung 


ing des flüchtigen Feindes wurde dem General 
jetragen, welcher an der Spige der Jäger und 
sie aufgelöften Haufen in milder Flucht vor fid 
ıäre bei Genappe Napoleon jelbft in der Preu 
m; fo eilig mußte er aus feinem Wagen ber- 
fein Hut, Degen und der ſchwarze Adlerorden 
elhem der König von Preußen nun Gneifenau’t 


Abenteurers Schidjal war jet entfhieden: du 
ihm vor wenigen Tagen noch zugejauchzt, fiel: 
verung an ihn, daß er dem Throne entjagte 
ukte er zum zweiten Male zu Gunften feine 
da die Verbündeten ſich bereit Paris näherten 
h Rochefort, um wo möglid nad Amerika u 
liche Schiffe aber bewachten den Hafen, und fi 
igt, ſich einem englifhen Schiffscapitain, Mai 
Diefer ließ ihn an Englands Küfte bringen 
jn für Europa unſchädlich zu machen, nad de 
t. Helena im großen Weltmeere gebracht um 
efangener ftreng bewacht twurde. Am 18. 
nad der Schladt bei Leipzig, fam er dort aı 
Anhänger, befonders die Generale Bertrani 
ı und Las Caſas theilten feine Gefangen 
Strenge des engliichen Gnmmanhanten Audi 
wurde. Nach jed 
moiren und manc 
tai 1821. In di 
Auelle in einem 
yar, hatte er fi 


parifer Friebe. 


e die Vorfehun: 
altigen Gaben 
am eine Zudtr: 
tief gedemüthiy 
ner Größe nur 
mnt hatte, als 
für alle Zeiten 
ten eilig auf P 
leons Abdanku: 
uch den ohnmı 
indamme's gebi 
ein. Die leid 
als bei der erſ 
(20. November ! 
90 zurüdgefüh 
mit fremden Tı 
) Mann unterf 
olk die Zahlung 
aferlegt und di 
t. Vergeblich 
n beutihen Pr 
ttriffen würden 
Englands und 
rbündeten Mäd 
Paris zurüdge 
ift mit einer A 
£ geftürzten Her 
bt, zum Theil ı 
r Allen der M 
von Elba, zu 
bergegangen we 
ilt und im Gaı 
ung Ludwig X" 
3 großen Theilı 
apoleonifhen 9 
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Biveite Periode. 


) der heiligen Allianz bis zur Februar- 
tevolution 1815 — 1848. 


hund. — Deutſchland und Europa bis zum 
ngreß von Verona, 1823. . 


der europäifchen Staaten nach dem 30jäh- 
3 in den legten Jahrzehnten vor und nad) der 
ın ſchien es offenbar geworden zu fein, daß der 
Bortheil berechneten Staatskunſt bei den Gabi» 
Völkern der Geift religiöfer Indifferenz und 
lufgebens alter Sitten mehr als einzelne 
ge Thaten an den großen allgemeinen Un- 
eweſen feien.. Die drei Herrſcher, deren 
Folgen der Revolution Halt geboten und 
ıftand in Europa äußerlich hergeftellt hatte, 
m Ergebniß ihrer Thätigkeit nit begnügen, 
‚ die ganze fünftige Entwidelung des euro- 
13 auf einer befiern, fittlihen Grundlage 
offen zu diefem Zwech den heiligen Bund. 
? Stelle der bisherigen, nur auf Weltklug- 
bes Vortheild begründeten Politik eine rifi- 
dem die Vorichriften der Gerechtigkeit, der 
ſowohl der Verwaltung der Staaten im 
Leifung ihrer aemeinfchaftlichen Anneleam- 
gen 
chſte 
ur R 
den 
Hal 
uflö 
ülfe 
den; 
zu 
verjel 


Der Heilige Bund. 


jmeige einer Familie zu ır '- “ 


ile ging zunächſt von der 
nder aus, wurde aber 
jilhelm und von dem 
feit aufgenommen, und 
ißer England und dem ] 


theils wegen mander | 
rwähnen werben, theils n 
:alen Strebend mit dem 
hönen Früchte nicht geb 
eriproden hatten; doc | 
: Wirken der Mächte Ein 
venfwürdiges Zeugniß de 
Gefinnung feiner Gründı 
welche auf die ruhmor 
utſchland nicht jo glückli⸗ 
'önnen; nad den große 
ind machten ſich beflage 
„ welche an der Stelle di 
» eine unglüdjelige Verbi 
Statt der Einigkeit und 
d ihren Völkern, welche fi 
landes zufammen gewir 
genfeitigen Mißtrauens 
n Friedenszeit verfümmeı 
mpfes gegen Frankreich 
le alle Herzen beſeelt, de 
und der Wille, dabei 51 
ı3 glorreiche Ziel erreih 
rund, was nun in Deu 
tände treten follte; und ı 
Jmännern auf dem wiene 
nod mehr zwifchen den ! 
über die künftige Einrich 
wie über die Verfaffung 
beftigften öffentlichen St 
jerade, welche die Befrei 
ırbereiten geholfen hatten 
ierungen, welche dieſe für 
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ubten. Gleich nad dem tilfiter Frieden hatte 
lihen Schuß der allverehrten Königin Ruife 
ımen des Tugendbundes ein Verein gebil- 
Mitgliedern die ftrengfte fittliche und geiftige 
licht machte, deſſen geheimes Beftreben aber 
‚freiung des deutſchen Vaterlandes gerichtet 
e des Bundes ftand der Minifter Stein, ju 
hörten Prinzen des königlichen Haufes und 
borft, Gneifenau, York, Schill, Schleiermader, 
t ihnen ging vorzüglich die geheime Anregung 
ſchwung aus, welcher die Wunder der Tapfer: 
iſchen Hingebung im Freiheitäfriege bewirkte. 
ıng von dem fremden Joch ertämpft war, da 
riſche Geift der Freiheit und. Vaterlandsliebe, 
und befeelte, eine andere Richtung. In ihrer 
18 deutihe Vaterland wünſchten Diele, dab 
m einigen mächtigen Reich würde; die Größt 
5 errungenen Erfolge ließ fie die Hindernifie 
r Erreihung jenes Wunſches damals noch ent- 
varen mißvergnügt über das unvolllommene 
welches der wiener Congreß durch die deutige 
en hatte, und machten ihrem Unmillen in 
ı Ruft. Daß noch über ein halbes Jahrhun- 
e, bis ein einiges Deutſchland wiedergemwonnen 
jung biefes Zieles mehr nothwendig jei, al 
er franzöfifchen Zwingherrſchaft; daß Bölter- 
m, blutige Kriege, vor allem aber das Ein: 
edankens in den Sinn des Volkes den noch 
würden, melden die göttliche Vorſehung dem 
immte, — dies alles hätten in jenen Zeiten 
ubt. 
terung für die Freiheit, welche der Tugend» 
nahm jegt eine andere Richtung. Ein Theil 
von den ron molchs dis franzäfiiche Meno- 
tte, lebhaft 
henden Bei 
Betheiligun: 
iften deutfd 
aflungen, b 
änden gewi 


jrovinzialftände. 


n damit nicht befriedigt, wei 
ven Berfaffungen nicht freifin 
Oeſtreich, die beiden deutſch 
dies dem Verlangen nad E 
id dadurch erhielt das Miß 
ite Preußen ſchon ſeit dem 
ine Verwaltungseinrichtunge 
der weitern Entwickelunged 

Nicht blos in dem Heern 
illgemeinen Volksbewaffnung 
etreten, ſondern auch in d 
res unbillige Vorrecht aufgel 
ıng zu allen Aemtern eröffne 
frühern drüdenden Abhäng 
worden, und bie Städte hi 
jedem Bürger die Theilnahı 
en Angelegenheiten gewährt ! 
melde man in Frankreich u 
olutionen erziwungen hatte, 
lege durch eine weiſe Regieru 
halb hätte man nun den A 
) unrubiges Drängen darin 
‚gnete Zeitpunkt da fei, aud 
vetung zu erfüllen. Ein An 
ıht, indem fürerft die Pro 
wurden, woraus nad ber 2 
‚gemeine Ständeverfammlun: 
ı befonnenen Vorſchreiten al 
Freiheit nicht zufrieden, und 
n deutſchen Univerfitäten in 
e Vorenthaltung der Rechte, 
zen verſprochen worden feien. 
Jugend ſich mit begeifterter ! 
rung betheiligt; unter ihr 
ſchon feine Bemühungen zu 
eifrig betrieben. Nachdem 
Jünglinge mit Ehren aus de 
Ite fih auf den deuticen £ 
Treiben, an welches fih ı 
je Verirrung anknüpfte. T 
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hatten, das Vaterland befreien, glaub» 
i der Verbefjerung. der inneren Zuftände 
mitzufpreden, obwohl fie hierzu die 
zglich befigen konnten. Die ſich bildende 
haft, melde zunädft beftimmt war, 
m Sinn im Gegenfag zu den einzelnen 
Regen, und beſonders einen gewiſſen fitt- 
Studirenden zu verbreiten, wurde bald 
: fogenannten $reiheitäbeftrebungen und 
die damaligen Regierungen. Derſelbe 
Igenannten Turnvereinen, welche auf 
3 Jahn in ganz Preußen und in einem 
d8 gebildet worden waren, melde aber 
ede ber Lörperlihen Kräftigung, ſondern 
olitifher Freiheitszwede dienen mußten, 
ben der Jugend nah unausführbaren 
refferung beförderten. Natürlih wurden 
‚iefe Öffentlichen Verirrungen aud ihrer- 
n zu dem Vollögeift verlegt und bier: 
1g der größeren Freiheiten, welche die 
n Drang erftrebte, gerade noch mehr 


rftinmung und die Spannung der @e- 
denklihen Grad, als bei mehreren großen 
der ſogenannten Freiheitsbeftrebungen 
hatte. Vorzuglich erregte im J. 1817 

ber8 auf der Wartburg bei Eiſenach 

ı Deutihland. Auf eine Einladung der 

wen Abgeordnete von allen Hochſchulen 
des dreihunder 

ch zur Feier d 

Detober in Eifı 

oth-goldene Fa 

9. Dort mwurdı 

von mehreren 

en Zuftände u 

halten, und zul 

nte, in Nachahn 

yen Bannbulle, 


m Schriften, 


18 durch San 
im Widerſpr 


ürlich die gr 
einzelnen Sta 
ürften bald t 
fi über die 
: Aufmerkſan 
kt werden, ı 
zen zu halteı 
Geiſt ungedı 
te und meld 
die höchſte 
thaft revolu 
Jacobiner 
ig fanden, 
n der Freihe 
bald zeigte 
e Lehren ſchi 
!oßebue (d 
3eimar, von 
eutſchen Zuftı 
migen Stube 
rar aufgefan 
dem erwähn 
feurigem © 
er Sohn wo 
auf große Ne 
mr die bi 
Rogebue, ı 
torden, um 
Jung zu geb 
on Winfelriet 
Freiheit eine 
nah Mann 
rei ihm melde 
'eihen. Kau 
n Dolch herv 
es Baterlan 
feine Familie 
ruft, eilte au 
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‚Hoc lebe mein deutſches Vaterland!” Er 
zebracht und am Leben erhalten, bald dar⸗ 


ıt, welcher bald ein ähnlicher Mordverfuch 
Regierungspräfidenten von Ibell folgte, 
id in den höheren Kreifen eine um fo grö- 
vor, als e3 nicht an Öffentlihen Stimmen 
e zu beihönigen, ja faft zu verherrliden 
ı glaubte, daß ein Geheimbund bejtehe, um 
tömänner zu ermorden und eine allgemeine 
ihren. Jedenfalls aber ſchien es nothiwendig, 
Beftrebungen mit aller Kraft entgegen zu 


greß zu Karlsbald vereinigten fi die 
deutſchen Regierungen zu gemeinfamen Mab- 
ourde eine allgemeine Unterfuhungscommil- 
nten „demagogifchen Umtriebe“ in Mainz 
ihenihaftlihen Verbindungen auf den Uni- 
erboten, die befondern Turnanftalten unt 
ben, alle Univerfitäten unter die genaue 
Regierungsbevollmädhtigter geftellt und ein- 
dachtige Univerfitätsleprer verhaftet over 


rtifel der Bundesverfafjung vom Jahre 1815, 
Berfaffungen für alle Staaten veriproden 
l Beranlafjung zu überfpannten Hoffnungen 
geben hatte, fo wurde in einem erneuerten 
(1820) jener Artikel durch die jogenannte 
‚hin erklärt, daß die gefammte Staatsgewalt 
s Staats vereint bleiben müſſe, daß ferner 
uch feine landftändifhe Verfafjung in der 
desverpflichtungen gehindert oder bejchräntt 
erdurch ift die Bundesverſammlung feitbem 
der auf Einfüh 
gen geworden, 
jeiffe der Liber 
rteiftreitigfeiten 
n, wurde das 
ederherſtellung 


Ingreh zu Karlabad. 


igt, und aud die m 
ig8 Friedrih Wilhe 
obgleih Preußen ſich 
zrößern Wohlfahrt erhı 
viele von denen, weldı 
ı Autheil gehabt hattı 
König mußte fih zum 
agen,, welche in den Tag 
e geleiftet hatten. Nı 
trauen fi wieder entt 
aren Früchte einer vor 
itrugen. — In vielen ! 
yeicheiterten Pläne und 
freiern Lebens fort, b 
ten Ereigniffen in Fra 


ir, wie bereit erwähnt 
mit großer Strenge gec 
aufgetreten und hattet 
: erfehwert.. Ludwig X 
Rilde geneigt geweſen, 

iftenpartei, ließen ihm d 
jeinen. Sein Bruder, di 
In Angoul&me (Tocht 
gen Jugend. den unve 
was mit der Revolutic 
gſten Royaliften im ©: 
ı Adel und der Geiftli 
Anfehen und von den 
Die Kammern, melde 

ım8 gewählt worden 

igen Royaliften, daß f 
erm Auftreten antriebeı 
jen biefer ſchroffen Pol: 
ritte, welde im Süden 
ten gegen die Proteftc 


idelieu, mwelder bali 
ftand, war bei dem 
jenugte diefes Verhältn: 
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man e3 hätte erwarten fünnen, von der Laft ter 
ıppenbefegung zu befreien. Die Mächte, melde den 
ven geichloffen hatten, hielten einen neuen Congreb 
wo fie die Sage Frankreichs näher in Betracht zogen 
helieu's beredte Vorftellungen fih überzeugen ließen, 
je in Frankreich ſoweit wieder gefichert ſei. um des 
ce fremden Armeen nicht mehr zu bedürfen. Am 
1818 wurde daher die Räumung des franzö— 
biets befchloffen und gleich darauf wurden auch die 
ı in Betreff der Schuld, welche Frankreich noch an 
im zahlen hatte, auf eine für die Befiegten ſehr gün- 
geregelt. Ludwig XVIU. wurde nun mit in ben 
id aufgenommen, und diefer in der Form eines gebei: 
98 unterzeihnet, worin die Bevollmächtigten von 
:ankreih, England, Preußen und Rußland erklärten, 
zfe feft entſchloſſen feien, fih in allen gegenfeitigen 
niemal® von dem Grundfage der Einigkeit zu ent- 
fie bisher geleitet habe, und der dur die chriſtliche 
tg der Souveraine untereinander unauflöslich gemor: 
5 dieſe Vereinigung feinen andern Zweck habe, al 
ng des allgemeinen Friedens und daß die Maͤchte, 
Frreihung diefes Zmedes befondere Zufammenkünfte 
ven, diefelben durch diplomatiſche Mittheilungen fer 
n. 63 war biefer Vertrag für die Erhaltung des 
oiß von großer Wichtigkeit und ‚nicht unerheblich war 
Aachen aud der König von England Georg IIL fih 
ı Bunde anfhloß. 
genfage gegen die Abfihten der ftreng-royaliftiihen 
en Partei in Frankreich, welhe an dem Grafen vor 
h mie vor ihren Führer hatte, bildete ſich nad und 
beralismus innerhalb : —— ” 
iner größern Partei he: 
Weiſe zuerft nur die g 
‚en Royaliften unterftüg 
nd kühner gegen die 9 
yar die offene und gehei 
mebr zu verfennen. J 
vieber Männer von ent 
tt, felbft ſolche, melde 
owig XVI. geflimmt hat 


3 Herzogs von Berry. 


eindfeligleit gegen bie ! 
ıft und hörten nicht auf 
n Milde zu warnen. 
tige Unterftügung dur 
inen theuerften Hoffnung 
erry, auf weldem, da 
der Herzog von Angoulẽ 
fit der bourbonifcher 
yar 1820 ermordet. Er 
itet, und trat Abends 1 
aus dem DOpernhaufe | 
jen; da ergriff ihn ein 1 
ftieß ihm ein Meffer 
Jh bin ermordet,” fanl 
chied er. Der Mörder m 
»uvel und babe fich feit 
rinzen zu ermorden; mi 
Anfang machen wolle 
Stammes der Bourbo 
vw Mitwiffende zu haben. 
rbredens war in allen 
aber benugten bie Roy. 
Nothwendigkeit einer en 
führen, was ihnen ai 
Maßregeln, befonders in 
:cht getroffen; aber di 
och nicht zufrieden, bie 
Spitze des Minifteriu 
»ſätze feiner Partei mit 
ichte, wobei es in ben 
Berfuden offnen Widerfi 
nırde troß ber heftigen 
:ndung einer Hülfsarmee 
nterftügung des Königs v 
n beſchloſſen und ausge 
3 Cadiz vor und ſetzte 
'hron. 
rdinand VII. nad dei 
30g von Wellington, dem 
we 1814 die Herrſchaft 
hufl. . 9 
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war ein hinterliftiger, argwöhniſcher Menid, und 
tterften Haß gegen alle Anhänger der geſtützten 
zurüd. Dur einen Gewaltftreich fchaffte er die 
eſenheit eingeführte Corteöverfaflung wieder ab und 
ftände und Mißbräuche des alten unumfcränften 
ieder herzuftelen. Dem Adel und der Geiflligteit 
rüberen Vorrechte und Steuerbeireiungen wieder 
Möfter wieder hergeſtellt, die Jeſuiten kehrten zurüd 
n die Inquiſition mit ihren früheren Gchreden. 
des vertriebenen, Königs Joſeph (die Zofefinos) 
ıdeöftrafe aus dem Reich verbannt und felbft Biele, 
terland ruhmvoll vertheidigt hatten, emtgingen der 
tfolgung nit. Die Empörungen, welche in Folge 
taßregeln in mehreren Provinzen entftanden, wur 
: Strenge unterdrüdt. Als nun aber die Eolonien 
. die Fahne des Aufruhrs aufpflangten und gegen 
in Cadiz verfammelt wurde, brach bier eine Mili⸗ 
ig aus, welche für die vielen Unzufriedenen im 
ichen zur Erhebung gegen die Regierung wurde. 
de die Gonftitution der Cortes mieder ausgerufen 
oluten Königthum der Krieg erflärt. Daſſelbe 
teren Provinzen, wo geheime revolutionäre Gefel- 
längft die Gemüther bearbeitet hatten. Der König 
Aufftand nit anders zu beſchwören, als in 
rt Annahme der Eonftitution bereit erklärte (18%) 
3 einberief. Kaum aber waren diefe vereinigt, al 
Beifpiel der früheren franzöſiſchen Verſammlungen 
richtungen umzuftürzen unternahmen und dadurch 
äußerftien Widerftand de3 Adels und der @eifllih- 
aud) eines Theiles des Volkes heruerriefen. Die 
alten Königthums richteten eine beſondere aa 
ein und beriefen eine joge 
aus den Banden der C 
: blutiger Bürgerkrieg. 
Vorgänge fanden in I 
ms ftatt. In Portug 
} eingefegt worden, leb 
erland durd eine Rege 
efehlshaber, Lord Bere: 
fand aber im Jahre 1: 
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ußte gleichfalls sind anſtar vti a⸗ 
gſten Einrichtu 
Portugal un 


durch geheim⸗ 
che die Einfül 
die Vereinigun 
& hatten, ſcho 
b die Ereigniſ 
uch eine gläd 
tand, den Kön 
nad blutigem 
Bald darauf 
ardinien, wel 
Iten Einrichtur 
ı von Militair 
: wollte die & 
Ankunft der ' 
ei der Verſchw 
übernahm un! 
Verfaſſung be 
ie Fürften des 
evolutionairen 
reß in Laiba« 
yon Neapel eiı 
fung in Neap 
ie alten Rechte 
rmee gegen die 
yefandt murbe. 
n bald zerftren 
e bejegen und 
ıe Volt mit Ju 
einfegen. — € 
e Aufrührer, 
zu befiegen und 


atte etwas ſpe 
Higen Bundes 
greß nah Be 
Btentheilg mit 
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leiftete man oo. 
an der Spige einer bedeutenden Kriegsſchaar 
haar genannt. Die Türken traten mit der größ- 
Braufamkeit gegen die Empörer auf, io fie der⸗ 
den; beſondets aber wütheten fie mit biutigem 
& gegen die unfchuldige griechiſche Benölterung 
I-und an andern Orten. Der griechiſche Patri- 
Dftertage mit feinen Prieftern gewaltiem von 
nd an den Pforten der Kirche aufgehängt, de 
ilien wurden bingemorbet oder mußten als Bett: 
brad zwar Rußland den Verkehr mit der Pfortt 
Alexander beabfichtigte, fofort zu Gunflen de 
weiten; aber Deftreich und England hielten ihr 
eich, um wo möglich einen größern Krieg zu ver. 
», wahrſcheinlich weil es fürchtete, daß Rußlant 
johung der Türkei zu mächtig werden möchte 
ner heiligen Schaar vermochte. nun den Angrif 
n Heeres nicht zu widerſtehen, die Schaar wurd 
iger Gegenwehr aufgerieben und der Führer Ho 
vo er zuerft in der Feſtung Munfag, dann t 
chs Jahre lang gefangen gehalten wurde un 
feiner Freilaffung farb. 
n der Moldau und in der Walachei nun di 
iche an den beftegten Griechen genommen ward 
:a neue Schaaren nnter der Anführung Mau 
kolokotroni's und Demetrius Npfitanti" 
vers) auf und vertrieben die Türken aus de 
und nad, fam es zu einer allgemeinen Empi 
jyen gegen ihre Unterdrüder; fie kämpften m 
lg, und viele ihrer Thaten erinnerten an N 
hte ihrer alten Vorfahren. Bon beiden Eeiter 
yon den Türken, wurden die entfeglichften Gras 
t; ben. gräßlichften Eindruck machte die Ber 
Stio im Archipel 
322 gelandet und 
ıden aufgenommer 
tärfifche Flotte, fe 
begann ein fürchter 
h hartnädiger Geı 
Rindern unbarmh 


Cypern. Bhilbellenen. 


Mehrere Tage wurde auf der ganzen Inſel gemor! 
dert und gebrannt. Eben fo trieben es die Türken 
Die Infel hatte fi früher einmal gegen die türkiſch 
empört, hielt fi aber num ſchon lange ruhig. Da e 
lich eine türkifche Flotte. Die Beſatzung forderte der 
der Infel die Waffen ab, welche fie ohne Widerſtan 
dann fielen die Truppen über fie her, mordeten Män 
und Kinder und machten auf die Fliehenden Jag 
milde Thiere. Alles wurde vermüftet und zerftört. | 
BVeiber und Kinder wurden in ein Haus gefperrt, eiı 
den Qualen der Angft und des Hungers preiögegeb 
ti mit dem Gebäude verbrannt. An 7000 Fami 
auögerottet und 23 Tage lang ſah man auf der Infı 
fäulen von den brennenden Dörfern auffteigen. 
Sole Gräuelthaten erhöhten den verzmeifelter 
Griechen, welche fi durch ihr Riefenunternehmen d 
Theilnahme der europäiſchen Völker erwarben. Uebe 
A Vereine von Philhellenen (Griechenfreunden), 
and Streitkräfte zu fammeln bemüht waren, um 
— eg zu kommen und wo möglich den 
ſitzthum in Europa wieder zu entr 
zog unter dem würtembergifchen € 
doch bald dem Klima erlag, den 
r Eynard verfhaffte aus eigenen 
bigen $reiheitsfämpfern bedeutende 
».englifhe Dichter Byron, melde 
e die Begeifterung für Griechen! 
jin, in Griechenland zu fämpfen un 


ietrius Ypfildnti und Mau 
riechen, welde in Morea faft übe 
likaniſche Staatsform gegeben. Bis 1 
üdlihen Kämpfe, da wandte ſich bag 
irkiſche Sultan unerwartete Hülfe « 
pten, Mehemed Ali, hatte nad 
eludenherri&haft einen Staat mit 

d mit einer geordneten Kriegsmach 
Sultan Mahmud, feinen Sohn © 
ter und Araber zur Unterwerfung | 
chicken. Wären bie Griechen einig 


Geſchid 


die Landung des fremden Heeres verhindern 
yalt ihrer Führer aber kam ihren Feinden zu 
infel Morea wurde größtentheild bezwungen, 
zur Webergabe gezwungen, der Peloponnes 
‚ uud endlich rüdte Ibrahim 1825 vor die 
ngbi, melde am Eingange des Meerbujens 
und ſchon feit längerer Zeit von einem Türlen⸗ 
agert worden war. Der ägyptiſche Führer 
jenommen werben, und follte auch das ganje 
Brunde gehen. Mit bemunderungsmwürdiger 
igten fi die Griechen. Unzählige Stürme 
:n und Hunderte von türfifhen Leiden vor 
en. Aber immer ftärker wurde der Andrang; 
wen ben Griechen ausgegangen, und fie fahen 
men, wo fie fi dem Feinde würden ergeben 
ſſen fie fi, in einer finftern Nacht mit Bei- 
den Schredensort zu verlaffen und fi durch 
ſchlagen. Aber die Feinde waren von dem 
tet. Daher fanden die Meiften, befonders die 
und Kinder den Tod, und nur ein Theil 
das nahe Gebirge. Die Kranken und die 
n in der Feſtung zurüdgeblieben, entſchloſ⸗ 
Befiegung nicht zn überleben, und als bie 
en, fprengten fie fi) mit diefen in die Luit 


8 madte in ganz Europa einen ergreifenden 
aches kam dazu, um die Mächte endlich doch 
für die Griechen zu ſtimmen. In Rußland 
ınder (December 1825) geftorben und jein 
kolaus war ibm aefolat. Der ältere. Con: 
ıon früher dem 
melde Conftan 
zum Kaiſer m 
Entſchloſſenhe 
on vorn herein 
bei dem engli 
alten begeifter 
e Bereitwilligk 
ıe Regierung fa 
3 griehifche Vo 


Hung der Janitſcharen 


Frankreich einen Vertrag, na 
hrung gewiffer Freiheiten fin 
me jedoch die gänzliche Befre 
nehmen. Che no‘ der ® 
die türkiſche Regierung gar 
tthat neues Entjegen ein. T 
t umging, in feinem Reiche g 
europäifhen Staatseinrichtu 
tigen Widerftand bei den tro 
ht er vergeblich einzuſchränl 
b, das ganze Corps aufzulöfi 
ung einzuführen. Die in Con 
ipörten fi, aber Mahmud b 
ließ Taufende von ihnen n 
n Kafernen verbrennen oder 
velchem 15,000 Mann umkan 
in Ende. 
:n Mächte hatten unterdeß 
und verlangten, daß die Gr 
tgießen Einhalt thun follten 
: Mahmud diefe Forderung zı 
Flotten die türkiſch-äghpti 
ı an und vernichteten diefelbe 
n die Mächte, welche über d 
ielbft noch nicht ins Klare 
dicht die gehörige Folge; beic 
‚nning3 Tod andern Einflü 
e, dem Kriege noch immer 
edes enticheidende Vorgehen 
gt, trogte der Sultan allen Fc 
einen Krieg mit Rußland 
jegt zur Kriegführung zu La 
durh wuchs der Muth und 
d fie erflärten nun den Gr 
nen Griechen, welder aber i 
das bejondere Vertrauen d 
‚ einen befonnenen, verftändi, 
iechiſchen Freiftaats; er mad 
ſchen den verjchiedenen Häup 
Brund zu georbneten Ein 





türfifhen Truppen wegen der ruffilhen 
& der Donau gezogen werben mußten, 
zoͤſiſchen Admiral, Ibrahim aus Morea zu 


:en inzwifchen über den Pruth und über die 
»urden aber am Hämus dur die ſtark ver- 
bumla aufgehalten, wogegen fie bie Feſtung 
m, Meere nad muthiger Gegenmwehr der tür 
dlih einnahmen. Im Jahre 1329 fepten die 
t noch größerem Glück fort: unter dem Ober: 
bitſch zogen fie über den Balkan, zerftrenten, 
und zogen fiegreich in Adrianopel ein. Wäd⸗ 
stewitich, ein anderer ruſſiſcher Feldhert, 
be Siege über die Perfer davon getragen 
en beranrüdte, bereitete ſich Diebitſch ver, 
zu marfgire- So OE Bauten Kr 
en und rief 

machte von fe 

rauch, indem 

urken nur zw 

in den Dard 

Moldau und 

) zu überlaſſer 

tanzuerfen 

enzen Griechen 

jum Kampf gel 

de Admiral 9 

ade fallen zu I 

der Großmäc 

ee Königre 
eile von Theſſ 

n follte, und 
var, der Heri 
me Griechenla 

Sohn des Kı 
m erhoben, de 
r europäifghen 





Frieden zu Gent. 


1288. England und Frankreich bis zur Julire 


} England hatte an dem Kampfe gegen de 
poleon und an defien endlicher Meberwindung den 
Antheil gehabt, es hatte die Flotten Frankreichs 
ifm verbündeten Mächte geihmächt und zum TI 
und ald es zum Frieden fam, befand es fi im 
Wefig der Herricaft über das Mittelmeer. Mähren 
Mächte mit den Ereigniffen ‚in Europa vollauf befc 
$atte England ferner feine auswärtigen Beſitzung 
mein erweitert, theils befjer organifirt und nu 
hatte in Afrika zahlreiche Niederlafjungen eingerich 

‚ aber in Oftindien eine Herrſchaft begründet, welche 

aſſender war, ald das eigene Mutterland. Selbft € 
auftrebenden nordamerikaniſchen Freiftaaten hatten 
Truppen unter dem General Roß, melder die 
Bafhington eroberte, große Vortheile errungen, ur 
für England günftiger Frieden.zu Gent zu St 
dem die Amerifaner auch ihre Mitwirkung zur I 
Sllavenhandels zufagen mußten. So ftand denn € 
den Mächten Europas vorzugsweife geachtet und 
und auch bie innere Verfaſſung des Landes, wel 
größten bürgerlichen Freiheiten eine große Feftigfei 
berbürgte, war der Gegenftand allgemeiner Bewun 
lid aber war auch in England Manches, was de 
Zakunft mit Beforgniß erfülen mußte; befonders 
Begehung die traurige Lage Irlands zu erwähnen 
tohe und dem SKatholicismus eifrig ergebene Bevöl 

jeit alter Zeit einen unaustilgbaren Haß gegen t 
melde fie faft alles Grund und Bodens beraubt ha 
proteftantiiche Kirche in Irland reiches Befigthum 
die katholiſche Kirche fich in bitterer Armuth befind 
verfuchten die Engländer, den Haß des unterwo 
mitten un hen Toanzofen bei jeder Gelegenheit 

ı verföhnen; nur im geringem 
ıannte Emancipationsacte, 
allen Katholiten, der bis dabi 
ıen Parlament geftattet wurde. 
bei den engliihen Staatsmän 
Verarmung eines Theils des en, 
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indelsvortheile, welche England über alle 
durch welche ſich die Kaufmannswelt und 
en auf beiſpielloſe Weiſe bereicherten, ſanl 
der Handwerkerſtand durch die Vermehrung 
it in immer größeres Elend, und ſchon im 
vie Regierung Aufſtände, melde-die armen 
ı erregten, mit Gewalt unterdrüden. Die 
jedoch aud) fpäter. Der König Georg IV. 
en großer Gunft bei dem englifchen Bolt: 
n ſank beſonders durch einen fcandalöfen 
jegen feine Gattin Karoline von Braun 
durch ihre leihtfertigen Sitten viel Anfto 
h eine gewiſſe Theilnahme beim Volke genoß. 
n großer Zurückgezogenheit und war gan 
ven. Seine einzige Tochter, die lieben“ 
id allgemein verehrte Prinzeß Eharlotte, 
Leopold von Coburg (fpäterhin König der 
da fie aber jung und ohne Kinder jtarb, 
fein Bruder Wilhelm IV. (1830). Der 
Regierung ift der Beihluß der Sflaven- 
welche der fromme Wilberforce fein ganzes 
Die englifhen Pflanzer in allen Golonien 
: Sklaven zu entlaffen, wofür fie aus Staat 
ade Entfhädigung erhielten. Nicht minder 
Unterhandlung mit den übrigen Staaten 
erdrüdung bes Sklavenhandels hinzumirfen, 
nendliches Verdienft im Namen der echten 
bat. 

die Ereigniffe in Frankreich mehr und 
iß erregenden Verlauf genommen. Lud— 
für feine Perſon von milder und gemäßigter 
iedod darin getäuſcht hatte, daß er bie ver 
uch Zugeftändniffe, die er abwechſelnd ter 
n machte, au veriöbnen boffte. farb am 
‚und an { 
zruder, der 
von. In 
e fich fpäter 
den Thror 
jedoch bie ð 
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Religiofität zu Li 
r firgliger Ein: 
the und zugleid 
ollte er aber erfo 
in diefer Beziehu 

aan mem mug die Hände gab, 
arbeiteten, da8 Bol dem Glauben und dem Kön 
iremden. In ganz Frankreih waren liberale un 
Seielipaften aller Art verbreitet und beſonders 
lieniſche Garbonarismus, zum Theil im Anſchlu— 
franöfiiche ereimanreringen, viele geheime Gefelliche 
zegen Altar und Thron ı 
gefährliche Richtung benuf 
fihtige Regierung in politi 
1, um die Volksmaſſen im 
eue Revolution vorzubereit 
de die Regierung that, ı 
ı aller Güter, welche mährı 
tigrirten genommen worde 
uf in andere Hände überge 
ng diefen Plan zulegt fc 
jung der Emigrirten eine 
von der Kammer bewillig 
m die Entweihung kirchlich 
e bie reihen Zuwendungen 
ung reicher Prälaturen, die 
uiſchung in den Jugendunt 
rung einer großen firhlid 
ebräuchen vermehrten bie 
änfluß der liberalen Opp 
dlich veranlaßt, den Mini 
is gemäßigteres Minifteriu: 
inzelne liberale Maßregeln 
:g und den Jugendunterrid 

mmung war ſchon fo weit 
jeben der Regierung nur erı 
dörſäle liberaler Profeflerer 

der Schauplatz lebhafter 
ndlichen Geiſtes, Werke, n 

erherrlichten, ſowie die 
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e Satiren Paul Louis Couriers wurden 
jelefen, die demokratiſchen QTagesblätter nah⸗ 
nere Sprache an, und in Paris tie in der 
oße Gährung nicht zu verkennen. 
L. einſah, daß die Zugeftändniffe, melde dad 
tac gemacht hatte, den gewünſchten Eindrud 
»ß er, ed nun wieder mit dem Widerftand 
t aller Strenge zu verfuhen. Er ernannte 
des Minifterium unter dem Fürften Bo- 
ne von reblider Gefinnung und aufrichtiger 
ver dem franzöfifchen Volke jaft ganz ent: 
:onftitutionellen Regierungsform entſchieden 
ſchwierige Lage feines Vaterlandes nicht zu 
Die allgemeinfte Aufregung folgte dieſen 
ıg, und ſchon börte man hier und da ſehr 
Teußerungen. Als bald darauf der alte 
ils einen Hauptvertreter der Revolution von 
ife nad) Burgund machte, wurde er überal 
Auszeihnungen empfangen. In Lyon ritten 
ner aus ben erſten Familien entgegen, und 
ubelnde Buruf: „Es lebe Lafayette!“ Da 
Deputation: „Ich befinde mich im einem 
Mitte, den ich einen bedenklichen nennen 
ht überall auf meiner Reife jene mädtige 
eftigfeit eines großen Volks gefehen hätte, 
fennt, feine Kraft fühlt und feinen Pflichten 
ter ſolchen Umftänden freut es mich, Ihnen 
heilen zu können, daß Sie nie einen ver 
eine Hingebung richten werden.“ So offen 
af die Möglichkeit vevolutionairer Ereignifie 


jnac bereitgte fid 
:aft entgegen zu 
friegerifhe Unter 
ı frangöfifhen Di 
nd er mit grof 
) im Oriente zu 
n Sig eines ſelb 
ı die Johanniter 
ı Grabes erftehen 


dey von Algier. 


pedition gegen muhamedan 
: geit hatte ſich Frankreid 
Algier zu beflagen; als 
hatte, dem franzöfiichen € 
r zu geben, fo ergriff Po 
nkreich neuen Kriegäruhm ı 
fowie den Dank. anderer 
em er den Dep, welchem m 
yen Schuß gegen Seeräuberi 
g demüthigte. Zwar wurd, 
ınter dem Oberbefehl des 
pere Zeit dur widrige W: 
ubalten; aber im Juli 18: 
digen Gelingen der: Erpe 
ar am 14. Juni ans Lani 
die entgegengefandten arabi 
i das Kaiferfort der Stadi 
andelt und Tags darauf 
itulation eingenommen. D 
s Eigenthums und reihe 
ie Wahl eines Aufenthalte 
Juli wurde in Notre-Dan 
ein Freudengottesdienft fi 


welche man fid von dieſer 
rankreich jelbft verſprochen 
jr war die Erbitterung im 
März 1830 hatten fi bi 
Thronrede, welche der Köni 
tionelem Brauche gehalten 
nmer mit einer Anſprache 
unden ausgeſprochen war, | 
t den Wünſchen des Volks 
5 die Minifter das Vertrau 
» Adreffe, welcher von etwa 
ng ertheilt hatten, war in 
als ihm perfönlich verleger 
regeln gegen die Kammer fc 
& diefe in ihrer Feindfeli 
der Hoffnung, daß die neu 


Jufire 


‚genommen werden mußten, ein für ihn gin- 
t ergeben würden. Die Liberalen festen jedoch 
m durch die öffentlihen Blätter und durch poli⸗ 
ten die Wahlen nah ihrem Sinn zu leiten, und 
Regierung zum Trotz gerade jene 221 Mitglieder 
tammer zu bringen. Der König, welcher feiner 
Bedeutung biefer Wahlen nicht verfannte, richtete 
prache an die Nation, worin er fich an deren 
hänglicgkeit wandte; aber der Eindrud derfelben 
big genug, um die Beftrebungen der Gegenparta 
ie 221 wurden fämmtlich wiedergewählt und neben 
e Oppofitionsmänner. Niemand konnte fid ver- 
aun zu einer ernften Entſcheidung kommen mußte. 


129. Die Yulirevolution, 1830. 


rgebniffe der Wahlen der Regierung die Ueber: 
ı hatten, daß die Berufung au die Nation ruht: 
nd ber Uebermuth ” = “ 
o wurde in dem M 

de Schritte das % 

tan mar entichlofli 

tehrzahl nad aus 

hatten, wieder auf; 
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Mand in Bari, 145 


herheit aud* dur 
n beachtenswerther 
fer von Rußland. 
Am 25. Juli Nachmittags war zu St. ı 
Rinikerrath, in welchem die drei berühmten kön 
nanzen feftgeftellt wurden, durch welche die ! 
Iiufig aufgehoben, die neue Deputirtentammer < 
ned Wablaeiek aeaeben wurde. Am Abend ül 
onnanzen dem Rebacteu 
zur Beröffentlihung. 
r Herr, ich habe nur ein 
‚ Gott erhalte Frankreid 
die Ordonnanzen befanı 
die große Maffe der eiı 
ausgeber und Rebacteur: 
Beftimmungen unmittelb« 
mmen, um fi über i 
Theil derfelben beichloß 
ätter am andern Morg 
jeben, an der Spige bei 
Befeglicgkeit der Ordannc 
ſofort an die Gerichte, ı 
ı ausfpraden. Zugleich | 
Hon anweſenden Deputi: 
ortige repolutionaire S 
afimir Berier, Guiz 
ne geſetzliche Weiſe vorz 
dem Könige zu verſuchen. 
n Sammelplag bei allen 
m an jenem Tage Verſuc 
ıe andern Folgen hatten, 
rzten und ihm die Fenft 
gen nahm die Bewegun 
Die erfhienenen Zeitung 
3 belegt, und ein Gleichı 
; doch meigerten fih d 
er Polizei zu vollziehen 
Proteſte gegen die Ordon 
en Leuten verleſen und 
jubelnd begrüßt. Balt 


» 16. Aufl. 
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elche zuerft nur mit Stöden und Steinen 
it Slinten, Säbeln und Piſtolen die Stra: 
3erwünfhungen gegen die Minifter und 
König ausftießen. In dem Redactions: 
hen Blätter und in den Zufammenfünj- 
lſchaften wurde die Wuth zum Widerftand 
und ſchon juchte man ber Bewegung eine 
eon felbft zu geben. Die Minifter, weldı 
it verfäumt hatten, ‚felbft den Präfecten 
on ihren Abfichten zu unterrichten, ließen 
vefonder8 Garden und Schweizerſoldaten 
ruhr zu unterdrüden. Am Palais ropa 
jammenftoß; Gendarmen hieben auf dei 
einem Steinhagel die Schläge erwiderte 
en Truppen Befehl zu feuern, worauf da 
ider ftürgte; mehrere Todte und Schwer 
dem Plage. Durch alle Straßen erihe 
Rache! Zu den Waffen!“ Die Leiche eine 
n Tumult umgelommen war, wurde mi 
er Bahre umbergetragen und zulegt av 
elt. In allen Straßen bildeten ſich ner 
id bis tief in die Nacht zogen die Bolt: 
ten die Pulver- und Waffenvorräthe un 
f. Erft als der Aufftand ſchon im vole 
Marihall Marmont, Herzog von Ru 
iſern noch vom der Webergabe von Par 
Oberbefehlshaber ernannt und Paris | 
Art. 

am Morgen nahm zuerft die Arbeite 
dt St. Antoine an dem Aufftaud Te 
fih auf allen Punkten von Paris je 
Iten, fanden willtommene Führer an di 
aiſchen Schule, welche fih gegen die 8 
aus der Anftalt entfernten, um an U 
men. Die Aufrührer bemächtigten fi 
sta" " —t —— J 
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proviforiihe Regierung, an beren 
dem er bereit3 den Befehl der neu⸗ 
nommen hatte. Unter ungeheuerm 
general in das Stadthaus ein und 
elcher er feinen Entſchluß verkündete, 
‚helfen oder mit den Vertheidigern 
Truppen waren unterdeß bis zum 
i, mit Schüſſen und fortwährendem 
fen verfolgt. Diefe erftürmten end» 
rien; einzelne Truppentheile gingen 
ogen fih nah und nad aus Paris 
jurüd. 
aan nun endlich die Bedeutung ber 
‚en; aber jet, da es zu fpät war, 
1, bemächtigte fi) die größte Rathe 
e Herzog von Angouleme faßte den 
5 felbft an die Epige der Truppen 
Paris zurüdzuführen, mußte aber 
hen Unternehmens ertennen. Einige 
Rönigs, befonters det Herzog von 
Spige des neuen gemäßigten Minis 
en mit der proviforifhen Regierung 
ber biefe war von den demokrati⸗ 
verricht, als daß fie es noch hätte 
Hofe in irgend welche Unterhand⸗ 
he erlangte felbft in diefem Augen 
‚art größere Zugeftändnifie von bem 
Jung des Minifteriums Alles gethan 
r der Herzog am andern Morgen 
es für jeden weitern Verſöhnungs- 
ſchaft der Bourbons war in 
yen Aufruhrs unmiderruflid 
fih nur no‘ darum, was an ihre 
il der wüthendften und Eräftigften 
chts Anderes ald die Republif im 
:n unter den Deputirten vereinigten 
jette, dem Sänaer Beranaer u. A. 
r die 
‚ wei 
fſchr 


leans, Generalſtatthalter 


welche Frankreich nach 1790 durchgemacht ha 
daher ihren Blick auf einen Prinzen, welcher 
toniglichen Haufe angehörte, welcher aber je! 
Führern der liberalen Partei in freundſch 
geftanden hatte und deſſen bürgerfreundliche 
mein befannt war. Es war dies der Herzo 
lipp von Orleans, ein Sohn jenes Herze 
welder während der Revolution eine fo 1! 
geipielt hatte. 


Schon am Morgen hatten Freunde des & 
ten liberalen Blättern und an allen Straßene 
angebracht, worin es hieß: „Karl X. kann 
Boris zurüdtehren; er hat das Blut des Voll 
Republit würde uns furchtbaren Spaltungen ar 
und mit Europa entzieien. — Der Herzog vo 
Brinz, welder der Sache der Revolution ergeb 
zog von Orleans hat fi niemald gegen uns 
Herzog von Drleans ift ein Bürgerkönig. Der 
leans hat die dreifarbige Fahne im Feuer ge 
tann fie wieder tragen. Wir wollen feinen A 
309 von Drleang erklärt fih nicht; er erwartet 
Sprechen wir diefe Wünſche aus, und er wir! 
nehmen, tie wir fie immer verftanden und ge 
wird feine Krone von feiner andern Macht, als 
Volle haben.” 


Als am Morgen des 30. Juli der Herzog 
und ein anderer Abgefandter des Hofes neue V 
den im Palais Bourbon verfammelten Abgeordn 
im Stadthaufe eingefegten Commiflion zu erı 
entfand unter den Maffen eine drohende Ben 
erhob fih von allen Seiten der Ruf: „Niede: 

wiſoriſche Regierung erließ ! 
mit den Worten begann: „Ra 
rankreich zu regieren.“ 


felben Tage trat eine Deputa 
‘ommiffion der in Paris anw 
die Mittel zur Herftellung 

berathen; das Ergebniß maı 
'g von Orleans gebeten eri 
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ı begeben, um bie Befugniffe eines General- 
s Königreihs auszuüben. 
von Orleans war in feiner Jugend nad dem 
ıter3 der Revolution mit Feuer ergeben geweſen 
Schlachten bei Valmy und Jemappes für bie 
ochten. Später, zur Zeit der Schreckensherr⸗ 
er das Vaterland verlaffen müſſen und mar 
ften Lebensftellungen, eine Zeit lang als Lehrer, 
tgeirrt, biß er fi) mit den Prinzen des Königd 
mit welden er nad) Napoleons Sturz in dad 
ehrte. Er mißbilligte aber von vornherein ben 
ie Regierung der Reftauration einſchlug, und 
in Hehl, wddurd er fi die Gunft der Libera- 
ade erwarb. Er ftand jedod nit in Ungunft 
hem er noch furz vor dem Ausbruch der Revo: 
Rellungen in Bezug auf die drohenden Gefahren 
& Gehör zu finden. 
ıtation bei dem Herzog erſchien, welche ihm den 
ſoriſchen Regierung überbrachte, empfing er fie 
igte fi aber zuerft wenig geneigt, auf den Ans 
inzugehen. Nah einer kurzen Berathung mit 
trauten erklärte er ſich jedoch bereit, die Gene» 
Haft anzunehmen. In einer Proclamation 
ndigte er dies an und fügte hinzu: „Die Rams 
mmentreten; fie werden über die Mittel berathen, 
r Gefege und die Aufrechterhaltung der Rechte 
figern. Die Charte wird fortan eine 
“ Dieſe Proclamation begleitete die Kammer 
ng über alle die Freiheiten und Rechte, melde 
dung der Dinge dem Volke gemwährleiftet wer- 
ganze Kammer, Laffitte am der Spige, begab 
Herzog ins Palais royal, und als diefer mit 
n Balcon erſchien, erhob fih allgemeiner jubeln- 
n begab fi der neue Generalftatthalter, um- 
yeputirten, nah dem Stadthaufe. Mit bangen 
er dort an, meil es nicht unbefannt aehliehen 
chieden demokr 
e, ihre Unzufi 
d gab. Aber 
Eindrude der | 


| 


Abdantung. 


Unwillen zum 
mit Lafayette aı 

des Volks vor 
Da brad au 
ager zuruf aus uno die wrellung bes Herz 
Karl X. ſah erft jet ein, daß der Widerftant 
zu überwinden war. Am 31. Juli, früh um 
von feiner Familie und einem geringen Hoffi 
6t. Cloud zunachſt nad Trianon bei Verfail 
ifm dort die Aufnahme verweigerte, begab 
Edlofe Rambouillet. Von da aus erließ 
tion, in welcher er ſelbſt die Generalftatthalte 
ten Orleans übertrug und die Zurüdnahme 
wiederholte. Als aber diefe Botihaft in Pı 
urde, entfagte er zu Gunften feines Enfels, 
dordeaur (Sohn der Herzogin von Berr 
feine Freunde, be' 

; feines Thrones er 

n Getreuen um ſich 

)—50,000 Bewaffn 

m Rambouillet zu 
yie Garden, gab d 
ich Cherbourg al 

sleit gab, und wo 
reifte möglichſt Ian 
& eine günftigere V 

da diefe Hoffnung 
Auguſt mit feiner F 

jen Küfte ab, wo 
änders abſtieg. ©! 
e in dem Schloſſe £ 
Maria Stuart gei 
Deftreih, und zwa 

ien begab, wo er 
ver treuen Anhänge 
tgitimiften) der ( 

rzog von Borde 

Frankreich. 

des Herzogs von 
in großes Aergern 


wolution in Belgien. 


tevofution in ‚Belgien, 


* franzöfifhen Julirev 
!her und konnte befor 
en eine große Wirkun 
runde gleichfalls ſchon 
Das Beifpiel des | 
ieges fachte die Hoff 
Uen Ländern an. D 
Belgien, mweldes fı 
) der Niederlande ver 
tl. der Niederlande eı 
feiner Unterthanen z 
geglüdt, befonders a 
m; aber ungeachtet de 
ffentlihe Wohlfahrt v 
ıgen, daß ihnen holläı 
gedrängt werben fol 
it des religiöfen Glaul 
it gab. Die Belgier 
der niederländifhe Hı 
ıe Prieſterſchaft Belgie 
ierung, um den Unwill 
regen und zu nähren. 
anden fi nun Leute, 
ı ihnen verichieden w 
iſch⸗liberalen Partei, 
fen in Frankreich, di 
e. Bei vielen Geleg 
loppofition“ diefer bei 
? Zeitungen Belgiens I 
läftern. 
g fam die Nachricht 
on nad Belgien. Al 
nüßte man es aud m 
gen den in Brüffel 
‚ einen ſehr achtungsn 
ien herrſchende Stim 
üffel bereiteten die R 
yu beftimmten Tag vor 
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0 las man an den Straßeneden von Brüffel: 
nf, Dienſtags Illumination (zum Geburts 
Mittwochs Revolution.” An diefer Mitt 
ſt, murde im Theater die Stumme von Portici 
Ien, in denen der Aufftand in Neapel Iebhaft 
‚den heftig beflafcht, und nach Beendigung des 
Be Volfshaufen, die ſich ſchon vor dem Schau: 
ıelt hatten, nad der Druderei einer ihnen 
und zertrümmerten bier Alles. Ein anderer 
ie Vorräthe eines Schwertfegerd, warf dem 
jenfter ein und zerftörte das Haus bes Poli- 
), ohne daß die aufgeftellten Soldaten das 
ınternahmen. Um 3 Uhr des andern Morgens 
8 Juftizminifterd ausgeplündert, alle Mobilien 
zulegt das Gebäude verbrannt. Erſt gegen 
jogen beträchtliche Truppenmaflen dur die 
n an, auf das Volt zu feuern, welches das 
riß und mit Steinen warf. Mehrere Häuier 
wurden zerftört, die Laternen und die Schil⸗ 
Ibzeichen zerſchlagen und einzelne Fabrikgebãude 
nachdem die rechtlichen Bürger die Waften 
Rationalgarde errichtet hatten, wurde ber auf: 
jaume gehalten. 

in Brüffel regten wie durch einen elektrifhen 
olk in den andern belgiſchen Städten auf. In 
ven, Brügge, Gent, Antwerpen u. a. bemai- 
er, und hier und da wurden große Ausſchwei⸗ 
Um dieſem Treiben ein Ende zu machen, ver 
hlshaber der Nationalgarde in Brüffel die 
'r, und man befhloß, eine Deputation an den, 
ie ihm die Wünfche des Volks vortragen folte. 
fie zwar freundlich orflärtoe ahor mit Mürhs 
wohl in ( 
ewähren fi 
r Bruft al 
nien (ber 
ab, und £ 

nah Brü 
feine Truj 
n Wunſch 


onalcongreß in Brüffel. 
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erhielte, vortragen. Die Püraer da, 


: und Gehorfam; der Priı 
ür den Augenblid fehien die 
' König den Juftizminifter 


e Ausſichten in Brüffel bal 
ılgarde wurde nad Art de 
[ unruhiges Gefindel in für 
üttiher nad Brüffel, verla 
iglihen Herrihaft und fin 
ı aufzumwerfen. Die Nation. 
und milde Volfsführer mı 
allen guten Bürgern bang 
nig aufforberten, Soldaten 
elherrfchaft ein Ende zu mc 


ih Prinz Friedrich der Ni 
n er die ihm entgegengezo 
idte er am 23. September 
:bor, und mit Wuth wurd 
> gefodten. Das Volt we 
r zur Feftung gemacht, aus 
Raketen, und goß fieden 
ı hinab. So mwährte der K 
befahl der Prinz den Nüd 


un die Empörung in ganj 
imenter fielen ab und die ! 
ausgenommen, geriethen ı 
r Empörer. Der Riß zwi 
ner unheilbarer. Der Kön 
je erklärten fi für u 
tionalcongreß zufammer 
nicht fogleih einigen konn 
ge wünſchten eine Republit, 
tanien zum Regenten, noch 
rährend wieder Andere für 
immten. Die Mehrheit er 

auf ewige Beiten | 
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ind und Belgien 


ewiſſe Zuftan 
in London e 
ald der ande: 
Artikel, melde 
Belgien nahı 
da nod ein 

zanz fichtli ı 
ders zeigte Fi 
ſeitdem der 
en Königs ve 
Frankreich, di 
n annehmen 
filhelm weigen 
Hollands nid 
nkreichs und 
ften zu blockin 
yall Gerard 
Fitadelle von 
ben. Die Flo 
— es bar i 
n. Das fran 
it und griff 

tterliher Tap 
ral Chaſſé, 
Hagel von $ 
agerung ftan 
und feuerten 
ck ſtückweiſe u 
ganzer Mund 
Antwerpen mı 
!hielten Maaf 
e geforderten 
gemeinen bie 
n zwar feine; 
m geichloffen; 
litten beide 

'8 feine Berel 
eigerte fih w 
den Holändı 
wichtige Ange 
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gejeimer Umtriebe von feinem Amte entfernt. ” ?ꝰ— — 


ı mr im Hintergrunde und ließ die jungen Leute 
\ Etndenten, Unteroffizier, Militairfhüler und Lie 
‘ thätigften unter ihnen war der Unterfähndrih P 
pri Wyfogki), ein von wüthendem Haß gegen | 
ter Jüngling. 


Am 29. November 1830 bei eingetretener © 
fammelte fih eine Anzahl Studenten und Fähn! 
Heinen Gehölz in der Nähe des Schloſſes Belved 
der Großfürft wohnte. Ale hatten geſchworen, d 
zu überfallen und fich feiner tobt oder lebendig 
Bon 44 waren aber nur 18 gefommen. Dennc 
der Meine Haufen um 6'/, Uhr nad dem Belver 
die Fähndriche das Hinterthor befegen, damit der 
entwiſcht, ftürzen fih fechs Studenten, von einem 
einem Lehrer der Militairfhule geführt, ins Sch 
dache, die fchon vorher gewonnen war, läßt fie 
f, die verſchloſſene Schloßthüre wird gefpreng 
Beihrei: „Tod dem Tyrannen!“ ftürzt die Rotte 
in. Gin ihnen auf der Treppe begegnender Ger 
ird mit dem Bajonnet durdrannt; über feine 
le weiter vor, hauen einen Präfidenten niedei 
3 Wunden zu Boden finkt, und dringen in di 
Kfürften ein, den fie aber nicht finden, weil e 
diener ihn verftedt hat. Sofort eilen fie 
$ Freie. 

Indeſſen ift Wyſocki in den Saal, in meld 
Fähndrihe eben Unterricht erhalten, geftürzt, : 
Böden, die Stunde ber Rache hat gefchlagen; he 

gen oder fterben!" Der Lehrer der Jüngling 
ben Baffen!” Ale ſtimmen in das Geſchrei ein, 
berſehen fi) mit Waffen und rennen nad den r 
u nm zu entwaffnen. "Hierauf 
in einzelnen Haufen umher, r 
: Rufen auf, und e3 ereign 
ris und Brüffel nicht vorgel 
die vornehmen ruſſiſchen Offiz 
ete ſie, wo man ſie fand, me 
Familien, manche fogar mil 
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aillone hatten fi bald Anfangs auf 
ſchlagen und kämpften mit ben an 
ten, deren aber nur wenige in War⸗ 
ie ſchauerliche Nacht. An mehreren 
dumpf halten die Schüffe durd die 
das Mordgeheul de zum Theil betruns 
ei der Berfolgten und das Stöhnen 
fen wurden endlich überwältigt und 
ürften aus der Stadt, einige Abthei- 
ppen bewiefen mufterhafte Treue und 


Lage, dem 30., hatten bie zügellofen 
nd fein Einwohner war feines Lebens 
ver. Nun erft befann man fi, daß 
fauregen, aber ſchwer, ihm die Waffen 
winden, und als nun die Vornehmen 
geftellt ſahen, traten einige bderfelben 
zerwaltungsrath, ließen einige der 
sbel, die zu plündern fortfuhren, nie 
vadurd, daß fie fi der Revolution 
nung mit Rußland herbeizuführen. 
ngen Schwärmer zu verhindern; fie 
Inifche Reich wieder hergeftellt werde. 
zigte wie die überfpannte, ſahen fih 
er Anfehen genug hätte, fih an die 
ellen, und Aller Augen fielen auf ben 
) Chlopigfi), der früher unter Napo⸗ 
igezeichnet und bisher in freiwilliger 
ıtte. Er nahm die Stelle eines Dber- 
ein gemäßigter und verftändiger Mann 
chritten des Aufftanded nad und nadj 
il er die traurigen Folgen der mit 
ion vorausſah. Gewiß wäre es ihm 
ht jene iunaen Reute unter Lelewels 
m gewuſ 

ten Ro 

9. Für 

md nicht 

ſchen Re 

nftantin 


Nadislaus Oftrometi. 


’ 
halb mit denfelben ı 


Polen nie gefehlt bi 
der Revolution zeigte 
daß die Gewalt in 
der e3 mit feinen Lan 
3 allgemeine Liebe, die 
ntſchluß, fih zum Di 
: jungen Tollköpfe zu 
aß fi alle Regimente 
Spige einer Schwadr 
nach dem Gebäude, üı 
t, flieg ab und trat n 
überreichte ihm fogle 
ı Oberbefehlshaber; « 
rief: „Ih will feine 
it in der Regierung i 
en, welcher mir nicht 
zohl des Vaterlandes 
jent“ So verließ er 
ftumm und beftürzt if 
‚ auf welchem die € 
das Gefchehene mit ur 
begrüßt. Vielleicht hä 
arbeitete, nad und nı 
n und mit dem Raife 
var die Aufregung d 
in feinem eiteln Wah 
md von Unabhängig 
durch ganz Polen ver 
Reichstag. Chlopicki, 
und Vorfhlägen nit 
d trat als gemeiner € 
zu den äußerfien M 
entenhaus des polnif 


ie Befonnenern von 
m fie vorberfahen, zu 
rung riß die Meiften 
rafen WBG 
l. 
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— r Reichstag wählte ihn zum Reichstagsmarſchall. Anfangs 
igerte er fi, die verhängnißvolle Stelle anzunehmen; da 
tingten ihn alle Mitglieder und trugen ihn auf den War: 
allsſtuhl. Er war der Erfte, der, an die Leere des Schahes 
nnernd, erklärte, er werde alle feine Pferde an das Heer 
iefern und täglih zu Fuß in die Verfammlung kommen; es 
nöthig, daß Jeder allem Lurus entjage, und er forderte Ale 
t, freiwillige Beiträge zu unterzeichnen. Das geſchah auf 
leid; mit Bereitwilligfeit gaben Alle bedeutende Summen ber. 

In Rußland war der Unmille über den poluiſchen Auffland 
jemein. Kaiſer Nikolaus ernannte den Grafen Diebitid- 
ıbalfansfi zum Oberbefehlshaber, forderte aber, ehe der 
eg begönne, noch einmal die Volen zur Unterwerfung auf 
d verſprach ihnen Verzeihung. Aber die higigften Revolutions 
nner ließen die Vernünftigeren nit zur Befinnung kommen 
d erklärten, Tod oder Freiheit fei ihr Wahlſpruch. Die Thoren 
‚achten nicht, in melden Abgrund von Verderben fie ihr un 
ckliches Vaterland durch ihre unfinnige Wuth ſtürzten. 

Erſt im Februar 1831 rüdten die Ruffen in Polen ein und 
einigten fih unweit Braga, ber Vorftadt von Warſchau, die 
aller Eile befeftigt worden war. Ungeachtet der ungünfligen 
breszeit, der moraftigen Wege und der beftändig naflen 
tterung hatten fie den meiten Mari zurüdgelegt. Au 
Februar fam es zu der erften Schlacht bei Braga (oda 
ıver), die unentſchieden blieb und von beiden Theilen all 
Sieg betrachtet wurde. Daſſelbe fand in der zweiten Schlad' 
: Braga (oder Grochow) am 25." . ——— 
rde mit großem Heldenmuthe und 
tung gekämpft. Die Ruſſen bliebe: 

Polen zurüd; da aber weder Praı 
erſchritten werden konnte, fo war 
t entſcheidend und der Krieg zog 
Polen Eonnten ihre Berlufte ſchne 
en Zufuhr und Verſtärkung durch 
kaum fahrbaren Wege fehr aufgel 
3 fi einzelne polniſche Parteihäu 
hen Provinzen geſchlichen und E 
ten, fo daß die ruſſiſchen Heere 
> fih überall von Feinden umge 
: Grafen Diebitih, ih von We 


ei Oſtrolenla. Pastewitſch⸗Eri 


Verſtärkungen abzuwarten. Dann erſt rückte 
erfocht am 26. Mai einen glänzenden, aber ſ 
bei Oſtrolenka, da die Polen mit einem 
hatten, der einer erfolgreichern Sache würd 
Während Ruſſen und Polen an mehreren € 
ſich miteinander herumſchlugen, gewannen dir 
langfam Feld, und es war eher feine Beendi 
ju erwarten, als bis fie die Weichſel überſchrit 
Da wurde plöglih (am 10. Juni) der Gra 
lausti von der Cholera dahingeraffi, und feir 
vaskewitſch-Eriwanski, ein fühner Kriey 
1329. im Kriege gegen die Türken im Kaufafus 
ewagten Entihluß, über die 

jreifen zu können. Der U 

der preußiihen Grenze ftatt 

gehindert. Unter diefen r 

drogen. Während der R 

as Gelingen der Revolution 

!, war bie Oberbefehlsha 

Am längften behauptet 

aber auch er hatte mit £ 

ı kämpfen, die ihm bald $ 

a. Von nun an erlitten 

mehreren Punkten Niederlay 

ven theils nach ber öſtreichiſd 

? getrieben, flüchteten fi, 

zu entgehen, hinüber, baten 

m entmwaffnet. 

äherte fi nun, am linten 

der Hauptitadt Warſchau 
orderte er die Einwohner 3 

mal im Namen des Kaifers 
hrer ausgenommen. Aber ı 
daß der Kampf fortgejegt m 

Paskewitſch ftürmen. Es 

inn die Stadt war ſtark be 
wie Verzweifelte. Endlich, al 
erſucht hatten, ein Theil de 
jeden Yugenblid zu fürdtı 

eindrängen, baten die Po 
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zraunſchweig und Sachſen 


kt, wo man großmü 


132. Die Wirkungen der Julirevolution in Deutſchl 


Auch in Deutſchland blieben die Ereignifle, 
| ralen Grundfäge in Frankreich zur Herrſchaft 
; ohne eine gewiffe Wirkung, obwohl der äußer 
| felben bier leichter verwiſcht wurde, als in « 

madte fi eine aus verſch 
heit in plötzlichen Ausbrüch 
enderung in der Verfafjung 
m beftigften waren die revo 
mweig. Dem bei Waterloo g 
weig war fein Sohn Karl ı 
eit eine Negentfchaft die ! 
e „tevidirte Landſchaftsordr 
te fi, nachdem er felbft dı 
ıtte, mehrfache Eingriffe in 
in jeder Beziehung mit unfl 
ı den Suliereigniffen in P 
aunſchweig ein Volfsaufftan 
oß in Brand geftedt und. 
September 1830). Sein Bı 
ung, zunächſt im Namen 
ver, als Herzog Karl des 7 
‚ trat er die Herridaft auf 


vo bis zum Jahre 1827 de 
väterlihes Regiment geführ 
Nachfolger Anton katho 
es auf Veranlafjung mande 
ich eine geihäftige Oppofii 
de. So wurde es benn 
chwer, nad der franzöſiſche 
id Leipzig bedenkliche Aufftä 
doch dadurch beſchwichtigte 
iedrich Auguſt zum Mi 
ils König folgte. Mit den 
indgeſetz berathen und feftge 
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n....en 


ſtenthum Heſſen regierte der zurüdberufene 
ld nad der Vertreibung der franzöfifchen Herr: 
r Willkür. Unter feinem Sohn Wilhelm IL, 
h durch Härte der Herrihaft und durd fein 
ivatleben, befonders durch die Erhebung einer 
ion zur Gräfin von Reihenbah, um bie Liebe 
er Unterthanen brachte, wuchs die Mißſtimmung 
t gleihfall8 zu einem Tumult, in Folge deſſen 
? Berfaffung gab und feinen Sohn Friedrig 
Nitregenten ernannte. Bald darauf überließ er 
Regierung und zog fi felbft nad Frankfurt 
47 farb. \ 
ver braden gleichfalls einige Zeit nad der 
Inruhen aus, befonder8 in Göttingen, indem 
jerfafjung verlangte, bei welcher den Ständen 
twirhung bei Bewilligung der Steuern und bei 
zufäme. Im Namen des Königs von England 
der Herzog von Cambridge als Bicefönig da: 
mit Zuftimmung Wilhelms IV., demfelben im 
iolge jener Unruhen ein neues Landesgrund: 
zeren ftändifchen Rechten. Als aber nach bes 
1837) der Herzog von Gumberland, Ernt 
tihloffener kräftiger Mann, ihm als befonderer 
nnover nadfolgte, wurde das Landesgrund: 
gehoben und. dieſer Beſchluß, ungeachtet der all- 
welche im Lande verlauteten, mit aller Energie 
efonderes Auffehen machte der Widerſpruch von 
Profeſſoren, welche wegen deflelben ihre Stellen 
Trog der großen Strenge, mit welcher der 
uft regierte, mußte er übrigens doch durch feinen 
ıfter und dur mande gute Maßregel mit der 
feiner Unterthanen zu gewinnen. 
ame Gefahr, melde die deutſchen Regierungen 
mähnten Vollgbeweptnnen au hohrnhon hin 
ud bald auf gem 
ver 1830 beftimmte 
ig verpflichtet fei, 
ſche Hülfe zur Ei 
brachte ferner bie 
zung. Befonders ſch 
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gegen die Revolution wurde nicht immer die wün- 
Näßigung beobachtet, und- dadurch eine geheime 
er liberalen Beftrebungen und befonders der Wider: 
ın Bundestag um fo mehr befördert. 

Italien gingen die Bewegungen, melde in folge 
8 ganz Europa durdzudten, nicht ſpurlos vorüber. 
ftanden in Modena und in den Kirchenſtaaten. 
m. Auf die Bitten des Herzogs von Modena und 
iregor XVI. rüdten jedoch öſtreichiſche Truppen ein 
e Ruhe bald wieder ber. Der Papft mußte indeß 
feiner eigenen Bundesgenoſſen, der Deftreicer, die 
en, einige wefentlihe Verbeſſerungen in der Ber- 
r Staaten eintreten zu lafien. Als nah bem 
Hülfstruppen aber die Unterthanen fi mit den 
!hr geringen Aenderungen nicht zufrieden erklärten, 
ft nochmals zu Oeſtreich feine Zuflucht, und neue 
ten ein, melde jedoch von den Bewohnern felbt 
jen die päpſtliche Willkür freudig begrüßt murden. 
je Regierung glaubte es nun nicht ruhig mit 
fen, daß die Deftreiher etiva durch eine bleibende 
Kirchenftaates ihren Einfluß erweiterten. Zwar 
pft die Einmifhung der Franzofen ab; dieſe aber 
Sbeftoweniger mit einer bedeutenden Expedition in 
ı befegten mit Gewalt die dortige Feftung. Erft 
8 zogen die Franzofen wie bie Deftreicher wieder 
} in der Verwaltung der päpftlihen Staaten eine 
ıefferung eingetreten war. Die Unzufriedenheit der 
yauerte daher bier, mie in andern Theilen Sta 
3 au in Sardinien, wo im Jahre 1831 Karl 
Ehron beftiegen hatte, fort, und wurde von einer 
m Politikern und Schriftftelern, melde man „das 
* nannte und melde befonders die Einigung ganz 
bte, bei jeder Gelegenheit befördert, bis der Tod 
(1846) einen neue 
[3 


die Regierung Ludwi 


Philipp von Or 
f den Thron gekomn 
id als feine Aufgabı 


Ludwig Philipp von Frankre 


und zu überwinden, um wieder eine feft 
teih zu begründen. Die Erfüllung diefi 
ungemein ſchwierige, da felbft ein große: 
welde das Meifte für des neuen Königs Erf 
fine wirklich demokratiſche Regierung von 
nicht eınzufehen vermodten, daß mit fol 
fiheres und mohlbegründetes Regiment r 
Nänner wie Lafayette, Laffitte u. A. tre 
von der neuen Regierung. Während biefe 
von den Anhängern des alten Rönigshaufe 
angefeindet ſah, bildete ſich ſehr bald c< 
fratijhe oder radicale Oppofition gegen fie 
der unteren Volksſchichten abwendig machte 
aur auf den höheren wohlhabenden Bürger 
nannte Bourgeoifie ftügen. Die erfte G 
die Regierung den Forderungen der demol 
nit Rlugheit zugfeih und mit Energie e 
Dur der Proceß der gefangen gehaltenen I 
Kürten Polignac und feiner Collegen. D 
bie Pairstammer geftellt, aber während die 
Re mit dem Tode beftraft wiſſen wollte 
kbenslänglichem Gefängniß verurtheilt. T 
ken deshalb einen Aufftand zu erregen; al 
Koh das Commando über die Nationalgı 
hieſen Verſuch zu unterdrüden. Die Veru 
der Feſtung Ham gebracht; im Jahre 18: 
Polignacs in die der Verbannung verband 
weiftens in Münden. 

Die Legitimiften hielten ſich ihrerfeits 
kberwunden, und befonders als fie beme 
ser freifinnigen Politiker und der Volksma 
ih entfremdete, glaubten fie einen Verſu 
. ı erheben, befonders di 

uf die Unterftügung de 
'ebruar 1831, am T 
fie e8 in der Kirche 
der Bourbonen, au 
olksſtimmung getäufch! 
maire Wuth gegen fie 
verbündete Geiftlichfeit 
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Tumult ftürzte fi das Volk auf den erzbiſchöf 
lünderte und zerſtörte denſelben. Bei dieſem 
hten die freiſinnigen radicalen Miniſter, welche 
gleich nach feiner Erhebung angenommen hatte, 
? Freunde, das nöthige Anfehen und die regte 
jegenüber nicht zu behaupten, und da eben war 
ig fi von ihnen trennen mußte, um Minifter 
e bei aller Freiſinnigkeit doch Kraft und Willens 
befäßen, um dem revolutionairen Treiben mit 
u feuern. An die Spige der Verwaltung trat 
er, ein reicher Banquier von großer Einfiht 
n flarrer Charakter, welcher feine Borfäge mit 
‚ rüdfichtslofeften Strenge durchführte, und bie 
wo er fie nicht umgehen fonnte, zu zertrümmern 
nge war er der Führer derjenigen Partei, welche 
d die Ordnung auf fefter Grundlage wieder 
‚ in der Weberzeugung, daß nur dann die 
ipeiten nugbar zu maden feien. Als er vor 
‚ fprad) er unummunden: „Der oberfte Grund: 
wung ift nicht der Aufruhr, er ift der geſet⸗ 
id gegen gefegwidrige Ueberſchreitung der Gewalt. 
muß aufrecht erhalten, das Geſetz vollzogen, dit 
ıchtet werden.” Um diefes Refultat zu erreichen 
Kampf, fei es auf der Nebnerbühne, wo a 
altige Beredtfamkeit glänzte, fei es gegen dei 
n er mit aller Strenge niebderzufchmettern ent: 
50 mußte er nad den Stürmen der Revolutior 
einer neuen feſten Ordnung in Frankreich zl 
ıem die fpäteren Minifterien fortgebaut haben 
vurde außer dem täglihen Meinungskampf il 
rzügli durch häufige legitimiftiihe Erhebunger 
Weften Franfreih und durch einen große 
m berausgefordert. Fi —-— > S-- -uukli 
gelungen, bie Ar 
hen Schilderhebung 
lche Gewalt, daß 
n Händen der Inſur 
velhen die Regieru 
ı ihrer Befämpfun, 
ie Ordnung wieder | 


Site. : 


im April 1832 mit einem kleinen Gefolg: 
ı Küfte ein. Ein erfter Landungsverſuch 
ſich nicht abſchrecken, fondern wiederholte 
Erfolge, Da fi im Süden die gehoffte 
zog fie in Männerkleidern in Begleitung 
h Frankreich bis in die Vendee, wo fie 
on einem Schloſſe bei Saintes eine Aui- 
liften ergeben ließ, die Waffen für dad 
reifen. Aber auch bier fand ihr Aufruf 
Hang, melden fie gehofft hatte, da felbit 
e ergebenen Adels doch das Unternehmen 
fehlt anfah. Die tapferen Haufen, welche 
anden, vermochten einer gegen fie aus 
‚000 Mann nicht zu mwiderftehen, mußten 
Jegenwehr faft überall das Feld räumen; 
floh zulegt von einem Zufluchtsort an 
e fih nun an die Großmuth ihrer Tante 
Jattin Ludwig Philipps, um Berzeihung 
rbitten; aber der König glaubte diesmal 
jren zu müſſen, weil ihm die vabicalen 
g feiner Regierung an eine zu große 
ebungen der Legitimiften und fogar ein, 
y mit denfelben vormwarfen. Die Regie 
uch danadı, der Herzogin. ſelbſt habhen 
Miniſter T ax war nd 
3 überget 
aten und 

jest in 

auszulie| 
in der { 
Jironde fe 

en, daß fi \ 
h vermäh 
Rimbus t 
jtalien er 


aris ſelbſ 
bes Lei⸗ 
eines di 
war, nur 





Hände in Paris und Lyo 


n Scenen unterbrüc 
Ordnung mit imm 
ußten ihre Gefinnw 
h verfchließen; abeı 
[er fie die Befeftig 
ſehnten unaufhörli 
berbei. Ein fold 
wo faft. gleichzeitig 
ı ein fehr gefährlich 
yer verzieifelte Kan 
ıgeheuere Arbeiterbet 
mpften und, fih i 
wtätfchenfeuer zerftö 
ir Februarrevolutio 
publifaner mehr ve 
zroll und deſto leb— 
tlichen Zuſtände zu 
in mehrere verſchiel 
nur in der Umge 
mdlung der Mona: 
Grundlagen der mı 
pt, das Eigenthun 
prebigten eine gär 
(Communismus) od 
ı neue Organifation 
u8), womit fie m 
Selten und die Unz 
Bei aller innern © 
ven, nämlich duch 
ig Philipp, von 
chte der Julirevolu 
iach der Unterdrück 
adicalen ſich in ei 
ttentaten) auf dae 
Eode fie die allgem 
ne benugen zu könn 
de gegen Ludwig 9 
ar gerettet. Der eı 
Sorfen Fieschi, mwı 
le der König am 


Daweite Geſchichte. ES" 


hre 1835 auf den Bonlevards abnahm, au 
mit einer Höenmafchine auf ihm und fein 
:, wobei 21 Berfonen des Zöniglichen Gefolge: 
: Marihall Mortier, umkamen. Fieschi un! 
ırben unter der Guillotine, aber ſchon im näd 
ı entging ber König, als er eines Tages de 
5pazierfahrt beftieg, nur durch einen befonder 
n Mordgemehr Alibauds, melder ganz ar 
1 fhoß. Auch diefer ftarb auf dem Schaffo 
afe ſchreckte andere fanatiſche Haſſer des Könl 
Noch in demfelben Jahre wurde ein Attenti 
erübt, als er in die Deputirtenfammer fuh 
König Gnade, und verwandelte die Todesſtta 
aber aud die föniglihe Großmuth entwafin 
noch gegen andere derfelben, Darmes (184 
‚ mußte wegen ähnlicher Verbreden der T 


ınde Geſchäftigkeit der republikaniſchen Par 

:3 Auftreten der Regierung, beſonders auf 

über die Preſſe zur Folge; beſonders murt 

'ſchen Attentat im September 1835 eine Ne 

zeln erlaffen, melde unter dem Namen St 

ahrelang den Liberalen und Radicalen An 

ffen auf die Regierung gaben. 

Zeit erfolgte auch ein überrafchender umd i 

rſuch von bonapartiftifher Seite, ſich der H— 

h zu bemäctigen, ein Verſuch, welcher 

Hgniffe eine größere Bedeutung erhalten | 

mals zuſchrieb. Im Thurgau in der Schr 

Arenenberg, lebte der junge Prinz Ludi 

1 des ehemaligen Königs von Holland und 
Er hielt fi von früh auf berufen, 

n Oheims an; 

lich zu fein r 

reiten, ergab 

Tenfaften, | 

leih wurde 

und wo er 

Ws er die g 

eichs und d 


wig Napoleon. 


dur feine Theilna 
erbindung getreten 
um den kaiſerlichen 
en. In Baden-Bad 
audrep aus Straß 
nd am 29. October 
t die dprtige Garı 
auf Paris zu mar| 
als den Neffen des 
Yaffelbe für ſich zu 
n dieſem Beifpiel : 
) und Ludwig Napı 
mit der Nachricht vı 
gen deſſelben an, ur 
für fehr ungefährlid 
är bielt, um den 
gnügte fih, den ju 
nad Amerifa zu £ 
ie Geſchworenen gef 


h darin nicht geirrt 
r ben Namen Nap 
erſuchen, diefelben ; 
ıgen, indem fie bei 
Sranfreih zurüdzu 
ıter ber Kuppel bei 
Joinville wurde 
bie theuern Gebeine 
pe ſich bei biefer G 
dem Prinzen Ludn 
kurz vorher geicheit 
ms Amerifa nad de 
dort auf Anfuchen 
war, nah Englan 
ein Unternehmen in 
fei, und daß ihn bi 
allgemeinfte Begeif 
landete er in Bou 
ıten erſchien er in 
wachten Adler, ali 
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die Höhe fleigen und vertheilte fofort eine Pro⸗ 
lcher das Haus Bourbon-Drleans als der Herr- 
rklärt und eine neue Zeit nationaler Größe und 
ißen wurde. Aber Niemand ließ fi) durch feinen 
1 bald fah er ſich faft verlaffen und ſuchte feine 
Flut, wurde aber feftgenommen, und bald 
3 Urtheil des Pairshofs, vor welchem er feine 
hron Frankreichs in glänzender Rede vertheidigte, 
er Haft verurtheilt. Er wurde im Schloß Ham 
melhem er im Jahre 1846 durch eine gut vor, 
ntlam. 

des Jahres 1840 aber mar die Aſche de 
on vom Prinzen Joinville nad) Paris gebracht 
m feierlihften Gepränge beigefegt worden. 
glüdtihften Partien der Regierung Ludwig 
ie Befeſtigung des Befiges von Algier, 
ıtte die meue Regierung dieſes Erbtheil wi 
teten, und allen Eifer verwandte fie nicht nut 
Eroberung, Sondern aud auf die Eolonifatiet 
‚ welche letztere freilich nicht fehr glücken wollte 
drieg in Algier bot der Regierung mannigiah 
eits war es berfelben erwünfcht, dort bie Trup 
ber friegerifcher Webung zu erhalten und al 
ven zu gewöhnen, anbererjeit® gab ihr W 
Gelegenheit, viele unruhige Köpfe und fchledte 
inkreich felbft zu entfernen, während aud) viel 
e aus andern Ländern in der Frembdenlegiel 
este Zuflucht fuchten. Ein afrikanischer Häupt 
ſonders, welder die neuen Eroberer nicht zu 
b. Abd-el-Rader, ein arabiſcher Fürft ve 
nternehmungägeift, angefehen unter den Seinige| 
als Feldherr, beunrubigte von Jahr zu Jak 
Heere, und forderte fie immer zu neuen gefabt 
ıen heraus. Nachdem der Marſchall Clauze 
yechfelndem Kriegantü dio Fransäfiiche Arm 
ang es dem Gen: 
nd nad der Sch 
Jurde), unterftüg 
Bedeau und bi, 
unaufhörliche € 
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er Einmiſchung einen allgemeinen Krieg zu 
m Mehemed Ali zum Gehorfam gegen feinen 
n. Die Engländer bombardirten Beirut in 
a Alerandria in Aegypten einſchließen; da 
n einen Frieden, durch welchen ihm Aegypten 
:blihe Staathalterfhaft gegen Entrihtung 
en Sultan zugefichert, dagegen Syrien und 
m wurden. 
berrichte wegen biefer Loſung der orientali: 
ie franzöfifche Politit ganz bei Seite gedrängt 
He Mehemed Ali gedemüthigt worden war, 
1g, und der Minifter Thierd wußte das Bolt 
Irfpiegelungen zu großer Begeifterung anzu 
chte das alte Verlangen der Franzofen nad 
Rheins; aber au in Deutſchland und in 
te fi) eine gewaltige Erhebung der Gemüther 
an Ludwig Philipp für weifer, den kriegs 
ntlaffen und den befonnenern Guizot im 
ufen, mwelder das Einverftändniß mit dei 
welchem bie Juliregierung von Anfang al 
wieder herftellte. Im franzöfiihen Bolt abe 
ie Nachgiebigkeit der Regierung, und Jahr 
Vorwurf der Schwäche gegen das Auslan 
worden. 
erhielt neue Nahrung dur das Verhalte 
hreren Händeln mit England, einestheils übt 
nacht eingeführte Ausdehnung des fogenant 
s rechts (d. h. des Rechts, diejenigen Schifi 
andels verbädhtig erfcheinen, zu unterjuden 
einer Entihädigung, welde ein von de 
Inſel Dtabe 
joheit anerkan 
vd beanfprud 
I wurde ala 
fehr geſchickt 
er ruhmbegier 
ag hatte inzwif 
jollen Throne: 
velder am 13 
t Wagen fein L 


; von Parid. 


„ noch unmüni 
werden; bei dei 
veil der bisher 
1 fie, den Dicht: 
ı Händen ber | 
Irleans (Helene 
jegen das Negı 
309g von Nemo 


znig einen fei 
it Hülfe des 
wünſchte diefell 
auptſtadt leicht 
ihren zu dürfe 
el der Berthei 
' die Aufregung 
’ benugte. Bis 
jes über 1000 
jedoh im fol 
dem König bie 


ıdwig Philipp 
ı Montpenfier, 
rheirathen. Au 
: befeftigt, ak 
aben ein günft! 
ı Wahlen, und 
ſchall Soult, d 
' je, mit den A 
Keime einer fü 
nd mandes Zt 
en kam diefer X 
vrzüglich auf di 
efig und der 

nadeinanber | 
arafter hochſteh 
iel. Einzelne d 
jiger Gewinnſu 
res wurde it 
iniſter Tefte 


} periode. Spanien und Yortugal, 


} fiel deri Demagogen nicht ſchwer, die 
ı zu überzeugen, daß die Regierung im 
hlichen, unmürdigen Perfonen beftch, 
Ne Achtung vor derfelben dahin. AB 
yartei felbft fi über untergeordnete 
her Eiferſucht einzelner Staatämänner 
Feinden noch leichter, eine Aufregung, 
ogenannten parlamentarifchen Reform 
n verhängnißvollen Ausgang zu führen, 
ernen werben. 


ortugal. — Großbritannien jeit der 
julirevolution. 


ierte, nachdem ihm die Franzoſen wiede. 
verholfen hatten, in derſelben Weit 
3 Eonnten unter ihm zu feinem redtel 
der Julirevolution verfuchten einig 
Mina und dann unter Torrijos aul 
bervorzurufen, aber dieſelbe fcheiterl 
ten der Regierung. . 

e Söhne, und nad feinem Ablee 
nem Bruder Don Carlos zufale 
1, fogenannten apoftoliihen Partei i 
Königin Marie Ehriftine (von Rei 
jemahl dazu, das. alte falifche Gele 
die Frauen von der Regierung aul 
ıte pragmatiſche Sanction aufıl 
ältefte Tochter Jſabella zu fein 
Don Carlos proteftirte hiergegen us 
ıchte den König während einer leben 
u, jenen Schritt zu widerrufen. # 
mar, verbannte er den Don Garlı 
das neue Hausgeſetz beftätigen. 

ım 29. Sept. 1833 geftorben war, ti 
Carlos zurüd und erkannte ihn unt 


Ru mm neo mr 


ı und Chriſtinos. 


: Sade ihrer Toter n 
»Sverfafjung, die bürgen 
3 Strebens binftellte. 
m in Frankreich und ( 
nder Sympathie und 1 
m Mächte und ihre Anl 
Rarliften intereffirten. 
htige Führer und mußt 
ben, bis im Jahre 1836 
? Herzog de la Pittoria 
res übernahm und de 
endung gab. Doch fc 
39, wo die Basken, unzu 
nfeit des Don Carlos, 
Maroto auf befondı 
eßen, und nah Sicher 
: Convention von B 
hr die Waffen nieder (1 
einen Verräther erflärt 
gegen bie Chriſtinos 
jr bald genöthigt, den 
mit vielen feiner Offizi 
öftätte in Frankreich; 
alt angewiefen, von wo 
rüche an feinen älteften 
italien begab (1845). 9 
uf eigene Fauft nod ei 
hre 1840 auch zur Flu 


unglücklichen Spanien 
dgegeben; denn obwohl 
ſchen Partei auf die C 
Vertreibung des Don 
zaft durch die Cortes b 
[8 unter dieſen die Rad 
rabzuwürdigen ftrebten, 
en Orten entflanden Un 
rüden waren; in ganz € 
3, welche gemäßigte cı 
ltados, welde bie Ve 
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rlangten, entgegen. Chriftine, deren Ansehen auch 
bſucht und durd ihre Verheirathung mit einem 
Munoz (feitdem Herzog von Rianzares) geſchmaä- 
ab fi zu Gemwaltmaßregeln genöthigt, erllärte 
‚agerungszuftand und löfte die Nationalgarde auf. 
in La Granja dur aufrührerifche Bürgermilizen 
diefes Regiments und zur Einführung der Ber- 
ahr 1812 genöthigt; da fie aber dennoch mit Hülfe 
en Kammern die Wünſche der Radicalen zu hin 
:e, wurde fie von diefen gezwungen, deren Anfüb 
zum Minifterpräfidenten zu ernennen. Chriſtine, 
orderungen gefränft, legte die Regentſchaft nieder 
nad Frankreich (1841). Die Herrichaft des neuen 
ıwtero, welcher fich befonders der heimlichen Unters 
nds erfreute, war jedoch nicht von langer Dauer. 
Orten, befonders in Barcelona und in Madrid 
fih Aufftände, deren blutige Unterdrüdung ihn 
» Ein riftinifcher General, Narvaez, landett 
rüdte mit einem bedeutenden Heer nad Madrit 
Hauptftadt ein, während Espartero fi nad) Cadij 
m da bald nad England flüchtete (1843). Dil 
Iſabella wurde jegt für volljährig erklärt, dü 
r Chriftina aber nad) Spanien zurüdgerufen. Dil 
rde zu Gunften der königlichen Macht wieder um 
Jolfsfreiheiten, für welche übrigens Spanien durch 
var, ſehr beſchränkt, und alle Aufſtandsverſuche iu 
it. Der Einfluß Ludwig Philipps feierte feinen 
ph durd die fogenannte Spanische Doppelheiratt! 
iämlich gegen den Willen der übrigen Cabinette 
ands, mit Hülfe der Marie Ehriftine durchzuſeten 
in Iſabella einen ganz unbebeutenden, unfähigen 
Vetter Don Francisco von Affifi heirathete, 
chweſter aber Ludivig Philipps Sohn, den Herix 
ıfier. Dieſe Heirathen wurden die Quelle viele 
n, da die junge Königin mit ihrem Gemahl nid! 
Merkwürdigerweiſe "ir Fu un hu Ari 
168 Jahres 1848 unk 
uftande zu gelanger 
irtero's Sturze ang 

ihm, die Verfaſſun 





a Gloria. 


‚en wie 
von d 
den hi 


Auf Narvaez’ Antrieb wurde die $ 
entfernt (1847), bald aber ſcheit 
Aung an dem Einfluß eines Günftl 
Hofe er durchſetzen wollte. Er w 
Paris geſchickt; die FortfchrittSmänner ı 
; die Regierung und Espartero kehrte naı 
Auch in Portugal war, wie in Spı 
öranten zwiſchen unbeichränfter und 
Königin Maria da Gloria neigte 
Auten Regiment hin, und wurde darin, n 
der herzog Auguſt von Leuchtenber 
dm amsiten han Ger· og Ferdinand vor 
dort ein Aufſtand 
nokratiſchen Verfaſſu 
m Theilnehmern be 
gebildeten Minifteri 
ing zwiſchen freifin: 
n Folge der Verwo 
fen Eofta Cabral 
n Thron faft in G 
3 von Balmella 
er wieber geftürgt. 
taatsleben im ganz 
ı Erjhütterung for 
dlichen und allmälig 
ver Vorzug, welchen 
ießt, daß es eine 
: Verfaffung befigt, 
tillſtand eintritt, die 
zu feft wurzelt und 
einer Seite plöglis 
eingeführt werden 
dort auf einer alte 
freventlich angetaft 
nah und nah imm 
Gefühle voller Re 
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heilnahme an ber Entſcheidung und Vermitte- 
}t erhalten und dermehren. Dabei war fie 
rwurf nicht freizufprechen, daß fie hier und 
und Schwäche in den ihrem Einfluß unter: 
ıbfichtlih erhielt, um diefen Einfluß um jo 


englifhe Herrihaft in allen Eolonien ſich 
elbe in Oftindien-immer weiter ausgebehnt. 
zwiſchen den indifchen Fürften wurden von 
ven Compagnie klug benugt, um zuerft durch 
ı durch Unterdrüdung beider ftreitenden Bar- 
u erweitern. — Nicht minder glücklich bat 
welchen England gegen das bisher allen 
liche „Reich der Mitte“, China, geführt hat. 
ıpagnie hatte nämlih alten Handelsverkehr 
den Häfen. Im Jahre 1836 aber erließ die 
ein Verbot gegen ben Opiumbanbel und 
ın englifhen Kaufleuten 20,000 Kiften Opium 
r Millionen Pfund Sterling (30 Millionen 
führte einen Krieg zwiſchen England und 
Engländer eroberten eine bedeutende Handeld- 
ih fon an, die Hauptftadt Nanking zu 
ı die Chinefen, deren Kriegsfunft bei allem 
3bauer der europäifchen uicht gewachſen war, 
elcheni fie die Infel Hong-Kong abtreten, 
von 21 Millionen Dollars zahlen und fünf 
om Verkehr der englifchen Schiffe eröffnen 
Ig kam indeß den Engländern nicht allein zu 
: au mit andern Rationen Handelsverträge 
Nordamerifa; 1845 mit Frankreich, weldes 
eſſe feiner Miſſionäre ins Auge faßte, ſpäter 
zal, Belgien u. ſ. w. Indeß verſuchte Eng- 
ringendſte Intereſſe (wegen ſeines ungeheuren 
nen Handelswaaren, beſonders ſeinem Opium 
'en, ſich aud ne” * sn 
vogegen China ? 
wider, Canton | 
h England im V 
jleit in der Nähe 
Bohnhäufern und 


Me zu Bifhering. 


ıbeimollenden chineſiſd 
offenen Bruce kam. 


tſchland; Rußlaud, I 
Schweiz. 
bie legten Regierung: 
ei feinem Volt bis zı 
Achtung ftand, durc 
Kirche geftört. Wi 
ichtnahme zu Theil 
ıern Staate genießen, 
bt, ihre Rechte auf $ 
4 erweitern, und es 
iden chriſtlichen Conſ 
riſtlicher Sinn fo geı 
aus geſtört. Der € 
ınten gemiſchten E 
Katholiken. Ein 
:g folder Ehen dadu 
Theil vor der Einf 
follte, alle Kinder in 
. Die preußiihe R 
von Biihöfen über e 
und ber zum Erzbifd 
ring batte vor fein 
n. Sobald er aber d 
yebot er feiner Geiftl 
balten und feine E 
rerziehung einzufegı 
gegen eine Anzahl 
äßigten katholiſchen 
ı (Hermefianer), : 
ehle von der weltlich 
jmen. Die preußifd 
1 fein Verſprechen eri 
ıa er aber in feinem 
wurde er plöglih ve 
ührt (1837). Darüb 
e große Aufregung u 
der preußifchen Reı 
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arliah ainnahenf der Verzeihung, welche jein Vater in dem „legten 


le feine Feinde ausgeſprochen, eine allgemeine Am- 
: politifhen Verbrecher, und rief mehrere durch 
ausgezeichnete Männer, welche aber in bie Ber 
diberalismus verwidelt geweſen waren, bejonders 
on Boyen (als Kriegsminiſter) und den Dichter 
‚ in den Staatsdienft zurüd. 
mngen des Volks fteigerten ſich zu einer Iebhaften 
als Friedrih Wilhelm IV. bei den Huldigungen 
und in Berlin felbft mit erhabenen Worten bie 
von feinen hohen Regentenpflichten und den ernften 
ich, diefelben mit Gottes Hülfe zu erfüllen; al er 
wechter Richter, ein treuer, forgfältiger, barmberziger 
riftliher König zu fein“ wie fein unvergeßlicher 
in Königsberg die ſchönen Worte fprad: „Bei 
t an Haupt und Gliedern, an Fürft und Bolt. 
nd Ganzen herrliche Einheit des Strebens aller 
einem ſchönen Ziele: nad dem allgemeinen Wohl 
me und wahrer Ehre!“ — und in Berlin: „Ich 
tegiment in der Furcht Gottes und in der Liebe 
u führen, mit offenen Augen, wenn es die Bedürf- 
ölter, mit gefchloffenen, wenn es die Gerechtigkeit 
nl vor Allem dahin traten, dem Baterlande die 
ın, auf melde es die göttlie Vorſehung durch 
ohne Beilpiel erhoben hat, auf welcher Preußen 
worden ift für die Sicherheit und für die Rechte 
In allen Stüden will ich fo regieren, daß man 
ten Sohn des unvergehlihen Waters, der unver: 
er erkennen fol, deren Andenken von Geſchlecht 
n Segen bleiben wird.“ 
Königsberg waren jedod einige Mißtöne mitten 
inen Freude laut geworden; bei der Berfammlung 
Stände war eine Adreſſe an den Rönig beſchloſſen 
lcher er zwar in der Form einer vertrauenspollen 
och fehr nachdrücklich an das Verſprechen feines 
t wurde, eine ftänbifche & 
rufen. Der König erwi 
on fein Vater in Betro 
Ländern wahrgenommen, 
ksvertretung aufgegeben 


ich Wilbelm IV. 


tlichen Entwickelung Preu 
rovinzial- und Kreisſtän 
treu zu pflegen und ein 
erſprießlichern Entwidelun 
tigften und theuerften Pflü 
jte hinzu: „Unfere getreu 
nfern Abfichten über die 


aber entiprah den Gefin 
; nad) furzer Zeit erſchien 
hen Arztes Jacoby: „Wü 
? die Einführung von „E 
rchie als ein Recht des 
!lbe mit aller Entſchiedenh 
je Schrift gab den Anlaf 
Theilen der Monardie, 
Claſſen fih von der Wal 
und befonders in Künigsl 
ftädtiichen Behörden der I 
emeinen Landesvertretung 
Auch bei den bald darauf 
jen, deren meitere Entwid 
achten Vorlagen. bewiefen, 
seußen, am Rhein und b 
drängen nad durchgreifen 
König bier und da mit eı 
jranken zurückwies. Einze 
nahe Erfüllung, und milt 
eſſe die bisherige Streng: 
deraufnahme des feit dre 
mbaues in Cöln fand 
jeifterung für die Idee d 
n fund zu geben, melde 
ven. Auch verfuchte er es, 
ı beim beutihen Bunde 
ſprächen; doch trat hiervon 


ab in Preußen ein bier E 
röverfuh auf die Perfon 
» Wilhelm eben mit feine 
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ı flieg, um eine Reife nad Schlefien anzutreten, 
naliger Bürgermeifter, Tſchech, ein Doppelpiſtol 
3 ab. Die Schüffe gingen durch die Kleider des 
ı Wagen, aber die Vorſehung hatte über das Leben 
cht: er war unverlegt. Kaum war die Muth der 
zu bezähmen, daß fie nicht fofort ein Strafgeriht 
thäter ergehen ließen. Bei der Unterſuchung ergab 
That ein Schritt der Privatrache wegen vermeint- 
:gung war; Tſchech büßte fein Verbrechen auf dem 
Im ganzen Sande gab ſich bei Gelegenheit ver 
Errettung des Königs das Gefühl der Liebe und 
an den Fürften auf rührende Weife Fund; ber 
ber ſprach es laut aus, daß Nichts fein Vertrauen 
fe erjhüttern könne, am wenigften eine ſolche That. 
iß zu feinem Volke bleibe das alte. 
r follten manche trübe Anzeichen dieſes Verhältniß 
Wiederum war es zuerſt in Oſtpreußen, von wo 
regung ihren Ausgang nahm. Diesmal gaben die 
jelegenheiten den Anlaß dazu. In dem Verhalten 
in Sachen der Kirche und der Schule glaubte man 
zur Beſchränkung der Glaubens- und Denkfreiheit 
ind dieſe weit verbreitete Beſorgniß diehte im hohen 
fregung des Volks. Bei Gelegenheit der Jubelfeier 
ger Univerfität, wozu der König felbft fich begeben 
num felbft von hochgeftellten Gelehrten heftige Reden 
ift der Regierung gehalten. Die Bewegung, meld 
zurde, theilte fi bald auch andern Provinzen mit, 
xzüglich Nahrung durch wichtige Ereigniffe, melde 
der katholiſchen Kirche zutrugen. 
tathedrale zu Trier ließ der Biſchof Arnoldi feit 
m erften Male wieder ben anaeblich munbertbätiaen 
Rod’ Jeſu Chrifti, n 
ırt wurde, außftellen ( 
ı feierlichen Proceffio: 
zzubringen, und die 
richten von den t 
tand darüber unter I 
Aufregung. Da erid 
liſchen Kaplan, Jo 
en Biſchof Arnoldi, n 


tholiſche Nationaltirche 


üden wegen des mit dem heili⸗ 
:3" als der „Tetzel des 19. Jahrh 
Dieſes Schreiben konnte bei d 
verfehlen, einen weitgehenden 
ch noch dazu als „katholiſcher 
glaubte man, ſein Schritt ſei 
paltung in der katholiſchen Kirc 
ih um ben frühern Kaplan ein 
!iner neuen fatholifchen Natioı 
L einer in Schneidemühl in Pof 
Namen der chriſt-katholiſch 
annahm. Wie ein Lauffeuer 
zängen durch Deutſchland, und 
atereſſe für die vermeintliche nı 
eformator“ Ronge wurde als e 
her gefeiert, obwohl fi fehr I 
chſt unbedeutender, gewöhnlicher 
für fein Unternehmen war freil 
als unter Proteftanten, und v 
ie folde an, welche ſchon längft 
Schon nad wenigen Wochen hi 
nden, welche gleih der Brest 
yaren, ein fogenanntes Eoncil ir 
niß aufgeftellt wurde, weldes ‘a 
„ fondern aud vom dhriftlichen 
ibrig behielt. Sehr bald mußi 
verden, daß von einem religiöfeı 
: nit die Rede war, daß die 
ı Treiben, weldes feit Jahren 
einen willfommenen Anhalt b 
; Gemeinden der Sammelpunft e 
Ippofition wurden. Die hrift-f 
ne große Unterftügung' an gem 
gleichzeitig innerhalb der proteft 
atten. Während der König von 
ı der proteftantifhen Kirche wi 
raft und ein regered inneres ! 
ı der Grundlage des alten evar 
und dies Beftreben von den f 
mit Schroffpeit geltend gemach 
16. Aufl, 13 


Meiefte Befchicht 


:genfag gegen diefe kirchliche Richtung in Sachfen, 
Schlefien eine Tendenz aus, welche das Ehriften- 
orderungen des Zeitgeiftes zu vereinfachen vor: 
ya8 eigentliche Weien und den Grund des rift: 
nit felten ganz fallen ließ. Nicht nur die 
n, fondern auch die Heilige Schrift felbft wurde 

dem fogenannten „Get“ oft geringidägie 
ildete ſich zuerft in Sachſen ein Berein prote- 
tfreuude, melde in Köthen Verfammlungen 
n im Namen der Vernunft gegen die fogenannte 
d Verdummung lebhaft geeifert wurde. Nah 
aten aller Orten ſolche Vereine zufammen, und 
8 den Kreifen Solcher, welche nicht die geringfte 
daher nicht den geringſten Beruf hatten, in geif- 
8 Wort zu führen, und melde zum Theil aus 
e als religiöfe Bewepgrände dazu getrieben mar 
ſchloß ſich die politifde Oppofition an die find 
ugte diefelbe für ihre Zimede. Den Lichtfreun⸗ 
anze Städte mit ihren Magiftraten und Stadt: 
n Kreis der veligiöfen Bewegung hineinzuzieben, 
ig wurde genötigt, diefem Treiben einen träf- 
entgegen zu fegen, mas freilich die weit ver: 
wng und die Vorwürfe fiber Beſchränkung da 
nur vermehrte. Cine fm Jahre 1845 in Ber: 
neralfynode der evangeliſchen Kirche ver 
m Umftänden feine gedeihlichen Früchte zu bria 
ildeten fih um eingelne, wegen ihrer unkirch 
aſſene Geiftlihe fogenannte freie Gemeinden, 
wie die hrift-Tatholifchen, bald zu gefährlicher 
ſcher Wühlereien wurden, ohne daß eine Meng 
alche fi diefem Treiben anſchloſſen, davon eini 


e Bewegung, welde in Preußen auf allen Sei 
war, erregte bereit3 damals bie Hoffnungen dei 
Yicalen, und im 
ye Agitatoren, J 
von da nah Rı 
ıltsführern Veral 
ffen. Die preuß 
efannt geblieben 


yonmae verſchwörung. 


aus Berlin aus, worüber damals in Preußen 
Dertihland die heftigfte Aufregung entftand. 
huldigungsſchreiben wurden die Beiden „als der 
ſhen Baterlandes“ erklärt; die Folgezeit aber E 
die preußifche Regierung Recht hatte, als fie die 
blilaniſche Wühler hielt und demgemäß behandel 
Die Aufregung melde fi zu jener Zeit üı 
‚gab, wurde aud in andern Staaten, beſonde 
laut, wo bei der Anmefenheit des Prinzen Johar 
Irappenmufterung in Leipzig heftige Unruhen 
tung des Schriftftellers Robert Blum entita 
durch kräftiges Einſchreiten der Militairmadt | 
ten konnten. 
Für eine kurze Zeit wurde die öffentliche 
durd e eine Angelegenheit anderer Art abgelenft 
tt Verſchwörung. Schon 
Regierung Nachricht, daſ 
h Emifjäre der polniſchen 
ittelung des fremden Joch⸗ 
nigreichs Polen verſchwore 
ngen vor, gab aber ber S 
»e in Erfahrung gebradht, | 
»drung ausbrechen und in 
yoltenden Verfammlung bie 
den follten. Anf diefe Ku 
Thore der Stadt gefehloffen 
orenen, darunter der ehe 
ski, verhaftet. Im Grof 
e größte Aufregung und 
gar verführen, einen Verl 
g Bofen zu machen, mweldı 


gänge in Pofen wurden t 
» Galizien nit abgefchred 
Tyſſowski, eine provifo 
Polen zur Erhebung ger 
& ruſſiſche und öſtreichiſche 
‚äupter der Verſchwörung, 
zu maden. Krakau, bis 
wurde nun von den Tru 


196 


Neuefte Geſchichte. 2. F 


d Preußens befegt, und bald darauf in Folge 
fen drei Mächten gefaßten Beſchluſſes mit Deſtreich 


m hatte ſich der Adel in Galizien’ gleichfalls erho⸗ 
Landvolk gegen. die öſtreichiſche Regierung auf 
e aber ermahnte die Bauern mit großen Berfpregun- 
orfam, und ftellte ihnen den Adel, melder aller⸗ 
'inigen Befig alles Grund und Bodens war und 
ern die härteften Dienfte verlangte, als ire eigent: 
rüder dar. Hiernach kehrte das entfeflelte Voll 
egen die adligen Aufwiegler felbft und führte mit 
ten Gräueln einen wahren Bertilgungöfrieg gegen 
ſt nad einem fürdterlihen Gemetzel wurde dieſen 
en Einhalt gethan. 
it nad der Unterdrüdung der polniſchen Verſchwö⸗ 
ganz Deutichland durch einen Nechtöftreit, welder 
Herzogthum Holftein betraf, in Bewegung geleht 
ırte befanntlid zum deutſchen Bunde, bildete aber 
Theil der däniſchen Monarchie. Die deutſche Partei 
zweifelte nun, daß nach dem Erloſchen des damaligen 
3 bes königlichen Haufes die Erbfolge in Holftein 
m übrigen Dänemark geregelt werden Fönne, hielt 
überzeugt, daß alsdann für Holftein der Here 
enburg die Erbfolge in Anfprud nehmen könnte 
s Recht au auf das deutih-redende Schleswig 
erden müßte. In Folge der vielfachen ‚öffentlichen 
über dieſen Gegenftand erließ König Chriftian VIII 
846 einen offenen Brief, in welchem er erklärte 
Herzogtfum Schleswig die Erbfolge des däni« 
gefeges unzmweifelhafte Gültigkeit habe; nur in Be 
Rein hätten fi Berhältniffe ergeben, melde ihn 
mit gleicher Beftimmtheit über das Erbfolgerehl 
zogthum auszufprechen. Doc werde er diefe Hin 
eſeitigen ſuchen, fo daß die unter feinem Sceptet 
ındestheile niemal3 von einander getrennt würten, 
den einem jeden von ih 
i. 
teiner waren hierdurch 
ene Brief‘ rief vielmeb: 
c. Im deutichen Stänl 


dtag in Preußen. 


erregter Verhandli 
aan an den beutic 
ihrem deutſchen Re 
n andern Verhältn 
urde doch die Untı 
ihrenfache für Deut 
" allgemeinen Aufrı 
[ben fofort radicalı 
vien e8 auf Schmö 
bgefehen, wie auf | 
jammlung faßte an 
in fie die Erwartı 
„die Rechte Aller u 
deutfchen Bundes, 
3andesvertretung bi 
uungen, die ſich bei 
ı fund gegeben, b 
: gehäffigen Anſchu 
tgefunden“, beflagi 
ıftweilen bie öffent 
revolution mit gri 
sache zurückkam. 
war unterdeß ? 
s Wort einzulöfen, 
:In wollte; am 3. 
Friedrich Wilhelm 
batte, erſchien zu al 
!, durch mweldes d 
Vereinigten & 
m das Recht zuft 
3 neuer Steuern d 
decht des Beiraths 
igen einer reichsſt 
Die neue Einrid 
der bisherigen ſtän 
neten der Ritterſche 
Provinzen auf de 
f den Provinziallan 
ne Abweihung, de 
er, gleichſam als ei 
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abgeſondert wurde. Mit dem königlichen Patent waren nach der 
Anfiht der Regierung die Verheißungen Friedrich Wilhelms II. 
erfült, und dem Volk ein weites Feld zur Mitwirkung bei der Lei⸗ 
tung der öffentlihen Angelegenheiten eröffnet: e8 war eine Gabe 
des föniglihen Vertrauens, und der König meinte auf den freu 
“digen Dank der Nation rechnen zu dürfen. Uber im diefer hatte 
der Gedanke bereit weit um ſich gegriffen, daß eine neue Ber- 
faſſung Preußens mehr al& eine Erweiterung ber Prouinzialflände 
Stimmführer diefer Anſicht wurden begierig gehört, 
Bewegung verkümmerte des Dank, welchen der König 
t Lebhaftigfeit wurde die Frage verhandelt, ob 
jung. „annehmen oder ablehnen?“ folle, und in weni · 
r die Meinung in einem großen Theile des Volles 
die neue Verfaflung weder den beredhtägten Forde⸗ 
vom Rechtsbewußtſein des Volks entfpredye. 
ganz Deutihland bey Eröffnung des Vereinigten 
großer Spannung entgegenfah, erließ die preu⸗ 
:9 noch mehrere Verordnungen, welche dem Beweis 
ihr mit dem bejonnenen Fortfcpritt in jeder Be 
fei. Ein Patent vom 30. März geftattgte die Bil 
ligionsgeſellſchaften unter gewiſſen, für bie bürs 
ng unerläßlien Bedingungen; aubere Verorbnun- 
ichtige Neuerungen für die Öffentliche Rechtspflege 
andelsſtand. 
oril trat im Berlin der erſte Vereinigte Laud⸗ 
Indem der König die Vertreter der Stände 
te, bat er diejelben, das eben vollendete Wert 
ulingshaft in Frage zu ftellen. „Saflen wir,“ fo 
Zeit und vor Allem die Erfährung walten und 
das Werk, wie ſich's gebührt, den fürdernden, bil- 
ı der göttliden Vorſehung.“ Nicht fo dachten 
n Männer, welche den ihnen dargebotenen Kampi- 
iommen hatten, um fofort weitere Zugeſtändniſſe 
aum war ber vereinigte Landtag eröffnet, ala fih 
ndlungen über die an den König zu erlafiende 
je) derfolbe Wideripruch gegen fein Verfaflungs: 
achte, welcher kurz vorher im der Mrefle aum ar. 
ı war. Ein großer Th 
eſiſchen Abgeordneten ( 
ke, Schwerin u. A. an 
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ODypoſition, welche theils die Rechtöbeftändigfeit der neuen Ein- 
richtung geradezu in Frage ftellte, theils füy die Stände ganz 
mdere Befugniſſe, als die ihnen dur die neue Geſetzgebung zu- 
getheilten, in. Anipruc nahm und ihre beftimmte periodiſche Zu⸗ 
jammenberufung forderte. Kin Theil derfelben yereinigte fich 
zalegt zu einem fürmlicen Proteſt und verweigerte die Mitwir⸗ 
tung bei den Gefegvorlagen, melde die Regierung in, die Ber- 
ſannlung gebracht hatte Als daher am 26. Juni dar Landtag 
#dhloffen wurde, beklagte dex königliche Landtagsmarſchall, daß 
die Ergebniffe weniger fruchtbringend für das Land geweſen, als 
re hätten fein können; dad fügte er den. Ausdruck des Vertrauens 
ſinzu, daß dig allwaltende göttliche Boriehung, welde Preußen 
immer ſchützend zur Seite geflauden, den Samen des Guten und 
Edlen, welcher dort, quägefireut, auf einen fruchtbaren Boden 
tallen gelaffen Habe; eine Hoffnung, welche leider nicht in, Exrfül- 
Img geben jgllte. Der Geiſt des Mißvergnügens, welder dur 
die Berbandlungen des vereinigten Landtages genährt Mmorden 
bar, verbreitete ich immer weiter und brach der Umwälzung, 
welde bald darauf von Frankreich her über Deutihland herein⸗ 
brab, die Bahn, Die Männer der Dppofition des vereinigten 
Sandtages wollten nur Reformen erzwingen, wicht eine Revo⸗ 
tion herbeiführen; in einem wicht kleinen Theile des Volles 
oder hatten fich maßlofe Ideen über ftaatliche Dinge, auch wohl 
oecialiſtiſche Thegrien feftgefegt, und fo traten in der Stunde der 
Eatſcheidung ganz ambere Pläne hervor, als jene liberalen 
Dänner des Mittelftamdes geahnt Betten. Den Anhängern dieſer 
Aufregung kam 63 zu Ratten, Daß in jenen Jahren theilg durch 
Rigernte und durch dern in Schlefien qusgehrochenen Hunger- 
typhus, theils Dusch die Berarmung, welchq die Weberbevölferung 
and andere Gewerbtreibende mehr und mehr traf, eine Größe 
des Elends berugrtrat, welche in Deytichland unerbört war, und 
durch alle Mittel der öffentlihen und Privatmildthätigfeit nicht 
gehoben werden founte. Jene der Regierung überhaupt feindliche 
Vartei hatte nun um jo leichteres Spiel, den. Haß und die Er⸗ 
bitterung der unteren Glaflen gegen die Regierung und Die 
Staatseinrichtungen im Ganzen aufzureizen. — In Deitrei mar 
em Kaifer Franz I. im Jahre 1835 defien Sohn als Fer: 
dimand I. (183648) auf dem Thron gefolgt, die Regierungs- 
geihäfte aber führte der allvermögende Minifer Fürſt Metternid, 
delcher zugleich die Seele der Politik des MWiderftandes gegen die 
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ebungen in ganz Deutſchland war. Syn der in 
en Verwaltung geſchah Vieles, was zur Hebung der 
hlfahrt des Volks beitragen konnte, mogegen ale 
ver Entwidelung und jede Selbftändigfeit und 
sit der unter öſtreichiſchem Scepter vereinigten 
g unterdrüdt wurde. Nur Ungarn behielt feine 
19. . 

nd herrſchte Nitolaus I. mit derfelben Kraft 
welche er gleich bei feiner Thronbefteigung gezeigt 
Innern: des Landes eine möglichfte Einförmigfeit 
immung berzuftellen, welche er ala Grundlage der 
var er bemüht, alle Stamm- und Religionsunter- 
oiſchen und durchweg ruffiige Sitte und griehi- 
bier und da fogar mit Gewalt, einzuführen, bei 
chſten Abſchließung Rußlands gegen alle Berüh: 
ioilifation der Nachbarſtaaten aber doch die Keime 
ahrt und einer gewiſſen äußern Gultur auf ale 
en, und Gewerbfleiß und Fabrikation nad Mög: 
dern. Die große Macht, über welche der Eyar 
numſchränktheit gebot, wendete er aber vorzug% 
siterung des Einfluffes nah außen an, wozu an- 
ausgezeichnete diplomatiſche Kunſt des ruffügen 
rige beitrug. So war dur den Tractat von 
eſſi (1833) die Türkei eng mit dem ruſſiſchen 
üpft worden. Die Vonaufürftentbümer Moldau 
i waren zinspflichtige Fürftenthümer unter Hos⸗ 
:den, deren Wahl ganz unter ruffiihem Einfluß 
erjer wurden von den Ruſſen mit Glüd befriegt 
: Provinzen zum ruſſiſchen Reiche gefhlagen, mu 
ı dur englifhen Einfluß aufgeregten Bergvell 
Men der Kampf mit mwecjelndem Glüd geführt 


n war am 1. Juni 1846 der alte, ſchwache Bre: 
orben, und an feine Stelle wurde unter franzö- 
der Gardinal Maftai Ferretti gemählt, mei- 
n Pius IX. annahm. Nach eigner Neigung unt 
der franzöfifhen R n J . 
ı Roffi, betrat der ı 
Berwaltung. Er fül 
zreſſe mehr freien Spi 


Pius IX. 


ete den bis dah 
Laien den Zugar 
Vertrauens in ' 
Runicipalverfaffun 
brung eines italie 
Neuerungen den 
ol der Jubelruf: 
zuerſt ohne Rüc 
hin; nur die « 
Oeſtreichs, hielt n 
das fühne Begir 
ih jedoch vertan 
nd ahnte fo wenig 
ropa, bis zu welc 
langen Jahren 3 
be. 
‘ht lange, da ft 
ewährten Freiheit 
t, was er überh 
nge Jtalien aber, 
eſe erften Gaben 
iller patriotifchen 
3apft zur Anbahn 
ud auf den Weg 
derungen widerfte 
: der von ihm bert 
iner Statt wurde 
m geleitet, und « 
urbe er vollends 
ften überflutet. 
ı in Folge der rör 
Teilen Jtaliens 
ögeriffen und auf 
jerdinand zur! 
ben fo mar’ der 
ver ftrenge Karl ! 
Einrichtungen geb 
tete fi in ganz 
überall gab es R 
Veutichen“, und i 


eſte Geſchi 


‚ den Kriegszuſtand zu erllären, um die de 
len, 

Schweiz hatten im den legten Jahren zwüher 
tirlichen Parteien bedeutende und zum Theil 
gefunden, an melden ganz Europa lehhaien 
ie vadicole Regierung des Cantons Aargau 
ätliher Widerfeglichleit der Katholiken gegen 
gen acht Nlöfter in Beſchlag genommen, und 
ig aller Eantone hatte diefe Haudlung befätigt. 
18 ganze Schweizervolk in Radicale und Eon 
Folge der wachſenden Parteiwuth fanden ea 
erner angemefien, zur Erziehung ihrer Jugend 
Yand zu berufen. Die Radicalen von Lug 
dülfe bei den Nachbarcantonen, und es mu 
izug gegen Luzern veranlaßt, welcher jedeqh 
ndergeiprengt wurde. Die katholiſchen Gas 
: Zahl, verlangten Beſtrafung der Freiſchaatu 
3regierung, und da ihnen dieſelbe verweigern 
ı fie einen fogenannten „Sonderbund“ Hl 
hr fremder Weberfälle. Die vadicale Parte 
Ausweifung ber Jeſuiten und die Auflöfun 
beögefegen nicht verträglichen Sonderbundd 
ver allgemeinen Tagſatzung wirklich einen hier 
ihluß. Die katholischen Gantone fügten fd 
oß denn die Tagfagung, fie mit Gewalt ihre 
erfen. Der General Dufour rüdte an de 
denf geftelten Armee gegen Freiburg und La 
n Unterwerfung die übrigen Cautone ſich ii 
ı Folge dieſes Ausgangs ſetzten die Radicale 
e ſchweizer Berfaffung dur, um der Bunde 
valt gegenüber ben einzelnen Cantonen zu gebat 
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u. f. m.) das Wahlreht ausüben, dagegen aber die 
amten, deren eine ſehr große Anzahl in der Kammer 
iicht wählbar erklärt werden follten. Dies waren in 
im Vergleih mit den großen Reformen, welde die ra 
tei verlangte, fehr unfceinbare Forderungen; Guigot 
te benfelben dennoch widerftehen zu müffen, weil er 
einen Anfang zu weitern Schritten der Oppoſition 
id bei den damaligen Zeitumftänden es für gefährlih 
rgend Etwas abtrogen zu laflen. Die Kammern lehnten 
n Wunſch die geftellten Anträge ab. Da beſchloſſen 
titglieder der Linken, die Angelegenheit, mie fie fagten, 
il des Landes felbft zu unterwerfen, und richteten zu 
in ganz Franfreih fogenannte Reformbantette 
lchen fo viel Bürger,. ald nur immer möglich, herbe- 
ırden, und bei welchen die Nothwendigkeit der erwähn: 
men in mehr oder minder leidenfchaftlichen Reden 
verden follte. Zu diefem Zweck wurde der Zufant 
ung und der Kammern als ein Zuftand der größten 
und Verworfenheit, das ganze herrſchende Regiment 
: Beftehung und der gröbften Unſittlichkeit dargeftellt, 
Ernennung aus andern Schichten des Volkes heran 
id nothwendig verfündigt. Bald zeigte ſich, daß die 
kette gar nicht mehr von denjenigen Männern geleitet 
elche diefelben mit jenen gemäßigten Anträgen begon- 
i, fondern daß die leidenſchaftlichſten Republifaner 
auniften fi der Bewegung bemädtigt hatten unt 
3 ihre Umfturzpläne dabei verfolgten. Man hätte er 
'en, daß nun die gemäßigteren Männer, wie Thiers, 
beitragen würden, dem weitern Fortgang des ver 
Unternehmens Einhalt zu thun; aber in ihrer Ber: 
tfannten fie die Gefahr nicht ihrer ganzen Ausdehnung 
ießen die Republikaner ungeflört gewähren. Die Re 
gegen fühlte fi) zulegt veranlaßt, gegen den fleigen- 
welcher mit den Banfetten getrieben wurde, mit einem 
uſchreiten; da fie ſich hierbei aber auf ein altes, längft 
angewandtes Gejeg fügte, jo wurde ihr Verfahren 
befugtes heftig angegriffen, und ihre Gegner beſchloſſen 
jr zu trogen, in Paris fell 
zahl von Abgeordneten, Pai 
n Bankett zu veranjtalten. 


Reformbantette. 


ation nicht zu dulden 
»pofition war bierauf ı 
mugen, um bei dem 
ft impojante Menſchen 
und dadurch ſcheinbar 
I, wenn auch das Ba 


von der Polizei gleich aufgehoben würde. Gerc 
fie die Aufregung des Volks gegen die Negieru 
gen. So wurden denn troß des Verbot al 
m dem Bankett getroffen und öffentlihe Au 
lfeitigen Theilnahme, befonders auch an d 


erlafen. 


Um ben Zulauf recht groß zu mac 


etts die elyſeiſchen Felder, 
unen. Auf den 22. Februo 
efegt, über welche die wildeſ 
Voraus ihre Freude unver 
wuniftifhe Blatt „La Réfor 
ffen erftrebt hatte und we 
: fügte, fündigte an, daß fe 
tett einfinden würden. De 
fliht, dieſen Zug felbft aul 
ät am Abend des 21. Fe 
aßeneden angeihlagen. So 
und. Die Unternehmer di 
ich, um weiter zu berathen, 
igen Widerſpruch des Dicht: 
rad, daß man es allenfal 
aſſen müffe, befchlofjen die ı 
n dem ganzen Unternehmen 
ieidlich ſchien. Ihre Belann 
ern vom 22. Februar. Aber 
hatten zu nutze machen wolle 
ı handeln, und obgleich d 
doc zur beftimmten Stun 
‚gend der elyfeifchen Felder 
verdächtigſten Art, wie fie 
ven befjern Theilen der Hau 
ge der polytechniſchen Se 
ter dem Gefang der Ma 
nd Blägen, und begaben f 
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form, nieder mit Guizot!“ vor die Deputirten- 
Ihrigfeit ließ Militair und Muncipalgarde die 
ben, aber es wurde jehr mild und fchonend ver- 
ın einzelnen Punkten ſchon Barricaden erridtet 
ıtionalgarde trat zufammen, ließ aber ſelbſt fa 
alären Ruf: „Es lebe die Reform!“ erichalen, 
fo die radicale Volksmaſſe. Am 23. Februar 
Ihigen Auftritte fo jehr zu, daß Ludwig Phi- 
tag ſchon entſchloſſen war, den Marſchall Bu- 
Iberbefehl zu beauftragen, um den Aufftand mit 
unterdrüden; er wurde aber wieder ſchwankend 
18 weil die gefammte Rationalgarde mit Ur 
enung Guizots verlangte, um diefen Preis aber 
Yung der Ruhe zufihern zu können glaubte 
tern von Paris ſchon ein heftiger Barricaden- 
ven hatte, beſchloß der König, in Guizots Ent 
en, und berief"den Grafen Mole zur Bildung 
iſteriums. Als diefe Nachricht bekannt wurde, 
afruhr zu legen und in dem größten Theil dei 
ı bie Stelle beffelben . allgemeine Freudenbezei— 
bend wurde der Sturz des unbeliebten Wini 
er großen Illumination gefeiert und Taufenkt 
gen jubelnd dur die Straßen. Da kam gegen 
er Haufen der wilbeften „Freiheitskämpfer“, dit 
ın, die Boulevards heruntergezogen und faritl 
ne Abtheilung Municipalgarde heran, welt 
Minifterhötel noch bewacht hielt. Plögic fiel 
n Haufen ein Schuß gegen die Garde, melde 
n Salve antwortete, Diele der Umſtehenden 
ıtroffen oder vertwundet. Das eben hatte der 
yünfht, um den kaum beruhigten Anfruhr zu 
ldem Gewühl ftür; 

nder; jene milde 

: Ruf ertönen: „2 

Eine ber Leichen 

yein mit wilden ! 

Buth des hierdur 

nun wurden bie 

18 Barricaden gel 

ern der Volkspar 


Republit. 


hatten feine Macht mehr über die aufgeregte | 

noch den wilbeften republikaniſchen Rathgebern 
ware es der äußerſten Energie noch gelungen, 

Vaffengewalt zu bezwingen, aber ber König 

Umgebung hatte alles Vertrauen verloren und 

entfeidenden Entihluß kommen. Die Natio 

größtentheild mit dem Volk, die Linientrupp 

bier und da ſchwankend und unzuverläffig, uni 

der greife König, deffen ganze Kraft gebrochen 

nußr nachzugeben. Durch feine eigene Abdantı 

felben zu beſchwören und entfagte daher dem & 

kines Entels, de8 Grafen von Paris, de 

derzogin von Orleans, ftatt des unpopul: 
Remours die Negentihaft übernehmen folte. 

fid in Begleitung der Prinzen mitten in die € 

auf den Eoncordienplag und erflärte am Obeli 
derielben Stelle, wo einft Ludwig XVI. und 

detzog von Drleand auf dem Blutgerüft geftor 

Pens  Mührend aber die zunächft 

bluß zujubelten, "hatten di 

hon anders beſchloſſen: das 

d ſchon hörte man den Ru 

g erihallen. Ludwig F 

3 nad den Tuilerien zurü 

8 Schloß felbft bedrohte, f 

n gewöhnlichen Fiacre, ur 

n Königin Marie Ameli 

Nur die hochherzige M 

och nicht den Muth, fie all 

nde bie Größe ihres Beruf 

ihr auferlegte. Ihre beid 

in die Deputirtenfammer, 

ing anerkannt zu jehen; ı 

iber ihr Recht auf bie Reg 

nete Haufen, welche fo eben 

erfamen, in den Sitzunge 

lärten fi mit lautem © 

egen alles Königthum: de 

en aus den Tuilerien weg 

e verbrannt zu werben; fo 
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von feinem Königthum nicht mehr die Rede fein. Nur die ent- 


dicalen, wie Lebru-Rollin, Erömieur und der fih 
ende Lamartine konnten ſich Gehör verſchaffen. 
yon Orleans, von allen Seiten preiögegeben, ſah 
alls zur Flucht genöthigt, und auf den milden 
je wurde eine proviforiiche Regierung unter dem 
en Dupont (de l'Eure) ernannt, deren Aufgabe 
der Republik fein follte, und zu deren Mit 
1-Rollin, Ramartine, ber berühmte Afronom 
nier- Pages und der Socialift Louis Blanc 
en. Diefelben begaben fi fofort nah dem 

Die Tuilerien waren unterdeß von einem 
Proletariern „eingenommen und zum heil ver: 


in ganz Frankreich fand fi ein Widerftand gegen 
ste proviforifhe Regierung, nirgends erhob mar 
idigung der Anſprüche der Orleans'ſchen Familie 
p hatte ſich zu fehr auf die Selbftfucht und aul 
einzelner Volksclaſſen geftügt, zu wenig bie hoch 
ihle zu nähren geſucht, als daß er für den man 
:n, melden er nicdhtsdeftomeniger- in Frankreid 
auf einen tiefern Dank hätte rechnen können. €ı 
te gaben ihre Sache überdies felbft zu ſchnell auf 
nhänger fi) hätten für fie erheben können; wär 
und Muth dazu vorhanden gemweien, ſo fehlte & 
Mittelpunkt zum Handeln. Die Königsfamili 
age in Frankreich und an ber Küfte des Lane 
: dann vereinzelt die Weberfahrt nad) Englasl 
greife König in Claremont die Mitglieder feind 
‚ verfammelte. Diefelben waren mit allen häus 
n zu reichlich ausgeftattet, als daß fie fi in 
whältniffe ihres neuen Lebens nit mit Wü 
follen. Die Prinzen von Joinville und 
be in Algier meilten, gaben nah dem Sturz de 
s Vaters ihre dor J 
gleichfalls nach € 
die Einzige, welche 
: ihren Sohn nit 
meiſtens dagegen | 
die forgfältigfte Er 


ıte. 


d, beftrafte die Anführer mit Deportation in 
und erflärte, um die Ordnung erft dauernd 
in den Belagerungszuftand. Nun erft konnte 
mlung ihre Berathungen über die künftige 

ve fortjegen. 

frei waren unter dem Einfluß der proviſo⸗ 

vefonders durch Ledru-Rollin, die mäthendfen 

en wichtigſten Stellen in der Verwaltung 

id zugleich hatte die Regierung durch Aufruie 
demokratiſche Gefinnung zu verbreiten gefudt. 

ıer, wie Lebru-Rollin aus der Regierung ent 
ſuchte man in allen Theilen Frankreichs die 

ien eingedrungenen Mitgliedern der Umſtutz 
nbern, was freilich jehr ſchwer und nur theil: 


erfammlung hatte inzwiſchen die republile 
ir Frankreich feftgeftellt. An die Spige de 
auf vier Jahre zu mählender Präfiden 
fehr gern hätte die Verfammlung, fo wie de 
iſch gefinnte Theil des Landes dem Genen 
mit fefter Hand die Zügel der Regierung i 
Fortdauer der Gewalt gefihert. Aber de 
uch das Volk ſelbſt in allgemeiner Abſtin 
den, und nun vereinigten fi die meiſte 
n Mann, welchem bis dahin feine Herfun 
rfönliden Eigenihaften die allgemeine Au 
ndt ‚hatte. Der Prinz Ludwig Napolcı 
Revolution nad) Frankreich zuruͤckgekehrt ui 
ı der Nationalverfammlung erhalten; ſei 
nachte keinen befonder8 günftigen Eindrwi 
gemeinen für unbedeutend, wozu aud d 
te leihtfinnigen Anternehmen von Straßbu 
ug. AS es aber zur Präfidentenwahl faı 
‚ melden d J 

acs Begeiſte 

eſtigung der 
lick auf den 

iſten hielten 

Führer bie 
zahl des Pri 
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iern Volkslebens aufkommen ließ, für fo teft 
n, daß die plögliche Ummandlung der Dinge, 
at, alle Welt überrafte. Den erften Anftof 
Ungern, melde eine felbftändige Regierun— 
zog Palatin, Befreiung von der Theilnahme ar 
Staatsſchuld und von dem Kriegsdienſt aufer 
ſ. m. verlangten; ihnen folgten die Böhmer 
‚derungen, und ermutbigt durch dieſe Borgäng 
nige Volfsführer in Wien felbft an einen Auf 
Die Schwierigkeiten der Finanzverhältniffe, da 
gelbes, das Stoden der Gemwerbthätigfeit un 
ehende Broblofigfeit vieler Arbeiter kamen ihne 
» gelang es, in wenigen Tagen eine in Wie 
ihrung bervorzubringen. Die Jugend der Un 
a) übernahm größtentheils die Leitung der v 
am 12. März eine bedenkliche Höhe erreiht 
ındte eine Deputation mit verichiedenen Wit 
ifer; beſonders wurde Metternichs Entlaſſun 
folgenden Tage ſchaarten ſich die Volksmaß 
vo ſich die bſtreichiſchen Stände verſammelte 
von einen Brunnen herab und ſchon mad 
3 in Gemaltthätigfeiten Luft. Es rüdte Ril 
nad einigem Zögern Feuer; da zerſtob N 
m zur Race für das vergoſſene Blut aufzur 
aus wurde angegriffen; Tauſende zogen nd 
chloß, und in dem hereinbrehenden Abenddu 
grauenbaftes Tofen um die Hofburg. Ei 
Bürger verlangte Zutritt zum Monarden; | 
ıtterni feinen Rücktritt erklärte. Auf di 
Jubel unter dem Volt, die Stadt wurde ill 
Scenen bes Aufrubrs wurden in den Borftädt 
iegt, Fabriken wurden geplündert, Zollhäu 
» auf Metternichs Landhaus insbefondere ri 
Zerftörungsmuth der Menge. Der alte Stau 
ber öffentlihen Ungunft durch die Flucht m 
er erft im Jahr ort nme 
‚er Ereignifje d | 
affnung beſchloſſ | 
legten - bald ei | 
. Preßfreiheit, | 
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) Polen, Kroaten, Slowaken, Serben u. A. juſammen, 
"Folge der bier erhaltenen Anregung erhoben ſich die 
in Böhmen, um dur einen Handſtreich die Herrihait 
zu reißen. Aber der Fürft Windifhgräg, dein 
in von den Aufrührern ermordet worden, rächte fid und 
faiferlihen Herrn durch bie kräftigſte Züchtigung der 
ing; er befhoß die Stadt Prag, erflärte den Kriegäu 
n derfelben und verfuhr mit der größten Energie und 
gegen bie Führer des Aufruhrs. Bald zeigte Deftreid 
andern Theilen feiner Herrichaft, daß Diejenigen iid 
velde feine Regierung für zu ohnmächtig gehalten hatten, 
: Berfal der Monarchie mit Nahdrud zu begegnen. 
Preußen hatte die Nachricht von der parifer Revoluticı 
eihfals eine große Erregung zur Folge gehabt, und iı 
beilen des Landes waren die Hoffnungen und Forderun 
Bezug auf eine weitere Entwidelung der bereits an 
en freien Einrichtungen fehr geftiegen; in den bedeutend 
tädten der Monarchie wurden Forderungen aufgeftell 
ılle früheren Wünfche weit überftiegen. Beſonders in dt 
ovinz und in Weltphalen wuchs die Aufregung von Zu 
e. Berlin war aufs gewaltigfte von der Bewegung ti 
am 14. März überreichte der Magiftrat der Hauptial 
nige in einer Abdrefje die Wünfche des Volkes. Mähren 
» Regierung dem Vertrauen fi bingab, daß es mögli 
ve, den Ereigniffen einen friedligen Verlauf zu gebe 
hrend fie ſich darauf befchränfte, den Vereinigten Landti 
- April einzuberufen, wurde die allgemeine Aufregung | 
oßen Städten durch den unverhofften Gang der wien 
ſſe erhöht, und nun drang man mit aller Kraft in! 
‚ng, um ihr neue Zugeftändniffe in Bezug auf die Pre 
Geſchworenengerichte u. f. m. zu entreißen und befonde 
:ußens Mitwirkung zur Erfüllung der nationalen Wünli 
ıgeftaltung des deutſchen Bundes zu erreihen. Zn! 
adt felbft entftanden Unruhen, in allen öffentlichen La 
irden die politiihen Fragen mit der größten Zreih 
idhaltslofigfeit beiproden, auf dem Pla vor den | 
t „gelten“ im Thiergarten 
zu Taufenden verfammelte 
raßen Berlins einzelne blu 
ilitair vorgefommen. Aug 
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ch einſchüchtern und zogen ſich zurüd. So 
sit hindurch in Berlin, wie in den größeren 
die größte Zügellofigkeit der aufgereigten Volls⸗ 
den der Gewerbthätigfeit vermehrte die arbeit: 
he fih als mwillige Werkzeuge jener Führer 
zugleich verſuchte man nicht ohne Glüd in ein- 
vie Bauern dur blendende Verheißungen gegen 
ufzuiiegeln, und fo ſchienen alle Verhältnifie 
uflöfung entgegen zu gehen. 


nd ber Ohnmacht der Regierung wollten die 
ıer ber Provinz Pofen benugen, um ihre Un 
er zu erlämpfen, und bie in Berlin befreiten 
erbei, um den Aufruhr zu fchüren. Ueberal 
chen der polnifhen Nationalität aufgepflanjt, 
ıppen- zerftört, die Beamten verjagt und gegen 
erung blutige Exceſſe geübt. Da rückte eine 
nmadt in das Großherzogthum, und nad) einem 
fe, in welchem die Polen fih die entſetzlichſten 
tteten, wurden biefelben von den tapfern preu⸗ 
vieder unterworfen. 


atten die preußiihen Truppen an einer andern 
Kampf im Namen Deutſchlands zu führen 

h zu Gunften der Herzogthümer Schleswig 

jen bie Dänen. König Chriftian VIIL war an 

:3 1848 geftorben; fein Sohn und Nachfolger 

yurde durch die dänifchen Demokraten verleitet, 

Schleswigs anzutaften, um das Herzogthun 

eſammtſtaat einzuverleiben. Dagegen erhoben 

ner und errichteten eine nrnnifnriiche Ran 
As die 

efchlagen ı 

»e, entftan 

für die dr 

id Freiſch 

reußen mı 

Deutihlan 

zum Vorke 

jo ließ 

erzogthüm⸗ 


fſtaud in Frantfu 


die Annahme 

olutionsmãnne 

fig, um die Leidenſchaft des erregten 
famen Thaten anzufahen. Auf der P 
wurde eine ftürmifche Verfammlung geh 
Mehrheit des Parlaments ald „Hodver 
wingen. ALS dies durch Militairmacht 
am 18. September ein Aufftand und B— 
furt los, welcher zwar unterbrüdt wur! 
muthige preußiſche Volksvertreter, Fürft $ 
von Auerswald, auf die fheußlichfte 
Diefelben waren vor das Thor geritten, 
elannt und verfolgt, und ſuchten Schu! 
den; doch zog man fie hervor, um fir 
Nartern zu Tode zu quälen. Die Kun 
trug in ganz Deutihland nicht wenig d 
ernst gen die Pläne der Rei 
in Belagerungszuftani 

ım Schuß ber Berfamn 

ng zwifchen den Gemäf 

ng immer größer, und 


* hatte die preußiſch 
hen Verlauf genomm 
weder fo viel Männeı 
ng zu finden gemwefen, 
wnberein auf ben St 
e eine Anerfennung t 
ale Märzminifterium ( 
thigte. Das nachfolg 
ei allem guten Willen 
en Geift ber Verfamn 
zregeln, die von der 
der Orbnung getroffe 
entgegentrat. Die 9 
auptftadt immer meite: 
ordnete beleidigt und ı 
n e8 zu dem jchmäpli 
Pobelhaufen nicht BL 
eserinnerungen ftahlen. 
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ımmlung, melde felbft ‚unter dem drohenden 
‚Souverainen Straßvolks“ ftand, daffelbe jeder 
iogenannten Ausfchreitungen ber Regierung in 


em Straßenauflauf in ber Feftung Schweihnig 
tairs kräftig eingeichritten worden war, verlangte 
‚mmlung von der Regierung, die Offiziere der 
r reactionairem Verhalten zu warnen. Da trat 
Auerswald zurüd und an feine Stelle lam 
Pfuel, weldes jedoch dem Fortgang des revo- 
muths nicht, wie man gehofft hatte, Schranten 
Jie Verfammlung aber ging bei allen ihren Be- 
v mehr darauf aus, die Grundpfeiler der bis 
in Preußen zu erfüttern, und in gleichem Ber- 
fih die Frechheit des berliner Pöbels. As 
Berathung über die wiener Vorgänge die Natio- 
von wüthenden Volkshaufen umftellt wurde, 
ßigten ‚Abgeordneten mit Meſſern und Striden 
3 dennoch die radicale Mehrheit der Verſamm ⸗ 
enen Schuß ablehnte, da entſchloß ſich der König, 
Treiben mit einem Male ein Ende zu maden. 
wurde das Minifterium der rettenden That 
fen Spige der Graf Brandenburg und ber 
Ranteuffel ftanden. Diefelben verlegten die 
tationalverfammlung, um fie dem Einfluß det 
ı entziehen, von Berlin nach Brandenburg, und 
eſchluß gegen alle Protefte der Abgeordneten 
siefe ihre Sigungen deſſenungeachtet in Berlin 
ten, erhielt ber General Wrangel den Befehl, 
penmacht in Berlin einzurüden; es wurde der 
nd erflärt und die unbefugten Sigungen der 
it Waffengewalt aufgehoben. Diefelben faßten 
luß, das Volt von n " 
ung zu entbinden, uı 
dafür wirken; aber 
ı eine folde Steuer 
Stoden gerathen mir 
ie Regierung. Bald 
ırtet hatten, daß ber 
ſſenheit voranginge, 


n in Ztafien. 


in Italien 
den für ne 
worden; es 
tarrevolution 
hatte fi, ı 
eriſſen; in S 
der König 
ſonders dur 
jegen bie Bi 
g von Gen 
usgerufen tt 
einem bleibe 
neuerter Erl 
r Sicilianer, 
ſtand der P 
egszucht der 
Konigshauſe 


orden, wie 
en und in 

nach Erfüllu 
en, ſich nid 
friedigen. 
Hoffnungen 
n, die Bewe⸗ 
nahm bald 
ins boffte d 
a8 Volt zu 
zu hoch, er 
des Grafen 
Miniſter ern 
feine Herrſd 
iung der Kaı 
ringen Cani 
pft, den De 
zu ftellen. 

tinifter, mel 
geihulte Pi 


: wie ein 6 
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cher · nach Entlaſſung der Schweizergarde von einer 
n Bürgerwehr bewacht war. Er floh deshalb nah 
Ye Nadicalen benugten feine Abweſenheit, um Rom 
‚Lit zu erklären, und zugleich wurde die Hertellung 
m Italiens mit einer demokratiſch- republikaniſchen 
ins Auge gefaßt. Eine proviforiihe Regierung lei⸗ 
: bie neue Republik, welche jedoch bald von dem füh- 
arenführer Garibaldi*) und defien populärem An- 


egegnen bier zum erſten Male einem Namen, welcher ein Decen 
ine fo große Bedeutung für die Herftellung der Einheit Italiens 
Das Leben Joſeph Garibaldi's if eine Kette der wunter- 
wer, welchen ſelbſt der romantifche Reiz nicht fehlt und ihn zum 
omans machen würde, wenn er ſich nicht zu einem delden ter 
cht Hätte, als welchen ihn auch feine Gegner anerkennen mäfkn: 
warb am 4. Juli 1808 in Rizza geboren und widmete ſich ätig 
zen, welche Stalien in eine Republit verwandeln wollten. Tai 
er Pläne nöthigte ihn zur Flucht nad Frankreich, von wo a 
damerifa ging, wo er an verfdhiedenen Kämpfen dortiger Rern 
m, überall durch Tapferleit ſich auszeichnend, und einige de 
toideo durch Handelögefhäfte und als Lehrer feinen Unteril 
imde vom Ausbruch der Februarrevolution rief ihn mad Euren 
9. Juni landete er in Genua, bildete ein Freicorps nnd rükt 
gegen Mailand vor und hatte die Kühnheit, ſelbſt mach Ablcui 
fandes zwiſchen Oeſtreich und Sardinien den Krieg auf ey 
1 zu wollen. 
Corps zerftreute ſich bei dem Anrüden der Deftreicher und Gari 
iur von wenigen Getreuen begleitet, fliehen. 
mber trat ex im Toscaniſchen wieder auf und rief neue äıd 
men, welche er nad) Rom führte. Siegreich focht er hier zit 
> Neapolitaner; als aber Rom gefallen war, entwich er mit feint 
nternahm kuͤhne Streifzüge nach dem Toscaniſchen, auf meltt 
tmüthige Weib Anita Lo reta, melde er in Amerita gebeiratt 
ihm fon früher in feinen dortigen Feldzügen gegen Roſas ci 
a gewefen war, begleitete. Am 31. Juli 1849 bei Monte Baggıe 
ichern überfallen, rettete er ſich in die Apenninen. Zein Berint 
m Fahrzeugen dur das öſtreichiſche Blocadegeſchwader na 
ntlommen, ſcheiterte; er begab fi, nachdem fein trenes Ei 
Bauernhiltte am Meereöftrande den Strapazen erlegen war, ee 
denua. Der Aufenthalt in Tunis, wohin ex auswandern well 
weigert; hierauf lebte er eine Zeitlang auf der Meinen Jul 
der Norbtifte Sardiniens, dann nöthigte ihm die Regierung, * 
zu begeben, und auch hier nicht aufgenommen, ging er!) 
dlich ſchiffte er fih wieder ı 
n’ Staaten theils von dem € 
iheils von Küftenfchifffahrt. 


Deſtreich. 
den Re 


Während der Marihall Radetzk y 
ne und den Öftreigi 
aiſerhaus einen jchw: 
bereit3 erwähnt, wi 
benugen wollten, um 
f Battbyani und 
erringen, wie aber ı 
ıhin mit Ungarn verei 
2 ſ. w. unter ihrem 
rürgen fih von dem 
ven loszumachen ftrel 
m Hofe unterftügt t 
wäden bemüht mar 
nzoölfer {don Monai 
ıd der Donau mit | 
an Jellachich im Ser 
ritt, geradezu als & 
ı Bölfer, fondern auı 
m Regierung gegen d 
irten nun, durch Koſ 
Ifgereigt, einen wahr 
eichiſchen Generals L 
urch den Magyarenar 
es Kriegszuſtandes in 
lachich zum Oberbefeh 
n ernannt, bald ab 
n Wien dorthin beruf 
ıtion in Wien faßte 
nmtftaat wie früher 
cht den einzelnen & 
ren. Als nun Kaiſer 
Verheißungen gemach 
Ungern dagegen und 
nen, bis er in Ungar 
3 anerfannt hätte. 
Aufrufe und famm 
Rann. 
rüdte ber neuerding: 
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rmee ernannte Fürft Windifhgräg in Unger 
ı ben erften Tagen des Jahres 1849 vor Dfen. 
d nach Debreczin zurück, indem er dirrunge 
s heiligen Stephan) und die Reichsinſignien mit: 
Hgräg hielt mit Jellachich feinen Einzug. in Dfen 
rend im Süden und Dften, befonders in Sieben 
bifhen Stämme den fürchterlichſten Kampf gegen 
iortfegten. Dem polnifchen General Bem, welcher 
über die ungarifhen Truppen. in Siebenbimgen 
es zwar, einen Theil ber Sfaven, bie Walachen 
t, zu gewinnen und nun mit ihrer Hälfe die 
Siebenbürgen defto härter zu bedrängen; dieſe 
ie Ruffen zw Hülfe, welde dort färerft mit 
wüden und dadurd): den Deftreihern den Kampi 
er beftiger entbrannte die nationale Wuth der 
lche fih durch eime Anzahl tüchtiger polniſcher 
binsti w A., verftärkten und unter Börgey, 
ben Deftreihern bald empfindlie Niederlagen 
Jem verdrängte die Ruffen und die Deftreider 
denbürgen, die Feftungen Szegebin, Arad und 
vorn widerſtanden dew Stürmen der öſtreichiſchen 
April konnten die Magyaren bereits wieder iu 

Fürft Windifhgräg wurde nun abbermfen und 
marfhall von Welden erfegt, aber. auch. dieler 
Bordringen der Magyaren nicht Einhalt zu thun; 
Komorns wurde aufgegeben und Dfen fiel nad 
ten. Kampf in die Hände Görgey’3. Im Jul 
: und im Vertrauen auf ihre Kraft erklärten. die 
m in Debreczin verfammelten Reihstag nun de 
eit Ungarns, und Koſſuth wurde als Die 
Spitze der proviforifhen Regierung geftellt. Bos 
id freilih war der Keim bes Zwieſpalts unter 
ebracht, da Görgey, Koſſuths Nebenbuhler, des 
Jründung einer magyariihen Renuhlif mit. zu⸗ 


ıber vermochte jegt allı 
werden. und ber jung 
‚ülfe. Kaifer Nikolaus, 
m die Revolution in g 
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ı Anführer flobe 

: Beit von Klapl 

e Aufruhr wurde von Haynau zum Theil grau 
er es gelang nicht, in den Ungern die Liebe ju 
3 3m ertöbten und fie an einen neuen Zuſtand 
ewöhnen. 


Berfaffungstämpfe in Dentihland, 1849. 


Barteien in der frankfurter Nationalverjamm- 
9 auf die deutihe Verfaſſung von Anfang 
nder gegangen waren, fo wurde das Wert durch 
ng nach der Unterbrüdung der Revolution noch 
ſtreichiſche Regierung, beſonders dag Schwarzen. 
:erium, hatte nämlich die Einheit und Zufammen- 
e Theile des öſtreichiſchen Gefammtflaats zur 
er Politik gemacht, wie follte nun ein einiges 
t Inbegriff der öftreichiich-deutichen Provinzen 
n, wenn man nicht gleichzeitig auch die übrigen 
gen Theile des Kaifesftaats mit binzunehmen 
dete fi in Frankfurt unter Leitung Heinrids 
eine mächtige Partei, welde einen engern 
ndesftaat mit Ausſchluß Oeſtreichs berftellen. 
ver einen weitern Bund mit dem gefammten 
ühren wollte. Hiergegen erklärten ſich aber ale 
großer Theil der Süddeutſchen und die Deme 
nur einen großen Bunbesftant mit Eimfchlus 
8-Deutihland) anerkennen wollten. Nahen 
48 die Grundrechte ber deutſchen Ration 
ven, fam man zur endlichen Feſtſtellung ber Ber: 
Ehe die Frage über die Ausdehnung des Bundes⸗ 
ır das Reichsoberhaupt entfchieden wurde, fam| 
inigung derjenige —— —“ 
stern laſſen wollt 

daß alle Befonn: 

md unzuläffig erk 

des ganzen Verf 

: mußte. Im M 

ler den Vorſchlag 

irde zu übertrage 
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Reichöverfaffung erklärten, ſtimmte auch die zweite 
Sie wurde am 27. April aufgelöft. 
varen die Verhandlungen der de utſchen Ra- 
nIung, beren ganze bisherige Thätigkeit durch 
lehnung vereitelt wurde, von neuem zu einer 
n, wie fie in den Shlimmften Tagen des Jahres 
fommen war. Die Verfammlung war bemüht, 
ftellten Verfaffung Geltung zu verſchaffen auch 
nung Preußens. Die öftreihifchen Abgeordneten 
n. Bei den weiteren Berathungen aber erlang 
ı bald die Oberhand, indem fie einen Theil der 
Bigten mit fi fortriffen, und fie gelangten in 
Schlüffen, mit welpen ſich die Nationalverfamm- 
‚ungen geradezu feindlih gegenüberftellte und 
3 der Neichöverfaffung zu erzwingen verfuäte, 
ı feine Abgeordneten von Frankfurt abrief und 
‚feinen Schug gegen etwaigen Zwang zuſagie 
eichsverweſer Erzherzog Johann das eigentliht 
eögewalt; aber das Reichsregiment in Frankfurt 
ig, um den einzelnen Staaten Schug zu gemäh- 
rauf der Aufruhr in mehreren Theilen Deutid- 
ı losbrad. Die Demokraten unterliegen nän- 
I zu Gunften der Reichsverfaſſung durch Aui 
imlungen u. |. w. zu wirken, und forderten dat 
um Kampf für diefelbe gegen die rebelliſchen 
Es entftand eine neue äußerft gefährliche der 
Jürgerwehren, ja felbft einzelne Truppentheile 
ſteichsverfaſſung beeidigt und ein wahrer Sturm 
für Aufrechterhaltung diefer Verfaſſung wurde 
: Agitation herbeigeführt. Zuerft gelangte bie 
zverfaſſung in Würtemberg zu dem gewünſchten 
et König genötbigt wurde, die Reichsverfaſſung 
tennen, die meiften der Heineren Staaten folgten 
ı aber kam e8 bei dom Mihorfirshon her eaie- 
ande. 
lich war zunädft 
war aus dem all 
en, welder ſich aı 
e demofratifche Bü, 
jet an die Spige 


e. 


die Reichsverfaſſung anerlannt war; 
kamen am 6. Juni in Stuttgart zu⸗ 
idlungen aber von vornherein aller 
Nationalverfammlung einft im hohen 
jehrten und ihre Thätigkeit zu einem 
me. Sie ernannten eine Reichsregent⸗ 
Leitung der deutichen Angelegenheiten, 
clamationen, welchen fie doch nirgends 
tung zu verſchaffen mußten. Da fie 
ı Regierung Geld und Soldaten zur 
fie forderten, diefe aber darauf nicht 
n fie und das Rumpfparlament endlih 
Dies war das Hägliche Ende der großen 
ſt Wichtiges für die Wiederbefeftigung 
eiftet hatte und in welcher ein Theil 
delften Streben für Deutſchland befeelt 
aber theil8 an der Gewalt der Um 
Zerrifienheit und Stammverſchiedenheit 
er Zügellofigfeit der radicalen Mitglie 


rhebung, welche fi an die legten Bu 
Nationalverfammlung anſchloß, wurde 
aden mit beſonderm Eifer betrieben. 
bien dazu wegen der Nähe Frantreidt 
achdem unter dem Einfluß republitani 
tern eine probiforifche Regierung er 
von ‚allen Seiten radicale Helferäheli: 
polnifche Flüchtlinge und raubſüchtige 
ei Regimenter Infanterie aus Landes 
fe zum Abfall von der Fahne ihre 
och viel umfafjendere Betvegung wurd 
Dort hatte Thon bald nad de 
cnete Heder, welcher es, wie Wenig 
hie des Volks zu wirken, die Bauen 
em J 
ür di 
oeiz ı 
das 
euert, 
en A 


Befı 


toben, die Bauern nad Haufe zogen und die 
der Schweiz flüchteten. Nur die Feſtung 
n ben Empörern noch einige Wochen lang 
dann aber gleihfal8 ergeben. In dem gan 
un die alte Ordnung unter der großberzog: 
ver hergeftelt. Da die badenjche Armee vol, 
r, fo blieb eine ſtarke preußifche Truppen- 
erft nad einem Jahre ſich wieder zurüchog 
utigen Aufſtandes, welcher unzählige Fami- 
ürzte, retteten fü größtentheils nad der 
ind und nach Amerika. 
jegeiſterung, welche Preußens rettendes Vor⸗ 
id in Süddeutſchland bei allen Wohldenken⸗ 
Nleider durch die weitere Entwickelung der 
hen Sache beeinträchtigt. Der Waffenſtillſtaud 
im März 1849 zu Ende gegangen, und nun 
nd andere deutfche Truppen von neuem in 
erften Waffenthaten erregten in allen deut: 
zubigfte, hoffnungsvollſte Bewegung: überal 
Truppen fiegreih, im Hafen von Edern- 
ı Strandbatterien das dänifche Linienſchif 
rund geſchoſſen, die ſchöne Fregatte „Gefion“ 
gezwungen, baierſche und ſächfiſche Truppen 
„düppeler Schanzen“, gegenüber Alſen unter 
ieutenant von der Tann; bei Kolding 
e Armee unter dem preußifhen General nor 
zwang den Einmarſch in Jütland und ver 
unter die Wälle von Fridericia. Aber plök: 
iegseifer bei der preußiſchen Regierung un 
:n wurden immer vorfihtiger und zurüdhel 
3 des Feindes. Der Einfluß Englands un 
a8 preußifche Cabinet, den Angriffskrieg ein 
neuem den Weg der Unterhandlungen ja 
fonnten nun 
ng Sridericia z 
yfindliche Verlu 
uziehung ber 
in vorläufig I 
urde. In dei 
d über dieſen 
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Staaten geichloffen hatte, wieder zu löſen. So geſchah es, daß 
äuerft Sachen und Hannover ſich von dem Dreifönigsbünd- 
niß wieder losfagten, daß von Baiern und Würtemberg die hei 
tigften Angriffe auf den preußifhen Plan geführt wurden und 
daß in Kurheſſen unter dem Minifter Haffenpflug, welder 
früber in Preußen felbft eine günftige Aufnahme und Stellung 
aefunden hatte. ein preußenfeindliches Minifterium gebildet wurde. 
Staaten wollten jetzt, nachdem die Nevolution 
fürchten war, Preußens Anfehen nicht mehr fär- 
d miberftrebten deshalb dem Einigungswert, in 
m hätte an der Spige ftehen müffen. 
ziſche Regierung berief, diefer Gegenftrebunge 
20. März 1850 das erfte Parlament der neue 
tan jeßt den engern Bundesflaat nannte) nad 
ie vorgelegte Verfaffung im Ganzen angenomme 
inzelnen Punkten nah den Wünſchen der Regie 
wurde. Dennod wurden in einem glei darau 
ufenen Fürftencongreß (9. Mai), bei melde 
Theil der Unionsfürften einfand, viele Bedente 
führbarfeit des ganzen Werks laut, und obmol 
n Regierung der Union ein proviforifches Füt 
m eingefegt wurde, fo war doc von jenem Zei 
:chte Vertrauen zu der Verwirklihung des Bin 
ehr vorhanden. Deftreih, hierdurch ermuthif 
fforderung zur Wiedereröffnung des altı 
da in der Rückkehr zu diefem „das einzige Mi 
der Verfaffungsfrage in Deutſchland erkannt it 
in Theil der deutfchen Regierungen befdyidte d 
lcher nun unter Deftreihs Leitung in Franti 
die übrigen Staaten mit Preußen zum Fürtie 
mden blieben. Immer größer wurde die Spa 
beiden Seiten, beſonders al3 in Preußen der € 
domwig, der Hauptbeförderer des Unionswer 
ver ausmärtigen | 
yen die, Monard | 
bin einer Zufam | 
ideln vereinigt 5 
ten in Kurbeflen 
kurz darauf zu 
das Minifterium 


ifterium Haffenpflug. 


nit dem Landtage al 
Zwieſpalt gerathen, 
rhebung der Steuer 
das Militair der | 
regeln verfagte, fo n 
ch Wilhelmsbad gefl 
t mit einem Gefuc 
nd baierfhe Trupp 
: in Heffen ein. Pı 
erfannte, beftritt ihn 
ließ gleichfalls Tru 
iſtoß freilich wollte ı 
Sonflict preußifcher ı 
ve für ein Mikverftä 
auch in Bezug auf 
wiſchen Deftreih un 
and zwiſchen Prei 
t einen wirklichen Fe 
thümer, welche fi ı 
geblihen Unterhan 
auf. Sie beriefen 
General von Willi 
Ydftedt, Miffund 
purde. Dänemark 1 
andt und dieſe hatı 
? Holfteiner zur Unt 
u zwingen. Deftreid 
jier handelnd auftrei 
undestag nicht aner 
nträgen. Eine Entſ 
ie fremden Mächte m 


den Preußen und DO: 
mo anfheinend nu 
yeiden Staaten, wie i 
müther die größte 
öſtreichiſche Premier 
aufs Aeußerfte kom 
che Regierung groß 
ve Einfluß des Mir 
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lands für jegt beendigt, und der Bundestag leitete in früherer | 
Weiſe die allgemeinen deutfchen Angelegenheiten bis zum Jahre | 


1866. 


thigt durch diefe politifhen Erfolge machte Oeſtreich 
ıf einen Verfuh, Preußens Stellung in Deutſchland 
ner andern Beziehung zu ſchwächen. Preußen hatte, 
ebiet und die Handelsbeziehungen des von ihm gelei- 
hen Zollvereins zu erweitern, einen Vertrag mit 
r abgeſchloſſen, wonach diejes Land mit feinen Nach⸗ 
dem Zollverein beitreten follte. Darüber mußten nun 
yandlungen unter allen Zollvereinsregierungen flatt- 
d Oeſtreich fuchte diefelben zu benugen, um den preus 
verein ganz zu fprengen und feinerfeit3 einen Handels⸗ 
den deuffchen Staaten abzuſchließen, wobei ihm die 
der füdbeutfchen Königreiche gegen Preußen wieder zu 
n. Nah langen, mühſamen Verhandlungen gelang 
Preußen, den Zollverein mit der beabfihtigten Er: 
aufreht zu erhalten, zugleich aber einen Handels 

it Deſtreich zu fließen, von welchem man fid eine 
Hebung des beiderfeitigen Verkehrs verfprah und 

venfals ein wichtiger Schritt zur Einigung Deutid- 

sen materiellen Angelegenheiten zu fein jchien. 

zwei anderer Staatöverträge haben wir bier zu geben 
Wichtigkeit nd in i 70T mn 

rfennen ift Durch bei 

ih Oldenburg den 

ißiſchen Kriegshafens a 

mach an Preußen mit ı 

a 5000 Morgen, theils ' 

tedht ein, eine Chauffee 

dung mit der Köln-V 

m Etappenftraßen durd 

umme von 500,000 Thr 

haltung einer Flottenſt 

idlich machte, fi verp 

Hährlid 400,000 Thale: 

nd den Schuß der Dit 

men. 

andere Abdication fan! 

n Hohenzollern He 


dJadhdebu⸗ 


änder d 
April 1: 

ırden. 
we wrwervung ves Jayoebuſens 
großer Wichtigkeit, da es eines ficherı 
Rorbfee dringend bedurfte, wenn es fei 
Bergrößerung feiner maritimen Macht 
welche, nach Preisgeben der beutichen $ 
die Geegrenzen von Norddeutſchland zu 
Uebrigens hatte die junge Flotte ı 
miral, dem Prinzen Adalbert, bald © 
qm beſtehen. Letzterer machte im Augu 
fahrt auf der Corvette „Danzig“ und I 
legenheit die durch die fogenannten Rifff 
fen Rordafritas. Bei einer beabfihtig 
Bring von den Piraten, welche zu derfel 
‘ Jeihen einzuladen fi den Anſchein gege 
füllen empfangen. Darauf machte der 
Angriff, bei welchem er ſelbſt verwundet 
dm ie Nie Mes und zog ſich endlich, ı 
beiftrömten, in gnter ! 


ın Angelegenheiten ber 
ing des Bundestages € 
n und fpäter Hannot 
1; in Preußen führte d 
e alten Provinzialftänd 
urch ein Geſetz über bi 
das Herrenhaus gena 


‚fer größeren Stille auf 
hen Angelegenheiten ei 
berall, wo fie den Fuf 
3 auftritt, Streit und ı 
großen politifhen Erid 
Gleihgültigkeit, theils 
Frieden des religiöfen L 
inter allen dieſen ſchw 
ie römifche wie die prı 
gen und die Regieru 
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Streben ber Kirche, religiös und ſittlich beruhigend auf das Vollk 
ie römifche Kirche, welche ohnehin fill und lang 
immer gefteigerten Anfprüden auftrat, zog auch 
ung ber Regierungen Erhöhung ihrer Macht, aber 
wegen ihrer feindfeligen Haltung gegen Anberö- 
b dort (Baden, Würtemberg, Raffau) in Eonflicte 
ungen. Der Erzbifof von Freiburg, Hermann 
erwies ſich als ein befonvers energiicher Vorkaͤmpfer 
Rice. Würtemberg vereinbarte fi) endlich mit 
Stuhle dur ein Eoncordat. 
teriftifches Zeichen dieſer Beitrichtung iſt die überall, 
s in den Rpeinlanden und in Poſen, ſich zeigende 
e Möfter anzufehen; dazu auch das Wiedererſcheinen 
‚, melde in einem großen Theile Deutihlands jo 
lionen hielten. 
ndungen und Bemühungen, welde als Werte ver 
ber Jugenderziehung, überhaupt der Gottesfurcht 
rdienftvol erfchienen, griffen bei der Toleranz, ja 
einiger Regierungen ohne erheblide Schwierig. 
eiter um fi. So gelang es der Richtung, welde 
im Baterlande, fondern jenfeit3 der Alpen fudt, 
Einfluß zu wachſen. Mit der Macht und Unab- 
deutſchen Volkes konnte jene Richtung nit zu 
n; ſollte Deutichland einig und mächtig werden, 
Kampf auf dem religiöfen Gebiete unvermeidlih 


Deſtreich unter der Regierung des Kaiſers 
Franz Joſeph· 

var durch die Revolutionsſtürme gewaltig erſchüt⸗ 
ber wie es in deren Ueberwindung eine bewun- 
Zzähigkeit bewieſen hatte, entwickelte es ſpäter eine 
lche zu der Hoffnung veranlaßte, daß die geſchla⸗ 
ſchnell vernarben würden. Viribus unitis — war 
neuen Deftreih. Ihr entſprechend flellte Fürft 
zenberg (+ 9. April 185N. ber an bie Spike 
ı berufen worden war, € 
ging: alle Beftandtheile 
sförper mit derjelben Be 
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Der Mörder, ein Schneidergefell, Janos Libenyi aus 
Stuhlweißenburg in Ungarn, wurde am 26. Februar durd ten 
Strang hingerichtet. Die anfänglihe Vermuthung, daß er ald 
Mitglied einer Verſchwörung im Auftrag Anderer gehandet 
babe, beftätigte fih nicht. Libenyi war ein Fanatiker, revolutio- 
nair und vol Haß gegen Deftreid. 

Indeß bradte das Jahr 1853 dem Kaiferhaufe aud ein 
frohes Ereigniß. Am 18. Auguſt verlobte fih Kailer Franz 
Joſeph mit der Prinzeffin Amalie Eugenie Elifabeth, 
der zweiten Tochter des Herzogs Mar in Baiern (Pfalz-Birken- 
feld), geboren am 24. Oct. 1837. Die am 24. April 1854 folgende 
Hochzeit ward für das ganze Reich, in Folge des Erlaſſes einer 
umfangreihen Amneftie, zugleich zu einem großen Verföhnungs 
fefte. Diefe Amneftie wurde bei Gelegenheit der Reife des Kai- 
fervaares nach Jtalien und im Mai 1857 nad) Ungarn veral- 


elben kirchlichen Tendenzen, welche wir am Schluß dei 
hnittes zu bemerken hatten, traten in Deftreidh, wo dit 
Rirhe längft die bevorredtete war, um fo energiſchet 
mehr die Regierung in ihrer Begünftigung eine Grund“ 
er eigenen Sicherung zu finden meinte. Es murder 
ingen zum Abſchluſſe eines Concordats eingeleitet uml 
von bem Gardinal Biale-Prela, dem ausgezeichnetftei 
der römischen Diplomatie, andrerfeitd von dem En; 
tauſcher geführt. Am 18. Auguſt 1855 wurde tal 
t abgeſchloſſen. Die kirchliche Partei begrüßte es mi 
nglihem Jubel, während es bei einem großen Teil 
terung, nicht bloß der katholiſchen, wegen der daran 
enden Eonfequenzen, mannigfade Belorgniffe ermwedt 
ye war durch das Eoncordat eine faft unbedingte Modi 
eräumt; fie erhielt die Herrſchaft über die Schule, all 
Volkserziehung; der umfafjendfte Einfluß auf das bür 
nd öffentliche Leben war 
konnte nicht fehlen, daß 
ju mandperlei Differenzen 
Tardinals Erzbifchof Rau! 
tung ber Kirchhöfe nad} dei 
urde die Ausführung fiftt 
ı fih über die, zumeift d 
geeinigt haben würden. 


4 in Wien. Ludwig 


Am rüdfihtslofeften verſuchte es d 
land, die Gonfequenzen des Concordats 
& daher (im J. 1856) für nöthig, eine 
zu berufen, melde in Wien unter dem 
Viale-Brela und des Erzbiihofs Raufd 
fühtungsmodus zu verftändigen hatte. 

Eine höchft bebeutfame Stellung nı 
milden auf die Tagesordnung gebrı 
Frage ein, welche wir indeß unten in e 
behanholn 


ıter Yudwig Napoleon 
inde Europas hatte dü 
Serrüttung hervorgeb 
ſchnell von feiner verr 
tionalehre zu einer fo 
abgefunfen. Franfreid 
Handftreih eines dem 
ie verwandelt worde 
weniger Monate wurt 
onders fo demoralifirt, 
ıcht wieder zu erhebeı 
zu gewinnen vermod 
ber alle befieren Krä— 
partei, welche allen 

Nen offenen Schilderhe 
ie entgegentrat. Als 
ons zum Präfident 
Nationalverfammlung 
iſtiſchen Lehren ſchon 
ı Verjammlung mareı 
Republik” als in der fı 
publik durch franzöfil 
afftand in Paris ber 
rnier durch das fräf 
dru-Rollin, welde 
hatte, mußte nun nad 
r bie Ordnungspartei 
Aufſtand zu begegnen, 
e Regierung Frankrei 
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war fie einig, daß die Republik abgeſchafft und 
vieder bergeftellt werden follte; aber die Legi⸗ 
t Zahl fi) ungemein vermehrt hatte, wollten die 
ıen unter Heinrich V. (Herzog von Bordeaur 
Thron geſetzt fehen, während zahlreiche Drlea- 
Rechte des Grafen von Paris ftritten; Anden 
einigung ber ältern und jüngern Linie der Bour- 
ı (Sufioniften); die Partei der Bonaparti+ 
ıe Ludwig Napoleon und feine nächften Freunde 
hren mußten, die Erhebung befielben zum Kai- 
inſchenswertheſte binftellte. Je mehr die Zurdt 
id zurüdtrat, defto heftiger befämpften ſich diele 
ıctionen der Orbnungspartei untereinander, und 
irde befonders auch die Eiferſucht zwiſchen dem 
Republit und der Nationalverfammlung. Lud⸗ 
ı ging fehr befonnen zu Werke, und mußte ſich 
jen die Ordnungspartei in der Nationalverfamm 
ter der Freiheit und der Öffentlihen Wohlfahrt 
jeend er feine Gelegenheit vorüber ließ, das An 
mmlung zu ſchwächen, war er aber vor Allen 
Anhänglicpkeit der Armee auf jede Weile zu er 
gefährlichfter Gegner war der General Chan 
er den Oberbefehl über die Truppen und di 
ührte, und welchem man bie Abſicht zufcrieh 
wieder einzuführen. Plötzlich jegte ihn Ludii 
nd trog der heftigiten Aufwallung der Leiden 
Yationalverfammlung führte der Präjident feine 
jierdurd er 
ſidentſchaft 
eben; er d 
identen ni, | 
‚ fi die & | 
tigen Freun | 
ie Garnifon 
elche ihm 

der unbebiı 
vom 1. zu 
‚ von weld 
batte, und 
ammentrete: 










Rapoleon II., erblicher Rail 


Kos gen Mitglieder, melde 
Yerfammelten, “um gegen den Gemal 
wurden verhaftet. Eine Erhebung der T 
der General St. Arnaud mit der unerbi 
ihon am 4. December war die Ruhe voll 
gelungen. Die bedeut 
ınac, Changarnier, T 
moriciere, Bedeaunn 
geſchickt, eine. große Ar 


ıpoleon berief hierauf 
ob es den Streich, durch 
Jahre 1852 drohenden 4 
; zugleich legte er eine 
ir ſich die Ernennung 
allen Provinzen treu er 
das Regiment führten v 
ein großer Theil der Be 
Mich die endliche Errettm 
" begrüßte, jo war es nid 
eine ungeheuere Mehrhe 
ierungsweiſe ergab. Wie 
were Mafregeln, befondı 
ven Theils der Orleansſ 
ußte er doch fein Regimen 
Irmee und der Arbeiterbe 
nge und durch populäi 
yaß er im Sommer 1852 
ih als erbliden Kai 
proclamiren konnte. 
tt, melder die Verträge ' 
Bedenken der alten Höfı 
Inerfennung gewährten. ' 
yer napoleonifhen Politik 
ıifer verficherte, daß „de 
'mpire o’est la paix), jo 
end ſtark genug fein würt 
ıditionen nährenden Heen 
foffen fi daher eng ane 
ine Kälte, melde bei all 
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mancher Beziehung ſogar verlegend war. Selbft Papſt Pius IX, 
welder ihm feine Wiebereinfegung verdankte, mar nicht zu be; 
wegen, zur Krönung nad Paris zu kommen, und nicht minder 
ſchlugen des Kaiſers Bewerbungen um bie Hand einer Prinzeffin 
“= "ichem Geblüt fehl. Da reichte er einer fhönen Spanierin, 
ein Eugenie von Montijo, Gräfin von Theba, 
d und erllärte, „daß Frankreich feine Beziehungen zu 
Monarchien vielmehr durch eine offene und loyale Bo: 
durch Allianzen feftftellen müfle, welche geeignet wären, 
alſche Sicherheit zu wiegen und das Familieninterefie 
bes Nationalinterefjes zu fegen. Auch hätten die frem- 
zeſſinnen Frankreich kein Glüd gebradt: eine einzige 
Frau lebe noch im Gedächtniß des Volks und diefe, bie 
e und gute Frau des Generals Bonaparte, fei nicht 
lichem Blut entfproffen gewefen“. 
Eivilehe des Kaifers fand am 29. Januar, die kirchliche 
am 30. Januar 1853 in Notre-Dame flatt. 
ß folte der Raifer Napoleon, welcher bei Gelegenheit 
rmählung fi felbft als einen „Emporfömmlilg“ den 
naften gegenüber bezeichnet hatte, gar bald glänzende 
ung erhalten. Die Gelegenheit gab der orientalifde 
»eſſen Verwidelungen er mit eben fo viel Umficht als 
3 benugte, um fi, wenn aud nit das Amt eines 
ıen Schiedsrichters, fo doch das Anfehen einer Ausfchlag 
Macht zu gewinnen. Paris wurde ein paar Jabte 
ht blos der Mittelpunkt faft aller diplomatiſchen Ber: 
en über die ſchwebenden europäifhen Fragen — der 
iferhof ward auch Gegenftand der ausgejuchteften Eour 
it welder ihn die europäifhen Fürſten theils durd 
theils dur glänzende Beſchickungen beehrten, und da- 
8 dem Glüde des Kaiferd fehle, ward feine Dynaſtie 
Geburt eines Sohnes, Napoleon Eugen Louis Jean 
yeb. 16. März 1856), geſiche 
oleon war nad den verſchi 
n Beifall der Franzofen zu 
a und Glanz zu gewinnen 
Er verpflichtete fih den K 
Hülfe; dem Arbeiterftandı 
n Paris Beſchäftigung und 
ntereffen des Landes forgte 
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Weltfrieden unterbrach, gingen die türkiſchen 
tenegro voraus, einem kleinen Gebirgslande 
ratmeilen im norbweftliden Winkel von Aba- 
!hner fi eine factifhe Unabhängigkeit unter 
togt hatten und ihrer Armuth durch Raubzüge 
ıbelfen pflegten. Um bdiefen ein Ende zu ma- 
852 die Pforte unter Omer Paſcha, einem 
bereits Proben feines Talents gegeben hatte 
: Berühmtheit gelangen follte, in Bosnien eine 
welche Montenegro von allen Seiten einſchloß 
853 ſchon die Hauptftadt des Landes bedrohte 
treich, welches fürchtete, daß durch Fortiegung 
unter den flavifchen Volkerſchaften gährende 
rt werden könnte, den weitern $ortfcritten 

Graf Leiningen wurde zu dem Zuede 
lgeſchickt, wo er auch noch andere Forderungen 
zu machen fuchte, und benahm ſich dabei in ir 
baß die Pforte, von der ihr ſonſt befreundelen 
jede Unterftügung gelaffen, in allen Puntten 


Ah indeß in Wien nicht lange des in Com 
enen Triumph, welder von Rußland nur in 
rt worden zu fein fcheint, am ſeinerſeits der 
: Pforte einen noch empfindliheren Schlag bi- 


des Grafen Leiningen folgte die des Fürften 
f dem Fuße nad, welder vom Kaifer Nito 
ı erhielt, wegen Montenegro und wegen der 
it der hohen Pforte in Unterhandlung zu treten, 
r des Unterhändlers, ſowie bie Art und eilt 
bewiefen, daß Rußland es auf einen Haupt: 
ıtte. Der Fürft, ein Moskowite vom Wirbel 
e in ben erften Tagen bes Februar von Dicht 
ber ein bort 
le bei Sebaftoy 

abgehalten ha | 
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Briechen auf das heilige Grab ansdrädlih am: 
uch diefe Eonceffion nahm die Pforte ‚wieder zucdı 
Firman in Jerufalem nicht öffentlich verleſen lie 
t volle Rechtskraft erlangt haben märde. Si 
r erſt Ende 1852 auf Andringen Ruflands;.ch 
rdem immer noch Differenzpuntte, wie 5. V. äbı 
r Schlüſſel zum heiligen Grabe, fbrig, u 
derfelben zu erlangen, war der angebliche Jim 
schen Miffion, deren eigentliche Bedeutung ab 
3 Rußland eine Kataſtrophe herbeiführen wol 
en Mann“, mie Kaiſer Rikolaus in feiner Unt 
m englifhen Gefandten in Petersburg die Türk 
hnet hatte, beerben zu können. 


idte wollte Anfangs wegen der heiligen Stätt 
Pforte, ohne Zuziehung Frankreichs, verhandel 
vorzüglid dabei betheiligt war; doc drang 
innen nicht durch und in Folge der gemeinide 
ungen erhielten die Vergünftigungen, melde ? 
eiden rivaliſirenden Kirchen gewährt hatte, ei 
ing, welde den Griehen Bürgfchaft gegen a 
Lateiner gab und diefen zugleich alle Rechte li 
lieben worden. 

interung, in Geftalt eines Firmans ertpeilt, 
Franzoſen durch Gapitulationen ertheilten 

eß batte Frankreich bei der erften Rachricht 
ıe8 Fürften Menſchikow feine Mittelmeerflotte 
Gewäflern geſchickt und England eingelad 
ration anzufhließen. Aber England, wel 
heiligen Stätten lediglih einen Streit ji 
and franzöfifhen Regierung fah, bei dem 
techte der beiden rivalifirenden Kirchen hat 
aabhängigkeit des türkifhen Reichs, worüber 
unnow in London die bündigften Verſiche 

e die Forderungen 
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war bie Diplomatie nod immer gefchäftig, eine Be: 
erbeizuführen und ließ ben factifch gebrochenen Fri 
it als Krieg gelten, namentlid bemühte ſich de 
net, zwiſchen den Parteien zu vermitteln, und brach 
rtlih dahin, daß die Gefandten ber vier Näht 
), England, Deftreih und Preußen in Bü 
nferenz zufammentraten, wobei fie ſich am 21.34 
)te vereinigten, welche, die Vergleichspunkte enthalten 
jurg und Eonftantinopel zur Annahme gefdidt war 
te man fi zur Annahme bereit, in Conſtantinch 
fie abgelehnt und eine Modification berjelben | 
ebracht, wodurch verhindert werden follte, dab & 
dinet dem Vertrage eine Deutung gebe, melde nie 
it der verbündeten Mächte liegen konnte. U 
ih Rußland. Die Folge war eine Spaltung un 
enden Mächten felbft, indem die Weftmädte d 
vurf fallen ließen, während Deftreich neutral bleib 
erflärte und Preußen ſich die Freiheit feiner & 
vorbehielt. Ein Verſuch des Raifers Nikolaus, du 
nlichen Einfluß die beiden letztgenannten Staaten d 
zu ziehen, mißlang volftändig. 

. September erfolgte die Kriegserflärung ber Pe 
and, melde in einem Manifeft vom 4. October ! 
nt gemacht wurde. Zu gleicher Zeit Tief eine 1 
: englifch:franzöfifhen Flotte in die Dardanelen t 
bei etwaigen Unruhen die hriftliche Bevöllerung 
auch um das vollfländige Eintreten des Kriege 
conftatiren. 

'riegämanifeft folgte am 10 die Aufforderung I 
ı den Fürften Gortſchakow, die Donaufürftenttü 
und da dieſe natürlich ohne Erfolg blieb, nahu 
igkeiten ihren Anfang, indem am 11. einige tuſſi 
: bei Iſakſcha die Durchfahrt unter dem Feuer 
Jatterien forcirten. 

ingen am 25. mit de 

Ralafat zu verſch 

uf die übrigen Di 

und Oltenizza zu 

die turkiſchen Waff 

ien begann der ri 


n bei Sinope. 


nen nächtlichen Ue 
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ıber diefen Anfanı 
Jahren militairift 
mar geneigt, die 
u überſchätzen, als 
ſetzte fürs Erſte 
soperationen an 
matie machte eine: 
Befandten Frankre 
5. December in 7 
! unterzeichneten, 
anzugeben, unter 
nüpfung von Fri 
nd fie felbft fi in 
grität der Pforte” 
ill ein, der alle Fı 
Afien hatte fi | 
gewendet und an 
Schwarzen Meerei 
tahimom angegı 
Luft gefprengt, & 
vie ruffiihe Schlaf 
iſtantinopel bracht 
ver vereinigten Fl 
twie eine Berhöhn 
unmehr aud die 9 
PVerfien die Ober 
beran verlaffen ba 
energifcheren Maßı 
ußland erlaffenen 
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zen und bie ruffi 
m. Die Mafregel 
aß Rußland foglei 
bie Gefandten in 
v und von Brun 
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morauf auch der englifche und franzöfifch: Geſandte in Peteri- 

burä, Sir 9. Seymour und Hr. von Caftelbajat, ihre 
e verlangten. 
Inzwiſchen war die wiener Conferenz noch in XThätigteit, 

die von der Pforte auf Grund der Gollectivnote vom 

jecember geftellten Bedingungen wurden durch die ruffifhen 
inptopofitionen abgelehnt und diefe wieber von der Gonferen, 
nicht annehmbar befunden. Der Ueberbringer diefer Gegen: 
‚ofitionen, Graf Orlo w, hatte auch wohl weniger auf deren 
ahme gerechnet, al3 die Gelegenheit benugen mollen, Zwie⸗ 
ſt in das Lager der Verbündeten zu verpflanzen. Aber 
ıßen ebenſo wie Deftreidh ſchlugen das angetragene Rentra- 
sbundniß aus und in Wien machte man jet fchon auf tie 
ıhren aufmerffam, von welchen Deftreich bedroht wäre, wenn 
land auf das rechte Donau-Ufer überfege, Gefahren, gegm 
n Eventualität e8 fi dur Zufammenziehung eines Truppen 
3 in ben, dem Kriegsihauplag zunächſt gelegenen Provinzen 
voraus ſicher ftellen müſſe. 
Die Weſtmächte aber ftellten ein Ultimatum, wonach Ruß⸗ 
ı bi8 zum 30. April (1854) die Fürftenthümer räumen folte 
weder diefe Räumung ftattfand, nod die inzwiſchen fort 
zten biplomatifchen Vermittelungsverſuche zum Siele führten, 
d am 27. März von Franfreih und England ber Krieg cr 
t, one daß Deftreih und Preußen fi diefer Erklärung au 
fen. Doc vereinbarten ſich die vier Mäche zu einem neue 
tofol (vom 6. April), weldes infofern von Wichtigkeit wat 
es, die früheren Verträge zwiſchen Rußland und der Pfort 
Stillſchweigen übergehend, deren Wiederherftelung als Grund 
n bes Friedens fallen ließ und die neuen Bedingungen vcı 
Einverftändniß der vier Mächte abhängig machte. 
Inzwiſchen blieben die Türken nod lange Zeit hindurch av 
eigene Tapferkeit oder Standhaftigfeit angewieſen, welde ĩ 
verum in rühmlichfter Weile in den Gefechten bei Cſetat 
5. Januar) und Kalaraſch (4. März) an den Tag lege! 
ohl die Rufen trog allen Widerflandes doch bei Hirfoma d 
tau überfhritten und die Dot 
ſchwemmten. 
Die erſten Kanonenſchüſſe de 
März mit der hohen Pforte ı 
er zu einem Schug- und Trutzb 
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die Belagerungsarbeiten leitete und auf deſſen Minenkünfte man 
bauptfächlich gerechnet hatte, ward am 13. Juni fo ſchwer ver- 
wundet, daß er bald darauf ſtarb. Fürft Gortſchak ow, melder 
ng des Fürften Paskewitſch den Befehl über 
te dad angefangene Unternehmen fort, als er 
zetersburg den Befehl erhielt, die Belagerung 
b mit allen feinen Truppen hinter den Sereth 
er Abzug erfolgte in der Nacht zum 23. Juni, | 
nbemerkt, daher auch ohne allen Berluft von 
i. Als eines ber legten Opfer der Belagerung, 
12,000 Mann gekoftet haben fol, ftarb am 
gliſche Oberft Butler an einer Wunde, welche 
orher in Arab Tabia erhalten hatte; einige 
erſchied fein gefeierter Waffengefährte Obriſt 
je von Geburt, in Ruſtſchuck an der Cholera 
Aufhebung der Belagerung Siliſtrias war eine 
Deſtreichs, welches am 14. Juni eine Conven- 
irte wegen Bejegung der Fürftenthümer ab 
ıe drohende Truppenaufftellung in der Flanke 
‚men hatte. Zu diefem drohenden Vorgehen 
entſchloſſen, nachdem e3 eingefehen, daß der 
ter des Krieges dur die active Theilnahme 
demfelben verloren gegangen war, es ſich alſo 
ver drohenden Uebermacht Rußlands für die 
zu fegen. Indeß hatte Deftreich ſich durch die 
it Preußen (20. April 1854) den Rüden und 
ehe e3 zu der erwähnten Demonftration fchritt. 
ıft erklärte das peteräburger Cabinet, die ruj» 
ürden „aus ftrategifhen Gründen” die Fürften- 
»as denn au geihah; worauf die Deftreider 
en. 
ſolche Weife der Krieg von der Donau ent 
» der Seelrieg außer im Schwarzen Meere 
e begonnen, wo 
mftädte am boti 
ung mit der fı 
eval Deshene 
16. Yuguft), de 
Meer und bie r 
zum Kriegstheat 


- Der Feldzug in der Krim. 


Eppedition gegen Peterpaulomsf in Kan 
fit, weil die Verbündeten hier denjenigen 
glotte zu finden hofften, welcher zur Fr 
Dean kreuzt. Aber der am 20. Auguft be 
tiimen ſonderlichen Erfolg und eine am +4. 
Landung fiel entſchieden unglüdlih aus. 
Geeoperationen feinen entſcheidenden Einfh 
Nrieges, nur daß fie die Inferiorität der ru 
melde nirgends den Kampf aufzunehmen 
proviantirung und Communication der 
teils erſchwerten, theils unmöglich macht 
1855 erneuerte Expedition nad dem bal 
fein anderes Reſultat, als eine vollſtändig 
für die Diplomatie nicht gering anzuſchlager 
auf die benachbarten Staaten und die 
Sweaborgs (9. und 10. Auguſt). Die 
dem Zelda uge in der Krim. 

Der Feldzug inder Krim. Die Be 
Auguſt 1854 waren 32, 
bei Varna vereinigt; er 
maber aus der Bucht 
zwar zunächſt nad der | 
ür die Transportihiffe ı 
e Landung von 58,000 D 
igt. Erft an der Alma 
1 Zufammentreffen, wel 
ando des fterbenden St. 
nädften Tage wurden 
und das Begraben ber 
man am 23. die Katſcha 
Widerftand zu finden, po 
an ber Ausmündung bir 
ung bes Planes, dort di 
aterial nach der Nordfeitı 
id machte. Man beſchl 
ſches auf die füdliche € 
des Hafens von Balakl 
ibver wurde mit Glüd a 
t an Ort und Stelle ein, 
päter. Sie ftanden jegt 
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Generald Canrobert, denn Marſchall St. Arnand hatte am 
26. Sept. im Biwacht an der Tihernaja wegen feines Gefundheitd- 
' zuftandes das Commando niederlegen müffen. Schon feit Jahren 
ren Herzleiden erkrankt, hatte er ſich dennoch 
8 Oberbefehls über die Drientarmee angeboten. 
& der Krim hatte feine Leiden verfchlimmert, 
Schlacht an der Alma blieb er zwölf Stunden 
er die größten Qualen erlitt und zuletzt jo 
6 er fih von zwei Ordonanzoffizieren auf 
en laſſen mußte. Ein Eholeranfall fteigerte 
nd bis zur Hoffnungslofigfeit und er begab 
Berthollet“, wo er am 29. farb. Sein Nach⸗ 
16 Jahre alt, war einer der berühmten „afrita- 
da er feit 1835 alle Feldzüge im Aigerien 


begann die Belagerung, deren Wechſelfälle fo 
h Europa, ja überhaupt die gefammte civili- 
nnung erhalten follten. Sie war eine ber 
ter allen ähnlichen Waffenthaten, von denen 
Yahin zu erzählen hatte; denn nicht blos daß 
inander fohten um den Befit der Einen Stadt, 
8 Belagererö mit der des Belagerten oftmals 
Kriegstüchtigkeit fi nicht blos in der offenen 
n noch vielmehr im Ertragen der Lagerbeſchwer ⸗ 
itlich im erften Winter entfegli waren, zu 
» war biefer Kampf zugleich ein Triumph ber 
elche fich überbot, um Werkzeuge der Zerftörung 
zu erfinnen und ihre Herbeiſchaffung zu er 
beeilen. 
'and das erfte Bombardement ftatt, wobei 116 
dbatterien ihr verderblihes Feuer gegen bie 
öffneten, welche aus 250 Stüden des ſchwerſten 
: Antwort gaben. Auch die vereinigten Flotten 
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: ber Tod des At 
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Wrangels mit Bebutow zu hindern. Aber er ging in fein Ber 

erben. Am 4. Auguft ftießen die feindlichen Heere aufeinander 

und bie türfifche Armee erlitt eine jo volftändige Niederlage, 
zelne Trümmer derfelben fi nad Kars retten konn 
Kleinafien fland den Rufen jegt offen, wären fie 
ven Faufafifhen Bergvölfern bedroht und durd die 
er Alliirten auf dem Schwarzen Meere von der näch⸗ 
nication mit Rußland abgefchnitten geweien, weshalb 
ihrer Erfolge, vorzogen, fi vorerft auf Tiflis zurüd- 
Indeß ergriffen die Ruffen bald von neuem die Dffen- 
ıgen auf Kars los, um deſſen Eroberung oder Ber 
id bie ferneren Kriegöoperationen in Afien drehten. 
Dmer Paſcha, in Folge der untergeordneten Stel- 
nan feinen Armeen in der Krim aufnöthigte, 1856 
fien und zog gegen Kutais, in ber Hoffnung, bie 
Kars wegzuloden; aber die Erwartung, daß die 
ihnen zufallen würden, nachdem er den Webergang 
ngur forcirt hatte (4. Nov. 1855), ſchlug fehl, und 
urawiew, deſſen erfter Sturm aufs Kars (24. Sept. 
enmüthig abgeſchlagen worden war, hatte Zeit zu 
3 der Hunger bie Befagung zur Webergabe zwang, 
November 1855 geihah. Man jagt, die Verbündeten 
KRataftrophe abwenden können, aber den Ruſſen die- 
rfolg gegönnt, damit fie ohne allzu große Selbf- 
9 die Hand zum Frieden bieten konnten. — Wir 
em 
sſchauplatz in der Krim zurüd, wo der Krieg im 
zur Entſcheidung gebradt wurde. Nach den Berlu: 
zinters, welche mehr als einmal verzweiflungsvolle 
mit dem franzöfiihen Winterfeldzuge in Rußland 
orriefen, aber durch die gewaltigften Anftrengungen 
almälig ausgeglihen wurden, begann das neue 
r mit einem Angriff der Rufen auf das von den 
te Eupatoria (17. Pt vorm mrzen Ban 
blagen ward. Jetzt ve 
Armee zu beunrubigen, 
ihrend die Allüirten eine: 
Thurm verfuhten. (J 
Dieſer Thurm ward foı 
äfte des Angriffs und 


$ in der 


er Weil 
een gene en og Ra tro 
befehl ein Wechſel ein, indem General 
die Intervention des franzöfiichen Cabin 
die von ihm angeordnete Expedition n 
(in den legten Tagen des April) wider 
die Schwierigkeit einer Verftändigung u 
verfdiedener Armeen, denn feit dem 9 
niſches Hülfscorps unter dem Genera 
Kriegätheater erfchienen, und überhau 
herrſchenden Anfichten über die Metho! 
Dimiffion einreihte. An feine Stelle 
feiner oft bis zum Entfegligen geftei 
afrifanifcher General, Beliffier. Canı 
ein ihm zugedachtes Armeecorps zu ü 
an die Spite feiner Divifion zu treten 
denheit und Selbftverleugung, melde: 
hohem Ruhm gereichte, fondern auch v 
Disciplin des Heeres war. 

Der neue Oberfeldherr debütirte m 
thaten, mit einem erfolgreichen Angrif 
— am 22. und 23. Mai, und durch 
Bläge von Kertſch und Jenifale a 
Meeres, wodurd er Gebaftopol die $ 
viantirung entriß. (Das alliirte Geſch 
in das Aſowſche Meer ein, zerftörte 
den Ruffen ungeheuern Schaden an 
7. Zuni wurden mehrere wichtige ruffil 
unter das Mamelon: Werk, von mo a 
die Flanken nehmen konnte. Ein St: 
18. Zuni), welden die Truppen verla 
da die Engländer, welche gleichzeitig d 
fi diefes Werkes nicht bemeiftern fon 
Mißerfolg den Muth der Truppen nüı 
rung ward um fo energifcher fortgefei 
Tode Lord Raglans, melder am i 
Rarb, General Beliffier eine größere 
mando bringen konnte. 

Auch erhielten die Alliirten bald 
genen Angriff vom 18. Juni dur 
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ver ber legte Verſuch der Ruſſen, die . He⸗ 
drehen, vereitelt ward. Das große Drama 
am feiner Kataſtrophe. Am 8. September 
eitete Sturm auf den Malafow erneuert 
nern Blutarbeit der Sieg errungen. 


nt, weldes in den legten Tagen eine uns 
erreicht hatte, wurde auch am 8. um 
m, unterhalten. Um Mittag ſchwieg es 
ofen, die vorher, auf ihre Gewehre geftükt, 
1, gingen, unter dem taufendfadhen Buruf: 
* auf die‘: ruffifhen Verfhanzungen los. 
Nalafom wurden von ber Divifion Mac 
enommen; aber im Innern der Befeftigung 
er Kampf, Mann an Mann. Die Rufen 
d überließen das Werk den -Angreifern. 
en vorher unterminirt worden; glücklicher 
die Franzofen die Drähte, die von den 
führten, durchſchnitten fie und zogen in 
einen Graben um den Thurm und ver- 
: Erplofion. 


ıtten jegt ihre Aufgabe gelöft, aber in 
O0 Mann verloren; den Engländern war 
des „Redan“ nicht fo geglüdt; doch 
8 Malakow, um den ruffiihen Comman- 
tſchakow, zur Räumung Sebaftopols zu 


e des Malakow, welcher die ganze. Süd- 
ſchte, d. h. alle Arfenale und Hafenbanten. 
r furchtbaren Pontuspforte vollendet und 
yiefen Sieg,an, indem fie die noch fteben: 
jine in die Luft fprengten und fi nad 
gen. Von jegt an trat hier Waffenrube 
y no ein für die Franzofen glänzendes 
ftatt. Am 7° — 

er Oczako 

verte die 9 

ver gegenübe 


hte vollftäni 
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es erleben, daß die von ihm fo tief veradhteten 
ſches Armeecorps auf ruſſiſchem Boden befiegten 
Die Nahriht von diefem Ereigniß war fein 
ın von da ab nahm die leichte Krankheit, von 
n tar, eine vernadjläffigte Grippe, einen rapiden 
fine Bruftentzündung trat am 28. Februar 1855 
. März verfchied der Kaifer, im Bewußtſein feiner 
Familienpflichten, vollkommen gefaßt, auch noch 
Charakter getreu. 
Id dieſes Mannes, welchem fein Sohn Aleran- 
obwohl er zunädft die Kriepsoperationen nicht 
leitung der Friedensunterhandlungen erleihtern 
ich von felbft, wenn man erwägt, daß in Kaiſer 
:danfe der ruffischen Politik feinen eminentefen 
en hatte umd man ihm vor Allem den Willen 
‚ ihn durchzuführen, zutraute. 


Die diplomatifhen Berhandlungen, 


rientaliſche Frage, hatten almälig ganz Europa 
ı fie einerfeits, direct oder indirect mit Rußland 
m, anderfeit8 eine Coalition des gefammten 
daffelbe im Auge hatten. In legterer Beziehung 
Jah da an 
ı verwideln; doch 

Decemberbüni 

an jenen zu fefie 

ut der Pforte wegı 

u 1854) eine Stel 

ugnenden Drud ı 
it feiner Action v 

Deftreih (20. Apr 
tingegangen war, 

gleiher Linie blie 
lang es den Wefl 
ad, wie wir bereil 

beflimmen und 
jließen, melde zu 
tung zu haben fi 
ıber nicht verberg: 





zur definitiven Regelung der Donauf 
giept werden follte; 3) die Beſeitigu 
tatz über die Donaufürftenthüimer, me 
Superainetät der Pforte und unter € 
Nähte die Privilegien und Immunit 
finden, zu genießen; 4) Aufnahme 
des europäiſchen Völkerrechts, fo daf 
die Unabhängigkeit und die Zerritı 
Kids als eine Frage des allgemeine: 
den fol. — Andere Beftimmungen be 
Rüdgabe der gemachten Eroberunge: 
m  Arganifation der 
lche den angebli 
pferreichen Krieg: 
„ aber nur in fo 
reilung des Hat⸗⸗ 
mindeftens ben ı 
riſten in’der 7 
hberehtigung zu 


rd, als man erfl 
mlich kalt aufgen 
d. b. eine ſtärke 
n Burüdweifung 
Schwarzen Meer 
orte an das Syfi 
3 ſowohl die 9 
Rußland verlor 
:ellung beffelben ı 
ıe Intereſſe des 


) ging nur Fri 
eiwidelung hervor 
: für daſſelbe de 
dem Kriege befu 


cher⸗ 


L, i 
Bufo 
Andererfeit3 hat der orientalifı 
gefunden in dem allerdings nur fur 
Ariege. 
Zum Verftändniß deffelben ift es 
daß England im orientalifhen Kriege 
Intereffe verfoht, da es in Afien 
I gegen das Vorrüden Rußlands zu fi 
im haben feit langer Zeit das Bewußi 
‚daft über Aſien früher ober fpäter ! 
rufen müffen, und beachten daher mit 
'Bergrößerung bes gegneriſchen Macht 
detieiferten baher hauptſächlich in dem ! 
‚viegenden Einfluß zu erlangen, und bı 
‚orientaliichen Krieges gelungen war, a 
md den Rang abzulaufen, fo mar 
Aünere Verwidelungen daraus ergeb 
frein perfönlicher Art zwiſchen dem per 
[hen Gefandten führten zu einer U 
[hen Verkehrs und ein glüdlicher Feld 
Aches die Straße nah Indien bei 
lies Heer unter General Dutram 
Ieinen Sieg über ein großes perfiiche: 
deſtung wurde von den Engländern eiı 
E aud bier der franzoſiſchen Vermit 
erftiden, wozu fi) die Gelegenhei 
ſchidte perſiſche Geſandtſchaft ergab, 
Chan ſtand. Zwiſchen ihm und den 
KR wurde unter franzöfiicher Vermi 
Friede geſchloſſen, nad welchem En 
zäumte und auf das Schugreht über 
Kihtete, Perfien dagegen feinerfeits H— 
he auf dafjelbe und ganz Afghan 
\ Außer biefem englifperfifd 
i andere, mit ber orientalifchen F 
gende Fragen Europa eine Seit 
riech iſche und neapolitanifche. 5 
1 und Griehenland hatten nä 


ki. 
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eckter Feindfeligfeit gegen die Weſtmaͤchte, dieſe 
gegen fi aufgebracht. In Griechenland war 
en Ausbruch gekommen, deſſen Abſicht auf eine 
3 Staatsgebiet3 durch die türfifchen Propinzen 
Nalien gerichtet war und den Charakter. einer 
m Diverfion zu Gunften der Ruſſen annehmen 
t langer Zeit vorbereitete Aufftand brach in 
ten Tagen bes Januar 1854 aus, bie tür: 
:d an verfdiedenen Punkten überfcpritten, und 
ıtionen, welche in Athen begünftigt oder dad 
zeigten, daß felbft der Hof fih mit ausſchwei⸗ 
er Wiederherftellung eines byzantiniſchen Kait 
Da die Warnungen der Diplomatie feinen &: 
rden Gewaltmaßregeln ergriffen. Mitte Rei 
Gefandten Englands und Frankreichs dei 
önigs von Griechenland zwei dem Inhalt nod 
Ihe wirkfame Maßregeln gegen die Theilnahn 
hanen an Friegerifchen Uebergriffen auf türfi 
eine bindende Erflärung, daß Griedenlanl 
m Kriege zwiſchen Rußland und der Türe 
werde, verlangten. Da eine foldhe Berpflih 
e, erihienen am Abend des 25. Mai fehärh 
je Dämpfer im Hafen von Piräus, beſehte 
nden griechiſchen Kriegsſchiffe, von denen ii 
agge entfernten, und ſetzten ungefähr A 
die in der Umgebung des Piräus ihr Lay 


ärte Bereitwilligkeit der Regierung konnte ge 
nicht mehr helfen; doch kam man unter ðe 
ußiſchen Gefandten, Herrn von Thile, übe 
ıppen außerhalb des Piräus bei den Anhöbd 
ıger auffhlagen und nur die Quarantain 
‚ten, der König dagegen die Gefandten de 
‚er Audienz em 
zeben, fih ne 
rium einfegen 
iſchen, bei be 
Bevölkerung z 
t, ohne daß di 
ftellenden We 


zanfı 


ar 
aue: 


ſch⸗ 


Die Zerwürfniſſe Neapels mit den 

angen aus ber ruſſenfreundlichen Ge 
Hofes, welcher ſowohl dem ruſſiſch-amerik 
trat, durch welchen die Austheilung von ! 
des Krieges fanctionirt ward, als auch Be 
“uhr von Lebensmitteln erließ, wodurch le 
leiden hatten. Hierzu kamen Reibungeı 
litaniſchen Polizei und dem Perfonal der er 
und Mißachtung maritimer Gonvenienz geg 
Reſſina liegendes franzöſiſches Kriegsſchiff 
napolitanifche Regierung den dadurch hera 
durch Eonceffionen, mie man fie begehrte, 
auch für den Augenblid gelang; aber in 
patiſer Congreß zur Sprache gelangten 
fonnten die Weſtmächte nicht umhin, auch 
bofe Maßregeln der Milde und Gerechtig 
Ruhe Italiens anzuempfehlen. Dieſe Aneı 
iu Neapel große Aufregung, und König F 
anf die Unterftügung Oeſtreichs rechnend un 
Beinung von feiner Königsgemwalt fi) hing: 
jede derartige Vorftelung, melde er als 
Eouverainetätsrechte anfah, zurüd. In Fol; 
Iyinnenden Verhandlungen und Erörterun, 
Abbruch des diplomatiſchen Verkehrs, ohne 
Folgen für Neapel herbeigeführt zu haben, 
ionairen Agitation Gelegenheit gegeben 
Hüfte mit Hoffnungen auf den Beiftani 
hähren. 


146. Der Sundzoll und die Nenenbur 


Seit Jahrhunderten beanſpruchte Där 
en Sund und die Belte fahrenden Schiff 
war vom Schiff wie von der Ladung, w 
echtstitel als in ihrer Bemeffung zu verſch 
5, allmälig zu einem vertragsmäß 
[ar bie Oftfeefchifffahrt dadurd ı 


be. 


unver u jjune 6 


(unter Anführu 
tem kurzen Erfolge, 
ften, von ben Repul 




















Das Gros ber © 
meiften compromit 
preußifche Regieru 
lich die Grafen 


mit jenen von Orlen 


König von England u 
und da deren Gelt 
fiel, fo warb fie ihm t 
England, den Generalfk 
1704 gewäßrleiftet. | 
ing erft durch einen 
von Neuenburg vom 
ibles Forum Über a 
mt. Ludwig XIV. er 
den er Tange ftreitig ger 
So waren bie Könige vı 
in, und diefes Furſtenthi 
Luzern „verburgrechtet" 
in zu ſchutzen, aber | 
dem Landesherrn. 
Der 15. Februar 1806 i 
30. März als volle Sc 
gab & wieder an Pi 
m 18. Juni 1814 eine € 
8. April 1815 als 21. Can 
brachte damit dad Recht 
in der Schweiz. — N 
iz und 400 Mann zı 
Befteuerung wirkten bi 
nthum ein republilan 
einer republilaniſchen 2 
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%. wurde der Proceß eingeleitet, welcher voraus: 
genug ausfallen mußte, wenn dem zu erwarten: 
je gegeben würde. 
hahen von Seiten Preußens ernftlicde Schritte, 
nen nicht blos gegen die äußerſten Confequenzen 
be, wenn auch unter den obwaltenden Verhält 
beit, doch aus edeln Motiven entiprungen war, 
fondern fie überhaupt von jedem Proceßver⸗ 
en. Preußen, als von Rechtswegen Souverain 
forderte die Freigebung der Gefangenen, und 
Forderung vornehmlih von Frankreich unter 
Bland und Oeſtreich ehrten das Recht Preußens, 
Zeit vorher in dem Iondoner Protokoll vom 
nerfannt worden war, und forderten bie fofortige 
Freilaffung der Septembergefangenen. Indeß 
desrath darauf nicht eingehen. Die Verband 
einen ſehr lebhaften Charakter an, denn fein 
achgeben zu können. Schon fing die Schweiz an, 
acht zu rüften, um einem Angriffe Preußens di: 
ı können, und auch dieſes traf Anftalten, um 
einem Recht durch die Gewalt der Waffen Rad- 


en alle Mächte eine zu dringende Veranlaſſung 
Herzen Europas nicht auffommen zu laſſen und 
ifrigen Vermittelung, welcher freilich die gros 
tung des König von Preußen entgegentam, neh 
es Kampfes eine diplomatiſche Behandlung der 
mbeit in Gang zu bringen. Der König nahe 
9 des frangöfifen @aifera an Pie Sawen 
e Septembergefangen 
Paris trat eine C 
Vorſchlägen und Geg 
trag zu Stande brac 
ir immer auf feine 
ichtete und nur ben 
Grafen von Balengin 
h ben Septemberauf 
vollftändige Amneftie 
mit dem Staate verſ 
er urfprüngligen Be 


Unruhen in China. 


eben. Die von ber Schweiz zu zahlen 
2 Nilfionen Francs wies ber König zu 


147. Aſien. 


Ehe wir in unferer Erzählung for! 
einen Blick auf die außereuropäifchen 
beginnen mit 

Alien, der alten Eulturftätte der 
Biege unferes Geſchlechts zu fuchen hab 
dung ihren Ausgang nahm und mohin fi 
— Bir haben bereit oben erwähnt, baf 
um bie Herrſchaft über Afien ftreiten: 
land; obwohl auch Franfreih, Hola 
dort noch Colonien haben, melde aber 
fange find, als daß deren Beſitz einer 
Grundlage dienen könnte. Beide Staa 
land, find in beftändigem Fortfchreiten 
welchen fie in Folge deſſen auf die Na 
auch diefe im die Bewegung hinein, tel 
in die fie feit vielen Jahrhunderten ve 
gehen müßten. 

Indeß hat China, das große „ 
eigenthümliche Bewegung aus fich felbfi 
notwendig umgeftaltend auf diefen a 
Starrheit verknöcherten Culturftaat wirt 
lanteit fefleln darf. 

Durch geheime Geſellſchaften genäh 
lution zum Ausbruch, welche ſich gegen die 
Dynaſtie richtete und in kurzer Zeit 
Reichs dem Gegenkaiſer unterwarf. 

Hong-tfin-tfinen, 1813 als S— 
ern kunt Siefe Bewegung in Flu 

generator zugleih ar 
ftems, indem er Chri 
taufte fi ſelbſt. Ei: 


bedienen ſich des Pinſels ſt 
haupt die Schrift, Gelehrſ⸗ 
ſenſchaſten in Peting Heißt: 
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as Symbol der neuen Religion und der 
der Mandſchus, der den befiegten Ehine 
ı worden war, wurde abgefhafft und 
r vorn offene Talar Kennzeichen der In- 


nur eine religiöfe Secte war, warb bald 
rügter Elemente eine Rebellion. Dielen 
Bewegung vom J. 1850 an, als fie-ih 
Kwangſi ausbreitete, von da nad Ge 
in nordweſtlicher Richtung fortfegte. Die 
ih indeß Taipings (Männer des Frie⸗ 
Bezeihnung Anhänger zu gewinnen, und 
ben Namen Tien-te, d. 5. himmliſche 


:afterifirte ſich jegt als eine nationale, 
r Mandſchu's gerichtet, und Tien-te gab 
ıen Ablömmling der einheimijchen Ming 
yxtſchritte der Rebellion wurden bald im 
jigend für den Hof von Peking. 

ze Süden und ſelbſt die Mitte des hine 
ränden der Rebellen. Am 8. März 1853 
Mauern Nantings, und erflürmten bie 
n Sturmangriff, wobei an 25,000 Men 
n. (Eins der fogenannten Weltiwunder, 
wurde zerftört, weil derfelbe dem Buddha 


am 31. März feinen Triumpheinzug hielt, 
er ausrufen und ernannte neben fich bie 
tens, Yang-tfie-tfing, 2. des Weſtens 
es Südens, Jung-jun-fa, 4. des Ror 
ich ſchärfte er allen „Ianghaarigen Brü- 
und die Verehrung des YHeilandes Jeſu 
n Genuß bes Opiums und Tabaks und 
dungen, um der Armuth und Unfittlid- 


bereits 
Sie glı 

ucht div 

der d 
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. Über während man dort mit den Gefanbten Rußlands und 
Nord» Amerikas (Putiatine und Need) freundichaftlich unterhan- 
delte und Handelsverträge abjchloß, ſchien man fih um Englän- 
der und Frangofen gar nicht kümmern zu wollen, und lektere 
faben ſich daber genötbigt, die Forts an der Mündung des Peiho 
anzugreifen (20. Mai 1858). Der Angriff gelang, und der Railer 
ließ fih jest zu Unterhandlungen berbei, welche zum Bertrage 
von Tien⸗tſin (7. Zuli) führten, worin China den Engländern 
2 Millionen, den Franzojen 11, Millionen Pfund Eterling 
Entihädigung verjprad. Die Natification jollte in Jahresfriſt 
erfolgen. Als indeß die englifch-franzöfifhe Gefandtichaft am 
15. Juni 1859 nad Beling geben wollte, um die Verträge rati- 
ficiren zu laflen, und darauf beftand, den Peiho hinauf zu ſegeln, 
wurden ihnen 4 Kanonenboote in den Grund geihoflen und fie 
jelbft zur Rückkehr gezwungen. 

Es wurde nun 1860 eine neue englifh-franzöfliche Erpe- 
bition gerüftet; aber obwohl der Pekinger Hof dur die Fort- 
ſchritte der Taipings fehr in die Enge getrieben war — im 
März zerftörten die Rebellen die große Handelsftadt Ting 
kiang⸗ſu und eroberten Hangstihen, beide in Kiang-ju — ſo 
verwarf derjelbe dennoch das Ultimatum Englands und Franl- 
reih8 und die Waffen mußten abermals entjcheiden. Der Feld: 
zug begann mit dem heißen Kampfe um die Taku⸗Forts (21. Auguf) 
und nachdem die Verbündeten noch zwei Siege gegen die tarta⸗ 
riihen Kerntruppen erfochten hatten, ftand ihnen der Weg nad 
Peking offen. 

Eine neue Verrätberei der Chineſen zwang die Berbündeten 
zu weiterm Borgeben, zur Wiedereroberung des Lailerlichen Som: 
merpalaftes Hiersfrags*) und Bejegung der nördlichen Borftädte 





e) Nichts gleicht der Pracht dieſes Palafted. Der Eingang zur Empfang; 
balle ift mit Marmor gepflaftert, Wände und Deden find mit Gold, Himmel 
blau und Scharlad in dem prachtvollften Styl gemalt. Der Thron des Kaijer: 
it aus dem ſchönſten dunkeln Holze geſchnitzt, die Polfter find mit goldenen 
Drachen beftidt und zogen die allgemeine Bewunderung auf fi. Eine golden 
Krücke, deren fi) der Kaifer bevient zu haben ſcheint, fand fich gleichsfaßs ver. | 
Die inneren Zimmer und Salons waren prachtvoll ausgeftattet. Rollen ven 
Seidenzeug, Satin und Krepp, alle von glänzender Arbeit, waren von ben hau 
zöfiſchen Soldaten bereit? wäft durch einander geworfen worden. Geſchirr aut 
Jaspis und Porzellan von großem Werthe fand man vor und darunter aud 
manches Sevresgeſchirr aus Ludwig XIV. Zeit, daS die Augen von Gwrich | 
tätenfammlern höchlich erfreut hätte; ein Staatsfhwert mit dem englüſchen 
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und Thore der Hauptitadt, worauf unter Vermittelung des ruf- 
kihen Gejandten Jgnatiem, am 24. October eine Zufagüber- 
eintunft zu dem Friedensvertrage von Tien-tfin abgejchlofjen 
und die Ratification jofort ausgemechjelt wurde. 

Während Ehina von einem inneren, durch die Händel mit 
England beförderten Zerfegungsproceß zu neuem Leben vorberei- 
tet wird, ift auh Japan, diejes räthielhafte Reich, das ſeit 
mehr als zmei Jahrhunderten den Europäern eiferfüchtig jeine 
Grenzen verfhloß und nur den Holländern eine Factorei auf ber 
Halbinjel Defima eingeräumt hatte, deren Bereih fie nur über- 
Ihreiten durften, wenn fie — alle vier Jahre — den Tribut 
nad der Hauptjtadt brachten, genöthigt worden, ſich der Civili- 
hation des Weſtens zu Öffnen. Die Amerilaner machten den 
Anfang, indem fie eine Erpedition nah Japan Tchidten, deren 
vefehlshaber, Commodore Perry, Geichidlichkeit genug beſaß, 
einen Vertrag zu Ichließen, auf Grund deflen feinen Landsleuten 
drei Häfen geöffnet wurden. Den Amerilanern folgte zunächſt 
der englifhe Admiral Sir %. Stirling, welder (1854) mit 


Rappen und mit Steinen beſetzt, offenbar von hohem Alter, wurde Gegenftand 
viden Nachdenkens. Die ungeheure Menge von Beute aller Art machte es faft 
unmöglich, dag zu berechnen, was die Franzoſen forttrugen. Einigen Begriff 
von der Menge von Seiden-Borrath kann man ſich mädchen, wenn man fich ver- 
gegemwärtigt, daß Geflügel, alte Töpfe und allerlei Gegenftände in die koftbar- 
ten Satins gewickelt wurden. Alle Frauen waren verſchwunden, doch Tiefen ihre 
Heinen japaneftfchen Hunde, die den Pinfhern König Karls gleichen, in trüb⸗ 
fefiger Stimmung umher. Bei der Plünderung des kaiſerlichen Sommer-Bala- 
fies, wobei fi die Franzoſen, zum großen Aerger der Engländer, den beften 
Theil vorbehielten, fiel eine große Menge Jumelen, Uhren u. dgl. in die Hände 
der erfieren, von denen man fie fpäter zu Spottpreifen kaufen lonnte. Es gab 
gemeine Soldaten, die ihren Antheil um 20—30,000 Fr. verfhacherten. Die 
Dffigiere, vom General angefangen, follen ſich ebenfalls fehr "bereichert haben. 
Ein Tagesbefehl des britifchen Oberbefehlshabers fprach hieranf den Wunſch 
ans, daß alle von den Dffizieren und Soldaten erbeuteten Gegenflände zum 
Velten der Armee verfteigert werden follten. Allen wurde geftattet, jene Artikel, 
die fie felber erbeutet, einer Schägung zu unterwerfen, und ihnen die Wahl 
gelafien, diefelben entweder zu behalten oder wegzugeben. Auf folche Art kamen 
32,000 Dr. zuſammen. Der Oberbefehlshaber und die englifhen Generale ver: 
zichteten anf ihren Antheil; erfterem machte die Armee einen goldenen Krug 
von großem Werthe zum Gefchent. Der Anblid, welchen die Berfleigerung dar 
bot, die im Tempel Kama-Siri abgehalten wurde, foll einzig in feiner Axt geweien 
fein und würde noch größeres Intereſſe dargeboten haben, wenn die Franzoſen 
nicht ſchon früher drei Viertel der Koftbarleiten, mit denen der Palaſt angefüllt 
war, weggeichleppt oder zerftört Hätten. 
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Regimenter, ſowie bie einheimifche Artillerie, ihnen anſchloſſen, 
melde mit beftialifher Wuth über die Engländer berfielen. 
Nicht allein die Offiziere ermordeten fie, auch die friedlichen 
Ginmnhner, Männer, Frauen und Kinder. Schnell verbreitete fih 
e Flamme des Aufruhrs über ganz Indien, fo daß man 
konnte, die britiſche Macht reihe überall nur fo weit, ald 
ibritiſchen Bajonetten befhügt ward; der Herd bes Auf- 
v aber blieb Bengalen und das Königreih Audh, welches 
3 Jahr zuvor in Folge eines fchreienden Gewaltacts ber 
en Macht einverleibt worden war. 
ver Hauptpunkt indeß, von befien Beſitz Alles abzuhängen 
blieb Delhi, melde Stadt das Stromgebiet des Indus 
langes beherrſcht und von den Engländern mit unermeß- 
Borräthen verfehen worden war. Unverantwortlicherweiſe 
die Regierung alle diefe Vorräthe einer Beſatzung anver: 
die nur zum Heinften Theil aus geborenen Engländern 
». Vergebens wehrte fi eine Handvoll entſchloſſener eng: 
Offiziere, und Lieutenant Willoughly fprengte ſich und 
fend Rebellen mit einem großen Pulvermagazin in die | 


ie Meuterer erbeuteten 150 Kanonen, Pulver und Ku 
n Menge und machten Delhi zum Bollwerk bes Auf- 
3, welchem fie ein fichtbares Oberhaupt in der Perſon 
ingft vergeffenen Großmoguls gaben, bes 92jährigen 
c, an deſſen Stelle aber fein ältefter Sohn Mirza Mogul 


Vie Lage ber Dinge fah für England verzweifelt genug aus. 
zniglichen Truppen beftanden für ganz Indien aus etwa 
) Mann, wozu in Bengalen nod drei in Europa gemor- 
tegimenter Infanterie famen; dagegen beftand die Arme 
ngeborenen aus 74 Regimentern regulären Fußvolks, ww 
entern Neiterei, 30 Regimen‘— In mr: 
entern Fußvolk und 5 Legion: 

rie war das Verhältniß gün 

Hllerie waren 34 europäiſch m 

tiflerie 9 europäifh. Aber | 

ffigiere, fo wie die Standhaftig 

cht auf die Zahl der Feind 

2000 Mann europäticher und 

hne alles Belagerungsgeſchütz, 
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mr nod 2800 Mann und konnte ſich nur mit in bie 
inſchließen, melde von 50,000 Feinden belagert ward. 
gelang es endlih am 14. Nov. dem zu Hülfe eilenden 
ampbell, die Eingeſchloſſenen zu befreien. (Havelod 
darauf, am 25. Nov. an der Cholera.) 
ihlich Tangten immer mehr Truppen aus England an 
dülfe der Sikhs und der Gorkhas unter Jung Ba: 
gelang es endlich, Lucknow zu erobern und den Arieg 
und Rohilcund zu beſchränken. Tantia Topi, der 
ıhafte Held des Aufftandes, murde am 7. April 1859 
ın Berräther gefangen und an die Engländer ausgelie 
de ihn zu Sipri (18. April) hängen ließen. — Am 
1859 konnte man bereits ein Dankfeſt für bie Bee 
Aufftandes veranftalten, deffen nächſte Folge die war, 
Privilegium der oſtindiſchen Compagnie aufgehoben 
die Königin von England die Regierung Indiens jelbt 
nd nahm (8. Auguft 1858). 
dem Feſtlande von Hinterindien liegen nod zwei 
elche neuerdings erft in die allgemeine Culturbeivegung 
gen wurden: Siam und Cochinchina. Dort zeigte 
Monarh den Europäern geneigt und ſchloß Handels 
mit England, Frankreich und den Vereinigten Staaten 
jeigte man ſich nicht fo freundlih, und Frankreich ſah 
laßt, mehrere Expeditionen auszurüften, um bie Cochim 
vegen ihrer Verfolgung der Chriften zu züchtigen. 
indiſche Aufftand ſcheint nicht ohne Einfluß auf die 
muhamedaniſche Welt geblieben zu fein; mindeften: 
man von da ab eine Gährung in derfelben, melde hier 
Hutige Früdte trug un i u . 
en Reichs zu ernften Kä 
ften führte. 
der fchredlichften Kataft: 
) in den Gebirgen bes ! 


ig Bahadur ift eine romantift 
igland, wo er fi in eine fd 
ing mit dem Schwur überließ, 
siefen Ring als Wahrzeichen it 
ihm nun die Dame den Ring 
beizuftehen und die in Rudn 
Ritter habe er ihren Befehlen 
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Indem wir ung jegt von Afien, der Eulturftätte der alten 
— abwenden, um Ame rika — „bie neue Welt“ in ben 
imferer Betrachtung zu ziehen, verweilen wir noch einen 
li bei den Bemühungen, den Verkehrsweg zwiſchen 
‚und dem füdlichen wie dem öftlichen Aſien abzulürzen. Bis 
bedurfte man zur Vollendung einer Reife von England 
ndien um das Gap ber guten Hoffnung ein halbes Jahr 
rüber. Verkürzt wurde der Weg dur den fogenannten 
landiveg (Lieutenant Waghorn im Jahre 1824); doch kam 
Verfürzung nicht dem Waarenverkehr, ſondern nur ber 
bindung mit Indien zu ftatten. Förderlicher für das 
sine war die von Kairo nah Suez gebaute Eifenbahn, 
1858 vollendet wurde. Die Ausfiht auf einen wirklichen 
zweg zwiſchen Europa und Alien in fo verkürgter Linie 
e ſich erft durch das Project eines Suezlanals. Die An: 
ging von dem franzöfiihen General-Conful, Ferdinand 
fieps, aus. Es bildete fi 1856 eine Actiengefellfchait 
führung des Unternehmens; der Vicelönig von Aegypten, 
zaſcha, förderte daſſelbe aufs eifrigfte. Im April 1859 
der Anfang gemacht. Aber es ftellten ſich viele und große 
uffe entgegen. England hegte das Miftrauen, daß der 
tal der britifchen Herrſchaft in Oſtindien gefährlich werben 
Es erhob darum allerlei Schwierigfeiten, es ſtellte das 
einer Eupbrat-Eifenbahn auf; aber vergebens. Die 
n am Suezlanal nahmen mit unabläffiger Energie ihren 
18. . 


Die Entwidelung der politiſchen nnd Enltnr-Berhältnift 
Amerilas. 


nerika hatte, nach der Losreißung der Vereinigten Star 
rdamerikas von England und der Abwälzung des ſpani 
ochs in Mittel- und Südamerika, nur drei georduete 
vefen: Canada, die Vereinigten Staaten und- Brafilien. 
lem feffelt die grandiofe Entwidelung Nordamerikas das 
je eines Jeden, und zwar um fo mehr, als in Folge de 
pen Ausiwanderung, welde ihrer ”- "- 

beziehungen zwiſchen Europa u 

artig geworden find. 

iefen ungeheuern Aufſchwung 
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müſſe finfen und in Folge deſſen werde eine Veränderung aller 
BWertbverhältniffe eintreten, wie fie die Entdedung Amerikas her- 
aber das Graben der golbhaltigen Erde und das 
en des Goldfandes erfordert unfäglicde Anftrengungen, 
ur eine robufte Natur widerſtehen kann, und die Thene- 
r Lebensbebürfniffe ift fo groß, daß der Goldgräber, 
nicht befonder8 vom Glüd begünftigt wird, dod nur 
bältnigmäßig Tleinen Gewinn mat. Daß nun unter 
‚ölferung, melde die Goldgier aus den entfernteften 
:n hierher trieb und melde zum großen Theil aus dem 
der Menſchheit zufammengefegt ift, Lafter aller Art im 
: find und Raub und Mord zu den alltäglichen Er- 

m gehören, ift eben fein Wunder. 


: ein Mann füllt den Trichter oder vieredigen Kaften oben, welcher 
er Boll tief ift und einen ganz durchlöcherten Boden von Eifenbieh 
us kreuzweis gelegtem Reifeifen gemacht if, mit Wafchmaterial. Zı 
den, fo iſt es vorher in einer Röhre mit Waffer, Puddlingsröbre 
ıt bearbeitet worden, um die Erde vom Golde zu löſen und den Stof 
ft zu machen, daß er leicht durch die Wiege geht. Wenn der Trichter 
0 fehüttelt ihn der Mann an der Wiege fanft, indem er zugleich mit 
! die Erde im Trichter umberftößt, während ein Anderer Waſſer dar: 
nit einem Zinngefäß am Ende eines Stods, der Schöpfer genannt | 
e von den Steinen abgewafchen, fo werden diefe herausgeworfen, unt 
ven wird fo lange wiederholt, bis eine gewiſſe Ouantität hindurch 
t, worauf der Wiegende inne hält, den Trichter herausnimmt unt 
a Schieber unter demfelben bervorzieht. Diefer läuft nad Hinten | 
am Alle, was durch den Trichter geht, in jener Richtung herunter 
; aber unten am Schieber fteht eine Leifte, etwa einen Zoll hat, 
e das Gold ſich feftfegt, während der Schlamm und das Maffer in 
der Wiege herunterfommen und größtenteils weggewaſchen werten 
deß am Boden der Wiege noch zwei bis drei Leiſten, um alle Gold 
ie vielleicht an der Leifte deB Schieber — n 


Bold und die Heine Quantität Kiee 
iegt, werben jet mit einem fogenann 
üffel, deren Boden voll Löcher ift, wir 
e durchgewafchen und von dem Kies 
', gefchieden wird. Died Gold in der 
tliche Menge diefer Niederſchläge bin; 
eigenthumliche freißförmige Bewegung 
llmalig von dem Golde geſchieden wer 
Schüffel zurcbleibt. Es braucht jetz 
odnen und wird dann in waſchledern 
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terten oder blieben liegen, theils wegen der Schwierigkeiten ber 
Ausführung, theils wohl auch durch die Meberzeugung, daß ein 
Verbindungsweg. zwilchen den Oceanen nur im Schube eined 
burch Ordnung und Kraft geficherten Staates emporblüben könne. 
Und fo wurde von allen jenen Projecten nur eine Eiſenbahn 
über die Landenge von Panama 1855 vollendet. 

Mährend fo, wie wir ſahen, Nordamerifa nah Außen hin 
an Macht, Ausdehnung und Bedeutung wuchs, führten die innern 
Verhältniſſe der Vereinigten Staaten- Republil zu einer Arile, 
welche einen Zerfall diefes großen Staatsweſens befürchten ließen. 
Es beftand zwiſchen den nördliden und den füdlichen Staaten 
der Union ein Gegenfag, welcher zu einer immer bedenlklicher 
werdenden Spannung fi ausbildete.e Im Süden bildete das 
Beftehen der Sklaverei die Grundlage der geſellſchaftlichen Zu- 
ftände; diejenigen des Nordens rubten auf dem Princip der 
freien Arbeit. Hier nahm die herrſchende Partei die Bezeichnung 
„Republilaner” an, während die Bewohner des Südens fid 
„Demokraten nannten. Nachdem die Bartei der Stlavenbalter 
mit der Wahl Buhanan’s zum Präfidenten (4. Nov. 1856 
einen lebten großen Sieg erfochten hatte, rief fie durch die bru- 
tale Art, wie fie denjelben ausbeutete, eine allgemeine Reaction 
bervor und die Erbitterung zwiſchen Norden und Süden erreidte 
eine folche Höhe, daß eine Ausſöhnung nicht mehr möglich war. 
Noch einmal rafften die Parteien alle ihre Kräfte zufammen bi 
der neuen Prälidentenwahl und die Partei der Republikaner fegle 
ihren Gandidaten Abraham Lincoln?) durd. Die Partei, 


2) Abraham Lincoln wurde am 12. Febr. 1809 in der Graffchaft Har- 
lem, Kentuchh, geboren; fein Bater ftarb früh und Hinterließ die Seimigen w 
bitterftee Armuth, fo daß Abraham wenig oder gar keine Erziehung genoß. Gt 
hat fein ganzes Leben lang etwa 6-8 Monate hindurch Schulunterricht genofen 
"und war der Reihe nach Tyeldarbeiter, Holzhauer und Ruderknecht anf dem Rii 
fiffippi. Im J. 1830 finden wir ihn im Staate Illinois, wo er fih als Tax 
löhner feinen Lebensunterhalt verdiente. Später machte er ald Freiwilliger den 
Krieg gegen die Indianer von Florida mit und zeichnete fich fo fehr ans, def 
er zum Capitain befördert wurde. Im 3. 1832 trat er zum erften Male al: 
Candidat fir die Legislatur des Staates auf, fiel aber mit feiner Benerbuu 
durch. Erft ein Jahr fpäter ward er gewählt. Er widmete fich jetzt dem Eis 
dinm des Necht3, wurde in kurzer Zeit Advocat nnd prafticirte mit großem 
Erfolg. Bon 1846-49 faß er ald Mitglied des Congreſſes; von da ab le 
er wieder ausſchließlich feiner Profeffion; im J. 1856 aber ftand fein Ramt ar 
der Spike der Wähler von Illinois, welche in Oppofition gegen Buchauan ſt! 
Fremont ſtimmten. 











Stlavenfrage. 29. 


deren Candidat Lincoln war, hatte fich erft in deu letzten Jahren 
berausgebildet und ihre Srundjähe waren in dem non dem neuen 
Bräfidenten verfündeten Programm klar ausgeſprochen. „Die 
Sklaverei — beißt es daſelbſt — ift eine heimische Inſtitution 
innerhalb der Staaten, die fie wünſchen und fie eriftirt im Be- 
reih der Staaten unabhängig von der Controle des Congreſſes. 
Der Eongreß bat die oberfte gejeßgebende Gewalt über alle 
Territorien und mag nad Gutbefinden die Eriftenz der Sklaverei 
in denjelben erlauben oder verbieten; aber er ſoll aus Klugheit 
jene Macht nie fo anwenden, daß direct oder indirect die Skla⸗ 
verei in bisher freien Territorien eingeführt werde. Es ift 
endlih verwerflih, daß die Regierung der Vereinigten Staaten 
ih füdliche Länderftriche aneignet, zu dem Zwecke, die Sklaverei 
in denfelben fortzupflanzen.” So vernünftig diefe Grundjäße 
waren, jo ſehr empörte fich die Leidenfchaft der Südftaaten, welche 
die Squatter-Souverainetät zum Staatsgrundgele erhoben und 
den Bräfidenten der Republif zum BZuchtmeifter der füdlichen 
Sklavenhalter berabgewürdigt willen wollten. 

Raum war der Ausfall der Wahl befannt, als der Süden 
fofort den Entſchluß der Trennung (Seceffion) ausfprah und 
zugleich Anftalten traf, um die Ausführung diefes Entſchluſſes 
zu fihern, mwobei ihm die an DVerrätherei ftreifende Connivenz 
der Bundesbebörde Vorſchub leiftete.e Am entichloffenften zeigte 
nd Süd-Earolina, welches bereits am 20. December 1860 ſich 
für die Trennung (Seceffion) ausfprad. . Bald folgten die 
Staaten: Georgien, Florida, Alabama und Milfiffippi und con- 
Rituirten fid am 18. Febr. 1861 in Mongomery als eine Con⸗ 
Töderation, zu deren Präfidenten der frühere Kriegsminifter 
Jefferſon Davis gewählt wurde. Zum mirkliden Ausbruch des 
Bürgerfrieges aber fam es erft, als der General der Con⸗ 
föderation, Bauregard, fih des von Unionstruppen bejegten 
Forts Sumter bemädhtigte. 

Wir können diefen Krieg, der feines Gleichen nit gehabt 
bat, nicht in feinen Einzelheiten verfolgen. Er murde geführt 
mit aller jener Erbitterung, welche Bürgerkriegen eigen zu fein 
pflegt; das Charakteriftifche defjelben aber beftand darin, daß er 
jih über unermeßliche Landftreden ausdehnte und einen Staat 
betraf, welcher nur über eine unverbältnißmäßig Meine Anzahl 
ſtehender Truppen verfügte. Die Union, um aus dem Kampfe 
fiegreich hervorzugehen, mußte nicht blos Heere und Feldherren 


- 300 
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gewiffermaßen improvifiren, fie mußte ſich auch Wege bahnen, 
um ihren Gegnern nahe kommen zu können, und der flaunens- 


— adungs- und Unternehmungsgeift der Amerilaner 


m fo wunderbar in feiner Anwendung auf die Zer⸗ 
ten bes Krieges, als er ſich bisher in Werken bes 
eigt hatte. . 

ange waren die Conföderirten im Vortheile, denu 
ſſere Führer und waren auf den Kampf vorbereitet. 
Be Zufammenftoß bei Bulls Ruen (17. Juli 1861) 
Unioniften eine große Niederlage. Auch zögerte die 
ung ein-Jahr lang, eine Entſcheidung in der Skla— 
u treffen. Erſt im März 1862 erklärte der Eon- 
e Union jeden Staat unterftügen wolle, welcher die 
gen Entſchädigung freigeben würde; und im Sep— 
ben Jahres verkündete eine Proclamation des Brö- 
in allen Staaten, die bei Beginn des neuen Jahres 


Nebelion beharrten, die Sklaverei abgeſchafft fein | 


PBroclamation hatte damals nur einen Kriegszwed 
verfehlt ward, da eine Skflavenempörung nicht ftatt- 
28 Jahr 1862 verging ohne Entfheidung und machte 
heſchichte der Seefriege dur den Kampf der Banzer- 
tac und Moutor Epoche. 

ıre 1863 ſchloß ſich zwar durch Aufgebot aller Kräfte 
Union der eiferne Waffengürtel immer enger, in 
ı die Eonföderation zu erftiden dachte, aber ber 
e fort, und da am 8. Nov. 1864 Lincoln zum zwei⸗ 
ie Spige der Regierung geftellt wurde, fo war bamit 
ten die Erklärung gegeben, da an ein Compromiß 
ken fei. In der That wurde au der Krieg dei 
4 mit vermehrter Energie von Seiten ber Union 
e für die Sache der Iegtern enticheidende Wendung 
: er durch den kühnen Mari des Generals Scher- 
3 dem Herzen Georgiens ---- Tut Am 
er war er der Welt aus 

ich einem Marf von 300 

Jecember vor Savannah, 

begann erft die Concentri 

Anion (unter dem Ober-€ 

urch welche der feindliche G 

üdt werden ſollte. Am 2. 
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Regierungsgewalt zu ergreifen; Benito Juarez, ein Advocat 
von indianiſcher Race, regierte als das Haupt der Liberalen 
in Beracrus; General Miramon, von den Elericalen md 
Eonfervativen an die Spige geftelt, beſaß die Hanptfadt 
Mexico. Sein Unternehmen, den Gegner in Beracruz zm unter: 
drüden, ſchlug fehl; Miramon wurde beftegt, und im Jannar 
1861 309 Juarez in Merico ein. Er übernahm die Dictatur 
und verfuhr ſchonungslos gegen die übermundene Bartei. Der 
ſpaniſche Geſandte wurde aus dem Lande getrieben, weil er @ 
mit den Clericalen gehalten batte; harte Naßregeln trafen die 
Geiftlichleit. Dabei wurden auch Eollifionen mit dem Ausland 
nicht vermieden; franzöſiſche und englifche Kaufleute, welche fd 
in Merico aufhielten, hatten Schädigungen ihres Eigenthums 
und. gemaltthätige Eingriffe in ihre Rechte zu erleiden. So 
fam es, daß Spanien, Frankreich und England Genugthunug 
oder Entihädigung zu verlangen hatten, und es jchloffen biefe 
drei Mächte im October 1861 einen Vertrag, in welchem fie 
übereintamen, eine Expedition nad Mexico auszurüften nm 
gemeinfam die Gewährung ihrer Zorderangen zu erzwingen 
Zu diefer Zeit waren merikaniſche Ausgewanderte von ber da- 
mals zurüdgedrängten Partei an europaäiſchen Fuürſtenhdfen 
thätig, ein Unternehmen gegen Juarez und feine Regierung zu 
Stande zu bringen. Diefe Männer eröffneten die Ausficht 
daß es mögli fein würde, die Monarchie in Merico zu dr 
gränden. Kaifer Napeleon III., bei welchem der mexikemiſche 
General Almonte für diefe Idee wirkte, Hatte vielleicht bei feiner 
Theilnahme an der Expedition gegen Merico ſelbſt ſchon einen 
ſolchen Gedanken gebegt. 

Die Spanier eröffneten dieſe Unternehmung mit der Be 
ſetzung von Veracruz; einige Wochen darauf folgten Franzoſen 
und Engländer nad. Juarez hatte das Land, welches um ben 
Stügpundt ber Feinde lag, verwüften und unwegſam machen 
laffen; er rechnete auf die Schwierigkeiten des Klimas, auf die 
Uneinigteit der Verbündeten und auf den Beiltand der Nord 
amerifanifchen Union, von welcher er anerkannt war. Und in 
der That fchien er richtig gevenhnet zu haben. Die Streitkräfte 
der Verbündeten erwieſen fi für ein energiiches Erreichen dei 
Bieles zu ſchwach, die Erpedition fing am zu ſtocken. Die mer 
kaniſche Regierung begann Unterbandlungen mit Spanien, und 
als nun die andern Mächte fih and daran betheiligten, Fraul 





wunwenwn gwipyen Spanien, England und 


ei nun aber feinen Plan einer Umgeftaltung 
ton in Merico enthüllte, da traten Englaı 
von weiterer Theilnahme an der Expedition zu 
Rapoleon III. Hatte nun freie Hand gegı 
Iitete bei dieſem gemagten, ja abenteuerlid 
ab dem für bie franzöfifche 
wohl auch der aus näherer H 
ißreichen Lande zu erwarten 
Union erfchien ihm in diefem 
aubte wohl, der dort wüth 
fall herbeiführen, ober er 1 
»es Bürgerfrieges mit den mı 
zu werben. 
‚hen Truppen unter General 
ıf Puebla, die bedentendfte 
:9, unternommen, waren abe 
Forey kam mit Berftärfunge 
nn Dberbefehl und erließ ei 
igte, bie Franzoſen kämen, um 
oche tyrannifcher Gewalt zu 
machen, fi eine Verfaſſung 
Nah Vollendung der Bor 
be Heer in Marſch auf die $ 
ı am 17. Mai 1363 ergeben; 
len fielen in bie Hände ber 
Beneral Forey in Merico ein 
itſchaft eingefegt, eine Junt 
n-Berfammlung wurde berufe 
ng einer conftitutionellen Mon 
ben Erzherzog Marimilian t 


ne. 1832, dem Haufe Karl 
oortep Merico erobert hatte, 
18 von Deftreih, war im Pl 
den alten Namen ber Habsl 
durch Begründung einer Mo 
dringen der NRordamerilani 
Damm entgegen zu ftellen. ! 
ithuſiaſtiſche Natur mit dem 
verloden, forderte, in der 9 
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feiner Durchführung vor allem eine rückſichtsloſe Energie. Erz 
herzog Marimilian” wor eine durchaus edle, dichteriſch angeregte 
ſehr lebhafter Auffaffung und großem Wohlwollen 
bung. Entfernt von dem Geräufhe des Wiener 
er mit feiner Gemahlin Charlotte, einer Tochter 
?eopold I. von Belgien, auf feinem Schloffe Miramar 
Eine im Jahre 1860 nad Südamerika unternommene 
tiefe Eindrüde in feiner Seele zurüdgelaffen. 
ilian empfing die Deputation der mexikaniſchen Ro 
‚mmlung am 3. October 1863; er erklärte ſich wohl 
Rufe zu folgen, aber er forderte vor feinem end- 
tſchluſſe die Abftimmung des merikaniſchen Boltee. 
ins Wert geſetzt, und der Erzherzog begab fi, als 
hlung unzweifelhaft wurde, nad Paris, um bas 
: mit Napoleon IIL, dem Urheber und Schupherm 
Unternehmens, zu verabreden. Am 10. April 1864 
bie merifanifhen Abgeordneten dem neuerwählten 
Sanction des Beichluffes der Notabeln durch des 
ihm als Marimilian I. die ihm dargebotene Würde 
rließ vier Tage darauf mit feiner Gemahlin bat 
fü von Miramar, um am Bord der öftreichifden 
wara in fein Reich ab; 
tar nad Rom, den Segı 
i erreichten fie Veracru; 
in dem Gemüthe des A 
erborgen geweſen wäre, 
fie empfangen wurden 
der Hauptftabt wurde 
Volksfeſtes; auch bie in 
> herbei. Die Hauptſt 
ım 12. Juni, mit eir 
18. Juarez hatte fih ı 
weiter nad Norden in 
nd es ſchien, als wär 
er die Zuverſicht nicht 
nen werde; er hatte im 
zierung um fi; von d 
eb er anerfannt und n 
eld und Waffen unterft: 
aifer hatte kurze Zeit 
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hauptſtadt eine Nundreife durch die Provinzen feines Reiches unter- 
nommen; bedeutende, einflußreihe Männer, jelbit bisherige - 
republikaniſche Führer ſchloſſen fih ihm an. Mit Eifer widmete 
er fih den Regierungsangelegenbeiten, er arbeitete unermüdlich 
an der Einführung beilfamer Reformen, befonders an der Ber- 
beſerung des Öffentlichen Unterrichts. Aber dies waren alles 
weitausfebende Dinge; nahe und unerbittlih drängten die Forde- 
rungen der Finanzordnung des Reiches und der Drganifation 
deö Heerweſens. Und doch war Marimilian kein Soldat; weder 
Keigung noch Temperament zogen ihn dazu. Die Truppen 
ſahen ihn felten. Er liebte es, in merilanifcher Volkstracht die 
herrliche Tropengegend um Mexico zu Pferde zu durchſchweifen. 
Es waren diefe Ausflüge der deutliche Ausdrud des in dem 
Kaiſer lebenden Gefühles, daß er troß aller Thätigkeit und alles 
Glanzes feiner Stellung als Herrſcher ſich vereinfamt fühle. 
Indem er fich bemühte, die Liberale Partei durch wohlwollende 
WMaßregeln an fich zu ziehen, erfuhr er bald den Widerftand 
‚der Geiftlichleit, welche jo unerhörte und jo unmögliche Forde⸗ 
‚tungen erhob, daß er fie mit Feftigkeit zurückweiſen mußte. Aber 
fine Lage wurde dadurch nicht geſicherter. Der Krieg im 
‚Janeren gegen die NRepublifaner und Juarez dauerte fort; es 
‚wollte nicht gelingen, fie völlig zu unterdrüden. Bon beiden 
‚Seiten wurde diefer Krieg mit wildeſter Grauſamkeit geführt. 
Um diefen Gräueln Schranken zu ſetzen, befahl der Kaiſer, Jeden, 
der mit den Waffen in der Hand gegen ihn ergriffen würde, 
als einen Empörer zu erfchießen. Diefer Befehl wurde bald 
darauf an zwei gefangenen republilanifchen Generalen vollzogen. 
Die Erbitterung des Kampfes flieg. Und wenn Marimilian 
in allen diefen trüben und verworrenen Berhältniffen erivog, 
daß feine Herrichaft, ſoweit er fie behauptete, einzig und allein 
auf dem Beiftande des franzöfiichen Hülfsheeres ruhe, jo mußte 
er die Haltlofigkeit feiner Lage erkennen und mit bedrüdtem 
Semüthe in die Zukunft bliden. 

Die Entſcheidung Fam, ald der Bürgerkrieg in der Nord- 
aerikaniſchen Union mit der Niederlage der Südſtaaten endigte. 
Seht zeigte es fih, daß Meder die edle Hingebung des er- 
wählten Kaifers, noch die Hülfe Napoleons III. den Verſuch einer 
kmardhiihen Staatsform in Merico durchzuführen vermochten. 
Rorbamerifa hatte die Anerkennung des neuen Kaiferthumes von 


seen herein abgelehnt; jetzt forderte es in Paris Das Aufgeben 
| Deltaeſchite für Täter. IV. 15. Aufl. 
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der franzöliihen Sntervention in Merico und den Abzug deö 
- Hülfsheeres. Es fand nicht in der Macht Napoleons, ſich in 
einen ernften Conflict mit dem Gabinet von Waſhington en 
laffen zu können, um fo weniger, da in Frankreich felbft das 
merilanifche Unternehmen nicht populär war. Der franzöſiſche 
Kaiſer beſchloß aljo, feine Truppen zurückzuziehen. 

Marimilian I. begte jetzt den Vorſatz, abzudanken, und 
nur die Vorftellungen feiner Gemahlin beivogen ihn, diefen Ge: 
danken aufzugeben. Nun aber fühlte fie fich verpflichtet, aud 
ihrerfeit3 alles für die Behauptung der Kaiſerwürde zu thun. 
Sie feßte ſich troß der beißen Jahreszeit den Anftrengungen der 
Reife nah Europa aus; fie eilte nah Paris, aber alle ihre 
Borftellungen, auch felbit ihr heftig beivegtes Flehen und Drängen 
vermodhten nicht, den Entihluß Napoleon III. zu erichüttern. 
Die unglüdlide Fürftin begab fih nad Rom; fie ſahe auf dien 
Reiſe Miramar wieder, die Stätte einftigen Glüdes; und al 
auch der Papſt ihr weder Hülfe no Troft gewähren fomnte, 
da brach ihr die Kraft der Seele zujammen. Die Schreden de 
Wahnſinns umnachteten ihren geängfteten Geift. 

Die Nachricht von dem furchtbaren Geſchick, was feine Ge 
mablin getroffen, die Erfchütterung, melde feine Gejundkeit 
dadurd erlitt, dazu die fteigende Verwirrung feiner Lage, beugten 
den Kaiſer Marimilian abermals zu dem Entiehluffe der Thron. 
entfagung nieder. Aber die Bitten und Gegengründe feiner 
Minijter richteten ihn nochmals empor, er beſchloß, feine Stellung 
zu behaupten. Auch als das franzöliihe Hülfsheerr im Mär 
1867 in Beracruz fich einfchiffte, um nach Europa zurüdzufehren, 
lehnte Marimilian I. die dringende Aufforderung des Marſchal⸗ 
Bazaine ab, fih dem Abzuge der Franzoſen anzujchließen. Sein 
ſtolze Beharrlichleit empörte fich dagegen, und die VBerbitterung, 
welde durch die von Frankreich erfahrenen Täujhungen im Ge 
müthe des Kaijerd entftanden war, ließ ihm eine ſolche Rettun! 
widerwärtig erfcheinen. 

Die Nepublifaner drangen in die von den Franzofen aui 
gegebenen Stellungen vor; überall regten fih die Guerillas 
Die Zeit mar gelommen, auf melde Juarez mit Fühler Be 
rehnung und zäher Ausdauer gelauert hatte. Noch ehe Bazaint 
Mexico verließ, war der Faiferliche General Miramon von des 
republifanifchen General Escobedo geſchlagen worden; und biei: 
Niederlage befonders hatte den Marſchall veranlaßt, dein Kaue: 








Gefangennehmung Marimili 


den erwähnten Borfchlag zu machen. Nun! 
aus der Hauptſtadt hinweg nach Duereti 
Umftände noch weniger günftiger für 
behaupten, oder wenn es fein follte, nı 
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“ungen, fo ftürzte fi der Handels- und Geldvertehr, 


ven förmlihen Friedensſchluß abzuwarten, mit einer 
eberifchen Haft in das weite Gebiet der Speculation; 
Projecte aller Art tauchten auf, von riefigem Um- 
anter auf die lofeften Vorausfegungen gebaut, daher 
iffem Erfolge, aber eben fo eifrig ergriffen, als ob 
ibefte Grundlage hätten; denn die gleichzeitig aui- 
Banken oder Gelbleihinftitute verſprachen ja eine 
chöpfende Fülle von Capital. 

ih blieben die Täufhungen nit aus. Schon im 
" am e3 zu einer erſchütternden Krife. Große Bant- 
Amerifa traten ein, in Paris zeigte fich die Rüd 
ch ein fabelhaftes Werfen der Courſe und Deutſchland 
jmere Mitleidvenfhaft gezogen. Beſonders mard ber 
er Handel aufs Schwerfte betroffen (November 1857. | 
hre Solidität berühmte Kaufmannſchaft hatte fid in 
igften Unternehmungen eingelaffen und ihren Credit 
während fie ungeheure Waarenmaffen (ein einzige: | 
. 400,000 Kiften Kaffee) aufhäufte, um den Pres 
ich zu halten. Anerfennenswerth war die Energie 
e, jo mie die Theilmahme des Auslandes, um den 
lag zu halten, was denn auch endlich gelang. Mit dem 
iber die erlittenen Verlufte verband fih nun vielfeh 
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glücklich in Irland und Neufundland an. Es ſollen Zeichen 
zwiſchen beiden Inſeln gewechſelt worden ſein; bald aber erwies 
ſich die Verbindung als geſtört und gänzlich unbrauchbar. Für 
einige Jahre ruhte nun die Ausführung des transatlantiſchen 


Telegraphen.*) 


Unternehmungen, vollendet, in der Ausführung 
ihr entgegengehend, haben unermeßliche Capita-⸗ 
n, Capitalien, welche, weil fie aus aller Welt het⸗ 
) aller Welt eine Solidarität des Intereſſes auf- 
» fie durch Befeitigung der Entfernungen und 
des Austaufches der Güter, wie der been einen 
18 befördern, deſſen Gewalt zwar manche fhöne 
üble aushöhlt, aber doch die Ideen der Humani- 
irzel ſchlagen läßt. Und fo wird das Gelb, 
im Leben die Urſache zu Zank und Hader abgiekt, 
der Völfer. Wie die Eifenbahnen und ander 
ternehmungen, fo haben die über Amerifa wit 
verftreuten Geldleihinftitute oder Banken 
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Sn ſolchen BVerhältniffen des europäiſchen Staatenſyſtems 
lag für Louis Napoleon eine nur zu verführerifhe Aufforderung, 
jest, nahdem Rußland gedemüthigt war, ein Aehnliches aud) 
mit Deftreich zu verfuhen. Die Veranlaffung gab die Lage 
der Dinge in Italien und der Anſpruch, welchen ih Sardi- 
nien durch feine Theilnahme am Krimfriege auf die Dankbarkeit 
der Weſtmächte erworben hatte. 

Sm Vertrauen bierauf hatte Graf Cavour, der Bevoll- 
mächtigte Sardiniens, bereit3 auf dem Pariſer Congreſſe die ita- 
lienijhe Frage zur Sprade gebradt, indem er in einer 
Denkſchrift nachzumeilen juchte, daß eine dauernde Ruhe in 
Europa unmöglich ei, fo lange Oeſtreichs übermältigender Einflub 
auf Stalien nicht bejeitigt wäre. 

Der Congreß ging zwar über Cavours Programm zur Ta- 
gesordnung über; aber England und Frankreich batten ihre 
Uebereinftimmung mit feinen Anfichten und Vorſchlägen gezeigt 
Auch Rußland trat der ſardiniſchen Regierung, melde ihrerfeits 
bei’dem Ankaufe des Hafens von Billafranca durch eine ruſſiſche 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft fich gefällig erwies, bei. Bald wurde bie 
jer Hafen zu einer Station für die ruffifche Flotte. Zwiſchen Ruß— 
land und Frankreich knüpften fih 1857 durch die Beſuche des 
Großfürſten Conſtantin in Paris und des Prinzen Napoleon 
in Warſchau, dann durch die Zuſammenkunft der beiden Kaiſer 
in Stuttgart ſehr freundſchaftliche Beziehungen an. 

Dagegen wurde die Spannung zwiſchen Oeſtreich und Sar— 
dinien immer fühlbarer. Oeſtreich hatte ſchon im Januar 185 
ſich zum Abbruch des diplomatiſchen Verkehres mit Sardinien 
veranlaßt geſehen, weil dieſes die unter befreundeten Staaten 
üblichen Rückſichten aus dem Auge geſetzt hatte. Aber alle Be— 
mühungen Oeſtreichs, in ſeinen italieniſchen Provinzen Vertrauen 
und Anhänglichkeit zu gewinnen, ſelbſt der Erlaß einer Amneſtie 
(Jannar 1857) blieben wirkungslos. Der Gedanfe, daß die 
öftreihifhe Herrichaft in Stalien eine Fremdherrſchaft fei, hatt: 
jeinen verwundenden Stachel zu tief in die Nation geſenkt; der 
Wunſch nach einer nationalen Einheit Italiens durchdrang da: 
Bolf immer lebhafter. Den Regierungen, die von Sardinien 
ausgenommen, war dieſer Gedanke verhaßt; je härter einige 
derjelben, namentlich die von Modena, Parma, Neapel dagegen 
auftraten und fogar, wie es in Parma geſchah, vor ſchimpflicher 
Behandlung von Frauen, melde die italienifchen Farben 
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getragen hatten, nicht zurücdbebten, defto breiter und tiefer wurde 
die Kluft zwiichen jenen Regierungen und dem Volke. Auch im 
Sichenftaate verfuhr man nach der Wiederberftellung der päpft- 
lien Regierung mit furchtbarer Strenge gegen alle Theilnehmer 
an jenen politiihden Kämpfen und Berirrungen, zu denen der 
Papft felbjt einen jo bedeutenden Anftoß gegeben hatte. Es 
jollen im SKirchenftaate in einem Sabre 1644 Perſonen bin- 
gerichtet worden fein; im Sabre 1854 gab es dort über 13,000 
politiſche Gefangene. Verbeſſerungen in den ſtaatlichen Ein- 
richtungen, wie nothwendig fie auch erfchienen, murden immer 
wieder binausgefchoben. Eine Rundreife, welche der Papft im 
Sommer 1857 durch den Kirchenftaat machte, erreichte troß alles 
Bepränges den beabfichtigten Eindrud nicht. In Neapel über- 
ließ fih Ferdinand II. einer fo verblendeten Auffallung des 
abfoluten Herricherrechtes, daß der franzöfiiche Bevollmächtigte 
bei dem Barifer Friedenscongreß, Graf Walewski, auf die uner- 
träglihe Härte der Regierung zu Neapel hinwies. Der König 
verſchloß fih in feinen Palaft zu Gaferta und umgab fid mit 
jahlreihen Wachen, oder er zog fih in die Feltung Gaöta 
zurück. Faft in allen Staaten Staliens waren die Regierungen 
von Mißtrauen gegen das Volk, und das Volk von Haß und 
Erbitterung gegen die Regierungen erfüllt. 

Daß dieſe Zuftände auf den lebhaften, ja leidenſchaftlichen 
Charakter des italienischen Volkes den fchlimmften Einfluß üben 
mußten, war unvermeidlid. Daher kam es, daß Mazzini, der 
unermüdet und vor keinem Mittel zurüdichenend, für eine Re- 
publik Italien thätig war, immer bereiten Boden zur Erregung 
von Aufftänden fand. Sole Aufftände brachen aus in Genua, 
n Livorno und an der neapolitanifchen Küfte Sie wurden 
unterdrückt, aber fie fteigerten den Fanatismus. Die geheimen 
Geſellſchaften richteten ihren Haß gegen Napoleon II. Sie 
meinten, daß der franzöfifhe Kaifer die Befreiung Staliens 
hindere; fie hielten ihn für einen Verräther, weil er einft ihrer 
Verbindung angehört habe. Und ſchließlich hofften jene Ver- 
ſchwörer, daß in den Erjchütterungen, melde auf einen unver 
mutbeten Tod Napoleons folgen würden, auch Stalien Raum 
für feine Befreiung gewinnen könne. Es fanden fi Männer, 
welche bereit waren, ihr Leben an die Ausführung eines ſolchen 
ättentates hinzugeben. 

ALS der Kaifer am Abende des 14. Januar 1858 mit feiner 
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Gemahlin nad der Oper fuhr und der Eaiferlihe Wagen die 
paffirte, ward ihm eine Bombe nachgeworfen, 
icht mehr erreichte, aber eine Menge Perfonen 
im nämligen Augenblid plagte eine zweite 
Taiferliden Wagen und riß eines der vorge: 
m Boden. Der Wagen hielt, und als das 
möftieg, plaßte die dritte Bombe unter dem 
Berfonen in der Umgebung des Kaifers wurden 
ſchwer verwundet; dem Kaifer ſelbſt ging ein 
rch den Hut, au warb er durch einen Glas: 
fe leicht verwundet, der Kaiferin nur die Haut 
ig gerißt. 

n nicht einen Augenblid ihre Geiftesgegentart, 
ich ruhig in die Oper und mohnten der Bor- 
inde bei. — Um fo größer war die Verwirrung 
räufer der Straße, wo das Attentat verfugt | 
n Bombenfplittern durchfiebt, ale Fenfter zer- 
aßen voll Blut, da die Zahl der Todten und 
auf mehr als 100 belief. 

es der Polizei, den Urheber des Berbredens 
var Felir Orfini, .ein Staliener, der ſchon 
eimen Berbindungen angehört hatte und 1849, 
des Papftes, Mitglied des republikaniſchen 
geweſen war. Bon den Deftreihern in Man 
ılten, gelang es ihm 1856 zu entfliehen. Er 
id, wo er feinen Morbplan vorbereitete und 
irmingham anfertigen ließ. — Er legte fofort 
3 Belenntniß ab: „Seit meiner Jugend — | 
al’ mein Thun und Denken nur einen Zwed — 
nes Baterlandes, Nahe an den Fremden, ar | 
Ich überlegte, dak ein Einaiaer fäbia Sei, Ata 
— Napoleon ID 
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Damit aber Niemand über die Bedeutung jener kaiſerlichen 
Worte und deren Tragieite lange in Zweifel blieb, ließ Victor 
Emanuel fih glei) darauf in feiner Thronrede alfo vernehmen: 
„Der Horizont, an dem das neue Jahr berauffteigt, ift nicht 
nalfommen Reiter Mir find entichloffen, allen Eventualitäten 
nfer Meines Land ift gewachſen an An: 
uropas, teil e3 groß ift durch die Prin 
mb burd bie Sympathien, bie e3 einflößt. 
aicht ohne Gefahr, denn wenn Mir bie 
yir andrerſeits nicht unempfindlich gegen 
ei, der fi von fo vielen Eeiten Jtaliens 


n ben Kammern die Bewilligung zu einer 
ven begehrt und gegeben und als Heiden 
digung zwifchen Frankreich und Sardinien 
sohter Victor Emanuel, der Prinzeffin 
Prinzen Napoleon, Jerome's Sohn, ab: 


Provocation Frankreichs und Sardiniens 
ich raſche Trnppenfendungen nad Ita— 
berechtigten Forderungen, welche alsbald 
jung der von Deftreich früher ſchon mit 
Staaten abgeſchloſſenen Separatverträge), 


zölkerrechts feinen Widerfpruch entgegen, | 
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vour focht, welche ihm die Achtung des Feindes, wenn auch nicht 
den Sieg eroberte, der durch die Rathlofigkeit des Feldherrn ver: 
loren ging. Die Verbündeten büßten an Todten, Verwundeten 
und Gefangenen 4500, die Deftreiher 10000 Mann ein, und fo 
günftig ftand troß ihrer Verluſte die Sade für die Oeſtreicher, 
daß Giulay am 5. die Schlacht erneuern und den Gieg 
erringen konnte, bätte er nur feine Corps zu. vereinen ver: 
jtanden. 

Statt deſſen ward die Räumung Pavia's und Piacenza's 
angeordnet, wurden die Bejagungen aus Ancona, Bologna und 
Ferrara zurüdgezogen und unter Preisgebung Mailands der 
Nüdzug Dis an die Minciolinie anbefoblen. 

Wo fich die Deftreicher zurüdzogen, brach die Revolution 
aus. In Toscana hatten die Ränke des jardiniihen Gejandten 
Buoncompagni ſchon am 27. April den Großherzog zur 
Abreife genötbigt; es wurde eine proviforiihe Negierung 
eingelegt, und Bictor Emanuel übernahm das Protectorat. Au 
7. Zuni mußte die Herzogin Louiſe von Parma, welche für ihren 
unmündigen Sohn regierte, aus dem Lande flüchten; wenige 
Tage darauf auch der Herzog Franz von Modena. Auch in 
Bologna rief man die Dictatur Victor Emanuels aus. Weberal, 
wo die nationale Partei ſich erhob, wurde die italienifche Fahne 
aufgepflanzt und die Bereinigung mit Sardinien gefordert. 

Indeſſen batten fich die Deftreicher, vom Feinde wenig ver: 
folgt, Hinter den Mincio zurüdgezogen und Kaiſer Franı 
Joſeph erſchien inmitten feines Heeres, um den Oberbefebl zu 
übernehmen, welcher den unfähigen Händen Giulay's nicht Länger 
überlaffen bleiben durfte. Mit ihm kam der berühmte General 
Heß. Aber anftatt den Angriff des Feindes in der durch Natur 
und Kunft fo ſehr befeftigten Stellung zwischen den berühmten 
vier Feitungen abzuwarten, bejchloß der Kaifer, in der Hoffnung 
ben Gegner zu überrafhen, die Offenfive zur ergreifen. Indeß 
hatte Napoleon mittels eines Luftballons die Stellung der Oeſt⸗ 
reicher recognosciren laffen und empfing wohl vorbereitet ihren 
Angriff (24. Juni). Der Hauptlampf entipann fi um bie 
Höhen von Solferino, da Napoleon das Centrum zu fprengen 
gedadhte. Der Plan gelang, da man öſtreichiſcher Seits die Armee 
in zwei Hälften getbeilt hatte, welche geſonderte Schlachten jchlugen, 
ohne in rechter Verbindung mit einander zu ſtehen. — Nahdem 
die Stellung von Solferino geivonnen war, erfolgte der Angrifi 





Die Friedenspräliminarien von Billafranca. 321 


auf Cavriano, welchem Niel durch ein furchtbares Artillerie 
fuer aus weittreffenden Gefchügen Erfolg fiherte. Noch wäh 
rend des Kampfes aber brach ein furchtbares Unmetter herein, 
defien Donner jelbit den Donner der Geſchütze übertönte und 
den Kampf unmöglich machte, weil die hereinbrechende Finfterniß 
Freund und Feind nicht unterfcheiden ließ. Als der Orkan fi 
ausgeraft hatte und die Gegend wieder erfennbar ward, batten 
id die Deftreiher im Centrum und auf dem linken Flügel in 
guter Ordnung zurüdgezogen und Benedek, welcher die Piemon⸗ 
teilen bei San Martino geſchlagen batte, erhielt mitten in feinem 
Siegeslauf Befehl zum Rüdzug. 

Wie bei Magenta hatte der Soldat — noch überdies wegen 
der ſchlechten Berpflegung mit leerem Magen — glorreich 
geſtritten; aber Oeſtreichs altes Verhängniß, ſich Durch mangelhafte 
&itung die beften Armeen ruiniren zu laffen, batte auch bier 
gewaltet. Einigen Generalen wurde ihr Commando genommen. 

Die Deftreicher verloren 3300 Todte und 10,500 Verwun⸗ 
dete, während 9000 vermißt wurden; die Sranzofen verloren 12,000, 
die Sardinier 5000. Der Held des Tages war Niel, wie bei 
Ragenta: Mac Mahon, welcher dafür den Titel eines Herzogs 
von Magenta erhalten batte.? 

Indeſſen war felbft nach diefer neuen Niederlage die Stel» 
lung der Deftreicher nichts weniger als verzweifelt, um jo weniger, 
ald gerade in jenem Augenblide Breußen fehr energiiche Ent» 
ſchließungen gefaßt hatte, welche faft nothwendig zu einem Kriege 
mit Frankreich führen mußten. Der Prinzregent hatte die Mo- 
bilmachung des preußifchen Heeres angeordnet; am Oberrhein 
jolte ein Obſervationscops aufgeftellt werden. Alle Welt war 
daher aufs Aeußerſte überrafcht, als raſch inter einander fich 
die Kunde "von dem Abſchluß eines Waffenftilftands (8. Juli) 
und einer perfünliden Zuſammenkunft der beiden Kaiſer zu 
Villafranca (11. Juli), zugleih auch von dort verabredeten 
Friedenspräliminarien verbreitete. 

Deftreih trat in Folge diefes Friedens die Lombardei ab 
(leider auch das Stilffer-Joch, welches bisher Tyrol ſchützte), 
behielt aber Venedig und das Feftungsviered. Die Rückkehr der 
dürften Mittelitalieng in ihre Lande wurde von Frankreich 
unter der Bedingung zugeftanden, daß fie ohne Intervention 
auf freiwilligen Ruf der Völker erfolge; die Staaten Italiens 


iolten zu einem Bunde unter dem Vorfig des Panfies vereinigt 
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werden. Auf einer fpäter in Zürich zujammentretenden Con 
ferenz, von welcher jedoch die übrigen europäiſchen Staaten aus 
geichloffen blieben, follten die Specialitäten des Vertrages ver 
abredet werden. | 

Die Weberrafhung, mit welder Europa diefe Nachrichten 
aufnahm, wurde noch vergrößert durch die Proclamation, mittels 
deren Kaiſer Franz Joſeph feinen Völkern von dem Abſchluß 
des Friedens Kunde gab, indem er darin nicht umbdeutlih die 
Schuld feines Mißerfolgs. auf Preußen ſchob. — Erft ſpätere 
Enthülungen, namentlih die Erklärungen der Minifter im eng 
liſchen Parlament, Härten das Räthſel mindeftens zum Theil auf 
und ließen den Kaiſer Franz Joſeph als Opfer einer Myftifilation 
erjcheinen. 

Preußen aber erhielt die glänzendfte Rechtfertigung dur 
die Erklärungen Napoleons felbft, welcher nach feiner Rückkehr nad 
Paris (17. Zuli) unumwunden befannte: nur durch das Bor 
geben Preußens ei er zum Frieden gezwungen worben, weil tt 
nicht zugleihd am Rhein und am Po habe fechten Eönnen. 

Aber der Friedensihluß mar noch nicht der Frieden und 
am mwenigften mar man in Stalien felbft damit zufrieden. Wan 
ließ gegen den Kailer Napoleon die heftigften Vorwürfe laut 
werden, daß er jeiner Berbeißung: „Italien frei bi zur 
Adria” — nit Wort gehalten, und Savour nahm, gewiß nur 
zum Schein — um fich populär zur erhalten, feine Entlaflung 
Auch Garibaldi trat aus dem fardinifhen Dienft, um au 
eigene Fauſt an der Revolutionirung Mittelitaliens zu —* 





wobei es hauptſächlich auf den Kirchenſtaat abgeſehen war, 
die Herzogthümer ihren legitimen Herrſchern ſchon ſo gut 
verloren waren. Die dortigen Bevölkerungen wollten von einer 
Rückkehr der Fürſten nichts wiſſen; in Florenz, wie in Modes 
und Parma wurde die Abfegung der Fürftenhäufer durch eim 
Nationalverfammlung ausgeiproden. In Bologna wurde gleich 
falls erklärt, daß man die weltliche Herrichaft des Papſtes nic 
mebr anerfenne. 

Pius IX., ebenjofehr ein Gefangener wie ein Schüpling 
der franzöfiihen Beſatzung, blieb unerfchütterlid. Als im De 
cember 1859 in Paris eine Flugſchrift erichien (Laguerroniere. 
wahrfcheinlih mit Zuftimmung des Kaifers, und darin verlang! 
wurde, daß der Papft durch Abtretung der Legationen fid Di 
Sicherheit des übrigen Beſitzes erfaufen follte, erklärte er dem 
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General Gohon: „Die Revolution in der Rontagna fei von 
Sardinien und Frankreich angezettelt. Wenn Napoleon von ihm 
ve Abtretung einiger Provinzen verlange, um die Revolution 
m erfiden, fo fei die Frage, wie viel Provinzen wohl Frank. 
räh abzutreten haben würde, da in Frankreich die Revolution 
gar nit aufhore.“ 

Auch ein eigenhändiges Schreiben Napoleons War ohne 
Virkung; Pius IX. lehnte die verlangte freiwillige Abtretung 
der abgefallenen Provinzen ab. 

In einer Encyklika an alle Biſchöfe aber erfärte der Bapft, 
„dag er die Legationen nicht abtreten und auf die weltliche Herr» 
Kaft nicht verzichten Fünne, weil fie nicht fein Eigenthum, fon» 
den das der Kirche ſeien!“ ALS dann dennoch geihah, was zu 
erwarten war, und im März 1860 die Benöllerungen von Tos⸗ 
cana, Modena, Parma und der Romagna durch Plebiscit ihren 
Anſchluß an Sardinien erfärten; ald Victor Emanuel die An⸗ 
nerion diefer Provinzen feierlih annahm; da that Pius IX. am 
6. März ale Urheber und Theilnehmer biefer Eingriffe in die 
Rechte der päpftlihen Staaten in den Bann. 

Inzwiſchen waren in Zürich die Unterhandlungen eröffnet 
worden, melche zum definitiven Abſchluß des Friedens führten 
(10. Rov. 1859). Den Präliminarien von Villafranca gemäß, ent- 
ſagte Deftreich der Lombardei, welche Frankreich empfing und an 
Sardinien abtrat. Deftreih und Frankreich verpflichteten fich, 
die italienische Gonföderation zu fördern, behielten dem Groß- 

von Toscana und den Herzögen von Modena und Parma 
Ir Recht vor und verpflichteten fi, den h. Vater um Reformen 
m Kichenftaate anzugeben. 

Mehr Intereſſe als dieſer Friedenichluß, von welchem theils 

zur Zeit feiner Unterzeichnung, theils durch die bald folgenden 
Ereigniffe nur noch die Vereinigung der Lombardei mit Sardi- 
rien Wahrheit und Wirklichkeit war, erregte die allmählich in die 
Deffentlichfeit dringende Runde von einer beabfichtigten Terri- 
srialabtretung Sardinieng an Frankreich, welches fich diefelbe 
Schricheinlich ſchon vor dem Kriege bedungen hatte, obwohl der 
tamöfischen Eitelkeit mit der Phrafe gefchmeichelt worden war: 
Frankreich allein fei im Stande, um einer Idee willen Krieg 
r führen. Napoleon erklärte, da Sardinien durch die neuen 
Imerbungen ein mächtiger Staat am Fuße der Alpen geworden 
a, jo müſſe er Rüdiiht auf die Zukunft nebmen und die 
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Ahtretung Savoyens und der Grafihaft Nizza an Frankreich 
fordern. Die Schweiz proteftirte, meil ein Theil des nun zu 
Frankreich tommenden Savoyens in den Wiener Berträgen zur 
Sicherung der Schweiz neutraled Land fein ſollte; auch in Eng: 
land fand diefe Vergrößerung Frankreichs heftigen Wiederiprud. 
Gewiß fiel es auch dem Könige Victor Emanuel jchwer, das 
Stammland feines Haufes abantreten, aber troß aller Schwierig- 
- Zeiten, Protefte und Widerſprüche wurde die Bereinigung von 
Nizza und Savoyen mit Frankreich im Juni 1860 vollzogen. 

Napoleon III. ftand nah dem italienifchen Kriege auf der 
Höhe feiner Macht und feines Glüdes. Das franzöfiige Bolt 
war durch neuen Ruhm und durch die Erweiterung feines Ge 
bietes befriedigt; der Kaifer hatte an Popularität unter der 
Mehrzahl der Franzofen gewonnen und fih die Anhängligfet 
bes Heeres gefichert. Italien bedurfte noch auf lange Zeit den 
Schuß Frankreichs; Deftreich mar befiegt und gedemüthigt, Deutid: 
land zeriffen und uneinig, Preußen durch die Gegnerſchaft Def: 
reih8 in feiner Kraft gelähmt. Frankreichs Uebergewicht unter 
den Staaten Europa’s erſchien unbeftreitbar. 


151, De Kampf um Neapel'und Sicilien. Das Königteich 
Italien. 


König Ferdinand IL. von Neapel war am 22. Mai 1859 
geftorben. Er hatte die Niederlagen Oeſtreichs in der Lombardei 
und die ihnen folgenden Umgeftaltungen in Ober- und Witte. 
Stalien nicht mehr erlebt, aber auf feinem Sterbelager hatte = 
die Ahnung ausgefprochen, daß feine Gegner, d. 5. die nationale 
Sreiheitspartei, doch triumphiren würden. Die neapolitaniidt 
Regierung, wenn auh noch nicht in gleichem Grabe bebrett, 
wie der Kirchenftaat, mußte doch, fühlen, daß die Heftigfeit der 
nationalen Bewegung in Stalien und das kühne Vordringen 
Sardiniens auch ihr große Gefahren bringen fünnten. Dir 
junge, unerfahrene König Franz I. nahm zwar einen bein 
Bolfe beliebten General Filangieri in fein Minifterium, aber 
im März 1860 wurde er fhon wieder entlafien. Die Aus 
breitung der Bewegung in Stalien reiste Franz IL, zu der 
alten, barten Weife jeines Vaters zuritdzufehren. Eine groß 
Anzahl vornehmer und angejehener Männer wurden unter der 
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Infhuldigung eines Einverftändniffes mit Sardinien verhaftet. 
Rergeblih warnte ein Oheim des Königs, der Graf von Syrakus; 
a empfahl dem Könige Gewährung conftitutioneller Freiheit und 
Allianz mit Sardinien. Franz O. folgte andern Rathſchlägen; 
ea ſah es nicht, daß die Grundlagen feiner Herridhaft unters 
wühlt waren. Hatte er doch einige Monate nach feiner Thron« 
befeigung die Schweizer Truppen entlaffen und damit eine der 
Stügen feines Thrones abgebrochen. 
In den erften Tagen bes April 1860 braden in Palermo 
und Meſſina Aufftände aus. Wahrfcheinli waren fie durch 
Rozzini veranlaßt; die Aufrührer wurden aus den Städten in 
das Innere der Inſel zurüdgetrieben, wo die Gährung forte 
dauerte. In Norditalien erregten diefe Borgänge große Theil» 
nahme, und in Garibaldi’3 feuriger, von einem ſchwärmeriſchen 
Patriotismus erregter Seele entftand der Gedanke, Siciliend Er- 
bebung zu unterftügen, den Thron von Neapel zu ftürgen, und 
ſo den Süden Staliend mit dem anderen ſchon zufammen- 
gehörenden Theile zu vereinigen. Die Kühnheit diefes Planes 
und feiner Ausführung war großartig. In Sicilien fanden 
gen 30,000 Dann königliche Truppen und im Neapolitauifchen 
wohl die dreifahe Zahl. Mit 1067 Freiwilligen und vier 
Kanonen fuhr Garibaldi in der Nacht vom 5. auf den 6. Mai 
m Genua ab, auf zwei farbinifchen Dampfboten unter engliſcher 
dlagge, ſcheinbar ohne Wiſſen oder doch wider Willen der ſar⸗ 
diniſchen Regierung. Am 11. Mai landete er an der Weſtküſte 
Siciliens bei Marſala, verſtärkte fi durch Inſurgentenſchaaren 
und nachfolgende Freiwillige und übernahm nun die Dictatur 
über Sicilien im Namen Victor Emanuels, de3 Königs von 
Rialien. Raſch drang er vor und begann am 27. Mai ben 
Angriff auf Palermo. Hier fanden in der Citadelle und in 
Defeftigungen 25,000 Mann; im Hafen lagen 8 neapoli- 
laniſche Kriegsichiffe. Es wurde ein furchtbares Bombardement 
gen die Stadt eröffnet, welche zur Hälfte ſchon in Garibaldi’s 
war. Am 6. Juni war der Föniglide General Lanza 
senöthigt, eine Capitulation zu unterzeichnen, der zu Folge er 
mit feinen Truppen nach Neapel einſchiffte. Sicilien war - 
den Siegern überlaffen, nur in Meſſina hielten fi) noch bie 
Mppen unter dem 7Töjährigen General Fergola. Garibaldi 
nannte ein Minifterium zur Verwaltung der Inſel. 
Diefer niemals für möglich gehaltene, raſche Verluft Siciliens 
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verurſachte am Königahofe von Reapel die größte Beftürzung. 
Es trat ein Wechſel der Anfichten und Entſchlüſſe ein, wie ihn 
die vathloje Verzweiflung erzeugt. Der König erließ eine all 
gemeine Amneſtie, er berief ein liberale Miniſterium, er flellte 
bie aufgehobene Verfaflung wieder her; aber man hatte fein 
Bertrauen zu dieſen Durch die Gewalt ber Umftände erzwungenen 
Maßregeln. Ebenſo vergeblich mar der Verſfuch, eine Alien; 
mit Sardinien zu ſchließen, obgleich die Abtretung Siciliens zu⸗ 
geſtanden wurde. 

Garibaldi rüſtete ſich zur Eroberung Neapels. Er hate 
die ſofortige Annexion Siciliens an Sardinien verweigert, um 
die Inſel unter feiner Dictatur zu behalten; auch hatte er die 
Feſtung Milazzo zur Gapitulation und Meifina zum Waffenſtil⸗ 
ſtande gezwungen. Nun jebte er mit 5000 Mann über di 
Meerenge und landete bei Neggio, welches fich ergeben mußte 
Bon bier bis Neapel gab es Keinen ernithaften Widerftand mehr. 
Die Truppen ergaben ſich oder Löften fih auf, die meiſten 
Generale und Stabsofficiere nahmen ihre Entlaffung, and) die 
Flotte verweigerte dem Könige ben ferneren Gehorſam. Es war 
ein allgemeiner Abfall, fogar au unter Verwandten des Königs 
die königliche Herrihaft der Bourbonen in Neapel brad wit 
unter einen Orkan zuſammen. Dem unglüdliden Könige blieb 
nichts übrig, als Neapel zu verlafien. — Er fchiffte fih am 
6. September mit feines Bemahlin nad Gasta ein. 

Ueberall hatte ſich Hei dem Vordringen ber Baribaldiane 
die Revplution und der Ruf nad einem einigen Italien erhoben 
Garibaldi felbfi, nur von fünf feiner Dfficiere begleitet, lau 
am 7. September nad) Renpel. Mit allgemeinem Jubel wu 
es empfangen; jein populäres Weſen, ber Auf feiner Thaten 
ber Glaube an feine patriotiihe Hingebung zog das Boll ur 
wiberfteblich zu ihm bin. Er übernahm auch bier die Dictater 
im Namen Victor Emanuels, wies aber die Aunerion an Sar⸗ 
dinien für jeßt noch zuräd. „Ich werde,” erklärte er, „das nei: 
Königreid Stalien erfi auf dem Quirinal amsrufen, wenn if 
dort meine Fahne werbe aufgepflanzt haben.“ 

Alſo Rom und das Ende der meltlichen Herrſchaft dei 
Papftes war das noch umerfüllte Ziel des Dictators. Hier abet 
mußte er mit der franzoſiſchen Beſatzung zufammenftoßen. Die 
durfte die farbinifche Negierung nicht zulaflen, wenn nidt dei 
Werk der Einigung Italiens in einem Eonflict mit Frankreih 
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aus Spiel geſetzt werden ſollte; ſie durfte ebenſowenig zögern, | 
an der Spige der italieniichen Bewegung zu bleiben und bie | 
derrſchaft über Garibaldi’s Erfolge nicht zu verlieren. Victor | 
Emanuel ficherte fich für feine nächſten Schritte das Einverftändniß | 
mit dem franzöfiichen Kaifer. 
Sardiniihe Truppen zogen fi in den erften Tagen bes 
Septembers an der Grenze des Kivihenftaates zufammen. Der 
Bapft hatte bereits feit dem April 1860 die Organilation eines 
päpftlihen Heeres angeordnet und diefelbe dem franzöfiichen 
General Lamoricidre übertragen. Dieſes Heer, aus Deftreihern, 
Jländern, Belgiern, Franzofen und andern Ausländern zu⸗ 
Iammen geworben, war 20,000 Mann ftart. Bei der Annäherung 
der Sardinier erhoben ſich in den päpftlihen Provinzen, Umbrien 
md den Marken, überall Aufftände für den Anſchluß an Gar» 
dinien. Am 11. September überjchritten die ſardiniſchen Generale 
Cialdini und Fanti mit ihren Trupen die Grenze des päpftliden 
Gebietes. Lamoriciere rücte ihnen entgegen; e8 kam am 18. 
zur Schlacht bei Eaftelfidardo, in welcher auf beiden Seiten 
mit großer Tapferkeit gefochten,‘ das päpftlide Heer aber 
geſchlagen wurde. Ancona, wohin fih die Trümmer deſſelben 
jarüdgezogen hatten, ergab ſich am 29. 
Während diefer Zeit hatte auch Garibaldi den Kampf 
wieder aufgenommen. König Franz II, in feinem Fall zu Ent- 
ſchloſenheit und Ausdauer fi ermannend, hatte mit ben ihm 
Iren gebliebenen ZTruppen, immer noch gegen 40,000 Mann, 
die Gegend am Volturno beſetzt. Es kam zu ſehr ernftlichen, 
auch auf Seite der Königlichen fehr nachdrucksvollen Kämpfen, 
namentlich am 1. October bei Caſerta. Obwohl Garibaldi in 
ſeinen Stellungen ſich behauptete und am 8. October aud die 
Delogerung von Capua begann, mußte er doch einfehen, daß 
a4 ihm mit feinen Freiwilligenſchaaren allein nicht gelingen werbe, 
die Tönigliche Armee zu überwältigen und Capun zu nehmen. 
Dazn kamen andre Schwierigkeiten in der Lage des Pictators. 
Razzini's Umtriebe in Neapel wollten ihn in eine Entzweiung 
mit Sardinien bineindrängen, damit das Ziel der Bewegung, 
nicht das einige Königreich Stalien, fondern die Republit werde. 
Andre wollten zwar ein anderes Fürftenhaus auf dem Throne 
Renpels, aber es jolte ein abgefondertes Königreich bleiben. 
Auch die Anhänger der Bourbonen waren für ihre Ziwede thätig. 
Garibaldi eilte aus dem Lager nad der Hanptftabt und 
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beſchwichtigte die Aufregung ihrer Bewohner, melde ſich Taut gegen 
bie mazziniftiichen Umtriebe ausſprachen. Vornemlich aber wurde 
‚die Gegenwart Victor Emanuels nothwendig. Er hatte erklärt, 
daß feine Armee „in Folge der thatjächlichen Abbanfung de 
Königs Franz II. von Neapel” das Königreich beider Sicilien 
befegen werde. Das Parlament in Turin batte die dortige 
Regierung ermächtigt, die Annerion der Provinzen Mittel- und 
Süd⸗Italiens ing Werk zu feßen, wenn fi der Wille des 
Bolfes dafür ausſpräche. Das waren freilich ſchwache Rechts⸗ 
gründe, kaum mehr als formelle Ankündigungen eines Ver—⸗ 
fahrens, welches man wohl felbft als gemwaltiam erkannte; aber 
wie die Dinge ſich einmal geftaltet hatten, blieb dem Könige 
Bictor Emanuel feine andre Wahl mehr, als die Fahne der 
monarchiſchen Einheit Staliens bis zum Aetna hin -zu entfalten. 

Die fardinifche Armee rüdte heran und ftieß am 17. October 
.mit den Neapolitanern zufammen, die fi zurüdziehen mußten. 
Am 25. vereinigten fih Garibaldis Schaaren mit dem ite 
lieniſchen Heer. Mit Eialdini, welchem der Pictator zuerſt 
begegnet war, fprengte er dem Könige entgegen und begrüßte 
ihn mit tiefer Bewegung als König von Stalien. „Ich danke!“ 
erwiederte Victor Emanuel und reihte Garibaldi die Hand. 
Er erzeigte ihm die größte Freundſchaft und ließ die Armee Zeuge 
diejes Schönen Einverftändniffes fein. 

Capua ergab fih -am 2. November. Am Tage darauf 
überſchritt die italienifhe Armee den Garigliano, ſchlug die 
neapolitaniſchen Truppen und zwang einen Theil derfelben, id 
in Gaöta einzufäliegen. Der andre Theil, noch an 235,00 
Mann, zogen an der Küfte hin und traten auf römiſches Gebiet 
über. Nun konnte Victor Emanuel, an feiner Seite Garibalti, 
ben Einzug in Neapel halten. Er empfing. im Thronfaale dei 
Königsichloffes die Entiheidung der am 21. October vollzogenen 
Abftimmung, melde die Annerion an Sarbinien begehrte. Der 
König erflärte, diefes Herricheramt anzunehmen. Auch Umbrien 
und die Marken ſchloſſen fih an. Da nun Garibaldi's Dictatut 
beendigt war, legte er diefelbe nieder, nahm Abſchied von feinen 
MWaffengefährten und verließ Neapel, um nad jeiner Fleinen 
Befigung auf Caprera zurüdzufehren. Alle ihm angebotenen 
Würden und Dotationen wies er zurüd; er fühlte fich, gleich 
feinen hoben Vorbildern aus alter Römerzeit, damit befriedigt 
der Vereinigung feines Baterlandes gedient zu haben. 
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Diefe Vorgänge in Stalien, die neuen Annerionen und bie 
Art und Weile, mit welcher die Krone von Neapel ergriffen 
borden war, hatten bei den Königen Europa’3 ernfte Bedenken, 
auch laute Mipbilligung erregt. Spanien und Rußland riefen 
ihre Geſandtſchaften aus Turin ab. Nur England erklärte ſich 
mit dem Geſchehenen einverftanden. Bei einer Zuſammenkunft 
der Monarchen von Rußland, Breußen und Deftreih in Warſchau 
wurde auch über die Angelegenheiten Italiens verhandelt, allein 
der Vorſchlag, dieſe Sache durch einen Congreß zu ordnen, hatte 
keinen Erfolg. Franz I. fand feine Hülfe; es blieb ihm nichts 
mehr übrig, als mit Ehren zu fallen und jeinem Geſchick das 
durch einen würdigen Abichluß zu geben. 

Seit dem Kampfe am Garigliano (3. November) war König 
Franz II. in Gaeta*) eingefhloffen. Bei ihm harrte die junge, 
et Fürzlich ihm vermählte Königin Maria aus, eine Tochter 
des Herzogs Mar von Baiern und Schwefter der Kaiferin von 
Deftreih. Sie erfüllte die Pflichten der Gattin und der Königin 
nit einer Ergebung und Seelengröße, welde ſie mit Recht zum 
Gegenſtande der Bewunderung aller edel fühlenden Herzen machte. 
Die Belagerung von Gaeta rüdte anfänglich jehr langſam vor- 


*) ‚Gaeta liegt auf einer von Welt nach Oft fich erftredenvden Halbinfel 
von etwa 1500 Meter Länge. Die Halbinjel felbft beſteht aus zwei genau 
geſchiedenen Theilen, einem ungefähr 1200 Meter Tangen und 600 Meter breiten 
Trapeze, zunächſt dem Feftllande, und einem 300 Dieter langen und 600 Meter 
breiten Oval, wo ſich der Hafen, das Arfenal, die Spitäler, die Cafernen und 
der königliche Palaft befinden. Das Trapez enthält deu Monte Orlando, ber 
etwa 300 Meter Hoch if. Sein Abhang erftredt fih nah 3 Seiten bis an 
dad Meer, fo daß an feinem Fuße die Stadt nur aus einer fi) längs der Küfte 
binziehenden Strafe befteht, während. fie ſich über das ganze Oval Hin erfiredt. 
Die Landenge ſelbſt ift an ihrem Vereinigungspunkte mit dem Feſtlande 600 Meter 
breit. Es befindet fi) dort der Monte Atratina, der in einer Entfernung von 
6-800 Meter die Feſtungslinien beherrfcht, felbft aber wieder von dem Monte 
Orlando beherrfcht wird, ferner der Monte Secco, der fo weit abgetragen ift, 
daß er vollſtändig von dem Feuer des Platzes beftrihen wird. Als Feſtung 
nimmt Baöta die ganze Halbinfel ein. Eine dreifache Befeftigungslinie, zum 
größten Theil in den Felſen gehauen, fchließt daS Trapez von dem feften Lande 
ab, zieht um den Monte Orlando herum und verlängert ſich bis zur äußerſten 
Spitze der Halbinfel. Die innere Seite, gegen den Golf und die Rhede, ift 
durch eine mit Batterien verfehene Mauer geſchützt. Auf dem Monte Orlando 
befindet fich ein Sternfort und in defien Mitte ein cafemattirtcr Thurm von 
72 Meter Umfang und 15 Meter Höhe. Auf dem inneren Abhange befinden fich 
drei Bulnermagazine. In Batterie befinden fi) ungefähr 700 Kanonen.” . 
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wärts, weil nur Cialdini von der Landſeite her eingreifen 
konnte, während ein franzöſiſches Geſchwader unter dem Admiral 
Barbier de Tinan fih vor ben Hafen legte und der ſar⸗ 
diniſchen Flotte unter Perſano jede Annäherung wehrte. Ber 
König und jeine Bemahlin bezogen eine Wohnung in den Tale 
matten. ine ſchmale, dunkle Treppe führte gu brei feuchten 
Kämmerden, zu deuen man duch einen Korridor und eine Art 
von Vorkammer gelangte, die au bei Tage mit einer Lamm 
beleuchtet werben mußte. In eines diejer Kämmerchen brang 
der Widerjchein des Tages durch eine Lüde ein, vor velche 
jedoch während des Bombardements dicke Balken geihoben wurben; 
zwei ſchmale Bettftätten und ein Feiner Schreibtif$ waren bie 
pormehmften Theile des Hausraths eines Königspaares, weldes 
noch vor wenig Monaten die Ihönften Paläfte bewohnte. Die 
"Königin befuchte täglich die Lazaretbe, vermweilte an den Kranken⸗ 
-betten, half mit bei der Pflege der Verwundeten; die Schreden 
des Bombardements erjchütterten ihre muthige Seele nicht. WE 
die frangöfiihe Flotte auf das Andringen Englands am 20. 
Sanuar 1861 abfegelte, nahm Perſano mit feinen Schiffen fe 
gleich ihre Stelle ein. Sept begann ein jehr beftiges Bombarde 
ment; Mangel an Lebensmitteln und Krankheiten in der Feftung, 
bauptfählid aber die Erplofion von zwei Pulvermagazinen 
zwangen Franz IL am 13. Februar 1861 zur Kapitulation. 
Am 14. ſchiffte fich der König, die Königin und ein Gefolge von 
Hundert Perſonen auf dem von Neapel berbeigelommesen fran⸗ 
zöſiſchen Dampfichiffe Mouette ein und ging nah Rom, wo er 
feinen Aufenthalt nahm. 

Wenn au das Ziel eines einigen Jtaliens, jo lange Benedig 
und Rom noch fehlten, nicht als erreicht angelehen werden Tonute, 
fo war es doch ein großer, jo raſch nicht erwarteter Erfolg der 
nationalen bee, al3 am 18. Februar 1861 da8 erfte italieniſche 
Parlament in Turin zufammentrat. Victor Emanuel eröffnete 
e8 mit großer eierlichkeit, bemerkte aber in feiner Rede, inden 
er auf die Wiedergeburt Staliens hinwies, daß es ebenfo weile 
ſei, zu rechter Zeit zu warten, als zu rechter Zeit zu mager 
Am 20. März wurde Victor Emanuel al8 König von Ztalien 
ausgerufen. Kurze Zeit darauf, 6. uni, ftarb Graf Cavout. 
Das Geihid hatte es ihm nur vergönnt, das Werk der Einigung 
Staliens durch die Macht Sardinien, für welches er die Kraft 
feines Geiftes und Lebens eingefegt hatte, der Vollendung naht 
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zu ihauen. Aber feine lekten Stunden noch waren von der 
Hoffnung belebt, daß Stalien fein Hiel erreichen werde. Die 
Ziefe der Trauer um ihn, die Theilnahme - des Volkes dabei 
giggen, was der Mann geweſen var. 

Die größten Schwierigkeiten in der Neugeftaltung Italiens 
end die Regierung in dem ehemals neapolitanifchen Gebiete. 
Hier organifirten fi zahlreihe Brigantenbanden, fogenannte 
irregulaire Truppen im Dienfte Sranz U.’ in der That aber 
Räuberbanden, verftärtt durch ehemalige neapolitaniihe Sol- 
daten. In einigen Gegenden richtete fich ein förmlicher Guerilla- 
frieg ein. Die Regierung fehritt mit Energie, ja mit Härte 
gegen das Unweſen ein. Aber die Öffentliche Sicherheit konnte 
dabei nicht gedeihen, Handel und Wandel ftodten, die neuen 
Verhältnifje erfchienen oft noch ungewohnt, läftig, ja widermärtig, 
und auch Unglüdsfälle, wie der jchredliche Ausbruch des Veſuv 
im December 1861, fteigerten die Schwierigkeiten. Es erhielt 
NO immer noch eine bald lauter werdende, bald ftilere Gährung 
in Bolte. 

Nicht völlig unerwartet, aber höchſt jchwierig und peinlich. 
für die Regierung war die Lage, in welche fie durch ein neues 
Unternehmen Garibaldi's gefegt wurde. Dieſem Feuergeifte Tagte 
rur Wagen aber nicht Warten zu; Rom jollte die Hauptftadt 
des neuen Stalien werden. Er bielt e3 für möglih, durch 
einen Angriff auf Rom bie Franzofen zur Räumung der Stadt 
zu zwingen. In ſolcher Abfiht begab er ſich nad Palermo und 
lommelte Freiwillige. Vergebens erklärte der König, „daß der- 
jenige nicht der Fahne Staliens folge, der die gejeglichen 
Schranken durchbrede, die Freiheit und Sicherheit des Bater- 
landes gefährde und fi) zum Herrn feiner Geſchicke aufwerfe.“ 
Garibaldi ließ ſich nicht zurüdhalten. Er ſetzte mit feinen Frei» 
willigen von Catanea nad der Küfte von Calabrien über. Hier 
ſtanden königlihe Truppen. Der Oberft Pallavicino erhielt von 
Cialdini den Befehl, den Freiſchaaren raſch zu folgen. Bei 
Aspromonte erfolgte am 28. Auguft 1862 der Yufammenitoß. 
Garibaldi wurde am rechten Fußgelen! gefährlich verwundet 
und mußte fih mit feiner Schaar ergeben. Er wurde in rüd- 
ſichtsvoller Gefangenfchaft gehalten (Spezzia, Inſel Palmaria) 
und im October entlaffen. Die Heilung jeiner Wunde erfor- 
derte noch längere Zeit; erft im December kehrte er nad 
Caprera zurüd. 
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Die römiſche Frage wurde nun durch einen Vertrag mit 
Srantreih, 15. September 1864, fo entjchieben, daß Frankreich 
verſprach, binnen.zwei Jahren. jeine Truppen aus Rom zurüd: 
zuziehen, wogegen Stalien fich verpflichtete, Angriffe von außen 
auf das gegenwärtige päpftliche Gebiet abzumehren. Ylorenz 
jollte die Hauptftadt des Königreiches werden. In Turin ver 
urfachte diefer Nefidenzwechfel große Aufregung und es brachen 
dort arge Tumulte aus. Im, November 1865 murde das 
Parlament zum erftenmal in Florenz eröffnet. — 


152. Europa während und nad dem italienischen Kriege. 


Die Geſchichte Deftreihs und Frankreichs fiel während 
des italieniihen Krieges mit der Geſchichte defielben zufammen; 
England nahm an der Umgeltaltung Italiens nur durd 
diplomatiihe Beziehungen Theil, Rußland aber benußte dieſe 
Beit, um fih von feinen Niederlagen zu erholen und innere 
Neformen auszuführen, ohne deshalb auf eine Beobachtung 
jener Ereigniffe und feinen Einfluß dabei zu verzichten. In 
Deutihland aber trat die nationale Bewegung, melde ſeit 
einiger Zeit ftillgeftanden zu haben jchien, wieder lebendig in 
den Vordergrund. Wir wenden ung zuerft zu 

a. Rußland. Die ſchwierigſte Aufgabe ftellte fich Alerander IL, 
indem er die Leibeigenfhaft der Bauern in Rußland au 
beben wollte, ein Plan, melden ſchon Alexander I. aufgefaht 
und wieder fallen gelaffen hatte. — Die Nothwendigkeit, den | 
im Kriege tief gelunfenen Wohlftand der Nation neu zu beleben, 
mußte die bringendfte Aufgabe der Regierung fein; deshalb 
wurde Rußland mit einem Eifenbahnneg überzogen, die Hölk 
berabgejegt, mande Erleichterung des Verkehrs getroffen und 
der Verſuch gemacht, der Corruption der Beamten zu ſteuern; 
aber das Alles balf nicht, wenn nicht die productive Kraft felbft 
entfaltet wurde. — Das ſchien aber nur möglich zu fein, wenn 
man dem Bauer Liebe zu dem Boden einflößte, welchen er 
bebaute, d. 5. indem man ihn zum freien Eigenthümer madite. 
Nah einer 1858 angeftellten Volkszählung gab es im eur 
päifhen Rußland, in Sibirien und Translaulafien 23 Millionen 
Leibeigene. Im J. 1857 wurde in Peteröburg eine Faiferlic 
Commiffion eingefegt, welche die wichtige Maßregel vorbereiten 
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toltte; fie fam aber nicht recht vorwärts, da natürlid der Adel 
der Bauernemancipation entgegen war und die Bauern jelbft 
niht recht begriffen, mas man mit ihnen vorhabe. Der Kaifer 
aber ließ fi durch feine Schwierigkeiten bewegen, fein Ziel 
aufzugeben. Durch ein Manifeft vom 3. März (19. $ebr.) 1861 
Ipra er die Aufhebung der Leibeigenihaft aus; am 17. März 
wurde daffelbe in allen Kirchen verlejen. Damit die eintretende 
Beränderung nicht zu plötzlich und ſchädlich wirke, ift für eine 
Vebergangszeit Raum gelafien. Die Bauern werden erft nad 
Ablauf vorgejchriebener Friften freie Eigenthümer ihres Bes 
ſitzthums. — Inzwiſchen bat die ruſſiſche Politik den Orient 
nicht aus den Augen gelaſſen, zumal es ihr gelang, hinſichtlich 
deſſelben noch während der Pariſer Conferenzen eine Verſtändigung 
mit Frankreich herbeizuführen, wie fi bei Behandlung der 
Donaufürftentbümerfrage zeigte. 

Den bei weiten mwichtigften Erfolg in Aſien errang Rußland 
1859 durch Beſiegung und Gefangennehmung Schamyls, des 
Tſcherkeſſenhelden, mit deſſen Bejeitigung die Unterwerfung des 
Kaukaſus vollendet jchien. — Dem ruffifhen Fürften Barya⸗ 
tinsky gebührt der Ruhm, dieſen langwierigften und gefährlichften 
Gegner der ruffiichen Vergrößerung nad Dften befiegt zu haben. 
— Er Hatte ihn in immer engere Grenzen eingeichloffen und 
zulegt auch fein Selfenfort Weden erobert. Mit nur 400 ihm 
bis in den Tod getreuen Müriden floh Schamyl in den Süden 
Dagheſtans. Aber die Ruſſen befteten fih an feine Ferſen und 
ertürmten jeine lebte Zufluchtsftätte, das Felſenneſt Gunib, 
wobei alle Müriden bis auf 47 fielen. Schamyl barg fih in 
einer Höhle, ergab fich aber auf die perfönliche Aufforderung 
des Fürften (8. Sept. 1859). Der Fürft ließ ihm Dolch und 
Piftolen und jhidte den gefangenen, Damals 68jährigen Helden 
nad Petersburg, wo er mit großer Achtung behandelt wurde. 
Seinen Aufenthalt erhielt er in Raluga angemiefen. Mit Schamyls 
Gefangennehmung erloſch auch in wenigen Jahren der Kampf 
der Ticherkeffen. Ein Theil wanderte aus auf türkifches Gebiet, 
wenige Stämme behaupteten fih noch im Gebirge. 1864 war 
die Unterwerfung des Kaukaſus beendigt. 

Faft noch wichtiger als diejes Ereigniß mar für die Ruſſen 
die Befignahme des Amurlandes, eine unblutige Eroberung, 
‚ welhe dem Gouverneur Dftfibirieng Muramiem gelang, indem 
er während des Krieges, melden Frantreih und England mit 
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China führten, Unterhbandlungen in Peking anknüpfte und in 
frieblicher Weife die Abtretung des Gebietes am linken Ufer des 
Amur und am rechten Ufer bis zum Ufjuri erlangte, 1868. 
Auch in den meiten Ebenen Turan’3 drang die Macht Rußland 
durch Kriegszüge gegen die Khane von Khima und Kholand vor. 
Seit 1865 befiten die Rufen Taſchkend, die wichtigfte Handels- 
ftabt jener Gegenden. Mit Japan wurden Handelöverbindungen 
angelnüpft. 

Dagegen entfland der ruſſiſchen Regierung eine neue Sorge 
in dem durch Wühlereien und dur die Erfolge des Nationa- 
lität3princips in Stalien zu fanguinifchen Hoffnungen auf 
geregten Polen. Lange vorbereitete Demonftrationen national- 
religiöfer Art führten in den lebten Tagen des Februar 1861 
in Warſchau zu blutigen Eonflicten und dieſe zu einer allge 
meinen Gährung, welche bei der Nahfiht des Statthalters, 
Fürften Gortichafom, einen bedenklihen Charakter annahm. Die 
höheren Stände, An ihrer Spite der Erzbiihof von Warſchau, 
richteten eine Adreſſe an den Kaiſer und baten darin um Ge 
währung nationaler Einrichtungen in Kirche, Schule und Gele 
gebung. Ein kaiſerlicher Ukas vom 27. März 1861 beiilligte 
die Einſetzung eines Staatsrathes für das Königreich Polen, 
Neugeftaltung des Unterrichtsmefens und andre Reformen. Ein 
befannter politiiher Patriot, der Marquis von Wielopolsfi, 
wurde in die Regierung berufen. Aber diefer Anfang zu einer 
ftaatlihen Neubildung Polens auf nationaler Grundlage ‚im 
Anſchluß an Rußland befriedigte niht; man wollte nationale 
Unabhängigkeit. Die Aufregung dauerte fort und die Regierung 
ſah fi daher wieder zur Strenge genöthigt. Sie löſte dem 
fogenannten „Landwirthſchaftlichen Verein” auf, welcher die 
Seele der ganzen Bewegung mar, und als (7. April) abermal 
eine großartige Demonftration veranftaltet ward, kam es zu 
einem Conflict mit der bewaffneten Macht. 

est flüchtete der Aufruhr ſich von den Straßen in die 
Kirchen und Wielopolski felbft befchuldigte die polnischen Priefter 
in einem amtlichen Erlaß der ftrafbaren Agitation. Der- größte 
heil der Einwohnerſchaft von Warſchau legte Trauerkleider an; 
man trug nationale und religiöfe Abzeichen, und in den Kirchen 
wurden nationalsreligiöfe Lieder gejungen. Graf Lampert, 
der Nachfolger des am 30. Mai verftorbenen Gortſchakow, ſchritt 
biergegen ein und verhängte den Kriegszuſtand über das ganze 
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Königreich; nichtsdeſtoweniger ward der Todestag Kocziusko's 
(15. October) in Warſchau in gleich demonſtrativer Weiſe 
begangen, To daß das Militair die Rathedrale und die Bernhar⸗ 
dinerliche räumen mußte, worauf die Geiftlichleit die Kirchen 
* für entweiht erlärte und dieſelben ſchloß. Die Regierung gab 
aber nicht nach, und General Lüders, welcher jetzt an Lamperts 
Stelle trat, ließ eine Anzahl der angejehenften Bürger verhaften. 
Auch der Bisthbumsverweier wurde verhaftet und zum Tode 
verurtheilt, vom Kaifer aber begnadigt. Ein einfacher Prieiter, 
Felinski, wurde hierauf zum Erzbifchof ernannt, welcher die 

Kirchen mieder öffnete. Kaifer Alexander trat auch jest noch 
niht von feinem Reform⸗Verſuche zurück. Er fanbte feinen 
Bruder Conftantin als neuen: Statthalter nach Polen und gab 
ihm. den Markgrafen Wielppolski zur Seite. Die neue Organi⸗ 
lation der Verwaltung kam zur Ausführung; an die Spike ber 
Regierung in den einzelnen Gouvernements, fo wie in den zur 
Vorberathung der Geſetze eingefegten Staatsrat wurden 
gehorene- Polen gewählt; das Unterrichtöwefen wurde im nationalen 
Sinne umgeftaltet u. f. w. — aber die Polen wollten nun 
einmal volllommene Wiederberftellung ihrer Nationalität, ein 
eigenes Minifterium, ein eigenes Heer und die Wiedervereinigung 
der altpolniichen Provinzen; die Bewegung legte fi nicht. Der 
junge Adel, der Graf Zamoyski an der Spike, ließ fi von ihr 
fortreißen und eine von der ruffifhen Regierung angeordnete 
Rilitairausbebung brachte die Infurrection zum Ausbrud. 
Es organifirte ſich (1863) eine proviforifche Nationalregierung 
und die Militairpflihtigen wurden in Verbindung mit den Ver- 
ſchworenen in den Wäldern gu militairifchen Trupps organifirt 
und unter die Leitung heimgefehrter Emigranten geftelt. Das 
ganze Land wurde mit kleinen Banden überſchwemmt, welche 
bald ihren Landsleuten gefährliher wurden als den Ruſſen, 
denn fie übten den entjeglichften Terrorismus, um die Maſſen 
in die Bewegung bineinzureißen, was ihnen aber nicht gelang. 
Die Infurrection erweiterte ſich nicht zu einer Vollserhebung; 
das Landvolk namentlich blieb taub gegen alle Berlodungen. 
So gelang es auch nicht, ein Nationalheer aufzuftelen; es 
fammelten fi nur einzelne Kriegshaufen, und das alte polnifche 
Srundübel, perfünliche Zwietracht und Eiferſucht, blieb nicht 
aus. Der befannte Abenteurer Mieroslamsti war Anfang 
1863 in Polen eingetroffen und von der Nationalregierung zum 


x 
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Dictator ernannt worden. Aber wenige Tage darauf von den 


Ruſſen geſchlagen, flüchtete er über die preußiſche Grenze und 
lähmte und verwirrte durch gehäſſige Anſchuldigungen die Unter: 
nehmungen feiner Landsleute. Rühmlicher war das’ Auftreten 


bed Langiemwicz, melder zuerft im Sandomirfchen auftrat 


mebrere glüdliche Gefechte gegen die Ruſſen beftand, ſich aber auch 
nad Furzer Zeit, um ben gegen ihn anrüdenden überlegenen 
ruſſiſchen Streitkräften zu entgehen, auf dftreichifches ‘Gebiet 
flühten mußte. Indeß ſetzte die geheime Nationalregierung 
ihre Thätigkeit fort und entwidelte dabei eine Thätigfeit und 
Energie, welche die Welt in Staunen ſetzte. Sie errichtete in 
Warſchau, wie in.den Provinzen eine Art von Vehmgerichten, 
welche "nicht gegen die Ruſſen allein, ſondern auch gegen die 
eigenen Landsleute, die es mit den Ruſſen hielten, ihre furdt- 
baren Urtbeile fällte und diejelben durch eine befondere Mann⸗ 
Ihaft mit verwegener Schnelligkeit, bisweilen -im Innern ber 
Mohnungen, in geheimnißvoller Weile vollftreden ließ. Ber 
Zuſtand war ſchrecklich; auf der einen Seite die Drohungen und 
die Gewalt der Rufen, auf der anderen die Angft vor der 
Kugel oder dem Strange der geheimen Nationalregierung. Aber 
auf die Dauer nutzte ſich dieſer Terrorismus ab und bei der 





firengen Grenzwacht, welche Preußen und fpäter auch Oeſtreich 


übte, mußte es gar bald auch an Waffen fehlen. Schon m 
Suli 1863 fing daher der Aufftand zu erlöſchen an, und Ruß 
land wies jegt, nach langer gejchidter Verzögerung der Ber 
bandlungen, die von Franfreih, England und Deftreih ii 
Bunften Polens verſuchte Intervention zurüd. Zugleich wurde 
Mielopolsti auf Urlaub geſchickt, auch der Großfürft Conſtantin 
309 fih zurüd; an die Spige der Regierung trat der General 
von Berg mit faft unumfchränfter Gewalt. Die Theilnehmet 
am Aufftande wurden nun mit unnachſichtlicher Strenge verfolgt 
und beftraft; der Adel und die Geiftlichfeit überhaupt in Belt 
und Vermögen geihmwächt, die Leibeigenihaft dagegen aufgehoben 
und der Bauernftand von der Grundherrichaft unabhängig 
gemadt. Es geihah alles, um eine nochmalige nationale Er 
bebung unmöglich zu machen. 

Die kaiferlihe Familie erlitt im J. 1859 einen herben Ber 
luft durch den Tod der Kaiferin Mutter, Alerandra Feodo— 
romna, einer Tochter Friedrich Wilhelms II. von Preußen. 
Ihre Kindheit hörte den Kriegslärm von Sena, fie ſah die 


Bringeffin Charlotte von Preußen. 


dangen Tage von Tilfit und darauf das forgen! 
lich einfache Leben ber koniglichen eltern in 

dit der Befreiung Deutſchlands und Preußer 
zart aufblühende Jungfrau, und als ber Fı 
Europa ſchwebte, ſah fie zuerft in Berlin den 
Seite fie achtunddreißig Jahre mildernd, fegner 
zu feinem Tode durchs Leben gehen follte.*) 


T 


*) Ueber die Art und Weife ihrer innigeren Belannt| 
gemithliche Erzählung erhalten: Die Berewigte hatte ald 
eine Schweigerin zur Gouvernante, Madame Wildermatt, 
math reifen mußte, um eine ihr zugefallene Erbſchaft in € 
fe wieder in Berlin angelommen war, zeigte fie ifter er 
Sebieterim mehrere Schmudfacdhen, die fie durch jene Erbſ 
fein fehr alter Ming," fagte die Prinzeffin Charlotte, 
Meinen alterthümlichen goldenen Ring an ihren Singer ft 
Zeltſames an fi. Vielleicht ift es gar ein alter Tal 
am den Ring an Madame Wildermatt zurüdgeben, k 
wieder vom dem Finger ziehen. „Ich möchte ihm wohl 
tinzu. Und fie behielt den geheimnifvollen Wing. Es 
Einf wollte die Pringeffin jenen alten Ring genauer betr 
itt, denfelben von ihrem Finger abzuziehen. Auf der 
einige Worte eingefenitten, die, obrwohl ziemlich verwiſch 
waren. Sie lauteten: „Raiferin von Rußland“. Es 
& war von einer Verheirathung zwiſchen ihr uud dem 
von Rußland die Rede. Diefer Bruder Alexanders, der 
Thronerbe war, machte eine Reife nad) Berlin, ſah da I 
Königs von Preußen, und fein Entſchluß ſtand feſt. B 
ir und fprad; von feiner nahen Abreife. „Es würde 
fingen, daß ich hier bliebe,“ fagte der Großfürſt. —, 
tan? antwortete lächelnd bie fünftige Kaiferin von 
mäßten meine Huldigungen nicht zurlidweifen.” — „Bei: 
in meinem Beſtreben ermutigen, Ihnen zu gefallen.‘ 
\heieriger. Der Angenblid ift nicht gut gewählt. - 
frrochen zu werden, es genügte, wenn Sie mir ein Pfa 
ꝛa einen Meinen Ring, defien Beſitz mid; glüdtich mache 
nir denfelben geben wollten!" — „Hier? Tor allen &ı 
eſchehen, ohne daß es Jemand bemerkt. Drüden € 
Städden Brod, laſſen Sie dies neben fi Tiegen, ih we 
ah nehmen. — „Es ift wirfii ein Talisman. Jc 
der Ring ging in die Hand des Großfürſten über 
etauntlich geſchloſſen. Den geheimnifvollen Ring hat, 
Abe Aleranderd nie abgelegt; da er ihm aber nicht « 
‚umte, fo trug er ihn an einer Kette am Halfe. 

Welgeigichte für Täter. IV. 15. Aufl, 
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In jugendlicher Schönheit zog fie in Petersburg ein und 
theilte acht Jahre lang das ftille häusliche Glüd des Grob 
fürften Nikolaus; als aber nad dem Tode Alegander L die 
Screden des 14. Dec. 1825 in dem einfachen Brigadier 
Nikolaus Paulowitſch einen Helden zeigten und Kraft und Be 

n ihn zum Kaiſer machten, das Anitſchkow-Palais mit 
iferlichen vertaufcht worden war, da ftrahlten die jhönen 
en Eigenſchaften der Kaiferin dem ganzen Reiche, und 
d fah in feinem Herricherpaare eine feltene Vereinigung 
er und häuslicher Tugenden. Das legte Dritttheil ihre? 
war eine nur bisweilen unterbrodhene Folge von Krank: 
d Schwäde, die indeß weder ihrem Geifte noch ihren 
Eintrag that. Die Reifen in ſüdliche Länder haben 
18 ihr Leben verlängert, aber fie für den Aufenthalt an 
va nicht ftärker gemacht. Seit dem 26. September 1860 
das Zimmer nicht wieder verlafien und am 1. November 
oxgens kurz vor 9 Uhr verſchied fie fanft und ruhiz, 
ı ihr Sohn aus dem eben zu Warſchau zufammen 
en Congreß durch den Telegraphen an das Sterbebett der 
befchieden worden mar. 
n feltenes nationales Feit vereinigte am 20. September 
ven Kaiſer, feine Familie und die Würdenträger de 
in Nomgorod. Es war die Feier des 1000jähriger 
n8 des ruſſiſchen Reiches. Auch bei dieſer Veranlaſſung 
das Streben erkennbar, Rußland ald das Haupt aler 
n Nationalitäten darzuftellen. (Panflavismus.) 
is Jahr 1866 ſetzte Rußland durch die Nachricht eins 
ts in Schreden. ALS der Raifer am 16. April aus m 
rpalais trat, feuerte ein Unbekannter ein Piftol auf ik 
a ihm aber ein in ber Nähe weilender Bauer in de 
fallen war, verfehlte die Kugel ihren Lauf. Der Mörkn 
ofom, gehörte der Partei der Nihiliften an, ent 
iſturz aller göttlichen und weltlichen Ordnung gerigtett 
Der Retter des Kaifers, Ko 
id erhoben und buch Na 
ıttet. 
Deutihland. Während 
land das Bild äußerer Schw 
r. Daß die Bundesverfaffun 
ähig fei, ſolchen Zuftänden 
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Schillers, 10. November 1859. An diefem, von ganz Peutid- 
land gefeierten Tage faßte fich die deutiche Nation bis zu ihren 
Angehörigen in fernen Welttheilen bin in ihrer Verbrüderung 
und Einheit zufammen. Es war ein mächtiger, wenn aud für 
jeßt ‚nur noch idealer Wedruf. ES- folgten in den nädjften 
Sabren: Schübenfefte in Gotha 1861, Frankfurt am Rain 
1862; Sängerfefte in Nürnberg 1861, Dresden 1865; Zumer: 
fefte in Berlin 1861, Leipzig 1863. Bei dieſen Feſten fanden 
fih Männer aus allen Theilen Deutichlands zufammen, und 


wieviel dann von folden Tagen auch dem bloßen SFeftjubel und 


der Außenfeite angehörte, fie haben doch zur Weberwindung der 
Vereinzelung beigetragen und das Bemußtfein der AZufammen- 
gehörigteit gehoben. Auch auf. prattiidem Gebiete nahmen die 
Einbeitsbeftrebungen guten Fortgang. Preußen, welches 1862 
einen Handelövertrag mit Frankreich abgeichloffen hatte, fiegt: 
über den Widerftand der meiften andern Sollvereinsftaaten, die 
einen Anſchluß an Deftreih mollten (dort Freihandelsipitem, 
bier Schußzolliyftem); die Fortdauer des Zollvereins blieb 1%65 
gefichert, und zugleich Schloß bderfelbe einen Handelövertrag mit 
Deftreich. . 

Unter den Einzelftaaten erregten die fortdauernden Ver— 
faffungswirren in Kurheſſen die allgemeine Theilnahme. Be 
Kurfürft, willkürlich und bartnädig, mwiderftrebte jeder Berein- 
barung mit feinen Ständen. Das Land geriethb in Noth un 
Verwirrung. Endlich einigten ſich Preußen und Oeſtreich zu der 
gemeinfamen Erklärung, „daß die endliche Herftellung eine 
geficherten Rechtszuftandes in Kurheſſen im dringenden ntereit 
des Landes, wie des gefammten Vaterlandes liege”. Aber dt 
Kurfürft meigerte fih auch jet noch nachzugeben, und als der 
König von Preußen ein Schreiben an ihn richtete, nahm er 
baffelbe in beleidigender Weife an. Als nun Preußen für di 
Erfüllung feiner Forderungen eine Zeit beftimmte und Di 
Mobilmahung von zwei Armeecorps anordnete, da fügte hd 
der Kurfürft und gab die verlangte Genugthuung. Die Streit. 
feiten mit ben Ständen brachen jedoch bald wieder aus. Auch 
die Negierung von Hannover zeichnete fih durch ihren hart 
nädigen Particularismus aus. Sie erflärte fih nicht blos ' 
heftig gegen den Nationalverein, daß fogar auf die Möglichkei 
einer Verbindung mit dem Auslande bingedeutet wurde, fonder 
fie trat auch den Beitrebungen Preußens für Gründung ein 





Regentſchaft 


deutſchen Flotte und in Ang 
jeindſeliger Geſinnung gegenüb⸗ 

© Preußen ward 18 
betroffen. Als nämlich der Ki 
heimlehrte, bekam er plöglih a 
nah dem Gehirn, melde ihn 
Igwähten, daß er die Sorgen 
den Bringen Wilhelm von 9 
Detober). 

Die Vollmacht war anfänı 
und wurde in der gleichen We 
Prinzen am 8. October 1858 
Regenten übertragen wurden. 
der Sohn defielben, Friedri 
Victoria, der älteften Tochte 
3. Januar 1858) vermäßlt, ei 
mit Stolz und Hoffnung begri 

Mit dem Eintritt der R 
wehfel. Das Minifterium Mao 
Epige des neuen Cabinets tra 
Doch veriwahrte ſich der Prinz 
Winifter dagegen, daß dieſer C 
der Vergangenheit ausgelegt ir 
Ueberftürzung; 2) die Rechte d 
feinen Webergriff derjelben dult 
der bisherigen Orthodorie und 
Union, welche dadurch gefährd: 
und Wiffenfchaft in größter F 
der Gpige der Bilbung bleibe; 
im guten Stand erhalten. 

Die Haltung Preußens ı 
feine Reformvorſchläge, fo wie 
mochten manden Verdacht geg 
tufen, zumal bafjelbe in der fı 
holſteinſchen Frage eine entic 
wollen ſchien. Do mußten d 
Jahres 1860 dazu beitragen, 
jerfireuen. Wenn die Zufamı 
dem Kaifer von Rußland i 
manderlei Bedenken hervorg 


⸗ 
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franzöſiſcher Seite inſinuirt wurde, Preußen ſolle ſich bei Ab- 
tretung der Rheinprovinz in Deutſchland arrondiren, ſo gab 
das Auftreten des Regenten in Baden-Baden (15. Juni 
1860), wo er inmitten der deutſchen Yürften den Kaiſer 
Napoleon empfing, die Gewähr, daß das Ausland die deutihen 
Regierungen einig in dem Entichluffe finden werde, die Inte⸗ 


grität Deutichlands zu wahren. Napoleon gab die frieblihiten 


Erflärungen. Am Tage nah der Abreile des franzöſiſchen 
Kaijerd erklärte der Prinz⸗Regent den verfammelten Fürften, 
daß die Wahrung der Integrität Deutichlands ſtets die erfte 
Sorge jeiner Regierung jein werde. Nach einer längeren Be 
ſprechung mit feinem Neffen, dem Könige von Baiern, erwarb 
fih Ddiefer das Berdienft, nunmehr auch Deftreich berbeizu- 
zieben. 








Die PVerftändigung Preußens und Oeſtreichs wurde durch 
eine franzöſiſche Indiscretion erleichtert. Der Engländer King 


Late batte nämlih am 12. Juli öffentlih im Parlament ver: 
fündigt: „Napoleon IH. habe zu Pillafranca dem Kaifer Franı 
Joſeph die NRüderftattung der Lombardei angeboten, wenn 
Deftreih dulde, daß Frantreih fih des linken Aheinuferd 
bemächtige. Franz Joſeph aber habe einfach geantwortet: nein, 
ih bin ein deuticher Fürft.“ 

Bei ſolchem Begegnen der beiden mächtigften deutſchen 
Fürften in den lauterften Gefühlen großherziger Loyalität mußte 
ein perfünliches Begegnen ihnen erwünſcht fein und fand im 
Suli zu Tepliß ftatt. Daſſelbe führte, wenn auch ohne Pır 
tokollirung, zum erwünjchteften Einverftändniß in der innen 
wie äußern Politit Preußend. Wie aber in Baden durch den 
König von Batern die Verſtändigung von Teplig vorbereitet 
worden war, fo folte wieder in Teplig durch ben Prim 
Negenten eine weitere Verftändigung mit England und Rußland 
vorbereitet werden. — Die Nheinreife der Königin Victoria gad 
Gelegenbeit zu einer Beiprechung des Freiherrn von Schleinid 
und Lord Ruſſel, welde indeß, wie die bald darauf ver- 
Öffentlichten diplomatiſchen Actenftüde bemwielen, die Divergens 
der Anfihten in Bezug auf die Politif Cavours nicht aus 
zugleichen vermocht hatten, dagegen nötbigte die Zuſammenkunft 
der Kaifer von Rußland und Deftreich, fowie des Prinz 
Negenten von Preußen zu Warſchau (22. bis 26. October 
den Kaiſer Napoleon dazu, fih über fein Verhalten bei einem 
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ebentuellen Angriff Sardiniens auf den öſtreichiſchen Beſitzſtand 
a Stalien ‚offen auszuſprechen. Die Nachricht von der Er— 
kanfung der Kaiferin-Mutter endigte die Zufamme: 
2ug früher, als anfänglih im Plane war. 
Leider nahm mit Ausgang ded Jahres 1860 aı 
finden des Königs eine immer fchlimmere Wendun 
den nahen Tod deſſelben mit Beftimmtheit ermarteı 
erfolgte am 2. Januar 1861 Morgen? 2 Uhr 
ifmerzlos. *) 


*) Ein rührendes Bild des leidenden und flerbenden König 
and Domprediger Snethlage in feiner am 27. Jannar gehe 
entworfen. Es Heißt daſelbſt: „ALS der König nach dem erften ! 
feiner Krankheit aus langem bemußtlofen Buftande erwachte, wı 
Grwagen an dem Aufſchlagen feiner Augen und fein wiederkehr 
fin an dem Ausrufe bemerkbar: Gott erbarıne did meiner! 
hnäpfte fi die erfte Hoffnung feines weiteren Erwachens. Nod 
© tiefem Schlummer und nur in einzelnen Momenten trat 
im. In einem diefer Momente Hatte die Königin, die unausgel 
kager weilte, den Muth, ihm den Anfang des 116. Pſalms ia 
Der König richtete ſich auf und hörte aufmertſam zu. Als fie ! 
„Sei num wieder zufrieden, meine Seele, denn de 
Bir Gutes; denn du Haft meine Seele ans dem To! 
Meinen Fuß vom Gleiten, mein Auge von den Thräi 
fgte er: Es iſt genug, id} habe verflanden, id) danke dir. Bo 
ihm die Königin täglich kurze Gebete aus den Palmen vor. — 
!ihen und geiftigen Kräfte nahmen täglich zu; nad) feiner äufeı 
Dar er wieber gefund; was ihm fehlte, das war der richtige 9 
Saufen, und über dem Suchen diefe® Ausdrucs vergaß er 
feiner Gebanten, was er hatte fagen wollen. Die Königin ve 
fen, und wenn er fie als Dolmetſcherin zur Seite hatte, n 
Und zufrieden. Bald verlangte er auch geiftlicen Zufprud. D 
{hm abfühten, wie der Menſch nicht lebt vom Brod allein, fonderı 
Borte Gottes, das aus feinem Munde gegangen. Und wenn 
VNnigspaar ſo daſaß unter Thränen, wie dort die Gefangenen a 

3, und nach Hülfe und Errettung ausſah, wen der König 
tauten. feinem Seufzen und Gebete Ausdrud gab, fo mar das f 
Sl zum Weinen — aber ein Anblid über den Freude ma 
Anfangs war der Glaube, die Hoffnung und das Gebet des 
fmg, auf völlige Genefung gerichtet. Auf Stunden der ( 

laubens im frohen Gefühl, folgten dann wieder Stunden der 
tänen .... 

Ih komme nun auf die letzte dunkelſte Zeit feines ſchweren 
in Theil feiner Glieder geläfmt wurde und die Sprache mehr 
verfiechen ſchien. Fur den nur äußerlich Vorübergehenden ſchi 
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Noch am 2. Januar Vormittags 11 Uhr. empfing S. M. der 
König Wilhelm in Gegenwart ©. K. H. des Kronprinzgen dag 
Staatsminifterium und nahm die Huldigung und Berpflihtung 
befielben entgegen. 

Am 7. fand das Leichenbegängniß des Hochjeligen Königs 
flatt, welcher jeinem Wunfche gemäß in der Friedenskirche 
bei Sansſouci beigefeßt ward.*) Am felben Tage erließ König 
Wilhelm nachſtehende Proclamation: 


Zeit, die Zeichen geiftigen Lebens kaum noch bemerkbar. Aber für den Näber: 
ftehenden war fein geiftiges Leben im Glauben, Hoffnung und Liebe uneer: 
tennbar. Wer den ftillen fonntäglihen Bottesdienften in Sansſonci beigemohn: 
“ Bat, der wurde tief ergriffen von der regen Theilnahme des Königs und me 
er, fo lange das Wort und die freie Bewegung der Glieder ihm noch einiger: 
maßen zu Gebote fand, jeden einzelnen Theil des Gottesdienſtes mit eigen: 
thümlicher Bezeugung feines Verſtändniſſes und feiner Zuſtimmung begleitet. 
Bei der Fürbitte für die Königin, für fein Haus, fein Volt hob er die beiden 


Hände empor und weinte und flammelte feine Bitte. 

Was aber am hellſten glänzte auf dem dunklen Grunde feiner Krankben 
da3 war feine Liebe. Juniger und wahrer kann das Verhältniß nicht aus 
geſprochen werben, als es der König felbft in feinem bekannt gewordenen Teie 
ment (f. daſſelbe weiter unten) ausgefprocden bat. Wenn der König traunz 
war in feiner Krankheit — die Königin wußte ihn am gewifjeften aufzubeitern. 
Denn die Königin noch ferne war und Niemand ihre Nähe erlannte, Hatte dx: | 
Ohr des Königs fie ſchon erlannt und vernahm fon im dritten Zimmer dus 
Rauſchen ihres Kleides und horchte, 6i8 fie am. Wenn Eine ein Wort ans 
feinem Munde bervorloden konnte, fo war fie ed. „„Du Haft den ganzen 
Morgen noch kein Wort geſprochen,““ fagte fie eimnal zu ibn, „, „bift Du mũde⸗ 
traurig?" — „„Nein, ftille bin ich,““ fagte er deutlich und vernehmlo 
Seine Seele war ftille zu Gott, der ihm Half, und der Eindrud, den er mie 
legten Monaten faft immer machte, war der der innern Stille, des Frieda 
— Doch nod ein Zug, worin die Liebe des Königs zur Königin aufs Grgm- 
fendfte fich fund that. Der König hatte ſchon lange kein Wort mehr gefproden, 
e3 war in der legten Zeit, die Zunge war wie gebunden. Da, auf einer ti 
legten Ausfahrten nach den Bairifchen Haufe; der König hatte mehrere Stunde: 
faft theilnahmlos dagejefien, und die Königin war im Begriff, vorauszufahre 
Noch einmal ging fie zum Könige, um von ihm Abfchied zu nehmen. „Hi 
Du denn fein Wort, kein Zeichen für mich?““ fragte fteihn bewegt. Cr a 
wortet nicht, wiewohl ex eben fo bewegt fcheint. Auf wiederholte Frage laz 
Antwort. Schon will die Königin betrübt fich wegwenden. Da war es, al 
er alle feine Kräfte noch einmal zufammennahm, die Musleln feines Beh: 
bewegten ſich, er erhob fih vom Stuhle und rief laut und voll und deut: 
„Meine theure, beißgeliebte Frau!‘ Es war faft fein letztes, deutlich m: 
voll ausgeſprochenes Wort... . . “ 

*) Der legte Wille lautete, wie folgt: „Wie ich beftattet fein will 
Wenn Gott der Herr es giebt, daß ich meine irdifche Laufbahn in der Heimat 
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„An Mein Volk! König Friedrich $ 
Gott. Er iſt erlöft von ben ſchweren 
frommer Ergebung trug. Unfere Thrän 
Trauer fließen, wolle der Herr in Gnabeı 
Ilafenen gefegnetes Andenken wird in Mei 
nicht erldſchen. 

Niemals hat eines Konigs Herz treu 
Vohl geſchlagen. Der Geiſt, in welchen 
daters Majeftät, der Heldenfönig — fo 
mehr heimgegangene Fönigli—he Sohn — ı 
Unpeils fein Volt wieder aufrichtete und zu 
an melden Mein verklärter Bruder hochhen 
König Friedrich) Wilhelm IV. ein heiliges 
treu zu pflegen wußte. Ueberall gewähr 
Anregung und förderte deren Entfaltung. 
Hand gab Er dem Lande Inſtitutionen, i 





mdige ımd wenn, um was id) ihn auf Kuieen und 
Krigin, meine Heiß und inniggeliebte Elife, mid) it 
Blatt gleich nad; meinem Ableben übergeben werde 
ändert, foll befolgt werben, als fände es bier gel 
mein Befehl fein. Doch will ich einft am ihrer Seite 
fo nage als möglich. 

Sobald mein Tod durch die Aerzte beſcheinigt ift, 
keib waſche und öffne. Mein Herz foll in ein ver 
us martiſchem Granit gelegt und am Cingang der 
Sherlottenbirg (folglich zu den Füßen meiner könig 
boden eingemauert umd mit ihm bebedt werben. ' 
Friedenskirche fein, und zwar vor ben Stufen, 1 
zwiſchen dem Marmorpult und dem Anfang der S 
Atar zur Rechten) der Mittellinie des Kirch ⸗Schiffs, 
zu meiner Rechten ruht. Der bezeichnete Raum in 
Kirhftußl bis zum gegenüber gelegenen, fo wie t 
wilden den Sitpläten der Gemeine bis an die € 
(au8 meinen ‚hinterlaffenen Mitteln) einfah, aber 
Tiſch and mit Marmor — neu gepflaftert werden. 
Rätte, flach, ohne Erhöhung Über das Pflafter der $ 
in weißem Marmor (ähnlich den beiden Platten im ! 
burg) angebracht werben, auf welchem in Metall 
Üifti (4 PR), dann die Juſchrift ſtehen fol: 
tinem Heilande, in Hoffnung einer felig 
'ines gnädigen Geridts, allein begränd 
Jeſu Chriſti unſers Allerheiligſten Erlöfere 
veiland m f. m." 
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die Hoffnungen deffelben erfüllen follten. Mit treuem Eifer war 
Er bemüht, dem gefammten deutichen Vaterlande höhere Ehre 
und feftere Einigung zu gewinnen. Als eine unbeilvolle 
Bewegung ber Geifter alle Grundlagen bes Rechtes 
erfhäüttert hatte, mußte Meines in Gott ruhenden Bruders 
it die Verwirrung zu enden, durch eine neue politiige 
ing die unterbrocdhene Entwidlung herzuftellen, und ihrem 
1ge feſte Bahnen anzumeilen. 
m Könige, der fo Großes zu begründen mußte, defien 
‚plihes Wort „IH und mein Haus wollen dem Herm 
auch Meine Seele erfüllt, gebührt ein hervorragender 
ı der glorreihen Reihe der Monarchen, welchen Preußen 
zröße verdankt, melde e3 zum Träger des beutihen 
machten. 
es hohe Vermächtniß Meiner Ahnen, welches fie in un 
er Sorge, mit ihrer beften Kraft, mit Einfegung ihres 
gegründet und gewahrt haben, will ich getreulich wahren. 
tolz ſehe Ih Mich von einem fo treuen und tapiem 
von einem fo ruhmreichen Heere umgeben. Meine Hand 
3 Wohl und das Recht Aller in allen Schichten dr 
rung hüten, fie fol fchügend und fördernd über dieſen 
Leben walten. 
3 ift Preußens Befimmung nidt, dem Genus 
mworbenen Güter zu leben. Zn der Anfpornung fein 
ı und fittlihen Kräfte, in dem Ernft und der Aufridtig 
ter religiöfen Gefinnung, in der Vereinigung von Gehor 
d Freiheit, in der Stärkung feiner Wehrkraft liegen die 
ungen feiner Macht; nur fo ver 7 faimmm Banı 
ven Staaten Europas zu behauptı 
h halte feft an den Traditionen $ 
terländifchen Geift Meines Volkes ; 
orfege. Ich mil das Recht de 
Hichen Bedeutung befeftigen und 
nen, welche König Friedrich Wilhel 
ufrecht erhalten. Treu dem Eidi 
ihaft übernahm, werde ich die Be 
nigreichs firmen. Möge es Mir 
de gelingen, Preußen zu neuen € 
eine Pflichten für Preußen faller 
atſchland zuſammen. Als deutſche 
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Preußen in derjenigen Stelung zu fräftigen, welche e8 vermöge ° 
jeiner ruhmvollen Gefchichte, feiner entwidelten Heeres-Organi- 
lation unter den beutfchen Staaten zum Heile Aller ein- 
nehmen muß. 

Das Vertrauen auf die Ruhe Europas ift erſchüttert. Ich 
werde Mich bemühen, die Segnungen des Friedens zu erhalten. 
dennoch können Gefahren für Preußen und Deutichland herauf. 
ziehen. Möge dann jener Gott vertrauende Muth, welcher 
Brenßen in feiner großen Zeit befeelte, fi an Mir und Meinem 
Volke bewähren und daſſelbe Mir auf Meinen Wegen in Treue, 
Behorfam und Ausdauer treu zur Seite fiehen. Möge Gottes 
Segen auf der Aufgabe ruhen, welche Sein Rathſchluß Mir 
übergeben bat.“ 

Wenige Tage nach feinem Negierungsantritt erließ ber 
König eine umfaffende Amneftie, eröffnete am 14. Januar den 
Landtag und nahm defjen Huldigung entgegen. In der Thron- 
tede hatte der König die Verftärkung des Heeres betont; ber 
Landtag bemwilligte für das laufende Jahr eine Erhöhung bes 
Riliteirhudget3. 

Nah dem Schluffe des Landtags begab fich der König zu 
liner Erholung nah Baden-Baden und wäre bier beinabe 
das Opfer eines ruchlofen Attentats geworden. 

Der König ging am 14. Juli 1861, Morgens 8'/, Uhr, 
in der Richtung von Baden kommend, in der Lichtenthaler Allee 
Ipazieren, als ein junger, fcheinbar einige 20 Jahre alter Menſch, 
oon hinten kommend, an dem König vorüberging und ihn auf 
o befonders ehrfurchtsvolle Weile grüßte, daß es dem König 
wffiel Bald nachdem der Fremde fo vorübergegangen, ver- 
ürzte er feine Schritte und ließ nun den König an fich worüber, 
pobei er abermals jehr freundlich grüßte. Wenige Minuten 
päter begegnete der König feinem Gejandten, Grafen Flemming, 
nd nahm ihn als Begleiter mit. Indem fie die Richtung 
egen Lichtenthal fortfegten, fielen etwa 200 Schritte jenfeits 
er Rettenbrüde hinter ihnen zwei Schüffe aus ſolcher Nähe und 
2 jo fchneller Folge, daß der König fofort ein ſtarkes Dröhnen 
es Kopfes empfand und fpäter nicht anzugeben wußte, ob ein 
der zwei Schüfje gefallen wären. Gleichzeitig fühlte er einen 
vennenden Schmerz an der linken Seite des Haljes, jo daß er 
it der linken Hand nach der fchmerzenden Stelle griff. Der 
önig drehte fi nah einem etwa drei Schritte hinter ihm 
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ftebenden Menſchen um und erlannte den bereits vorher Ge 
fehbenen. Graf Flemming fragte denfelben, ob er gejchofien, und 
als er mit Ja! antwortete und binzufügte, er babe auf den 
König geichoffen, und dabei auf ein in das Gras gemworfenes, 
abgeichofienes Doppel-Biftol zeigte, hielt der Graf ihn feſt und 
brachte ihn mit Hülfe anderer dazu kommenden Perſonen zur 


Der König bat. die Herren, dem Berbrecher nichts zu Lelde 
zu thun, und murde erſt dur einen der Anweſenden darauf 
aufmerkſam gemacht, daß Rodkragen und Halsbinde beſchädigt 
jfeien; worauf der König fich überzeugte, daß er durch die Kugel 
des Mörders getroffen, abernur leicht verlegt worden ſei. Er 
fette hierauf allein feinen Weg gegen Lichtenthal fort, um der 
Königin zu begegnen, und kehrte nach der Bereinigung mit der- 
- jelben langſamen Schrittes nach Baden zurüd, wo die Wunde 
genauer unterfuht ward. Es fand fi an der linten Seite dei 
Haljes eine rotbbläulih ausfehende Contuſion von der Größe 
eines Thalers, etwa einen Zoll hoch aufgeſchwollen und hart. 
Die Haut war nicht verlegt und Blut alfo nicht gefloffen. 

Der Mörder war ein Student aus Leipzig, Oskar Beder, 
Sohn eines ruffiihen Staatsraths, und feiner That jofert 
geſtändig. Er war mit dem beftimmten Borfage nad Bader 
gefommen, um den König zu ermorden und zwar, wie es in 
einem bei ihm gefundenen Schreiben hieß, deshalb, weil König 
Wilhelm „Deutichland nicht einigen werde”. Bon allen Seiten 
erbielt der König die Zeichen der lebhafteften Theilnahme und 
ber Freude über feine Erhaltung in fo großer Gefahr. 

‘ Beder war ohne Mitſchuldige, ein Falter Fanatifer, melden 
die verivorrenen Zeittendenzen zu der That getrieben hatten. 
Der König ſelbſt erflärte in einem an das Bürgermeifter-Amt 
von Baden gerichteten Schreiben die That für „ein Beiden 
der immer weiter um fih greifenden Entfittlidnng 
und Nichtachtung göttliher und menſchlicher Ordnung‘. 

Die großen Einflüfe für die Erfüllung feines königlicher 
Amtes, befonders für die Durchführung jeiner klar erkanmten 
Aufgabe als Preußens Herricher — alles Gedanken und Gefühl. 
welche durch eine fo fchmere Erfahrung, wie die des Attentates 
fih noch mehr vertiefen mußten — erhoben in der Seele Köniz 
Wilhelm I. das Verlangen, fi die Weihe der Krönung zu gebes 
Diefe Krönung, die erfte feit Friedrich J, fand am 18. Dctobe 
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1861 zu Königsberg ftatt. Es zeigte den hohen Sinn bes 
Königs an, daß er felbft die Krone vom Altare nahm und fie 
auf fein Haupt fegte, worauf er feine Gemahlin, die Kdı 
Augufte, mit der Krone ſchmücktte. Mit diefer feierlihen H 
lung zeigte der König an, daß er das Königthum als 
Gottes Gnaden empfangen betrachte, daß er fefthalte an 
Ueberlieferungen feiner Vorfahren und daß er willens fei, 
Glanz der preußifchen Krone immer höher zu erheben. Am 
October hielt er dann einen feierlichen Einzug in Berlin. 
Die nähften Jahre entiprahen nit dem Glanze 
Dctobertage in Königsberg; fie konnten damals nur als 
böfe, ſchwere Zeit empfunden werben. Erft die fpäteren E 
aiffe warfen die Strahlen eines richtigen BVerftändnifies 
jene läuternden und, trog dem Scheine des Gegentheils, 
befeftigenden Kämpfe. Der König hatte am 14. Januar | 
bei Eröffnung des Landtages gejagt: „die Lage Europas foı 
einmüthiges Zufammenmwirken zwiſchen mir und meinem 7 
3% zähle auf die patrigtiihe Unterflügung feiner Vertre 
Aber die deutfche Fortihrittspartei, welde mit großem U. 
gewiht aus den Wahlen zu dieſem Landtage hervorgega 
war, wandte ihren Sinn abjeit von diefen Worten bes Ki 
auf die Erweiterung der Rechte des Volles. Das Abgeordn 
haus wurde am 11. März aufgelöft, der erkrankte Fürft 
Sigmaringen legte den Borfig im Minifterium nieder, we 
der Prinz von Hohenlohe übernahm. Die liberalen Min 
traten zurüd, aber auch das neue Minifterium, deſſen eigent! 
&eiter der Finanzminifter von der Heydt war, blieb nicht I 
an der Spige der Staatögejhäfte. Denn es kam zu e 
völligen Bruche zwiſchen der Regierung und dem Abgeorbn 
haufe. Der König, der mit feinem folbatifhen Sinne 
genauefte Kenntniß der Militaireinrihtungen Preußens und 
der Nachbarmächte verband, hegte die Weberzeugung, daß Pre 
ohne eine Neugeftaltung feines Heeres nicht im Stande 
werde, bei politiihen und friegerifhen Verwickelungen 
Magtftellung zu behaupten. Sofort nad feinem Regieru 
antritt begann er feine lange überdachten Pläne auszufit 
Die Armee wurde verftärkt und umgebildet, das Abgeordn 
haus aber ftrih die dadurch entftehenden Mehrausgaben 
Budget. Nun ernannte der König, 23. Septbr. 1862, 
bisherigen Gefandten in Paris, Herrn von Bismard⸗Sch 
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hauſen zum Mintfterpräfidenten. Mit großen Zielen trat er 
in feine Laufbahn. 

Daß Preußens Stellung neben Deftreih im deutſchen Bunde 
auf die Länge nicht fortdauern könne, daß Deftreich aber niemals 
willig Preußen den Vorrang einräumen werde, war ihm in 
feiner früheren Stellung als Gefandter am Bundestage gewik 
geworden. Ein Krieg, früher oder fpäter, erſchien ihm unver- 
meidlid. Mit Kraft und Bebarrlichkeit hielt auch er an der 
vom Könige beichloffenen Armee-Reorganifation feit, und fie 
wurde von dem SKriegsminifter von Roon durchgeführt. Die 
Dppofition des Abgeordnetenhaufes blieb ebenfo unbeugjam auf 
ihrer Bermweigerung der Gelbmittel für die Militairreform und 
erklärte, als diefe dennoch vollendet wurde, die Berfaflung für 
verleßt. Das ganze Land murde von dieſem Gonflicte, der 
unabfehbar erfcheinen mußte, ergriffen und bewegt. Die Löfung 
kam erft mit dem Eintreten ausmwärtiger Berwidelungen. 

d. Auch Deftreich hatte eine Reihe ſchwerer "Kämpfe zu 
befteben. ' 

Der italieniſche Krieg hatte es in dem Momente überraidt, 
als e8 gerade boffnungsvolle Anftrengungen machte, feine Finanzen 
zu ordnen, melde nun in Folge defjelben in die beklagens⸗ 
wertheſte Verwirrung geriethen. Die Mißſtimmung war allge 
mein und ihr fielen Minifter Bach und fpäter auch der erſte 
General-Adjutant, Graf Grünne, zum Opfer. Unterfuchungen 
wegen der fchlehten Truppenverpflegung wurden eingeleitet und 
führten einen Proceß gegen den höchſten Militairbeamten, Zelt 
marfhallsLieutenant von Ey natten herbei, welcher fich felbt 
das Urtheil ſprach, indem er fih im Gefängnib erbängte. 
(8. März 1860.) Bald vernahm man, daß der Director der 
öſtreichiſchen Creditanftalt, Richter, verhaftet jei und das Er 
ſtaunen über diefe Vorgänge ftieg bis zum Entſetzen, als am 
23. April der berühmte Finanzminifter von Brud fi) entleibte* 
— Solche Erſcheinungen deuteten auf einen innern Verfall de 
Staatsorganismus und richteten eine dringende Mahnung an 





*), Man bielt Brud für mitfhuldig., Ein Jahr nad) feinem Tode ride: 
Blener, fein Nachfolger, ein Schreiben an Brud'3 Wittwe, in welchem fein 
Rechtſchaffenheit und die Reinheit feiner Amtsführung bezeugt wurde. Bra 
hatte in einer Drudichrift dem Kaifer den Weg angegeben, auf dem Oefret 
zu retten fei. Deshalb war er entlaffen worden und der Schmerz darüber 
mag die VBeranlaffung zu feinem Tode geworden fein. 


Staatdorganismus in Deftreid 


em engwenugs rent da ſich auch in Un: 
der Aufregung zeigten, welche nicht mißverftanden 
Man ſuchte den drohenden Sturm durch 
beſchwören; diefelben wurden aber, wie 3. B. 
1. September 1859 zu Gunften der ungariſch 
zurüdgewieſen; man ftellte nun die Comitatöver 
tief den verfiärften Reihsrath nah Wien, 
den Erebit und das Vertrauen bes Volles in 
berftellen folte. Derſelbe wurde am 31. Mai 
eröffnet, diente aber nur dazu, um den Ungern 
Eieg zu erfechten, welche in Verbindung mit dei 
die Herftellung der „hiſtoriſch⸗politiſchen Indiv. 
festen, d. 5. die Autonomie Ungarns. 
Deſtreich, aus einer: großen Zahl verſchied 
Rationen beftehend, hatte bei der Entwidel 
mößiger Zuftände mit größeren Schwierigkeiten 
andere Staaten. Zwei Beftrebungen ftanden fid 
die Einen wollten Einheit des Reiches und fei 
die Anderen Anerfennung der Individualität de: 
länder durch provinziele Selbſtſtändigkeit der 
inneren Gefegebung. Ein am 20. October 
Verfafjüngspatent neigte ſich der zweiten Anfic 
länder erhielten ihre Statuten, die allgemeiner 
wurden einem in Wien tagenden Reichsrathe | 
Einrichtung befriedigte nit und der Kailer 
von Shmerling in das Minifterium, worauf 
1861 eine Geſammtſtaatsverfaſſung erichien. | 
tathe wurde ein Herrenhaus und ein Abgeo: 
Kronländer erhielten ihre Landtage. Auch 
erſchien den einzelnen Nationalitäten nicht genügı 
auch die Galizier verlangten größere Selbftftär 
tubigften aber waren die Ungarn. Sie begeb: 
berftellung der früheren ungariſchen Verfaſſu 
ihren Stolz, daß ihr Landtag unter dem Rei— 
Reben follte. Abgeordnete nad Wien murbde: 
die Steuern konnten nur mit militairifher Hülfe 
der Landtag proteftirte gegen die Beſchlüſſe di 
Beziehung auf Ungarn. Zuftände der Unfügfe 
für riſſen in Ungarn ein. 
Für den Augenblid blieb die Regierung fe 
k 
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dem Wege nothwendiger Reformen fortichreitend, die energiſchſte 
Unterftügung des Reichsraths und defien Zuftimmung, als fie 
den Pefther Landtag auflöfte und ihren feſten Willen erklärte, 
den Ungarn zwar nichts von der ihnen zugeftandenen Autonomie 
zu nehmen, aber Recht und Ordnung wieder berzuftellen. 

Indeß waren die Zuſtände Deftreihs, namentlich jeine 
Finanznoth derart, daß fie immer wieder zu einer vollftändigen 
Berföhnung mit Ungarn bindrängten, um fo mehr, als mit der 
italienifhen Gefahr, welche permanent blieb, auch das Ueber- 
gewicht, welches Preußen allmählich erlangte, eine energilche Ve 
lebung aller Staatskräfte zur Nothwendigkeit zu machen ſchien. 
Dies führte zu einem Syſtem⸗ und Minifterwechfel, indem da3 
Minifterrum Schmerling dem Minifterium Belcredi Pla made 
und duch Manifeft vom 20. September 1865 das Februar⸗ 
Batent filtirt wurde. Es ward ein neuer Verſuch zu einer 
Bereinbarung mit Ungarn gemacht, und zwar (Februar 1866) 
unter perjönlicher Theilnahme des Kaiſers, welder zu dem 
Zwecke jelbft nah Ungarn ging. 

e. Die Weſtmächte, England und Franktreid ver 
barrten im Ganzen und Großen an ihrer bisherigen Gemeinjam- 
‚keit, obwohl in manden recht wichtigen Angelegenheiten jedes 
nur den Zielen feiner eigenen Politik folgte. Die raſche Bildung 
eines Königreihs Stalien murde von England gern gejehen 
und baldigft anerkannt, während es für. den Kaiſer Napoleon, 
welcher nur einen italienifhen Staatenbund beabfichtigte, mehr 
war, als er wollte und wünjchte. Bei der Unternehmung gegen 
China und der Eroberung von Peling, 1860, waren Frankreich 
und England verbündet; bei der Erpedition nad) Merico hingegen 
30g ſich diefes bald von den franzöfifchen Plänen zurüd. AU 
die Weftmächte (und Deftreih) durch die polniihe Inſurrection 
1863 zu Verhandlungen mit Rußland veranlaßt wurden, zeigte 
fih England, trog feiner nahdrüdlihen Erklärungen, meniger 
zum Handeln geneigt und hielt fo auch den Eifer Frankreich 
zurüd. Dafür war Frankreich bei dem Ausbruche des däniſchen 
Krieges weniger ald England geneigt, bier vermittelnd für 
Dänemark einzugreifen. Napoleon III mar verftimmt geger 
England, meil fein Vorſchlag zu einem großen europäiſchen 
Congreſſe 1863 bauptfählih an dem Wideriprude England 
geicheitert war. Sehr wichtig aber war der 1860 zwifchen Eng 
land und Frankreich abgefchloffene Handelsvertrag, der fih auch 
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in die Vereinigung der ioniſchen Inſeln mit Griehenland gewilligt 
batte.e Am 30. October bielt König Georg feinen Einzug in 
Athen und wurde mit großem Jubel empfangen. Aber der unter 
den Griechen eingewurzelte PBarteigeift dauerte aud unter der 
neuen Regierung fort. 


Sn Portugal ftarb 1853 die Königin Maria da Bloria. 
Ihr folgte Betro V., bis 1855 unter der Vormundſchaft feines 
Vaters. 1858 vermählte fih der König mit Stephanie von 
Hohenzollern: Sigmaringen, welche ihm aber ſchon 1859 durch den 
Tod entriffen wurde. Auch der König, der fih durch Einfad- 
beit, Thätigfeit und Unerfhrodenbeit das Bertrauen feines 
Volkes erworben hatte, ftarb ſchon am 11. November 1861. 
Sein Nachfolger, Luis J., gerieth bald in Differenzen mit dem 
Papfte, weil dieſer die katholiſche Geiftlichkeit zu ftrengerer 
Beobachtung ihrer kirchlichen Rechte aufforderte, aber der König 
wehrte ohne Scheu die kirchlichen Uebergriffe ab und gewährte 
den Proteftanten und auch den Juden religiöfe Duldung. Er 
bat ſich 1862 mit Pia, einer Tochter Victor Emanuels von 
Italien, vermählt. 


Spanien war unter der Regierung der Königin Iſabella 11. 
bei feiner abgejonderten Lage an den Ereignifien und Bewegungen 
im übrigen Europa wenig oder gar nicht betheiligt. Diejes zer: 
rüttete und in der Gulturentwidelung zurüdgebliebene Land wurde 





durch unaufhörliche Barteilämpfe beunruhigt, in denen die Gene 


tale Espartero, D’Donnell und Narvaez die Hauptrolle fpielten 
Durch einen Aufitand 1854 war die Königin Mutter, Chriftine, 
genöthigt worden, das Land zu verlaflen. Espartero ergriff die 
Bügel der Regierung, wurde aber nach zwei Jahren wieder 
geftürzt und O'Donnell trat an die Spite des Minifteriums. 
Unter feiner Führung gab ein Krieg mit Marokko dem ſpaniſchen 
Volke Gelegenheit, feinen Kriegsruhm zu erneuern. 


Die Riffpiraten und ein Stamm der Kabylen, welche unter 
Dberberrihaft des Sultans von Marokko ftehen, hatten im 
Auguft 1859 die Heine fpanifche Belagung in Ceuta, gegenüber 
von Gibraltar, überfallen und gemißhandelt. Der Sultan ver 
weigerte die geforderte Entihädigung und Garantie gegen 
Wiederholung ähnlicher Unbilden. Die. jpanifhe Regiernnz 
erklärte den Krieg, was von der Nation mit Begeifterung au 
genommen wurde. Ueberall zeigte fi die bereitete Opfer 








356. Neuefte Gefchichte. 3. Periode. 


ein barbarifches Bombardement auf die wehrloje Stadt Balpa- 
raifo räcdten, 31. März 1866. 


153. Der deutſch-däniſche Krieg. 


Wir haben in dem Berlauf unjerer Erzählung wiederholt 
auf die Beſchwerden hingewieſen, zu melden das daäniſche Regi⸗ 
ment den Herzogthümern SHolitein und Schleswig Veranlaſſung 
gab, Beſchwerden, welche bereit$ 1848 zu einem Kriege geführt 
hatten, deſſen Nejultate aber wieder verloren gegangen waren. 
Seitdem mar eine neue Thronfolgeordnung in Dänemark und 
den Herzogthümern etablirt worden. Es war nämlich dur da3 
MWarfhauer Protokoll vom 5. Juni 1851 und durd den 
Londoner Tractat vom 8. Mai 1852 dem Prinzen E hriftian 
von Sonderburg-Glüdsburg, der durch die Verzichtleiftung der 
nächftberechtigten (heifiichen) Linie zum Thronfolger in Dänemart 
beftimmt war, auch der dereinftige Anfall der Herrichaft in den 
Herzogthümern Schleswig-Holftein zugefichert worden, um bie 
„Sntegrität der dänifchen Monarchie” zu bewahren. In Folge 
diefes Abkommens, welchem übrigens der deutiche Bund nidt 
beigetreten war, wurde für das Königreih Dänemark eine neue 
Thronfolgeordnung feftgeftellt, welche indeß den Ständen der 
Herzogthümer nicht zur Genehmigung vorgelegt ward, obiohl 
der Herzog von Auguftenburg auf feine Anſprüche gegen Ent: 
[hädigung verzidtete. Diefes Ablommen war für die 
Herzogthümer, namentlih aber für Schleswig unbheilbringend, 
weil Dänemark bier auf die gewalttbhätigfte Weife zu danifiren 
‚verfuchte, ohne daß es fih an die Verpflichtungen erinnerte, 
welche es Preußen und Oeſtreich gegenüber bei der Pacification 
übernommen batte. Vielmehr ward eine neue Gemaltthat an 
den Serzogtbümern dur Aufdrängung einer „Gelammftaats- 
Verfaſſung“ (1855) begangen, ohne daß auf die Protefte der 
Stände (in deren Namen Scheel⸗Pleſſen 1856 energifch auftrat: 
Küdficht genommen ward. Zwar machten die deutichen Groß 
mädte und auch der Bundestag wiederholt Verſuche, den Herzog⸗ 
thümern zu ihrem Rechte zu verhelfen; aber die Schlauheit der 
dänifchen Politik machte alle diefe Verſuche zu Schanden. Erſt 
als der Buntestag (1858) mit Erecution drohte, wurde die 
Reichsverfaſſung nebft dem darauf bezüglichen Theile der Sonder: 
verfaffung für Holftein und Lauenburg außer Wirkſamleit 
geſetzt, dabei aber erklärt, „daß die gedachte Verfaffung für die 





Der deutſch⸗daniſche Krieg. 357 


niht zum bdeutfchen Bunde gehörigen Landesthbeile in un- 
geſchwächter Kraft zu beftehen fortfahre und daß die Minifter für 
dad Auswärtige, jo wie für Krieg, Marine und Finanzen aud 
in Betracht Holfteind nur dem König verantwortlid wären“. 
Damit ward die Smcorporation Schlesmwigs vollzogen. Daber 
verweigerten die holſteinſchen Stände mit Berufung auf die 
von Alters ber beftehende Zufammengehörigleit der beiden 
Serzogthümer die Annahme diejes Abkommens; aud der Bundes- 
tag nahm fich des alten Rechts der Herzogthümer auf Zufammen- 
gebörigkeit an („up ewig ungedeelt‘), das Kopenbagner Cabinet 
aber erließ (30. März 1863) eine Belanntmadhung, durch welche 
die Vereinigung Scleswigs mit Dänemark unter einer Ber- 
toffung ausgeſprochen und die Rechte der holſteinſchen Stände 
auf das geringfte Maß hinabgedrückt wurden. Der dem Reichs- 
rath in Kopenhagen vorgelegte und von demfelben mit geringen 
Abänderungen angenommene Entwurf einer neuen Berfaffung 
vollendete den Eiderftaat, indem er Schleswig in allen 
weientlichen Dingen dem Königreiche einverleibte. Da beichloß 
der Bundestag die längft angedrohte Execution auszuführen. 
Inzwiſchen aber ftarb Friedrich VII. (15. Nov. 1863), der letzte 
von dem Mannesftamm der jeit 300 Jahren in Dänemark und 
in den Herzogthümern zugleich regierenden Linie des olden- 
burgiſchen Haufes, und der fog. Protokollkönig beftieg als 
Chriftian IX. den Thron, während der Erbprinz von Auguften- 
burg unter dem Namen Friedrich VIII. mittels einer Procla- 
motion vom 16. Nov. 1863 Belit von Schleswig-Holftein zu 
nehmen gedachte. 

Da Ehriftian die revidirte Verfaſſung annahm, jo verjegte 
er ih in die Lage feines Vorgängers dem Bundestage gegen- 
über, welcher durch Ausſchließung des däniihen Gejandten von 
jeinen Sigungen und Berathungen zu erfennen gab, daß er das 
Recht der Vertretung für Holftein und Lauenburg, und mithin 
die Erbfrage in den Herzogthümern für eine offene Frage anſehe. 
Auch beſchloß er auf Andrängen Deftreihs und Preußens, die 
Ereeution in Ausführung zu bringen, mit welder Sachen und 
Hannover beauftragt wurden. Noch‘ im December rüdten die 
Erecutionstruppen unter dem Oberbefehl des ſächſiſchen G.⸗L. 
von Hake in Holftein ein, während Deftreiher und Preußen, 
ald Referve, Hamburg und Lübeck bejegten. Die Dänen räumten 
da8 Land ſüdwärts der Eider und des Eiderfanals, felbft 
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Rendsburg, und die beiden YBundescommiffare, welde den 
Bunbdestruppen folgten, übernahmen mit Anfang des Jahres 
1864 die Berwaltung des Landes, in welchem ſich ſogleich eine 
umfaflende Agitation zu Gunſten des Erbprinzen von Augufte- 
burg geltend machte, der auch von einigen deutſchen Fürften 
bereits als Herzog anerlannt worden war. Inzwiſchen blieben 
die Dänen trogig an der Eider ftehen, vertrauend auf die Hülfe 
Schwedens, Englands und Frankreichs. Vielleicht mochten Nie 
auch glauben, daß es Preußen und Deftreich mit ihrer drohenden 
Haltung nit Ernft fei; aber in diefer Meinung follten fie fih 
bald auf das Gründlichfte getäuscht finden. Der Ülugen und 
energiſchen Bolitit des Herrn von Bismard war es gelungen, 
eine DVerftändigung mit -Deftreich herbeizuführen, und dieſen 
Mächten gegenüber wollten weder England, noch Frankreich, noch 
Schweden Dänemarks wegen einen Krieg beginnen. Oeſtreich 
und Preußen verlangten die Aufhebung der Novemberverfaflung, 
bie den Vereinbarungen von 1851 und 1852, fowie dem Lon 
doner Abkommen widerſpreche, und als Chriſtian IX. unter dem 
Drud des Kopenhagner Pöbels dieſem Verlangen nicht entſprach, 
erklärten fie, dab fie den Londoner Vertrag nicht mehr als 
bindend anfehen könnten und daß fie Schleswig beſetzen würden. 
Ohne fih an den Proteſt des Bundestags gegen fo eigen 
mächtiges Vorfchreiten, noch an die Noten des englifchen Rini- 
fters, Lord Ruſſel, zu kehren, rüdte das vereinigte preußiid- 
Öftreigiiche Heer unter Anführung des Feldmarſchalls von 
MWrangel im Januar 1864 in Holftein ein. Der Durchmarſch 
durch Holftein wurde nicht behindert. Die preußiſche Arme 
unter Führung des Prinzen Friedrich Karl brannte vor der 
langen nad kriegeriſchen Lorbeeren und die öftreichifche unter 
General von Gablenz gedahte im Vertrauen auf ihre Kriege 
geübtheit, e3 ihren neuen Waffenbrüdern zuvor zu thun. Als 
daher die Preußen im Februar über Kiel und Eckenförde unter 
fortwährenden Gefechten bis Miſſunde vorrüdten und den 
Webergang über die Schley erzmangen, die Deftreiher aber über 
Rendsburg nordwärts marſchirten und nah den bartnädigen 
Treffen bei Rottorf, Oberfed u. f. w. fih dem Danemerft 
näherten, das im Süden der Stadt Schleswig fidh in großer 
Ausdehnung von Weften nah Dften binzog, getraute fi der 
däniſche General de Meza nicht, die umfangreichen Berkhan- 
zungen zu behaupten, und fürdtete, daß ihm die Preußen den 
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Kückzug abjchneiden fünnten. E83 wurde daher in einem in der 
Naht vom 5. zum 6. Februar gehaltenen Kriegsrath beidyloffen, 
die Danewerke zu räumen, ſowie ganz Schleswig, und fi) nad 
Alſen und in die Düppeler Schanzen zurüd zu ziehen, 
wohin Chriftian IX., melder mit feinem Miniſter, Biſchof 
Monrad, einige Tage vorher bei dem Heere verweilt batte, 
dorausgegangen war. Der Beſchluß murbe fchleunigft aus- 
geführt: ſchon am 6. konnte Wrangel, begleitet von dem Kron⸗ 
prinzen von Preußen, fein Hauptquartier in Schleswig auf- 
ſchlagen. Nun begann die Verfolgung. Die Oeſtreicher ſetzten 
dem Feinde auf dem geraden Wege nah, während die Preußen 
unter Prinz Friedrih Karl von Kappeln aus über Sterup auf 
Flensburg 108 rüdten, um wo möglich die Dänen abzufchneiden, 
and General von der Mülbe weiter weſtwärts die nördliche 
Rihtung einſchlug. Die Dänen aber hatten einen Vorſprung 
erlangt und konnten nur noch von den Hufaren des öſtreichiſchen 
Bortrabes bei Deberfee erreicht werden, mo e3 zu einem für 
legtere glänzenden Gefecht fam. Am 7. Februar wurde Flens- 
burg ohne Widerftand bejett, nachdem die dänifche Armee theils 
im Sundewitt, binter den Düppeler Schanzen, eine feite 
Stelung eingenommen, theils ihren Rüdzug auf Fridericia 
trigefegt hatte. Diefe erften Nefultate des Krieges riefen in 
Kopenhagen eine ftürmifche Aufregung hervor, welche der König 
nur dadurch beihwichtigen konnte, daß er de Meza des Ober: 
befehl8 entjegte. In Schleswig wurden die Alliirten als Be- 
freier begrüßt und der lang unterdrüdte Haß gegen das däniſche 
30h ſchlug in heilen Flammen aus (der Löwe auf dem Felde 
von Idſtadt). Indeß hatte Wrangel beichloflen, gleichzeitig zwei 
Operationen auszuführen. Friedrih Karl follte mit den Preußen 
gegen die Düppeler Schanzen vorrüden und die Oeſtreicher in 
Verbindung mit einer Abtheilung preußifher Garde ganz Schles- 
wig bis zur Königsau befepen. Beide Bewegungen wurden 
ſofort ausgeführt. Die Deftreicher rüdten faft unangefochten 
vor, die Preußen unter General von der Mülbe befegten 
Kolding, die erfte Stadt auf jütifdem Boden; Prinz 
driedrich Karl aber nahm fein Hauptquartier in Grevenftein. 
Die Befegung Koldings rief in London großen Lärm hervor und 
ad in Wien war man wohl mit der Weberfehreitung der 
Jütiihen Grenze nicht fofort einverftanden; doch verftändigte 
man fich über den meiteren Kriegsplan. Gablenz drang nad 


360 Nenefte Sefchichte. 3. Periode. 


dem fiegreihen Treffen bei Beile nah Horlens und bie 
Preußen gingen auf Fridericia los, defien Einichließung aber 
den Oeſtreichern überlaffen ward. Inzwiſchen hatte ſich ein 
gewaltiger Angriffs⸗ und Vertheidigungskampf um die Düppeler 
Schanzen entiponnen, in welchem die Preußen, Vffiziere wie 
Soldaten, nach langer Friedenszeit eben jo jehr durch flandhafte 
Ertragung der furdtbaren Mühen und Beichwerden eines 
Winterfeldzuges, ‚wie durch Bravour den alten Waffenruhm 
erneuerten. Gleichzeitig gelang es der jungen preußiſchen 
Marine unter Admiral Jachmann auf der Höhe von Rügen 
(17. März) fih der Landarmee ebenbürtig zu zeigen, welche jegt 
Anftalt machte, zum Sturm gegen die Schangen vorzuicreiten. 
Schon am 15. März batten die Strandbatterien vom Aljen-Sund 
den „Rolf Krake“ und ein anderes dänifhes Schiff in die Flucht 
gejagt und die Stadt Sonderburg auf Allen beichofen. 
Zwei Tage Ipäter ward die feite Stellung von Rackebüll und 
Weft-Düppel genommen und am 28. März der Hauptangriff 
eröffnet, welcher drei Wochen lang mwährte. Der 18. April ward 
zum Sturm beftimmt und fo groß war der Triegerifche Wetteifer 
der Preußen, daß jeder Truppenkörper die Ehre beaniprudte, 
an die Spike der Sturm-Golonne gejtelt zu Werden. Das 
2008 mußte entjheiden. Es war ein furdhtbarer- Tag, tmelder 
den Preußen 1200 Tapfere, darunter 70 Offiziere Eoftete, aber 
auch einen vollitändigen Erfolg brachte. In Zeit von wenigen 
Stunden waren alle Schanzen erftürmt und die Dänen nad Alien 
zurüdgemworfen. Ganz Deutihland jubelte ob diefer Waffenthat 
und die Glorie des preußiihen Namens ward in ganz Europa 
anerkannt. Die Dänen aber gaben jett das Feſtland preis; fie 
zogen beimlih aus Fridericia fort und retteten die ihnen nod 
gebliebene Armee nah den Inſeln. Die Diplomatie glaubte 
jest, daß der Zeitpunkt gefommen fei, dem Kriege ein Ende zu 
maden und Herr von Bismard mwilligte ein, in Unterhand⸗ 
lungen zu treten. Bevor es jedoch zur Eröffnung der Lon- 
doner Gonferenzen kam, erlitt die Öftreihiihe Marine in 
einem Seetreffen bei Helgoland (9. April) einigen Schaden, 
der den Dänen genügte, um mit einem Seeſiege zu prahlen. 

Die Londoner Conferenz follte „dem Norden Europas 
die Segnungen des Friedens wiederbringen” und begann unter 
dem Schuge eines erft auf vier Wochen abgeſchloſſenen und 
dann noch um 14 Tage verlängerten Waffenftillftandes. Aber 
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welcher feit Kaifer Otto's Zeit keinen deutichen Krieger mehr 
gefehen, erblidte die Fahnen Deftreihs, deſſen Schiffe nun aud 
die Inſeln Föhr, Sylt u. a. in Befit nahmen, wobei der wegen 
feines Hafjes gegen die Deutfchen befannte Seecapitain Ham- 
mer (genannt der „Thrann von Sylt‘) gefangen ward. et 
war der Starrfinn der Dänen gebrochen und Chriftian IX. 
ſchickte ſich an, dur directe Unterhandlungen mit Deftreih und 
Preußen den Frieden zu erlangen. 

Das Minifterium Monrad ward entlaflen, ein Waffenſtill⸗ 
ftand am 20. Juli geſchloſſen und die Bevollmächtigten der drei 
kriegführenden Mächte traten in Wien zur Unterhandlung 
zufammen. Sie bradten endlid den Wiener Frieden vom 
30. Dctober zu Stande, in Folge deſſen der König von Däne 
mark die drei Herzogthümer Schleswig, Holitein und Lauenburg 
an die Souveraine von Deftreih und Preußen abtrat. Der 
deutihe Bund war zu dieſen Friedensunterhandlungen niät 
zugezogen worden, da er auch am Kriege nicht hatte Theil 
nehmen wollen, und nachdem der Frieden abgejchloffen war, 
drang Preußen, welches jchon mährend der Friedensverband- 
lungen dur jein Einrüden in Rendsburg die Bundestruppen 
zum Abmarfch veranlaßt hatte, darauf, daß diefelben Holſtein 
gänzlih räumten. Der Bund fügte fih und Preußen und 
Deftreih nahmen jeßt die Herzogtbümer in gemeinjame Ver— 
waltung. Dies führte mancherlei Mißhelligkeiten mit fi, zu 
deren Befeitigung die Convention von Gaſtein gefchlofen 
ward (14. Auguft 1865). Durch diefe ward Holſtein, unter 
Refervirung mehrerer Rechte von militärifch-politiicher Wichtigkeit 
für Preußen, an Deftreih, Schlesivig an Preußen zu gejonderter 
Berwaltung überlaffen, während Lauenburg gegen eine Ger 
entfchädigung definitiv an Preußen abgetreten wurde. Di 
förmliche Befitergreifung diejes Ländchens, welches in Perſonal⸗ 
Union mit Preußen trat, ward am 15. September vollzogen, 
doch wünſchten die Stände noch eine Erbhuldigung, welche der 
König am 26. und 27. September entgegennahbm. Herr von 
Bismard, melder aller Welt unerwartet und unter den 
bitterften Anfeindungen, nicht nur der Gegner Preußens, ſondern 
auch der eigenen Landesvertretung, die Sache zu diejem für de 
Ehre und das Anfehen Preußens fo glüdlichen Ausgang geführt 
batte, wurde jegt in den Grafenftand erhoben, Generallieutenant 
v. Manteuffel aber zum Gouverneur von Schleswig ernannt, 
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Holftein ausgerufen würde. In diefer Berufung ſah Preußen 
einen Majeftätsact, deſſen einjeitige Ausübung dem Gaſteiner 
Bertrage zumiderlief, melder die Souveränität über beide 
Herzogthümer im Mitbefit Preußens und Oefſtreichs belafien 
batte. Da der eingelegte Proteft feine Wirkung batte, vielmehr 
die Stände wirklich zufammentraten (Anfang Juni), erklärte 
Preußen, daß die Eonvention von Gaftein gebroden ſei und 
dem zu Folge die Beltimmungen des Wiener Friedens wieder 
auflebten, nach welchen die Herzogthümer in den factiihen Mit: 
befit Preußens und Oeſtreichs zurüdfielen. Am 7. Juni 1866 
rüdten preußiihe Truppen unter General v. Flies in Holftein 
ein, die Deftreicher aber, obwohl ihnen überlaflen ward, ihrer: 
feits nun aud in Schleswig einzurüden, zogen fih unter Proteit 
zurüd, und zwar zunähft nah Altona. Died der äußere 
Anlaß des Krieges, in welchem wir aber, wie bei vielen 
andern Kriegen, nur die Veranlaffung zum Ausbruch zu ſuchen 
haben, während die wahren, längft vorhandenen Urſachen darin 
lagen, daß Preußen, wenn es in feiner eigenen Entwidelung 
und in feinem deutſchen Berufe nicht unaufhörlich gehemmt fein 
wollte, fih mit Oeſtreich über die beiderfeitige Stellung zu 
Deutihland auseinanderfegen mußte. Da dies auf friebligem 
Wege nicht möglich erſchien, mußten die Waffen enticheiden. 
Die Schritte, melde Deftreih jet unternahm und bei 
welchen es von dem ſächſiſchen Minifter v. Beuft auf das leiden 
Ihaftlichfte unterftügt ward, zeigten bald, weldem Ziele man 
zuftrebte. In Preußen erfannte man bald die volle Bedeutung 
der Lage, und obwohl König Wilhelm, feiner eigenen, oft 
wiederholten Berfiherung nah, Alles aufbot, um den Frieden jr 
erhalten, verfäumte man doch nichts, um den Krieg, wenn er 
ausbräche, mit Erfolg führen zu können. Man begnügte ſich 
auch nicht mit militärifchen Rüſtungen; man berief ſich auf das 
deutfche Nationalgefühl, und da Oeſtreich mitteld des in der 
allgemeinen Meinung längft gerichteten Bundes über Preußen 
obzufiegen dachte, trat Graf Bismard mit einem neuen Bunde 
teformplane hervor, auf Grund deflen fortan Preußen di 
militärifche Führung Norddeutichlands übernehmen, Deftreih mit 
Baiern im Süden vorherrſchen, das deutſche Volt aber dur‘ 
ein von ihm ermähltes Parlament vertreten werden follte — 
Inzwiſchen feßte Deftreih feine Nüftungen fort und nöthigte 
dadurch den König von Preußen, auch jfeinerfeits die Mobil 
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ng geil IM, an D figteit Deftreicht 
Eintritt in die vorgeſchlagene Conferenz von 
abhängig machte, deren Zugeftändniß die Confi 
108 gemacht hätte. Es beharrte nämlich dara: 
ſchluß gefaßt werde, durch melden eine der 
eine Vergrößerung erhielte und daß die ven« 
von dem Gonferenz- Programm geftrihen wert 
denn die Waffenentiheidung allein. noch übı 
zum Kriege gedrängt, bewies jegt, daß es de 
Mangel an Selbfivertrauen habe vermeiden 
ſchon waren auch Unterhandlungen mit % 
worden, welche zu einer Allianz Preußens und 
Tal eines: Krieges mit Deftreich geführt hatten 

Schlag auf Schlag folgten fih die legte 
Diplomatie, um dem letzten Beweisgrunde ber 
ratio regum), den Kanonen, freies Feld zu gel 

Deftreih brachte nad) dem Einmarfch der 
fein diefe Sache in der Bundestagsſitzung vr 
Sprache und verlangte die Intervention des 
Vorbereitung dazu die ſchleunige Mobilmachur 
preußifchen Armee gehörigen Bundesarmee-Cı 
proteſtirte der preußiiche Gefandte gegen biefı 
teht zuwiderlaufenden Antrag; ber in feiner 
font fo ſchwerfällige Bundestag fand ſich dies 
Hab gegen Preußen und der Begierde, es 
geſtachelt, ſchon am 14. in der Lage, den öſt 
anzunehmen. Sofort erklärte der preußifcht 
Savigny, im Namen und auf Befehl des Köni, 
den bisherigen Bundesvertrag für gebroden 
nit verbindlich anfehe, denjelben vielmehr als 
und behandeln werde.” Zugleich legte er bie, 
neuen, ben Seitverhältniffen entiprehenden 
welcher Deftreih gänzlih ausgefchloffen fein 
Tafel der Berfammlung und erklärte die Ber 
Regierung, „auf den alten, durch eine ſolche Re 
Grundlagen einen neuen Bund mit denjenigen 
ſchließen, welche ſich jegt auf feine Seite fielen 


366 Nenefte Geſchichte. 3. Periode. 


verließ der Gefandte den Sitzungsſaal. Der Krieg war fo gut 
wie erklärt. 





Sofort nad diefem Vorgange bot Preußen den Regierungen 


von Sachſen, Hannover, Kurheſſen und Nafjau die Hand zu 
einem Bündniffe. Es wurde eine Entiheidungsfrift von 24 Stunden 
gegeben. Als die Antworten ablehnend lauteten, Tüdte am 16. 
die Armee des Prinzen Friedrih Karl von der Niederlaufit 
ber und General Herwarth von Bittenfeld von der Pro 


vinz Sachſen aus in das Königreid Sacjen ein, ohne auf | 


Miderftand zu ftoßen, da fich die ſächſiſche Armee mit dem König 
eiligft nah Böhmen zurückzog. An demſelben Tage drang 
General von Beyer in Kurbefien ein, gleichfalls ohne auf 
Miderftand zu ftoßen; der Kurfürft aber, welcher Wilhelmshoͤhe 
nicht verlaffen hatte, wurde als Kriegägefangener nad Stettin 
geführt. In Hannover, wo gleihfalls am 16. die Truppen 
des Generals v. Manteuffel, welchem fi .Ipäter das Corps 
des Generald Vogel v. Fallenftein anſchloß, eingerädt 
waren, ging es nicht jo glatt ab, weil die hannöverſche Armee 
nicht eben jo Zeit zum Abmarſch und zu ihrer Vereinigung mit 
der Neichgarmee gefunden hatte. Diefe Truppen (18,000 Rann) 
batten ſich bei Göttingen concentrirt und verjuchten jegt einen 
Ausweg zu finden, welcher ihnen aber überall verlegt mar. 
Vergeblih machte Preußen Vorschläge zu einer ehrenvollen Leber: 
einfunft; der König von Hannover ging auf Verhandlungen nur 
ein, um Zeit und Gelegenheit zu gewinnen, die Truppen aus 
der eilernen Umarmung heraus zu ziehen. So kam es am 
28. uni, nachdem am Tage vorher ein. von General lies mit 
ſchwachen Streitkräften tapfer, aber vereinzelt unternommener 
Angriff mißglüdt war, zu einem blutigen Gefecht bei Langen- 
ſalza, in weldem die Hannoveraner zur Gapitulation gezivungen 
wurden. König Georg begab fih nah Wien; die Mannicaften 
wurden in ihre Heimath entlaſſen. Sadjen, Hannover und 
Kurhefien wurden bejeßt und die Civilvermaltung von preußiſchen 
Behörden übernommen. In Italien war auf die Nachrit von 
diefer Eröffnung der Seindfeligfeiten König Victor Emanuel mit 
feinem Heere gegen das Venetianiſche aufgebrochen. 


So war zum Erftaunen aller Welt in einer kurzen Spanne 
Zeit ganz Norddeutſchland in die Gewalt Preußens gelommen: 


ein Glück verheißender Anfang und ein unermeßlicher Vorteil 





öfire 


'rieg 
noch devor: der Krieg mit Veſtreid 

Am 18. Juni erließ König 
„An Mein Bolt! In dem Au 
in einen entſcheidenden Kampf aı 
Meinem Volke, zu den Söhnen u 
reden, zu ielden vor einem 
Gott ruhender Vater unvergefjene 

Das Vaterland ift in Gefahr. 

Deftreih und ein großer TI 
dafielbe in Waffen. Nur wenige 
and freiem Entſchluſſe und ohne 
dem Kaiſer von Deftreih die Bunt 
in deutſches Land von fremder 
dem gemeinfchaftlich vergoffenen B 
Vaffenbrüderſchaft erblühen, die 
Ahtung und Anerkennung beruher 
mit ir zu al’ dem gemeinfamer 
welchem Deutſchlands innere Woh 
al Frucht hervorgehen follte. Abı 
worden. Deftreih will nicht verg 
Deutſchland beherrſchten; in dem j 
wickelnden Preußen will es feine 
iondern einen feindlichen Nebenbul 
meint es — muß in allen feinen $ 
heil, was Preußen frommt, Deftr 
-Eiferfucht ift im hellen Flammen 
fl geſchwächt, vernigtet, entef 
gelten keine Verträge mehr, ger 
Bundesfürften nicht blos aufgerul 
derleitet, wohin wir im Deutſch 
Feinden umgeben, deren Kampfı 
Preußens! 

Aber in meinem Volke lebt d 
und ‚einen Fuß breit preußifchen 
ernſtlich entſchloſſen find, die € 
MU wahren, wenn König und $ 
Vaterlandes fefter je als geeint, 

d Blut zu fegen, für ihre | 

ten. 5 
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In ſorglicher Vorausficht deffen, mas nun eingetreten if, 
babe Ich feit Jahren es für die erfte Pflicht Meines königliden 
Amts balten müſſen, Preußens Bolf für eine ſtarke Machtent- 
widelung vorzubereiten. Befriedigt und zuverſichtlich wird mit 
Mir jeder Preuße auf die Waffenmacht bliden, melde uniere 
Grenzen dedt. Mit feinem König an der Spige wird ſich Preu- 
gend Volk ein wahres Volk in Waffen fühlen. Unfere Gegner 
täufchen fi, wenn fie wähnen, Preußen fei durch innere Strei- 
tigfeiten gelähmt. Dem Feinde gegenüber ift es einig und farf, 
dem Feinde gegenüber gleicht fih aus, was fi) entgegen ftand, 
um demnädhft in Glüd und Unglüd vereint zu bleiben. 

Ich habe Alles getban, um Preußen die Laften und Opfer 
des Krieges zu eriparen, das weiß Mein Volt, das weiß Gott, 
der die Herzen prüft. Bis zum leßten Augenblide babe Jh in 
Gemeinihaft mit Franfreih, England und Rußland die Wege 
für eine gütliche Ausgleihung gefucht und offen gehalten. Deft 
reih bat nicht gewollt, und andere deutiche Staaten baben fid 
offen auf feine Seite geftellt. So fei e8 denn! Nicht Mein ifl 
die Schuld, wenn Mein Volt ſchweren Kampf kämpfen und viel: 
leicht harte Bedrängniß wird erdulden müflen; aber es ift und 
feine Wahl mehr geblieben! Wir müſſen fehten um unjere Er: 
ftenz; mir müſſen in einen Kampf auf Leben und Tod gehen 
gegen diejenigen, die das Preußen des großen Kurfürften, dei 
großen Friedrih, das Preußen, wie e8 aus den Freibeitäfriegen 
berporgegangen ift, von der Stufe berabftoßen wollen, auf die 
feiner Fürften Geift und Kraft, feines Volles Tapferkeit, Hin- 
gebung und Gefittung es emporgeboben haben. 

leben wir den Allmädtigen, den Lenker der Gefchide der 
Völker, den Lenker der Schlachten an, daß er unfere Waffen 
fegne. Verleibt uns Gott den Sieg, dann werden wir and 
ſtark genug fein, das loſe Band, welches die deutfchen Lande 
mehr dem Namen als der That nad) zufammenhält und mweldes 
jebt durch diejenigen zerriffen tft, die das Recht und die Madt 
des nationalen Geiftes fürdten, in anderer Geftalt fefter und 
beilvoller zu erneuern. Gott mit uns!“ 

Berlin, 18. Juni 1866. 





gez. Wilhelm. 

Diejer Aufruf, mit welchem zugleih die Anordnung eine? 
allgemeinen Bettages für den 27. Juni verbunden war, madte 

einen tiefen Eindrud und bradte einen durchgreifenden Um 





Der Feldzug in Böhmen. 


ſchwung in der Stimmung des Volkes hervor, 
Einfluß des jahrelangen Zwieſpaltes zwiſchen di 
hauſe und der Regierung an Wärme und Fr 
hatte, und aud durch den überall hingedrung 
mehr ald durch die Staatsangelegenheiten 
worden war. Jetzt mußte diefe Zerfahrenheit 
niffe der Einigung zurüdtreten, und mit der 
Gefahr begann aud das Verſtändniß eines 
der Durchführung der Armee-Reorganifation n 
getretenen Thatfahen. Jedermann begriff den 
Lage, und das Vaterlandögefühl, welches in I 
völlig verloren gegangen ſchien, der preußiiche | 
die Anhänglichkeit an das preußifche Königshar 
einer Kraft und Lebendigkeit, melde nicht blı 
auf die Armee und deren Leiftungsfähigfeit 
feigerte, fondern auch die Opferwilligfeit der B 
Zweifel ſtellte. Es ging eine ftile, ernſte B 
das Volk, welche ſich weniger in lauten Kundge 
mehr in der Feſtigkeit und Einmüthigkeit zeigt 
und Volt den kommenden Entſcheidungen en 
Feinde hatten auf ein dur innern Bivielr 
Preußen gerechnet; fie ſahen fi bald enttäufch 
fo fehr durch die Opferwilligkeit aller Stände 
dur den friſchen Geift im Feldlager und 
Kampfes. — 

. Deftreih hatte feine Streitkräfte in zwei 
getheilt. Während die Süd-Armee unter € 
die Italiener zu bekämpfen hatte und diefe A 
Ipäter fehen werden, glücklich Löfte, hatte Gener 
Nord» Armee, welder fi) das ſächſiſche Heer a 
langen Linie von Deftreihifh-Schlefien über £ 
dubig bis nach Prag hin aufgeftellt, wohl mit 
Plane, in Schlefien einzubrechen, gleichzeitig aber 
färe auf Berlin zu marfgiren. Das raſch 
Breußen nad Sachſen und an die böhmifhe Gr 
die Ausführung eines folden Angriffsplanes 
preußiſchen Heeresmaſſen waren in drei Armee 
1. Armee unter dem Prinzen Friedrih Karl, we 
qartier in Görlig hatte; bie. 2. Armee, von 


von Preußen befehligt, in der Gegend von Neil 
BWeitgefihte für Täter. IV. 16. Aufl. 
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3. oder die Elbarmee, deren Oberbefehl dem General Herwarth 
von Bittenfeld übergeben war. Als die preußiiche Heerführung 
inne wurde, daß die Deftreicher ihre Vorbereitungen noch nidt 
vollendet hatten, ging fie ihrerjeit3 zum Angriff über. Prinz 
Friedrich Karl rüdte von der Laufig aus in Böhmen ein, 
während der Kronprinz von Preußen von Schlejien ber 
Böhmen bedrohte. Die Vereinigung beider Armeen zu verhindern, 
war jeßt die Aufgabe Benedeks, welcher die öſtreichiſchen Streit- 
träfte in der Stärke von etwa 280,000 Mann um Barbdubik 
ber concentrirte, in einer von Natur feiten Stellung, deren 
Stärke durh Anlehnung au die Feſtungen SKöniggräg und 
Joſephſtadt außerordentlich erhöht wurde. Aber es gelang nid, 
die aus den ſchleſiſchen Gebirgspäſſen hervorbrechenden Preußen 
aufzuhalten. Am 23. Juni überfchritt die Armee des FKron- 
prinzen die böhmiſche Grenze; fie rüdte in zwei Colonnen vor, 
die eine unter General Steinmeg aus der Gegend von Keiner 
in der Richtung auf Nachod, die andere, bei welcher der Kron- 
prinz ſelbſt fih befand, vom Schweidniger Hochlande in ber 
Richtung auf Trautenau. Beide Solonnen drangen, zwar unter 
furhtbaren Anftrengungen, aber unaufhaltſam vor. Jeder Tag 
brachte ein Gefecht, jedes Gefecht ward zu einem Siege ber 
preußiſchen Waffen. 

Den Reigen eröffnete das fiegreihe Gefecht bei Nachod 
(27. Juni), wo die preußiihe Cavallerie bewies, daß der Geil 
von Seydlig und Ziethen noch lebendig in ihr fei; die berühmte 
und bier der Zahl nah weit überlegene öſtreichiſche Reiterei 
mußte den tapfern preußiihen Dragonern und Ulanen das 
Feld räumen; 2 Standarten, 3 Kanonen und 2000 Gefangene 
waren die Frucht diefes erften Sieges über dag Ramming'ih 
Corps. Am folgenden Tage (28. uni) erlitten die Def 
reicher unter Erzherzog Leopold eine neue Niederlage bei 
Stalig, mo fie, abermald an den löwenberzigen General 
Steinmeg, 2 Fahnen, 8 Geſchütze und 3000 Gefangene verloren; 
am 29. bei Shweinfhädel und Königinhof erfocht er neue 
Siege. Gleichzeitig war die zweite Colonne der kronprinzlichen 
Armee, zunächſt das Bonin'ſche Corps, vorgedrungen und hatte 
am 27. Juni ein biutiges Gefecht bei Trautenau zu befteber 
gehabt, in mweldem General v. Bonin, anfänglid glüdlid vor 
rüdend, ſich gegen den öftreichifchen General v. Gablenz nid! 
balten konnte und zurüdgeben mußte. Während der Nacht aber 
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ließ der Kronprinz die Garde beranrüden, und 
merte in dem fiegreih ermeuerten Gefeht am 
Gablenz ſche Armeecorps. Die Deftreiher verloren 
Todten und Verwundeten an 5000 Gefangene ı 
und 10 Geſchützen. Die nächſte Folge dieſes 
Königinhof erfochtenen Sieges aber war bie 7 
beiden Abtheilungen der 2. Armee dicht vor de 
doſephſtadt, wodurch auch die Vereinigung der 1. 
vorbereitet ward. Denn bie 1. und die Ei 
gleichfalls am 23. Juni über die böhmifhe Gr 
Herwartd von Bittenfeld traf am 26. auf d 
drängte ihn bei Hünerwafler zurüd; aud das | 
bei Mündengräg am 28. war für bie Preußen fieg 
die Bereinigung mit der j. Armee zur Folge. ! 
Reichenberg, anfänglich unter kleineren Scharmül 
Turnau, vorgerüdt, hatte am Abend des 26. 
nädigen Nachtgefecht bei Podol gefiegt und am 
Einnahme von Gitfhin die Vereinigung der bei 
Armeen fiher geftelt. Die Entſcheidungsſchlad 
nicht lange mehr ausbleiben. Sie erfolgte ar 
Kniggräg. | 

Die Nachrichten von diefen Siegen hatten, w 
in ber Hauptftabt felbft eine freudige, Iebhaft err 
hervorgebracht. Große Menfchenmaflen jammelte 
Palais, eine Adreſſe wurde dem Könige überreicht 
er fie entgegennahm, ftimmten bie Tauſende d 
„Eine fefte Burg ift unfer Gott”. Der König 
Balkon, dankte bewegt und ermahnte zum Xi 
%. Juni verließ er feine Hauptftadt, um ſich 
begeben, welcher er feine nahe bevorftehende 
folgende Proclamation anfündigte: 

„Soldaten Meiner Armee! Ich begebe Mich 
einen im Felde ftehenden braven Truppen, un 
Meinen Föniglihen Gruß. In menig Tagen fi 
Tapferkeit und Hingebung Refultate erfochten 
fi würdig anreihen an die Großthaten unfere 
Stolz blide IH auf ſämmtliche Abtheilungen 
Heeres und ſehe den nächften Kriegsereigniſſen 
Auverficht entgegen. Bahlreihe Feinde ftehen 
Rampf. Laßt uns indeß auf Gott den Herrn, t 
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Schlachten, und auf unfere gerechte Sache bauen! Er wird durch 
Eure Tapferkeit und Ausdauer die ſieggewohnten preußiichen 
Fahnen zu neuen Siegen führen.“ 

Berlin, den 29. Juni 1866. 

MWilbelm. 

Am 2. Juli traf der König, begleitet von dem Grafen 
Bismard und dem Kriegäminifter v. Roon in Gitſchin ein und 
übernahm fogleih den Oberbefehl über die vereinigten drei 
Armeen. Bald nach der Ankunft des Monarchen war ein Kriegd- 
rath gehalten und bejchloffen worden, den durch angeftrengte 
Märſche und beftige Gefechte ermatteten Soldaten für den 
3. Juli einen Ruhetag zu geben. So lebhaft auch der Ent- 
ſcheidungskampf herbeigewünſcht wurde, fo hielt man dieſen für 
fo nahe bevorftehend noch nicht, und felbft der König ahnte in 
diefen Stunden nicht, daß die Schlacht am nächſten Tage geliefert 
werden würde. Es mar angeordnet worden, daß am 3. Juli 
um 9 Uhr Morgens das militairifhe Gefolge des Königs bereit 
fein folle, denjelben zu einer Zuſammenkunft mit dem Kronprinzen 
zu begleiten. Auch der König, von dem Wechſel der erhebender 
und der ſchredlichen Eindrücke der Reiſe hingenommen, ſuchte 
die Ruhe einiger Stunden. Aber dieſe Ruhe währte nur 
kurze Zeit. Prinz Friedrich Karl hatte an dieſem Tage zwei 
Officiere ausgeſendet, um die Stellung und die Bewegungen der 
Oeſtreicher zu recognosciren. Sie meldeten, daß der Feind in 
ſtarken Maſſen auf dem rechten Elbufer vor Königgrätz ſich 
feſtzuſetzen ſcheine. Sogleich ſandte der Prinz dieſe wichtigen 
Nachrichten in das königliche Hauptquartier. Als um 11 Uhr 
Nachts der General von Voigts⸗Rhetz bei dem Könige eintral, 
wurde der General v. Moltfe zu einer Berathung berufen. 
Der König beſchloß, dem Angriffe des Yeindes zuvorzukommen, 
und ertheilte dem Prinzen Friedrih Karl den Befehl, a 
nächſten Morgen die Deftreiher an der’ Königgräger Straße 
anzugreifen; die Atmee des General Herwarth follte gegen den 
linfen feindlihen Flügel vorrüden; der Armee des Kronprinzen 
aber wurde aufgegeben, jo fchnell als möglich aufzubreden, um 
die Angriffe des Prinzen Friedrich Karl zu unterflügen und dem 
Feinde in die rechte Flanke zu fallen. 

Geaegen Mitternacht begann diefer Kriegsrath und um 2 Uhr 
früb am 3. waren die nöthigen Befehle nah allen Seiten hin 
abgefendet. Der Flügeladjutant, Graf Findenftein, erhielt den 
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Auftrag, der zweiten Armee bei Königinhof den Bi” 


folortigen Vormarſch zu bringen. Da er bei der % 
feines Auftrages nicht warten konnte, bis die zu f 
gleitung beftimmten vier Reiter der Stabswache aus 
fermten Quartieren herbeigeholt waren, ritt er allein, 
einem Reitknechte begleitet, in die dunkle Regennad 
und legte den fünf Meilen langen Weg nad) Königin 
die Gegend zu kennen, auf Landwegen, fi von Dor 
fragend, in fo kurzer Zeit zurüd, daß er bald nad 4 
Befehl überbringen fonnte. Der König batte nur die 
2 5i8 halb 5 Uhr, um zu ruhen, wenn überhaupt u 
vor einer ſolchen Entiheidung, an der das Schichſal 
feiner Krone und feines Volles hing, an Ruhe geda« 
lann. Präciſe um 5 Uhr erfolgte die Abfahrt vor 
Die Fahrt big zum Dorfe Dub, noch eine Meile hint 
wurde in 2, Stunden zurüdgelegt; dort ftieg der 
Verde. Die Schlacht begann. 

Bir haben hier nicht die Abficht, den Verlauf dief 
lampfes, nach Leipzig und Waterloo der größten Sch! 
Yahrhunderts, in volftändigem Zuſammenhange zu 
Ein Ueberblid wird uns bier genügen, das Verftä 
Vigtigkeit und Größe diefes Creigniffes zu geminı 
oͤtteichiſche Oberfeldherr, Feldzeugmeiſter Benedek, 
deer in Stärke von 180,000 Mann auf dem rechte 
dor der Feftung Königgräg in einer durch Höhenzüge 
ſeht begünſtigten Stellung zur Schlacht geordnet. 
und eine halbe Meile zog fi das von den Deftreich« 
Terrain hin; mehr als 500 Gefhüge an und auf! 
auf dag Vortheilhafteſte aufgeftellt, erwarteten, ſicheres 
drohend, dem berannabenden Feind. Die ftärkften P 
Sen bei Lipa und Chlum, lagen in der Mitte der 
{inie, dag eine an der Straße von Gitſchin nach König 
andre in ihrer Nähe. Gegen biefe gewaltige Aufftellu 
mit dem Morgengrauen des 3. Juli die preußiſche 
Sean, an Gefammtzahl dem Feinde überlegen, doch 
tinige Corps nicht zur Verwendung gelangten, nur gegı 
Dann mit 450 Gefhügen ins Gefeht. Es war bie $ 
pteußiſchen Schlachtplanes, das bſtreichiſche Heer von 
du umfaſſen und ihm eine völlig entſcheidende Nieder‘ 
dringen, Um dies auszuführen, mußten die 1. Arn 
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den Kampf eröffnete, und die etwas fpäter in denjelben ein» 
tretende Elbarmee den weit überlegenen Feind fefthalten, bis 
die Armee des Kronprinzen, deren Corps 2 bis 3 Meilen zu 
marſchiren hatten, auf dem Kampfplage eintreffen würde. Es 
war eine jchwere, unzählige Opfer fordernde Aufgabe — ein 
fünf bis ſechs Stunden langes Ausbarren in den errungenen 
Stellungen. Denn als der König vor 8 Uhr auf dem Schlacht⸗ 
felde eingetroffen war, ertbeilte er vier Divifionen den Befehl 
vorzugehen. Unter einem furdtbaren Feuer der feindliden 
Geſchütze rüdten fie an und fehten fih vor dem Feinde fell; 
bald tobte das Kampfgewühl in entieglicher Heftigkeit, aber 
weder die Begeilterung und Bravour der Bataillone, noch ihr 
Wetteifer vor dem Auge des Königs waren im Stande vorwärts 
zu kommen. Bejonders jchredli waren die Kämpfe der 8. Divi- 
fion (v. Horn) im Gehölze vor Sadowa, und der 7. Divilion 
(v. Franjedy) in dem Walde bei Benatel. Auch bei Nieder: 
Prim und Problus, wo die Elbarmee gegen Sachſen und Def: 
reicher focht, wüthete ein im Angriff wie in der Vertheidigung fehr 
beftiges Ringen. So verging Stunde um Stunde; die Schladt 
tobte fort, die Gefahr für die Preußen vor der Hauptitellung 
des Feindes wuchs. Wird die Widerftandsfäbigkeit der Divilionen 
der 1. Armee in dem Berharren unter dem Granatenhagel der 
öſtreichiſchen Geichüge nicht endlih Doch ermatten müflen! Shen 
bat der König die Referve vorgezogen, und mehr als das ruhig: 
ernfte Antlig des königlichen Feldherrn fpricht diefer Befehl die 
Sorge aus, mie einem möglihen Hauptſtoß des Feindes zu 
begegnen jein werde. Mit fteigendem Verlangen richten ſich die 
Blide nad der Seite hin, wo die Armee des Kronprinzen 
erfcheinen fol. on ihr allein kann Hülfe und Sieg kommen; 
mit jeder Viertelftunde wird die Ungebuld der Erwartung größer. 

Endlich fündigten links in der Ferne die auffteigenden weiß- 
grauen Wollen des Pulverdampfes und der Knall der Geſchütze 
das Herannaben der 2. Armee an. Auch die Bewegungen der 
Deftreiher, die Veränderungen in der Richtung ihrer Kanonen 
ließen die Ankunft neuer Truppen von Norden ber wahrnehmen. 
ALS dies zur Gewißheit geworden war, ging friſche Spannung 
und freudige Siegeszuverfiht durch die Reiben der ſchon Te 
lange im heißen Kampfe ftehbenden 1. und der Elbarmee. 
Taufendftimmiger Ruf erfhallte nun; Vorwärts! war die allge 
meine Lofung; die Bataillone, die Schwadronen, die Geſchütze 
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drangen zu einem vereinigten Angriff 
griff auf dem äußerften linken Flügel t 
Gefecht ein, näher und ins Herz ber fe 
die 1. Gardediviſion, angeführt von 

Gärtringen, die Höhe von Chlum hina 
Punkt dem Feinde und behauptete 

deffelben, ihn zurüd zu erobern. Leit 
alles gelungen war, der heldenmüthige { 
fplitter getödtet. Bald kam aud di 
und nahm Lipa. Die Schladt war fü 
fie traten ihren anfänglih noch geor! 
im zu deden, ſchickte Benedek fehs f 
menter gegen bie berandringenden 9 
Reiterſchaaren. Ihnen entgegen führ 
Prinz Friedrich Karl die preußiſchen Rı 
bares Getümmel erhob fi, als dieſe 
dem Dorfe Strejetig zufammenftießen 
zurüdgeworfen. Nun löfte fi die 

auf. Die fliehenden Reiter jagten dur 
tegellofe Haufen entftanden und wäl 
Gewirr nah Königgräp und der Elbe 

Richtung nad) Pardubig. Auch Benede 
hinein und wurde mit fortgeriffen. 5 
Morgen diefes Tages in ſtolzer Krafi 
wollen, war zertrümmert. Nie hatte K 
Niederlage erfahren, wie an biefem 
11 Fahnen, 174 Kanonen, 18,000 Gefe 
ber Breußen; der Gefammtverluft des i 
gegen 40,000 Mann. Aber au die P 
Opfern den Gieg errungen; fie zählte 
und Verwundete. 

Ehe wir nun dem meiteren Der] 
drängt es uns, ben Blid noch einmal 
Momente des Tages von Königgräß 
König Wilhelm, vor dem Schlachtfeld: 
baufe von Dub zu Pferde geftiegen we 
einigen in feiner Nähe einfchlagend 
begrüßt. Er ritt, von einem zahlreid 
der Strafe nad Sadowa hin. Als 
ſchirenden Truppen bier ihren König 
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begeiftertes Hurrah entgegen; feine Gegenwart gab ihnen eine 


friiche, freudige Zuverfiht. Der Kampf .wurde bald ſehr heftig; 


Sadowa war von fähfiichen, Dohalig, Dohaligka und Makrowaus 
von pommerſchen Regimentern genommen, aber im weiteren Bor» 
ſchreiten ſahen fie fih bald durch das mörderiihe Feuer aus 


200 feindlihen Gefhügen gehemmt. Hier geihah es, daß die 
große Schaar der Reiter um den König die Aufmerkſamkeit der 
Deftreicher erregte; raſch nah einander fielen fünf Oranaten in 


der Nähe nieder, und plöblich jaufte eine Granate in die Stab 
wade unmittelbar hinter dem Könige, plate und riß zwei 
Neiter zu Boden. Blid und Gedanke des Königs war auf dad 
Schlachtgewühl vor ihm gerichtet, als nun aber das Gefolge fid 








enger um ibn ſchloß, wendete er fich herum, zeigte auf die 


Granaten und jagte: „Das danke id Ihnen, meine Herren!“ 
Das Gefolge zog ſich zurüd, weit voraus ritt der König den 
Hügel hinan. — Der Wald von Sadowa ſollte genommen werden. 
Die Preußen drangen hinein, binter den Bäumen und dem 
niedrigen Holz, in Erdgruben erwarteten fie die Öftreichifchen 
Schützen. Die Reiben löften fih auf, man kämpfte Mann gegen 
Mann, mit den Säbeln griffen fih die DOfficiere an, endlich 
gelang es, die Deitreicher hinauf zu drängen. Aber nun richtete 
die feindliche Artillerie ihre verberenden Geſchoſſe auf die Baum⸗ 
gruppen; vergeblich war ein Vorſtoß der Preußen aus dem Walde 
hinaus gegen die verderbliche Batterie, auch den mit jo vielem 
Blut errungenen Wald vermodhten fie nicht zu behaupten; fie 
mußten in ihre frühere Stellung zurüd. Gleich furdtbar war 
das Waldgefeht bei Benatel. Auch bier das finnvermwirrende 
Saujen der Geſchoſſe durch die Zweige und Wipfel, das Krachen 
der zerjchmetterten Stämme, die fjchredlihen Verwundungen 
durch die gejchleuderten Holziplitter; auch bier das entſezliche 
Handgemenge mit Bajonett, Kolben und Säbel. — Als Yrinz 
Friedrih Karl ſahe, daß alle Anftrengungen der Seinigen, vor- 
zudringen, vergeblih waren, befahl er die errungenen Stellungen 
zu behaupten, aber feinen Schritt weiter zu thun. Er vertraute 
die Entſcheidung auf die Ankunft der 2. Armee. „Nicht weiter, 
Leute! nicht weiter zurüd — bier fterben wir!“ rief General 
von Franjedy den Seinigen zu. Ausharren alfo galt es, während 
das Feuer der Geſchütze auf beiden Seiten gegen einander wüthete. 
In diefen Stunden wuchs die Spannung auf das Eintreffen der 
2. Armee zu beflemmender Höhe. Die Fernröhre der Komman⸗ 
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birenden richteten fich immer wiederholt nach jener Richtung hin; 
‚RA der Kronprinz noch nicht da?“ fragte man von einem 
Bataillon zum andern. Des Königs Antlig blieb rubig und 
eat; er wußte es wohl, wie taufend fragende Blide ſich nad 
ihm wendeten. Hier war es, wo er den Reitknecht hinter ihm 
fragte: „haft du nichts zu eſſen?“, und als diefer wohl einen 
Becher Wein, fonft jedoch nichts reichen konnte, fi ein Stüd 
Drot von einem Trainfnecht geben ließ und fi damit labte. 
Bald darauf wurde das Herannaben des Kronprinzen wahr: 
genommen. Mit diefem Yugenblide flammte die Hoffuung auf 
den Sieg wieder empor. — Die Stellung der öftreihifchen Armee 
war durch das Bordringen der 1. und 2. Gardedivifion bei 
Chlum, Rosberig und Lipa durchbrochen und auch weiter nad 
der Elbe bin durch das 6. Armeecorps unhaltbar gemacht; nun 
orbneten die Generale der 1. Armee ihre Schaaren zum allge- 
meinen Anfturm. Der König fprengte gegen Lipa vor und 
traf bier auf die 2. Sardedivifion. Wo er fich näherte, drängte. 
ih alles an ihn heran, man faßte nach feiner Hand und küßte 
fe, die Mannſchaften fprangen auf die eroberten Kanonen und 
inbelten ihm ihr Hurrah zu; es war ein unbefchreibliher Augen- 
did. Nun führte der König feine Reiterſchaaren auf Strejetig 
zu gegen die Öftreihiihen Geſchwader; mit ihm Prinz Friedrich 
Karl Nach diefem großartigen Reitergefeht immer vorwärts 
eilend gerieth der König in heftiges Geſchützfeuer öftreichifcher 
Batterien. Graf Bismard näherte fih ihm: „Ald Major habe 
id nicht das Recht, Ew. Majeſtät auf dem Schladhtfelde einen 
Rath zu ertheilen, als Minifterpräfident aber habe ich die Pflicht, 
Ew. Majeftät zu bitten, nicht die augenſcheinlichſte Gefahr auf- 
zuſuchen.“ „Sie haben Recht gethan,” erwiederte der König ernft 
doch freundlih, „aber wie kann ich davon reiten, wenn meine 
drave Armee im Feuer ſteht.“ Die Höhen, wo jene Batterien 
Randen, wurden bald ftürmend genommen. — Der Gieg war 
entihieden und ein großer Theil der Truppen lagerte ſich auf 
dem Schlachtfelde. Auch an den Höhen von Ehlum brannten 
die Wachtfeuer; in der Nähe bielten Küraffiere und Wlanen. 
dier traf der König, der ſchon einige Generale begrüßt hatte, 
auf den Kronprinzen. „Welch ein Moment nad allem Erlebten 
und dem Abende diejes Tages!” Der König reichte dem Sohne 
den Orden pour le merite, der Kronprinz beugte ſich nieder auf 
die Hand des Baterd und füßte fie; die Thränen ftürzten ihm 
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herab. Ringsum die rubmreihen Männer des königlichen Gefolges, 
auf jedem Antlitz der leuchtende Ausdrud der Ruhrung; es war 
ein unvergeßliher Augenblid. — 

Die Verfolgung des Teindes hatte gegen neun Uhr auf- 
gehört. Bald hüllte die Nacht den Schreden und den Jammer 
des weiten Schlachtfeldes ein. Der König hatte fih, da Gitſchin 
zu weit zurüdlag, in das Städtchen Horfik begeben. Noch gab 
er in einem Telegramm der Königin die erfte Siegesfunde, dann 
legte er fi zur Rube auf ein Sopha, in den noch ftaubbededten 
Kleidern, unter dem Haupte ein herbeigeholtes Wagenkiſſen. 
Gedenken wir nun auch der Trauerfcenen am folgenden 
Tage bei der Beerdigung der Gefallenen, der rettenden und 
belfenden Liebe und Barmberzigleit bei dem Aufluchen und der 
Pflege der Verwundeten. Wo ein Gebäude in den abgebrannten 
Dörfern noch braudbar war, murde es zum Lazareth. Die 
Aerzte leifteten faft Uebermenſchliches in Erfüllung ihrer ſchweren 
Pfliht, und die Johanniter metteiferten in mithelfender Sorge. 
Und auch daheim erfüllte der Iebendigfte Drang aufopfernder 
Liebe alle Stände des preußifchen Volles. In allen Provinzen, 
vornemlich in den dem Kriegsihauplag nächftliegenden, bildeten 
fih Vereine zur Pflege der verwundeten und erkrankten Krieger, 
in denen. auch das weibliche Geſchlecht feinen Beruf, die Leiden 
des Krieges durch barmberzige Fürforge zu lindern, aufs ſchoͤnſte 
bewährte. — 

Die Schlacht bei Königgräb war ſowohl in ihren mil 
tairiihen Wirkungen, wie auch in ihren politiichen Erfolgen eine 
Entſcheidungsſchlacht. Benedek ging mit feiner gefchlagenen Armee 
nah Olmüg, um fie im Schuße der dortigen Feltungswerke 
wieder zu ordnen. Nah Wien hatte er telegraphirt, man folle 
um jeden Preis Frieden fließen; dazu war man aber bier noch 
nicht geneigt! Ein überrafchender Entichluß wurde gefaßt und 
ausgeführt. Der Kaifer von Deftreih trat Benetien an den 
Kaifer Napoleon ab und rief diefen um Bermittelung an, in der 
ficheren Hoffnung, daß Napoleon einen ſtarken Drud auf Preußen 
ausüben würde. Ein franzöfifher Unterhändler fand fid im 
preußifhen Hauptquartiere ein, aber vor drohenden Demon 
ſtrationen hütete fih der vorfichtige Kaifer in Paris. Die 
preußifche Heerführung aber ließ fi dur die nun beginnenden 
diplomatifchen Unterhandlungen in ihren Eriegerifchen Operationen 
nicht im mindeften ftören. 
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Feindes auf " 
gte Waffenrı 
es Corps w 
Hauptarmee 
ronprinz mit 
er dort geſo 
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feine bisherige Stelung in Deutſchland 
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Franz Joſef mwilligte endlih ein. Am 20. Juli wurde eine 
fünftägige Waffenrube verabredet, welde aber erit am 22. 
beginnen follte, ihr würde dann ein Waffenftillftand und der 
Friede folgen. Noch vor dem Eintritt der Waffenrube gab es 
am 22. ein fehr lebhaftes Gefecht bei Blumenau in der Nähe 
von Preßburg. Prinz Friedrih Karl hatte den General Franjedy 
mit dem 4. Armeecorps dorthin aufbredden laſſen; ein Theil dieſer 
Truppen begann das Gefecht gegen die Oeſtreicher, ein anbdrer 
Theil umging diefelbe und drang bis nahe an PBreßburg vor. 
Aber an der Vollendung des Sieges wurden die Preußen durd 
die eintreffende Nachricht von der Waffenruhe gehindert. Dieles 
Gefeht war das legte des Krieges. Am 26. Juli wurden die 
Friedenspräliminarien in Nikolsburg abgeſchloſſen, darauf folgend 
auch ein Waffenftilftand. Die Hauptpunkte der Feftfegungen 
waren folgende: Der Kaiſer von Deftreih erfannte die Auf: 
Löjung des bisherigen deutihen Bundes an und flimmte einer 
Neugeftaltung Deutſchlands ohne Beteiligung Oeſtreichs, ebenfo 
einem nördlid von der Mainlinie zu begründenden Bunde zu; 
er trat feine Rechte auf die Elbherzogtbümer an den König 
von Preußen ab und milligte in die von bdemfelben vorzu— 
nehmenden Territorialveränderungen in Norddeutfchland; aud 
zahlte er 20 Millionen Thaler Kriegsfoften. Der Fortbeftand de 
Königreichs Sahfen wurde von Preußen zugeftanden. Auf 
Grund diefer VBerabredungen erfolgte am 23. Auguft der Frieden“ 
Ihluß zwiſchen Preußen und Deftreich zu Prag. 

‚sn dem kurzen Zeitraume von fünf Wochen — 23. Juni 
bis 26. Juli — war diefer große Krieg vollendet worden. Das 
preußiihe Heer batte außer den Siegestrophäen (18 Fahnen, 
2 Standarten, 300 Geſchütze) hoben Ruhm durch feine ftaunen? 
würdige Leiftungsfäbigkeit und Tapferkeit erworben. Syn gleihem 
Maße großartig waren die Erfolge des durch Bismarcks Energie 
vermittelten Friedens. Der König verließ am 29. Juli Nikols⸗ 
burg. Nach einer großen Heerihau auf dem Marchfelde über 
die 1. Armee und bei Aufterlig über die 2. Armee trat er feine 
Rückreiſe nah Berlin an, wo er am Abende des 4. Auguft ein 
traf und mit unbejchreiblihem Jubel empfangen wurde. 
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friiher Stimmung. Ber Bundestag, ſoweit er noch beftand, 
batte fih nad Augsburg begeben, wo er endlich verhmwant. 
Der preußifhe Obergeneral ergriff im Namen feines Königes 
die Negierungsgewalt über das Herzogthbum Raflau, die Stadt 
Frankfurt und über die bejegten Theile von Hellen-Darmitadt. 
Der Senat und die geleßgebende Verſammlung der bisherigen 
Reichsſtadt wurden aufgelöft, und ihr eine Contribution von 
6 Millionen Gulden, die bald auf 25 Millionen fi) erhöhten, 
auferlegt. 

Die Bundesarmee hatte fich dur den Odenwald nad der 
Zauber zurüdgezogen, und bier war endlich die Vereinigung mit 
den Baiern zu Stande gelommen. Nah einigen Tagen der 
Ruhe ließ General v. Manteuffel die Main-Armee wieder auf: 
bredden, deren Oberkommando er übernommen hatte. Denn 
Bogel v. Falfenftein war zum Gouverneur von Böhmen ernannt 
und dorthin abberufen worden. Die Main-Armee folgte dem 
Feinde und es wurden in den Tagen vom 24. bis 27. Juli 
mehrere zum Theil ſehr bartnädige Gefechte geliefert (Tauber- 
bifhofsheim, Roßbrunn). Am 27. waren die Breußen bis 
Würzburg vorgedrungen und beihoflen deſſen Eitadelle, den 
Marienberg. Da trafen die Nachrichten von den zu Nikolsburg 
abgeichlofjenen Sriedenspräliminarien ein und e8 wurde nun aud 
bier eine Waffenrube verabredet. Die Preußen beſetzten die Stadt 
Würzburg. Inzwiſchen war auch von einer andern Seite ber 
ein Corps von 25,090 Preußen und Medlenburgern unter dem 
Befehle des Großherzogs v. Medlenburg in Baiern eingedrungen. 
Diefe Truppen marjdirten am 23. Juli in Hof ein, am 28. in 
Baireuth; fie erreichten am 31. Nürnberg, den Stammfig der 
Hobenzolleriden Burggrafen. Hier machte der Waffenftillftand 
dem weiteren Bordringen ein Ende. Auch Baden und Würtem- 
berg beeilten fih, an dem Waffenftilftande theilzunehmen. Die 
Bundesarmee Töfte fih auf. Nun folgten die Friedensſchlüſſe 
Preußens mit den füddeutichen Staaten. Sie wurden nicht in 
Prag, Sondern in Berlin verhandelt und vollendet. Baiern, 
Mürtemberg, Baden und Heffen traten den Grundlagen des 
: Prager Friedens bei und zablten Erftattung der Kriegsfoften; 
Daiern und Heffen mußten einige Kleine Diftricte abtreten. Mit 
Sachſen kam der Friede erft am 24. October zu Stande. Es 
zahlte Kriegskoften und trat dem Norddeutichen Bunde bei. — 

Stalien, um Benetiens willen der Verbündete Preußens in 
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in den Grund gebohrt worden — nach Ancona zurückführen. 
Vier Tage darauf begann die Waffenruhe und bald auch die 
Friedensverhandlungen. Italien begehrte anfänglich nit nur 
Venetien, ſondern auch den italieniſchen Theil von Südtirol; als 
aber Oeſtreich nach ſeinem Abſchluß mit Preußen ſtarke Truppen⸗ 
maſſen von der Donau ſüdwärts zurückſendete, gab Victor Emanuel 
nach. Der Waffenſtillſtand wurde am 12. Auguſt und am 3. 
October der Friede zu Wien abgeſchloſſen. Kaiſer Napoleon über⸗ 
gab Venetien in der Weiſe an Stalien, daß eine Bollsabftimmung 
ftattfand, deren faſt einmüthiges Ergebniß ſich für den Anſchluß 
an das Königreich Italien ausfprad. Am 7. Roveniber bielt 
Victor Emanuel feinen Einzug in Venedig. 


156. Der norddentfhe Bund. Die fündentihen Staaten. 


Als König Wilhelm I. am 4. Auguft 1866, den Frieden 
wiederbringend, in feine Hauptftabt zurüdkehrte, aus welcher er 
am 30. Juni ins Heerlager abgereijt war, fühlte man fid all 
gemein und unwillkürlich angeregt, diefe beiden Tage zuſammen 
zu fnüpfen und die ftaunenswürdige Größe der in folder Spanne 
Beit vollendeten Ereigniffe zu empfinden. Nur langiam löſte 
fih Gedanfe und Gefühl von diefem Staunen und trat in die 
Wirklichkeit des Vollbrachten ein. Das preußifhe Volk hatte 
mit ftolzer Freude und wachſender Theilnahme die Großthaten 
der Armee gejeben, das wohlthuende - Bewußtſein von der 
Trefflichkeit des Staatsweſens kehrte nach längerer Beeinträdti- 
gung kraftvoll zurüd; die Stimmung im directen Lebensverkehr 
jomohl, wie in der öffentlihen Meinung batte fich weſentlich 
geändert. Es war für eine Fortfegung des Conflict fein Raum 
im Volle mehr vorhanden. Am Tage nad) feiner Ankunft in 
Berlin eröffnete der König den Landtag. Seine Thronrede ver- 
weilte nur mit bejcheidener Kürze bei der Verkündigung des 
errungenen Sieges, er wandte fich mit offenem Bertrauen an 
die Volksvertreter, begehrte die nachträgliche Billigung (Indemni⸗ 
tät) des Staatshaushaltes der legten Jahre und fprad den 
Wunſch nad einer Berftändigung zwiſchen der Regierung und 
dem Abgeorönetenhauje aus. Diefe Ausſprache der königlichen 
Gefinnung wirkte verföhnend und belebend. Das Abgeordneten: 
baus bemilligte mit großer Mebrbeit die Anträge der Regierung 
und fo war auch im inneren der Friede wieder bergeftellt. Der 
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König hatte in der Thronrede von einer Ermweiteru 
Grenzen des Staates geſprochen. Hannover, Kurbeflen, 
und Frankfurt a. M. wurden dem preußiſchen Staate ein 
ein wenig fpäter auch Schleswig-Holftein. Preußen eriva: 
diefe Einverleibungen 1308 Quabratmeilen mit über 4 Di 
Einwohnern. Und nicht allein durch ihre Größe, fonde 
dur ihre Lage waren diefe Annerionen wichtig. Die 
getrennten Theile des Staates wurden zu einem einh 
Ganzen verbunden, die Küfte der Nordfee und mit 1 
freiere Bewegung auf dem Meere waren erreicht, trefflich 
an der Dftfee getvonnen. Der preußiſche Staat war « 
feine Machtentfaltung umftridenden geographiſchen Eir 
befreit, e8 hatte neue, große Grundlagen für die inn 
äußere Entwidelung gewonnen, und was patriotifhe ! 
früher nur ſtill und faft ohne Hoffnung zu denfen gemwag! 
kraftvolle Bereinigung der Landestheile und wirkliche 
Rändigfeit in Deutſchland, war nun wahr und 

geworden. . 

Die unmittelbar eintretende Folge diefes Aufſchwun 
preußiſchen Macht waren die in Deutſchland ſich vollzi 
Veränderungen. Der Friede mit Deftreih hatte der 
tagenden Stellung diefes Staates in den deutſchen An 
beiten, überhaupt feiner weiteren Betheiligung daran ei 
gemacht; ben Bundestag hatte die preußifche Erklärung ı 
Jani und die preußifhen Waffen befeitigt. Vom Begin 
Krieges an Har in feinen Zielen hatte Preußen aud | 
Reugeftaltung Deutſchlands das Schwert gezogen. Es 
die nördlid vom Main liegenden deutſchen Staaten zu 
Bündnig auf, und raſch mar daſſelbe abgeſchloſſen. 
Rorddeutiche Bund umfaßte 22 Staaten mit einem Gebi 
7540 D.-M. und nahe an 30 Millionen Einwohner. Xı 
Spige ſtand der König von Preußen, unter deſſen Ob 
auch die Kriegsmacht des Bundes, das Bundesheer und die 
Rand. Die Fürften und Freien Städte waren burd) einen 9 
rath, die Nation dur einen Reichſstag vertreten. Die 
faffung wurde nad vorheriger Berathung durh den R 
am 17. April 1867 von den verbündeten Regierungen ar 
men. So war aud bier ein bebeutendes Ziel erreicht. ° 
trat in die gefchichtlid ihm längſt gehörende Stellung in S 
land nun thatſächlich ein und Tonnte frei und ungehin 
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Führung des mit ihm verbündeten Theiles übernehmen. Rad 
Außen bin ihügte den Bund feine Macht, im Inneren boten 
feine Einrihtungen der Entwidelung geiftiger und materieller 
Wohlfahrt nah jeder Richtung freie Bahn. Wohl war es nod 
nicht das ganze Deutichland, denn Baiern, Würtemberg, Baden, 
Helen ftanden noch außerhalb des Bundes; nur das für jekt 
Möglide war feftgebalten worden. Aber es war nun eine 
lebensvolle Bereinigung geichaffen, melche dereinft auch die ſüd⸗ 
deutihen Staaten, das hoffte jeder redliche Deutſche, mit um- 
Ihließen follte. Die eigene Schwerkraft der Berbältniffe, der 
Einbeitsdrang der Nation, dazu die politiihe Iſolirung Süd- 
beutichlands würden, daran zweifelte man nit, im rechten 
Augenblide die Brüde über die trennende Mainlinie jchlagen. 
Und aud für jest Schon wurden zwei wichtige Grundlagen einer 
fommenden völligen Bereinigung Deutihlands feftgeftellt: die 
Bertheidigung für den Yall eines Angriffs und die gemeinjame 


Verwaltung der Sintereffen des Handels und der Smouftrie 


Die ſüddeutſchen Staaten hatten bei den Friedensfchlüffen im 
Auguft 1866 Schug- und Trugbündniffe mit Preußen abgeſchloſſen, 
denen zufolge die ſüddeutſche Kriegsmacht für den Fall eine 
Angriffs auf Deutihland unter den Oberbefehl des Königs 
von Preußen geitellt wurde. Die materiellen Intereſſen de 
geſammten Deutſchlands fiherte eine im Juni 1867 zu Stande 
gefommene Hollübereinkunft, eine Fortſetzung des Hollvereins. 


Ein Zollbundesrath und ein Zollparlament, diejes beftebend aus 


Mitgliedern des Norddeutichen Reichstages und aus ſüddeutſchen 
Abgeoroneten, jollte die Angelegenheiten des Handels und ber 
Gewerbe wahren und fördern; Preußen batte das Recht feiner 
Einberufung. Am 27. April wurde das erſte Zollparlament im 
weißen Saale des Königsfchlofies von Berlin eröffnet, eine viel⸗ 


bedeutende Berfammlung, melde den Worten der Lönigliden 


Thronrede folgend, über ihre nächſtliegende, beſchränkte Aufgabe 
hinaus das gemeinfame deutiche Intereſſe feſt im Auge behielt. 
Ein ſchönes Symbol der Einigung war es auch, als am l. 
October 1867 die preußifche Kriegsflotte im Hafen von Kiel die 
Ylagge des Norddeutihen Bundes aufzog. 


Darüber, daß einer fo raſchen und rüfligen Machtentwide 


lung Preußens, fowie dem Einigungswerle Deutichlands Uebel 
wollen und Anfeindung nicht fehlen würde, konnte man vor 
vorn herein nicht im Zweifel fein. Bon jeber haben Bewunderung 
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und Neid die großen Erfolge begleitet. Frankreich batte ſchon 
bei den Friedensverhandlungen in Nilolsburg eine Schadlos- 
baltung dafür begehrt, daß Preußen und Italien fi ver- 
größerten. Das line Rheinufer, oder auch Belgien, waren die 
Ziele diefer franzöfifhen Begehrlichkeit. Preußen batte folche 
Entihädigungsforderungen feinerjeitS zurüdgewiefen. Darauf 
trat Napoleon IU. im Frühjahr 1867 mit dem Berlangen nad 
bem Ermwerbe Luremburgs auf. Dieſes Großherzogthum, ein 
deutſches Bundesland, gehörte dem Könige der Niederlande, hatte 
aber feine eigene Verfafjung und Verwaltung; feine Hauptftadt, 
Zuremburg, war deutſche Bundesfeftung und batte ‚preußifche 
Beſatzung. Diele war auch nah dem Aufhören des deutichen 
Bundes dort ftehen geblieben, aber die jetzige Stellung des 
Großherzogthbums als früheres Bundesland entbehrte eine fefte 
Beilimmung. Nun machte der franzöfifche Kaifer dem Könige 
der Niederlande, Wilhelm III, den Antrag, Luremburg gegen 
eine Abfindungsfumme an Frankreich abzutreten, und der König 
war ſehr geneigt, diejes Anerbieten anzunehmen. Auf die Kunde 
von diefem Plane erhob fich in Deutichland ein allgemeiner und 
ftarfer Unmille über diefe jo rückſichtslos gegen den rheinischen 
Nachbar gerichteten Bergrößerungsgelüfte Napoleon II. Die 
niemals vergeflenen Erinnerungen an den Elſaß und Lothringen 
traten wie mwarnende Stimmen lebendig bervor; follte nun 
wiederum ein altes Reichsland, das Stammland eines deutichen 
Kaiferhaufes, an die Begebrlichleit Frankreichs bingegeben‘, und 
mit dem Berlufte der Grenzfeftung Luremburg ihm eine neue 
Züde geöffnet werden? Die Gefahr eines Krieges rüdte nabe 
beran, aber fie wurde diesmal noch befeitigt. Eine Conferenz 
der Großmächte zur Verhandlung diejer Angelegenbeit trat am 
7. Mai 1867 in London zujammen und in wenigen Tagen war 
die Einigung hergeſtellt. Luremburg verblieb dem Könige der 
Niederlande und wurde zum neutralen Staate erflärt, Preußen 
gab fein Bejagungsreht auf und die Feltung wurde geicleift. 
Der Friede war erhalten worden, aber aus der Aufregung, 
welche dieje Luremburger Frage erregt batte, blieb eine beun- 
rubigende Stimmung zurüd. Ein in Deutichland meit ver- 
breitetes Mißtrauen gegen die Dauerbaftigleit des Friedens gab 
den Öffentlichen Yuftänden eine für den Verkehr jehr nachtheilige 
Spannung; mit einer Art von Weberzeugung batte ſich die 
Meinung eingelebt, daß der Ehrgeiz und die Vergrdherungeſucht 
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ber franzöfiihen Regierung eine Demüthigung Preußens berbeis 
zuführen trachte. In den Tagen, mo der König von Preußen 
zur Weltausftellung in Paris anweſend war, verbandelten an- 
geſehene Männer Öffentlih darüber, daß das linke Rheinufer 
eigentlih zu Frankreich gehöre. 

‚ Leider gab e3 auch in Deutichland Leute, welche auf den 
Krieg, und mie fie es bofften, auf den Sieg arteten, mit 
welchem Frankreich das aufftrebende Deutichland niederbrüden 
folte. Sie gehörten größtentheils zu der Partei der Unzufrie: 
denen in den von Preußen annectirten Provinzen. Daß man 
in den Annerionen mit mancherlei Webelmollen und Widerftand 
zu fämpfen haben würde, verftand fi für die preußifche Regie- 
rung zwar von felbit, aber diefe war bereit, den Bevölkerungen 
den Webergang in die neuen Zuftände möglichſt zu erleichtern. 
Man ſchonte die Gefühle der Anhänglichkeit und Treue, mo fie 
rein und ehrenwerth bervortraten, man übte Nadhficht, mo alten 
Gewohnheiten nur jchwer entjagt wurde. Beſonders befchmwerlich 
erihien die Einführung der preußiihen Steuergefeggebung und 
des Gerichtöverfahrene, auch in kirchlichen Dingen regten fid 
Klagen. Während die Anhänger der römiſchen Kirche in den 
Annerionen mit dem eingetretenen Wechjel zufrieden waren, 
äußerten fih in den Iutberiihen Kirchengemeinden Bedenken 
gegen die Autorität des unioniſtiſchen Dberconfiftoriums in 
Berlin. Es batte ſich überhaupt durch die lange Zerklüftung 
Deutihlands der Sinn für das kleine, vereinzelte Leben und 
die Befriedigung an ftaatliher Selbftändigfeit, ob fie aud nur 
ein Schein war, in hohem Grade ausgebildet (Particularismus). 
Die gänzliche Ueberwindung folder Stimmungen und Gemohn- 
beiten mußte der Zeit und dem Einfluß eines wahrhaft natio- 
nalen Geiftes überlaffen werden. Widerwärtig aber erjchien der 
balb offentundige, halb verftedte Widerftand, mie er ſich unter 
der Bezeichnung „mwelfiihe Umtriebe‘ in Hannover zeigte. Diele 
. Umtriebe waren es, welde, wie oben angedeutet ift, auch vor 
Verbindungen mit dem Auslande, ja dem Landesverrath nidt 
zurüdichredten. Preußen batte den depofjedirten Fürften an- 
jehnlihe Entihädigungsfummen zugewieſen; 16 Millionen Thaler 
hatte der frühere König von Hannover erhalten, für jegt aller- 
dings nur die Zinſen jener Summe Denn diefer entthronte 
Fürft, von jeher einer übermäßigen Vorftellung von der Be 
deutung feines Königthumes und feines Welfenreiches bingegeben, 
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hielt auch jegt in feinem Aufenthalte zu Hieging bei Wien mit 
unbeugfamer Seele an ber Herbeiführung feiner Wiedereinfegung 
fet und wurde in Entwürfen und Bemühungen dafür nicht 
müde. Franzöfifche Hülfe war feine Ausficht, die Zertrüm-- 
des Norddeutichen Bundes und die Demüthigung Preuß: 
Streben. Um diefe Ziele zu erreichen machte er, auch üı 

die heftigften Anftrengungen. Seine Gemahlin, die 

Rarie, war in dem Schlofje Marienburg bei Hannover 
geblieben. Um dieſe Zeit begann man die geheime Orga 

einer Welfenlegion, melde bei dem Ausbruche des 'eri 
Nrieges den König Georg auf den Thron zurüdführe 

Aber der preußiſchen Regierung blieben ſolche Umtriel 
verborgen; die Königin Marie wurde veranlaßt, Hann 
verlaſſen; die Legionaire fuchten Zuflucht in den Niede 

mußten fi aber nach der Schweiz begeben und gingen 

nad Frankreich. Hier hat die welfiſche Legion bis zum 

1870 beftanden; al3 der Erfönig aufhörte, die Unterh, 

toften zu bezahlen, Löfte fie fih auf. Ein großer T 
Nannfhaften nahm die von König Wilhelm I. angebotı 

neftie an und kehrte in die Heimath zurüd. Aud an 

zeichen deuteten darauf bin, daß der ehemalige Kör 
Sannover fi) fortdauernd als noch im Kriegszuſtand 
Preußen befindend erachtete. Bei der eier feiner | 
Hdzeit im Februar 1868, wozu gegen 1200 feiner A 

in Hietzing ſich eingefunden hatten, äußerte ſich König € 

beitiger und rüdfichtölofer Weile. Darauf ließ die p 
Regierung fein Vermögen mit Beſchlag belegen. Das 
widerfuhr einige Monate fpäter dem ehemaligen Kurfür 

Heſſen, welder feinen Aufenthalt in Prag genomme: 

Nach Vollendung der Thatſachen von 1866 Hatte er ſich 
Abtretung feines Landes an Preußen einverftanden 

iegt änderte er feine Gefinnung und erließ eine D— 

gegen das Verfahren Preußens. Dagegen hielt ſich der 

Herzog Adolf von Naffau von ſolchen feindfeligen Kunde 

fern. Er hatte fih nad Frankfurt a. M. zurüdgezogen 

alte Reichsſtadt mwolte fih in ihre Ummwandelung ; 
Provinzialftabt nur ſchwer einleben; auch in den Ei 
thümern wandten fi die Gedanken noch an die particul 
Selbftändigkeit eines eigenen, allerdings mit langer Be 

teit erftrebten herzoglichen Thrones zurüd. Sichtbar al 
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aller Schwierigkeiten und Hinderniffe fchritt in den neuen Pro⸗ 
pinzen Preußens das Bemwußtfein der Zugehörigkeit zu einem 
großen, ſtarken Staate vorwärts. Das rüftige Schaffen und 
Walten im Norddeutihen Bunde hob mit erfriihendem Einfluß 
das neu erwachende nationale Leben empor. Als der König im 
Sommer 1869 eine Rundreife in diefe Landestheile unternahm, 
trat ihm überall ein berzlihes Willkommen entgegen und es 
zeigte fi, daß die nationale Gefinnung den particulariſtiſchen 
Trotz Schon ſehr zurüdgedrängt hatte. In Bremerbafen begrüßte 
der König mit theilnehmenden Abſchiedsworten die kühnen Männer, 
welche im Begriff waren, die zweite deutſche Nordpolerpedition 
anzutreten. Niemand konnte damals die völlige Veränderung 
der DVerbältniffe ahnen, welche dieſe Nordpolfahrer fünfzehn 
Monate fpäter bei ihrer Rückkehr antreffen follten. Aber bereits 
jest ſchon blidte man mit freudigem Stolze auf die geadhtete 
Stellung Deutichlands im Auslande und auf das erhöhte National» 
gefühl der dort lebenden Deutſchen. Dies Alles und aud bie 
wachſende Sicherheit und Erleihterung im Handel und Verkehr 
fonnte in den deutichen Gebieten an der Nordfee rafcher em- 
pfunden merden, als anderwärts. Könnten die Süddeutjchen 
nur etwas atlantifche Seeluft einathmen, meinte man dort, dan 
würde ihnen die Annäherung an den Norden leicht fein. 

Es war in Süddeutfhland nah dem Kriege von 1866 ein 
berworrener, unbaltbarer Zuſtand eingetreten, oder ſoweit der⸗ 
felbe ſchon vorhanden war, offenbar geworden. Oeſtreich hatte 
biefe Staaten bei feinem Friedensfhluffe mit Preußen fich felbit 
überlaffen, diefes hatte mit der, Beſchränkung des Norddeutſchen 
Bundes auf die Mainlinie dafjelbe gethban, nun ftanden Baiern, 
MWürtemberg, Baden und der ſüdliche Theil von Heflen-Darm- 
ftadt als vereinzelte Staaten da. In diefer PVereinzelung zu 
verbarren, ſich gleichſam darin einzurichten, Tonnte ernfthaft nidt 
erftrebt werden, denn einerjeit3 war die Macht der Einzelnen 
dafür zu gering, andrerfeit3 ließ das friſch auflebende deutſche 
Nationalgefühl eine foldde Entfremdung vom Ganzen nicht mehr 
zu. Dagegen hatte man den Gedanken eines Südbundes gehegt, 
aber auch er erwies fi als unausführbar. So bedeutend aud 
ber Anſpruch Baierns als Mittelftaat war, fo reichte doch feine 
Kraft nicht bin, die Führung eines ſolchen Südbundes und ben 
Schuß befielben in fchmwierigen Lagen zu übernehmen. Niemals 
würde der Süpbund eine über Friedenszeiten binausreichende 
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Selhftändigkeit gewonnen haben. Die Nothwendigkeit drängte 
alſo zum Anſchluß an eine ftarke Bundesgenoffenichaft und dieſe 
konnte naturgemäß keine andre als die des Norddeutſchen Bundes 
fein.“ Das Bollparlament und die Schutz- und Tru 
waren wohl ſchon ftarke Glieder einer Verbindung zwiſ 
und Süd, trogdem war die völlige Einigung Deutf« 
dem Wege einer ruhig ſich felbft überlaffenen Entwide 
hin noch nicht abzufehen. Noch hatte der Gedanke ein 
"vereinten beutjchen Vaterlandes mit vielen und ſchwer 
niffen zu ringen. Die auf Jahrhunderte langer € 
tuhende Hinneigung zu Oeſtreichs Vorberrfhaft in 2 
wurde im Süden mit Oeſtreichs Ausfheiden nicht fog 
abgebrochen; die Erinnerungen, wie wenig lebensvo 
waren, erhielten fi und unterftügten eine zwar unger: 
aber unleugbar vorhandene Abneigung gegen Preuf 
brüderung mit dem Norddeutſchen Bunde wurde oft 
bloße „Verpreußung” bekämpft. Noch hatte der eben 
ala wahre Gedanke nicht hinreihende Macht, „wie £ 
Zukunft der deutſchen Nation werden müßte, wenn 
norddeutſche Element mit dem weicheren, gemüthlicher ar 
fübdeutfchen Element zufammentinnen würde.” Aud 
oder vielmehr kirchliche Einflüffe verftärkten die Gegenf 
ultramontane Weſen, wie es im Süden, befonders i 
einen großen Theil des Volles durchdrang, fträubte 
den proteftantiihen Geift des Nordens. Bor allem c 
hemmend der leidige Particularismus, das Feſthalte 
vereinzelten ftaatlihen Selbftändigkeit. In Baiern 
patriotiſche d. h. particulariſtiſche Partei mit den Ultrı 
zuſammen; in Wäürtemberg verfolgte die demokratiſche 
Grunde aud nur particulariftiihe Zwede. So mir 
Motive und Beftrebungen durch einander; die Kräfte, 
engen Schauplag beſchränkt, mußten fih almählih, ı 
Umwandlung kam, in fi aufreiben. Die Fürften iv 
von deutſcher Gefinnung erfüllt; der Großherzog v 
hielt das Ziel einer nationalen Einigung Deutſchland⸗ 
tedlihe König von Würtemberg und ber jugendlich 
König von Baiern wünſchten auch jenes Biel erreicht 
aber die Regierungen vermochten noch nicht, den hal 
ſchwankenden Zuftand zu beendigen. Ohne einen 3 
Anftoß von außen, der mit kraftvoller Wirkung die 
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drängte, wäre das fehnlich erhoffte Biel einer Einigung wohl 
nöd längere Zeit fern geblieben. Und als der Anftoß im Juli 
1870 mit der unvermutheten franzöfiihen Kriegsdrohung kam, 
da zeigte es fi, daß alle jene verwirrenden Parteiungen nur 
Mängel an der Oberfläche des Lebens geweſen waren, in defien 
tieferem Grunde treue deutiche Gefinnung rubte. Der Bligftrahl 
der Kriegsverfündigung in Paris jchmolz jene Mängel hinweg 
und dedte das edle Erz vaterländifcher Begeifterung und aus 
dauernder Hingebung auf. 


157. Begebenheiten in den Jahren 1866 bis 1870. 


Es war bei dem Weberblid über die nädhften Jahre nad 
1866 unjer erftes Intereſſe, uns den Beitrebungen und Zuftänden 
zuzumenden, welche fich in den völlig veränderten Verhältniſſen 
unſres deutichen Vaterlandes zeigten. Einen gleichen Weberblid 
werfen mir nun auf die Ereigniffe diefer Zeit in den Haupt 
ftaaten Europas. Ungeludt tritt uns als der nächſte in jedem 
Sinne Deftreich entgegen. Dieſer Kaijerftaat batte in %Yolge 
der Schlacht von Königgräß eine fehr veränderte Stellung 
erhalten. Seine Beziehungen zu Deutihland hatte er au 
geben müfjen, und Benetien, das lebte Beſitzthum in Stalien, 
hatte er aus eigenem Entſchluſſe von fih gethban. Der hohe 
Anſpruch, die Geichide zweier großen Nationen, wenn nicht zu 
Ienfen, doch zu überwachen, war verloren, und mit ihm, wie 
es jchien, ein bedeutender Theil der Macht und des Anſehens 
in Europa. Aber dies war in der That-mehr fcheinbar als 
wirklich. Oeſtreich hatte aus jener äußeren Machtſtellung Taum 
einen reellen Machtzuwachs gezogen, es hatte im Gegentbeil 
einen erbebliden Theil feiner eigenen Kraft auf die Behauptung 
jener Stellung verwendet. jedenfalls mußte nach den Frieden‘ 
ſchlüſſen von 1866 die Öftreichifche Regierung ſich auf die eigenen 
Staatsverbältnifje zurüdziehen und in der Entfaltung der reichen 
Hülfsmittel feiner Kraft die Grundlagen ihrer neuen Macht⸗ 
ftellung finden. Die nächſte Aufgabe war eine feite Enticheidung 
darüber, ob Deftreih als einheitlicher Kaiſerſtaat oder als 
Deftreich-Ungarn weiter beftehen folte. Kaiſer Franz Joſeph 
batte den bisherigen fächliihen Minifter v. Beuft an bie Spike 
feiner Regierung geftelt. Es wurde nun die einheitlie Re 
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sierung aufgegeben und, um dur einen Ausgleih mit Ungarn 
innere Feſtigkeit zu gewinnen, die öſtreichiſche Monarchie ip zwei 
Hälften getrennt, diesſeits und jenfeits der Leitha*), Eigleithanien 
und Trandleithanien, d. h. der Kaiſerſtaat Deftreih und das 
Königreih Ungarn. Beide Theile waren fortan nur durch das 
gemeiname Oberhaupt (PBerjonalunion) und dur das gemein- 
ſame Heer verbunden. Seder Theil erhielt fein eigenes Mini—⸗ 
kerum, über melden dann ein Reichsminiſterium ſtand. Am 
8. Juni 1867 ließ fih Kaifer Franz Sofepb zu Dfen als König 
von Ungarn frönen. Darauf wurde am 21. December die 
tevidirte Februarverfafjung wieder bergeftelt. Die Ungarn hatten 
dad vornehmfte Biel ihrer Wünſche erreicht; in Böhmen aber 
und auch in Galizien regten fih nun ähnliche Forderungen nad 
abgefonderter Landesverwaltung und eignen Minifterien. In 
Prag verlangte "man ſogar die Erneuerung des Königreichs 
Böhmen. Die Regierung in Wien batte mit großen Schwierig. 
leiten zu kämpfen, um dieſe Bewegungen, zu denen fih in 
Böhmen ein heftig ausbrechender Haß der Tſchechen gegen bie 
Deutihen gefellte, niederzubalten und den Bufammenhang des 
cileithanifchen Reiches zu bewahren. Eine andre Bewegung in 
lirchlicher Richtung erhob ſich gegen das feit 1855 beftehende 
Concordat. So lange diefer die Macht der römischen Kirche 
begünftigende Vertrag Geltung hatte, jchien eine Neugeftaltung 
der Staatsverhältniffe nicht möglich zu fein. Schon 1867 wurde 
ein Antrag auf die Aufhebung befielben im Reichstage geftellt; 
er wurde zwar abgelehnt, aber im nächſten Jahre drei kon⸗ 
ſeſſionelle Geſetze feftgeftellt, welche dem Staate die Leitung des 
Schulweſens übertrugen, die Civilehe geftatteten und die Rechte 
der verfchiedenen Religionsverwandten orbneten. Die Geiſtlich⸗ 
feit, deren Befugniffe dadurch fehr eingeſchränkt wurden, wider—⸗ 
ſprach, aber vergeblih. Was nun vom Eoncordate noch übrig 
war, wurde nach der Annahme der päpftlihen Unfehlbarkeit im 
Jahre 1870 als durch diefelbe für aufgehoben erklärt, weil das 
perfönlihe Weien des Bapftes und feine Gewalt nun nicht mehr 
die nämliche fei, wie zur Zeit der Abſchließung des Eoncordates. 
Daß diefe firhlihen Kämpfe in Deftreih das Volksleben tief 
bewegten, war bei dem großen Anbange, der fih um den Klerus 





_ *) Die Leitha ift ein Meiner Nebenfluß der Donau, welcher auf den 
Öftreichiichen Alpen entfpringt, an Neuftabt vorüberfließt und in Ungarn mündet. 
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ſchaarte, leicht verſtändlich. Die Gegenpartei aber beutete alles 
aus, was zur Schwächung des clericalen Anjehns diente. Einer 
der fchlimmften Vorfälle diefer Art war die Entdedung der an 
einer Nonne, Barbara Ubryk, verübten Grauſamkeit. Diele 
Unglüdlide war wegen eines Vergehens gegen die Tlöfterlice 
Bucht 1848 im Klofter der Karmeliterinnen zu Krakau in den 
Kerker geworfen worden und ſchmachtete nun in demfelben bereits 
21 Sabre, bülflos und vergeflen. Auf eine namenlofe Anzeige 
wurden Nachſuchungen angeftellt; man fand fie wahnfinnig, in 
bedauernswerther Blöße, in finftrer Zelle auf altem Stroh. 
Diefe unmenihlide Härte . erregte einen Sturm: von Untillen 
und Zorn. Ein Prozeß gegen die Aebtiffin und den Beichtvater 
bes Kloſters wurde eingeleitet, nicht lange darauf jedod ein 
geftellt. Aber das Minifterium beſchränkte durch eine Verordnung 
die Strafgemwalt der geiftlihen Behörde über Mönche und Nonnen. 
Wichtig in Beziehung auf äußere Verhältniffe war der Eondoleny 
beſuch, welchen Napoleon III „mit feiner Gemahlin nad dem 
unglüdliden Ende Marimilians von Merico dem öſtreichiſchen 
Kaiferpaar in Salzburg abftattete, Auguft 1867. Wahrſcheinliqh 
ſollte zugleih der Verſuch eines Bündniffes gegen Preußen 
gemacht werden, doch ging Deftreih darauf nicht ein. Im Octo⸗ 
ber 1869 ereignete ſich ein Aufftand in Dalmatien gegen die 
dortige Einführung des neuen Militairgejeßes. Er konnte wr 
mit Waffengewalt unterbrüdt werden. — 
Italien batte troß feiner Unfälle im Kriege von 1866 
den Befit Venetiens erlangt und fih dadurch dem Ziele feiner 
nationalen Bewegung ſehr nahe gebracht. Länger als taufend 
Sabre war Stalien der Schauplag mannichfaltiger Fremdherrſchaft 
geweien, und zum erftenmal feit fo langer Beit gebörte es allein 
ih jelbft. Die ganze Nation feierte dieſes Ergebniß des Frieden? 
mit enthufiaftifher Freude, und König Victor Emanuel wies im 
Parlamente mit Stolz auf das große Ereigniß bin, daß Italien 
nun von jeder Fremdherrſchaft frei geworden ſei. Zur Vollen 
dung der nationalen Wünfche fehlte jegt nur noch die Vereinigung 
von ganz Stalien zu einem Königreiche, d. h. die Berjchmelzung 
des noch beftehenden Kirchenftaates, vornämlich jeiner Hauptſtadt 
Rom, mit dem übrigen Italien. Weder die Größe, noch die 
reale Bedeutung diefes Gebietes machten das Verlangen dar 
nad) jo heftig, die Verfagung fo empfindlid; der Beſitz von Kom 
für das Königreih Stalin war ein Ehrenpuntt, eine nicht 0 
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befeitigende geſchichtliche Conſequenz, der Nichtbeſitz bagegeı 
deihen von Unfertigfeit und Schwäche. Und doch fchien ! 
legte Biel der Einheitsbewegung unerreihbar. Denn fo 

dort die meltlihe Herrſchaft des Papftes beftand, war an 
Bereinigung mit Stalien nicht zu denken. Daß biefe wel 
Racht des Papſtes aber nicht auf: eigener Kraft, fonder 
dem Schuge Frankreichs ruhe, vermehrte nur die Unbehagli 
md Unruhe der Situation. Die italienifhe Regierung m 
war aus ihrer Weberzeugung fein Hehl, daß die weltliche ! 
Nhaft des Papftes im Widerſpruch ftehe mit den Forderı 
der Zeit, allein fie meinte, daß die legte Entſcheidung in ! 
Sade von ben Römern felbft ausgehen müfje und fie erl 
damals, daß fie die päpftlihe Regierung nicht ftürzen n 
Im December 1866 räumten die Franzoien Rom. Doch 

man bei dem Abzuge der franzöfifden Truppen nicht 

ehrlich zu Werke, denn es wurde in ber Stadt Antibes 
Truppencorps für den Papft angeworben, die Legion von An 
genannt. Sie beftand größtentheils aus franzöfiihen Sol: 
und wurde von franzöfifhen Dfficieren befehligt. Als 

Umgehung des Septembervertrages (fiehe 151 am Schluffe) ı 
tundig wurde, äußerte fi allgemein und laut der Unwill 
Italiener. Garibaldi war nicht lange nad dem Abzuge 
Franzofen von Caprera nach Oberitalien herübergefommen, 
einen Zug gegen Nom in Bewegung zu bringen. Er v 
ſcheute nicht bie weltliche Herrſchaft des Papftes allein, for 
das Papſtthum überhaupt und äußerte fi in den befti 
Ausdrücden gegen daſſelbe. Bon Florenz aus mar er ebe 
Begriff, fih an die römiſche Grenze zu begeben und den Yı 
auf Rom zu beginnen, als er auf Geheiß der Regierung 
baftet (23. Septbr. 1867) und nad Aleſſandria gebracht, 
aber nach Eaprera entlaffen wurde. Die franzöfifhe Regie 
hatte zur Wachſamkeit gegen Garibaldi’3 Umtriebe und Wa, 
aufgefordert. Im Juni war in Rom ein großes firdliches 
gefeiert worden. Es war ber Gedenktag des Märtyrer 
Betri, den der Apoftel vor achtzehnhundert Jahren erlitten | 
Auf die Einladung des Papftes waren über 400 Biſchöfe 
viele taufend Priefter erſchienen. Mit großem Glanze h 
die Feier begangen; die Biſchöfe und zahlreihe Städte Jto 
verfiherten dem Papſte ihre Ergebenheit und Treue, ber fı 
ſeits bei biefer Veranlaffung die Einberufung eines Eonci 
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Ausfiht ftelte. So wechlelten um Pius IX, die Eindrüde der 
Berlaffenheit und der Ermuthigung. Denn auch nah Garibaldi's 
Entfernung griff die Bewegung für einen Freilchaarenzug gegen 
Rom immer lebhafter um fih. Es gelang Garibaldi in einer 
dunklen Naht, den Kriegsihiffen, melde um Caprera freuten, 
zu entwilchen und wieder in Florenz zu ericheinen, wo er bad 
Bolt für die Theilnahme an feinem Unternehmen aufregte und 
dann in das Lager ber Freilhaaren eilte. Napoleon IIL lieg 
darauf feine Flotte und Landungstruppen von Toulon nad 
Rom abgeben. Bictor Emanuel und feine Regierung befanden 
fih in einer fchwierigen Lage. Ihrer innerften Gefinnung 
nah hätten fie gern Rom durch italienifhe Truppen bejegen 
Iaflen, auf der andern Seite drohte der dann unvermeidliche 
Krieg mit Frankreich alles bisher Errungene in Frage zu ſtellen. 
Der Verſuch eines Aufftandes in Rom, 22. October, mobei eine 
Zuavencajerne in die Luft geiprengt morden war, jcheiterte. 
Der König entihied fih dafür, den Krieg mit Frankreich zu 
vermeiden; doch rüdten, da Garibaldi die römische Grenze über 
fhritten hatte, auch Eköniglihe Truppen dort ein. Rom murde 
am 30. October von franzöfiihen Truppen bejegt. Garibaldi 
batte jich in Monte NRotondo, drei Meilen vor Rom, veridanjt. 
Als er von bier abziehen wollte, wurde er von, den päpftlicen 
Truppen, denen eine franzöfiihe Brigade folgte, bei Mentano 
angegriffen, 3. November. Schon waren die PBäpftlicden unter 
General Kanzler geſchlagen, da nahmen die Franzofen mit ihren 
Chaffepotgewehren den Kampf wieder auf und brachten den Fre 
Ihaaren eine blutige Niederlage bei. Das von Unfang ber vor 
Intriguen umfpannte und den Widerftand nicht genügend bered- 
nende Unternehmen war geſcheitert. Garibaldi ſelbſt wurde aui 
dem Rückwege nach Florenz wiederum verhaftet, aber nad 
einigen Wochen geftattete man ihm, da er erkrankt war, die 
Rückkehr nah Gaprera. Hier in feiner Zurückgezogenheit ver 
blieb er, bis ihn im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege feine Theilnahm: 
für die Vertheidigung der Nepublif auf den dortigen Krieg 
ihauplag 309. Die königlichen Truppen verließen ben Kirder- 
ftaat, während die franzöfiihen zwar nicht in Rom felbit, abet 
doch auf römiſchem Gebiet in Civitavecchia fehen blieben. Diet 
Antervention und fortdauernde Occupation trug nicht wenig 
dazu bei, die bisher fo lebhafte Stimmung für Frankreich abjw 
fühlen. Und wenn die Befignahme Noms auch jett mißlungen 
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war, jo blieb doch Rom als die Hauptftadt Italiens das Ziel 
der Gedanken. 

Auch außer diefer römiſchen Angelegenheit hatte die italie- 
niide Regierung, deren Minifter-Präfidenten in diefen Jahren 
Kicafoli, NRatazzi, Menabrea und Lanza waren, große und 
ſchwere Aufgaben durchzuführen. Die Verfchmelzung fo vieler, 
bisher völlig getrennter, ja ſogar eiferſüchtig einander gegen- 
über ftehender Landestheile zu einem Ganzen, die Befriedigung 
bedeutender, gleichzeitig herandringender Bedürfniffe, die daraus 
entftebende drüdende Finanznoth erforderten eine nie verjagende 
Kraft und Gemandtbeit, Befonnenbeit und Ausdauer feitens ber 
Regierung. Dazu kam die noch mangelnde Beruhigung der Zu- 
Hände. Noch waren die Staliener in zwei fich gegenfeitig aus- 
Ihließende Lager gefchieden: Anhänger des Alten, vornämlich in 
Beziehung auf kirchliche Verhältniffe, und Anhänger des Neuen, 
oft jo ungeftüme Freunde des nationalen Aufihwunges, daß 
ihnen nicht felten die Regierung noch zu langlam ging. Daher 
die fich wiederholenden Ausbrühe von Unruhen in Unteritalien 
und Sicilien, daher die Auflehnung gegen mande Maßregel der 
Regierung, fowie auch die anarchiſchen Bewegungen in Mittel« 
und Oberitalien, daher auch der ſeltſame Contraft zwifchen den 
Beweiſen lebhafter Anhänglichleit an die römiſche Hierardhie und 
zwiihen den Wuthausbrüchen gegen die Geiltlichkeit, mie fie 
1868 in den Kirchen zu Padua und bei der Frohnleichnams- 
Prozeffion in Venedig fi ereigneten. Die verfühnende Macht 
der Zeit und der wachlenden Einfiht in die Bedingungen natio- 
naler Wohlfahrt hatten in Stalien noch viele Schwierigkeiten zu 
überwinden und auszugleichen. Erfreuliche Zeichen der erftarken- 
den Selbftändigfeit waren der begeifterte Empfang, welcher dem 
Kronprinzen von Preußen während feiner Anmwejenbeit bei der 
Vermählung des Kronprinzen Humbert 1868 zu Theil wurde, 
und auch die feit 1869 wahrnehmbare Wiederberitellung freund- 
liher Beziehungen zu DVeftreih. — 

Spanien bat in dem Beitabichnitte, den wir bier zuſammen⸗ 
faffen, die entjcheidendfte Veränderung feiner Zuftände erfahren, 
eine Revolution, welche nicht mie die bisherigen häufigen Auf— 
Rände nur dem Ehrgeiz und der Intrigue der Parteihäupter 
diente, fondern deren Ziel eine Erneuerung Spaniens fein follte 
und in welcher das Königshaus wechlelte. Keiner der ſpaniſchen 
Bourbon feit Philipp V. hatte mit Größe und Glüd regiert, 
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Regentenrubm oder Heldenglanz waren in dieſem Königsbaule 
nicht heimiſch. Auch unter Iſabella II. waren Balaftintriguen, 
Militairaufftände, erbitterte Parteilämpfe und Bürgerkrieg an 
der Tagesordnung. Die Königin, durch eine Aenderung im 
Erbfolgereht als dreijähriges Kind auf den Thron gelangt, 
batte im Alter von 13 Jahren die Regierung felbft übernommen. 
Meder dies frühe Alter, noch ihr gutmütbiger aber ſchwacher 
Charakter waren geeignet, dem Einfluffe eines nun unum⸗ 
ſchränkten Willens und der verlodenden Herrlichkeit der Genüſſe 
und der Machtübung Widerftand zu bieten. Iſabella IL. hatte 
in ihrem Anfange nicht unlöblich regiert, aber ihre befleren 
Eigenſchaften traten allmählich zurüd; fie zeigte fi als Herricherin 
mehr liftig und eigenfinnig, als weiſe und feft, und gab fih in 
ihrem Privatleben mit fleigender Rückſichtsloſigkeit unedlen 
Neigungen und verächtlier Günftlingswirtbihaft hin. An der 
Spige des Minifteriums ftand O'Donnell, Herzog von Tetuan. 
Er batte früher der Partei der Brogreififten (Hortichrittämänner) 
angehört, ftand aber troß feines im Kriege gegen Maroflo 
erworbenen Anſehns weder bei der Hofpartei, noch bei da 
Progreffiften in rechtem Vertrauen. Um ihn zu ftürzen made 
General Prim 1866 im Januar den Verſuch eines Aufitande 
in Aranjuez. Er wurde vereitelt und Prim entfloh. Dieſer 
General, kühn, offen und durch und dur ſoldatiſch, beſaß 
eine proße Popularität und Eonnte, da er von einem ruheloſen 
Ehrgeiz erfüllt war, unter günftigen Umftänden zu einer bedeuten 
ben Rolle berufen fein. Im Juni deflelben Jahres brach in 
Madrid ein Militairaufftand aus, deffen Unterdbrüdung viel Blut 
koſtete. O'Donnell hatte den Thron gerettet, da man ihn nun 
aber nicht weiter zu bedürfen glaubte und ihm dies nicht ver. 
beblte, nahm er feine Entlaffung. An feine Stelle trat Generul 
Narvaez, welder 1867 im Auguft ſchon wieder einen durch Prin 
von Belgien aus eingeleiteten Aufftand in Catalonien un 
Andalufien zu bekämpfen hatte. Narvaez ftarb im April 1868; 
ihm folgte als Minifterpräfident Gonzalez Bravo, welder, di 
Befeftigung der abfoluten Herrfchergewalt erftrebend, wenige 
Monate darauf, um neuen Militairunruben vorzubeugen, ein: 
Anzahl angejehbener Generale, unter ihnen auch Serrano, MT’ 
baften und nad ben balearifchen und canarifchen Inſeln, ode 
in feſte Plätze Spaniens abführen ließ. Auch der Herzog vol 
Montpenfier erhielt, obgleich feine Gemahlin die einzige Schweier 
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der Königin war, ben Befehl das "Land zu verlafien. Diefe 
Gewaltſchritte erregten große Erbitterung in der 
die verbannten Generale, mit ihnen auch Prim, ſchi 
Blöne zum Umfturz der Regierung. Am 17. Ser 
erfolgte in Gadir ber Ausbruch der Revolution. ' 
baber der dortigen Kriegsſchiffe, Admiral Topete 
den Angriff gegen die Regierung; die Befagung de 
der Stadt erklärte fi für den Aufftand. Prim ei 
land herbei, auch Serrano und bie andern verban 
Generale fanden ſich ein; fie fündigten in einem gem 
Nanifeft an die Spanier die politiſche und fociale 
de3 Landes an. Ihr Wagniß fand Beifall und TI 
Sevilla zuerft erhob ſich der Auf: „Nieder mit de 
Die Königin befand fi nit in Madrid, fondern 
baftien, in ber Nähe von Biarrig, um mit Napo! 
dort weilte, eine Zuſammenkunft zu haben. Go: 
war bei der erften Kunde von der Revolution 
nach Frankreich geflüchtet. Als dieſe Nachrichten 
erreichten, bemächtigte ſich ihrer die größte Unen 
Rehrmals war fie im Begriff nach Madrid zurück 
jedesmal ſchrak fie vor der Ausführung des Entf 
Us aber ihre Truppen unter General Novaliches c 
von Alcolea, zwifhen Sevila und Eorbova, t 
geſchlagen wurden, und auch Madrid fi für bi 
erllaͤrte, da verließ fie ihr Königreich und begab fid 
teich. Zunächſt nahm fie ihren Aufenthalt in Pa 
Boris. Napoleon IH. widmete ihr feine perfönlich 
enthielt fi aber jeder Einmifhung in die fpanifd« 
beiten. Er konnte damals bei feiner kurzen Begeg 
flüchtigen Königin in Biarrig nicht ahnen, daß fic 
Romente aus eine Kette von Begebenheiten zufaı 
werde, welche auch ihm feine Krone koſten und ihn a 
verbannen folten. Iſabella II. hat im Juni 1870 
Spaniens zu Gunften ihres Sohnes Alphons, des 
Aſturien, entfagt. 

Die ſpaniſche Nation aber wollte von einer Wie 
der Bourbonen nichts mehr wiſſen. Es bildete fi 
riſoriſche Regierung, deren Häupter natürlich Serra 
waren. Ihnen gefellte fi ein aus der Verban 
geehrter Staatsmann, Dlozaga, zu. Sehr entſchi 
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nungen, wie die über Gewiſſensfreiheit (proteftantiide Kapellen 
in Madrid und Sevilla), Befreiung des Bolfsunterrichtd von 
der Herrichaft der Kirche, Aufhebung der Jeſuitenklöſter, follten 
den langen Drud der Unwiſſenheit und Smtoleranz loſen. Daß 
ein folder Fortihritt der Bildung bei dem in Armuth und 
geiftige Unmiündigfeit verſunkenen Volle Spaniens nur langſam 
Eingang finden konnte, war erflärlid. Im Februar 1869 
traten die conftitwirenden Eortes zufammen und vollendeten bis 
zum Juni die neue BVerfaffung Man batte die monarchiſche 
Regierungsform beibehalten, denn die republifanifche Partei 
(Caſtelar) fand geringen Anhang im Volle, und ihre Aufftände 
in Cadir und Malaga fcheiterten. Serrano follte als Negent 
das Haupt der Regierung bleiben, Prim wurde Präfident deö 
Minifteriums. Als es nun aber galt, einen König zu finden, 
erfhien die ſpaniſche Krone als ein wenig begehrtes Ziel fürſt 
lihen Ehrgeizes. Der Marſchall Espartero hatte feines hoben 
Alters wegen die Bewerbung um die Krone zurückgewieſen, aud 
der König Ferdinand von Portugal lehnte fie ab. Unterhand⸗ 
lungen am italieniihen Königshofe wegen der Wahl des Herzog? 
von Genua, eines Neffen Victor Emanuels, und als dieſe an 
der unbefieglihen Abneigung der Mutter des Prinzen cheiterten, 
wegen der Wahl des Herzogs von Aoſta, des zweiten Sohnes de? 
Königes, batten- keinen Erfolg. Der Herzog von Montpenftr, 
welcher als Gemahl der Schwefter der Königin die naͤchſte 
Ausfiht auf den Thron von Spanien zu haben fdhien, verlor 
allmählich an der Zahl feiner Freunde und Anhänger, und ald 
er den Infanten Heinrich, einen Bruder des Erlönigs Yrany, 
im März 1870 im Zweikampf getödtet hatte, konnte er auf jeine 
Ermählung nicht mehr hoffen. Nach dem Fehlichlagen dieler Be 
mühungen und Erwartungen wurden Unterbandlungen mit dem 
Erbprinzen Leopold von Hobenzollern-Sigmaringen angefnäpft. 
Die perfönliden Eigenschaften diefes Prinzen, welcher wie feine 
Familie der Fatholifchen Religion angehörte, feine nahen ver 
wandtihaftlihen Beziehungen zu dem Könige von Portugal md 
dem Kaifer Napoleon IH.*), feine Verbindung mit dem preußi⸗ 
ſchen Königshaufe, alle diefe Umftände begünftigten feine Wahl, 


*, Die Mutter des Prinzen Leopold ift eine Tochter der Adoptiotoqter 
Rapoleon I., Stephanie, Großherzogin von, Baden; feine Bemablin eine Schwefttr 
des Königs Ludwig v. Portugal. 
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zu deren Annahme, obmohl nur zögernd er fich bereit erklärte, 
Juni 1870. Als aber Napoleon IH. und feine Regierung aus 
diefer Erhebung eines Hohenzollern auf den ſpaniſchen Thron 
die Urfache zu einem Kriege mit Preußen zu machen beabfichtigten, 
da trat Prinz Leopold, „um eine untergeordnete Familienfrage 
niht zu einem Kriegsvorwande beranreifen zu laſſen,“ von jeiner 
Thronfandidatur zurüd, 12. Juli. Dem dennoch ausbredenden 
Kriege gegenüber erklärte fih Spanien neutral. Die Aufgabe 
einen König zu ſuchen, fehrte von neuem zurüd. — 

Portugal, das zweite Königreich auf ber iberifchen Halb- 
infel, hatte zwar auch unter den Nachtheilen eines zu häufigen 
Miniftermechfeld zu leiden, fchritt aber in feiner Induſtrie, mie 
fh dies auf der Parifer MWeltausftelung zeigte, ſehr glüdlich 
vorwärts. Durch das in Spanien wiederholt auftretende Streben, 
Rd von dem entarteten Königshauſe Ioszufagen, war der Ge- 
danke an eine Vereinigung von Spanien und Portugal unter 
einem Könige und einer Verfaſſung, die fogenannte iberifche Idee, 
aufgetaucht, aber fie fand in Portugal, wo man mit einer Art 
von PBarticularismus an den biftorifhen Erinnerungen und an 
abgefonderter Selbftändigkeit fefthielt, wenig Beifall. Ein von 
dem alten Marſchall Saldanha im Mai 1870 angezettelter 
Rilitairaufftand brachte den Marfhal an die Spite des Mini- 
Reriums, hatte aber fonft keinen Erfolg. Saldanha mußte ſchon 
im Auguſt wieder zurüdtreten. — 

Wir kommen zu Frankreich. Napoleon II. hatte, wie 
am Schluß des 150. Abſchnitts bemerkt wurde, mit feinem Siege 
über Deftreih im italienifchen Kriege und mit dem Erfolge feiner 
Vemühung für die Nengeftaltung Staliens den Scheitelpunkt 
feines Anfehens erftiegen. Bon da ab kam fein Stern ins 
Sinten, und auch ihn erfaßte das Schidfal, welches nur in den 
Friſten, die es vergönnt, ungleich waltend, alle menſchlichen 
Dinge hinauf und wieder berabführt. Der Kaifer hatte nad) 
Außen bin eine vorherrſchende Stellung erlangt, es gab feine 
Naht in Europa, welche mit ähnlichem Glanze der Erfolge ihm 
an die Seite treten konnte. Nun mußte er feit 1866 ſehen, wie 
die Erfolge Preußens und bes auffirebenden Norddeutfchen 
Bundes ganz unerwartet und feinen Plänen zumider eine 
bedeutungsvolle Stellung einnahmen. Im Inneren hatte Napo⸗ 
leon IM. unter dem Scheine einer demokratiſchen Grundlage 


einen energifchen Abfolutismus gegründet, aber das fo lange 
Beltgeigichte für Täter. IV. 15. Aufl. 26 
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ermübdete Frankreich begann fich wieder zu regen, und die poli- 
tiſchen Leidenschaften rüttelten an den Ketten, mit denen er fie 
feffelte. Die Allgewalt, welde er dort und "bier geübt batte, 
begann ſich feiner Hand zu entziehen, und vergebens erfchöpfte 
er ih in Verſuchen, fie feftzubalten. 

Diefes Hinabfteigen von der Höhe war erft nad) dem Sturze 
des frangöfiichen Kaiſers völlig zu überbliden, in den Jahren 
vorher vollzog es fih nur in einzelnen Momenten erlennbar. 
Denn Napoleon IH. nahm auch in diefer Zeit immer nod eine 
imponirende und glanzvolle Stellung ein. Nie jchien er größer 
geweſen zu fein, als während der Parifer Weltausftellung 
im Jahre 1867. Diefes friedliche Verbrüderungsfeft der Eultur- 
interefien aller europäifhen und vieler außereuropätichen Ratio 
nen übertraf in feiner Großartigkeit, feiner Pracht und feinem 
Geihmad alle bisherigen Unternehmungen diefer Art. Bier 
Sabre waren über den Vorbereitungen dazu bingegangen, am 
1. April wurde die Ausftelung vom Kaiſer felbft eröffnet. Auf 
dem Marsfelde war das riefige Ausftelungsgebäude errichtet 
worden, in mweldem nun jede Nation in abgefonderten Sälen 
die Ergebnifie der Induſtrie und der bildenden Kunft dem Auge 
ber Beichauer darbot. An biejes Gebäude reibten fich nicht bloß 
die faft zahlloſen Räumlichkeiten für die Erholung, die Unter: 
haltung und das Vergnügen, fondern aud fremdartige Yau- 


werke für die Schauluft und die Betrachtung, mie ein mexikaniſchet 


Tempel, ein Tempel vom Ufer des Nil, eine türkifche Moſchee, 
ein türfifher Kiosk, ein tunefiiher Balaft u. f. m. Die Zahl 
der Beſucher, anfänglih wegen der durch die Iuremburgide 
Frage erregten Befürchtungen noch ſchwach, fteigerte ſich bald 
zu einem finnverwirrenden Gewühl. Vornemlich aber wurd 
der Glanz diefer Tage dur die Bejuche der Fürften erbößt, 
melde der Einladung Napoleon II. gefolgt waren. Es kamen 
der Kaiſer von Rußland, gegen melden bei einer Parade im 
Sehölz von Boulogne ein, glüdlichermeife verfehltes, Attentat 
von einem Polen verübt wurde; der Kaifer von Deftreich, König 
Wilhelm und der Kronprinz von Preußen, die Könige vor 
Baiern, Würtemberg, Belgien und Bortugal; aud der türkiſche 
Sultan und der PVicelönig von Aegypten fanden ſich ein. 
Paris hatte noch niemals eine gleiche, feiner Bedeutung 
dargebrachte Huldigung geſehen. Es durfte kaum mehr Vefrem⸗ 
dung erregen, wenn die durch die Zeiten Ludwig XIV. un 
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den Verhandlungen im geleßgebenden Körper, der Preſſe und 
dem Vereinsrecht einige bisher vorenthaltene Freiheiten. Wie 
ſehr fih Napoleon III. dabei auch zu fihern gedachte, die Halb- 
beit der Gabe erwarb ihm feinen Dank, erregte aber das Ber: 
langen nach weiteren Zugeftändniffen. Sichtbare und verborgene 
Mächte hoben den Kaifer meiter auf der einmal angetretenen 
Bahn. Am gelebgebenden Körper erfuhr die auswärtige Politik 
der Regierung jcharfe Angriffe durch den greifen Thiers, Jules 
Favre und Olivier; die Oppofition in der Preſſe ftachelte ohne 
Scheu die Leidenſchaften auf, namentlih richtete ein junger 
Publicift, Rochefort, in feinem Journal „Die Laterne” die rüd- 
baltlofeften Angriffe gegen die Perfon und das Haus des Kaiſers. 
Die Erinnerungen an den Staatsftreih vom 2. December 1851 
wurden mieder angefacht, ald die Regierung politiiche Demon- 
ftrationen, welde im November 1868 am Grabe eines damals 
im Straßenfampfe gefallenen Abgeordneten Baudin vorgefommen 
waren, verfolgen ließ.*) Hier machte fich der Advocat Gambetta 
zum erftenmal als beftiger Gegner Napoleon IH. bemerflid. 
Den furdtbariten Eindrud aber machte es, als. Prinz Beter 
Bonaparte, ein naher Verwandter des Kaifers, in feiner Wohnung 
einen jungen Sournaliften, Le Noir, erihoß, weil er von ihm 
thätlih angegriffen morden zu fein behauptete. Der Prinz 
feinerfeit3 war als ein heftiger, jchroffer Charakter befannt; 
er ftellte fich fogleih nach der That zur Verhaftung. Rur mit 
Mühe ging die Beerdigung Le Noir ohne blutigen Zufammen- 
ftoß des Volles mit der Militairmaht vorüber. Bei diejer Ber: 
anlafjung, mwie auch in einigen andern Fällen, zeigte fidh eine 
durch ſocialiſtiſche Umtriebe genährte furdhtbare Verwilderung 
der Proletariermaflen, deren Sinnen und Trachten meit über 
politiide Reformen binausging. Der Kaiſer aber befchäftigte 
fich jegt viel mit folhen Reformen. Er hatte im December 1869 
ein liberales Minifterium ernannt, an deflen Spige Dllivier fland, 
und die Abfiht ausgeiprochen, feine Kaiſergewalt mit conftitutio- 
nellen Einrichtungen in Einklang zu bringen. Die nothwendigen 
Abänderungen der Berfaffung follten durch ein Plebiscit beftätigt, 
d. h. dem franzöfiihen Volke zur Entfcheidung vorgelegt werden. 


*), Die Kirchhöfe in Parid werden am 2. November, den Tage Alla 
feelen, viel befucht und die Srabftätten mit Kränzen geſchmückt. Au Bandin's 
Grabe waren Reden gehalten worden. 





Die Sch 


ı Mai 
dem Kı 
var dü 
aniepnend. Au in der Armee ſtin 
gegen die Regierung. Der Kaiſer fd 
Ganzen befriedigt zu fein. Kurze 8 
btach der Krieg gegen Deutſchland a 
Aus den geſchichtlichen Begebenh 
barſtaaten Frankreichs beſchränken wir 
wichtige Mittheilungen. Die Schwei— 
platz von Zuſammenkünften und Eoı 
Deutſchland, Italien, Frankreich mc 
1863 traten hochherzige Männer in 
Zwecke, das Loos verwundeter und 
iu erleichtern. Man vereinbarte 18 
welche fi in den Kriegen 1864, 1866 
bat; alle europäiſchen Staaten find il 
iſt das rothe Kreuz im weißen Feld 
find Verbandpläge, Lazarethe und | 
und unter feindlihen Truppen neui 
beamte dürfen bei den Verwundete 
denn jie werden vom Feinde nicht 
einem Wort: der verwundete, kampfi 
kein Feind mehr, er ift unfrer Hülfe 
gewährt. Welch herrlicher Triumpl 
Tendenzen verfolgten die internation 
(in Saufanne, Septbr. 1867), der { 
(in Genf, Septbr. 1867 — in Bern 
fanne, Septbr. 1869). Ale diefe 
hauptſächlich Mitglieder, der focialiftif 
berbeieilten, verfolgten den Zweck ein 
Organifation vorzubereiten und bie 
etſchüttern. Ein Unternehmen von 
keit, war der Plan einer Gotthard 
für Deutſchland und Italien, denn I 
zwiſchen diefen Ländern waren weftli 
Öftih in der Oeſtreichs. — 
In Belgien hatte nach dem Te 
1865, fein Sohn, Leopold II. den Th: 
des Königs, die unglüdlihe Kaifer 


h 
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wurde in Schloß Tervueren aufgenommen, aber auch bie forg- 
lichſte Pflege ihrer königlichen Verwandten vermochte nicht, die 
Schatten, die ihren Geift umdüfterten, zu bannen. Nach Belgien 
Bin lauerten in diefen Jahren die Annerionsgelüfte Napoleon II. 
Da ihn die geheimen Verhandlungen mit Preußen nicht vor- 
märt3 brachten, folte der Plan durch eine Verſchmelzung der 
belgiſchen Eifenbahnen mit ber franzöfiihen Oftbahn und dann 
durch eine Zolleinigung eingeleitet werden. Die Regierung in 


Brüffel durchſchaute das Vorhaben und mußte es zu vereitelt. | 


— Aus den Niederlanden gab es außer ber ſchon ab- 
gehandelten Quremburger Frage und der Ausweifung ber Welfen- 
legion etwas Bebeutendes nicht zu erwähnen. — 

England bildete hinſichtlich des Einfluffes auf die politiſchen 
Verhältniſſe Europas einen, Gegenfag zu Frankreih. Während 
diefes von feinen ruhelofen Ansprüchen auf Einmifhung in au 
märtige Dinge bis zum Kriege ſich treiben ließ, hielt- bie 
Regierung Englands an der Bewahrung des Friedens fer und 
ſcheute dabei ganz und gar nicht den Anſchein eines herab- 
finfenden Anfehns. Jedenfalls wurde mit größter Sorgjamteit 
die Macht der Flotte behütet. Aber in der Machtſphäre feiner 
außereuropätfchen Befigungen wies England energifch jede Shädi- 
gung feines Anſehns zurüd. Aus diefer Anfhauung erflärt 
fi der fonft fo abenteuerlich erſcheinende Kriegszug gegen 
Abefipnien. In diefem Lande mar bie Autorität der alten 
Könige bis zu völliger Bedeutungslofigfeit herabgefommen, und 
einer der gegen einander fämpfenden Häuptlinge hatte ſich durch 
Kühnheit und Talent unter dem Namen Theodor zur Würde 


des Königes (Negus) aufgeſchwungen. Anfänglih nicht ohne 


Verdienft regierend zeigte er doch bald milden Trog und 


Graufamfeit. Auch die bei ihm weilenden Miffionäre und | 


andere Europäer wurden mit Härte behandelt, felbft den eng 
lichen Conful ließ Theodor gefangen ſetzen. Die engliſche 
Regierung forderte Genugthuung und die Freigebung der Ge— 
fangenen und ſah fi, als diefe hartnädig verweigert wurde, 
gezwungen, nun aud) ihrerfeit® Gewalt anzuwenden. Die Eye 
dition gegen Abefignien wurde in Oftindien ausgerüftet und 
ging im Detober 1867 von Aden aus an ihr Beftimmungäziel 
ab. Es waren 12,000 Mann, unter ihnen 8000 Anhier Sinabis) 
Oberbefehlshaber war Sir Robert Napier 

1868 bei dem Heere ein. Archäologen, € 
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Haupturſache der Erbitterung der Sjrländer zu bejeitigen, ent, 
ſchloß fi die Regierung und das Barlament, 1869, die iriſche 
Staatskirche, d. h. die Vorredhte der anglifanifhen Kirche in 
Irland, aufzuheben. Es waren dieſe Privilegien in der That 
ein Mißbrauch, denn die Zahl der Proteftanten in Syrland 
beträgt nur 6 bis 700,000 und doch haben fie eine unverbältniß- 
. mäßig zahlreiche Geiftlichleit, deren Einkünfte gqus den Belip- 
tbümern auf der Inſel und den Steuern der überwiegend 
katholiſchen Bevölferung fih auf 4 Millionen Thaler beliefen. 
Auch die Erleichterung des größtentheils jehr drüdenden Ber: 
bältnifjes der Pächter in Irland zu ihren Grundberren wurde 
angeftrebt, zugleich aber auch gegen jede gewalttbätige Selbfi- 
bülfe der Srländer kraftvoll eingeſchriten. Zur Hebung der 
Volksbildung in England, melde die Humanität ſowohl als 
auch nah der Erweiterung des Wahlrechts die Staatsklugheit 
forderte, legte das 1870 gegebene Gejeß über die Reugeftaltung 
des Volksſchulweſens einen guten Grund. | 

Die ſkandinaviſchen Reihe, Dänemark und Schweden mit 
Norwegen, bieten der Umfchau dieſes Abfchnittes allgemein 
wichtige Ereigniffe nit dar. Auch bei Rußland können mir 
uns auf die Mittheilung beſchränken, daß es mit Erfolg bei 
feinem Vorbringen nach der meitlihen Grenze Chinas bin einen 
vortbeilbafteren Handelsweg mit diefem Reihe ſucht, als ber 
bisherige über Kiächta; daß es 1869 einen Rirgifenaufftand im 
Gouvernment Drenburg zu bekämpfen hatte, und daß, um Polen 
völlig in eine wuififhe Provinz umzuwandeln, die entjchieden: 
sten Maßregeln ergriffen wurden. In allen Schulen, im 
katholiſchen Gottesdienfte, bei der Abfaſſung von Gebetbüchern, 
Katehismen u. ſ. mw. follte ausſchließlich die ruſſiſche Sprade 
berrihen; auch die polniſche Univerfität in Warſchau wurde 
1869 zu einer ruſſiſchen gemadt. Das Wappen Polens, der 
weiße Adler, verſchwand, und der Titel eines Königs von Polen 
in den kaiſerlichen Verordnungen fiel hinweg. — 

Die Türkei, deren Fortbeftehen feit dem Auftreten ber 
orientaliihen Frage nicht auf ihrer eigenen Kraft, fondern nur 
auf den Beihlüffen der Politik der europäiſchen Großmädte 
berubte, wurde durch äußere Berbältniffe mehr als durch inneres 
Bedürfniß zu einigen Reformen und zur Annahme europäiicher 
Bildungsfactoren getrieben. Doch entitand dadurch nur ber 
Schein, nit die Wirklichkeit cultivirter Zuſtände, denn das 








1866 bis 1870. Die 3 


türfifhe Volt wird eine ernfthaft 
durchzuführen faum mehr im € 
Aufftand auf der Inſel Candic 
einigung Candias mit Griechenle 
Griechen den Candioten ihre Uı 
gingen unter zumeilen fehr blut 
techte Entſcheidung berbeiführten 
Griechenland und der Türkei wo 
auszubrechen. Schon wurde ein | 
Dmer Paſcha in Theſſalien zufi 
Eonferenz der Großmächte in Paı 
Angelegenheit, Februar 1869. € 
aufgeben; Candia verblieb in t 
erloſch. Die Vermählung des 
tuſſiſchen Großfürftin Olga, Octob 
terjenigen Griechen, welche eine 
Reiches wünſchten und für mög 
fliegenden Gedanken contraftirte c 
die Wirklichkeit in Griedenlant 
der durch das Räuberunweſen erz 
Serbien verlor feinen Fürften 
Mörder hatten ihn und jeine 


®) Gin joldes Näuberftild erregte 
tifing in Europa und bradite die Regieri 
Seelfhaft Engländer, beftehend ans de 
Wei Herren, denen ſich der Secretair 
Vorl, angefchloffen hatte, wurden bei ein 
Ratathon, trogdem fie vier Gensdarmen 
die Gegend durchſtreifte, von einer Räul 
AS die Patrouille fie bemerkte umd ver! 
frei, mit den Herren entlamen fie. Es 
eines Löſegeldes abgefehen. Deshalb entl 
nachdem er hatte ſchwöreun müffen, mit ! 
Urkunde, welche ihnen freien Abzug zuf 
egierung begann nun Unterfandfunge 
batte, entweder die Näuber ungeftraft 
fungenen zu opfern. ALS die Räuber fi 
wollten fie nad; Negroponte hinüberſchwi 
welher nicht mehr forttonnte. Die ande 
auch Hier verfolgt umd eingeholt. Da br 
länder ums Leben, ehe fie ſeibſt fielen. $ 
diefer fhredliche Borjal warf ein fehı 
Öriegenland. 
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bei Belgrad überfallen; der Fürft und eine Verwandte von ihm 
wurden getödtet, mehrere Perſonen verwundet. Raſch berief 
die Negierung den bdreizehbnjährigen Neffen des Ermorbdeten, 
Milan Obrenowitſch, aus Paris, wo er zu feiner Aus 
bildung fich befand, zur Nachfolge. Bis zu feiner Volljährigkeit 
wurde eine Regentſchaft eingelegt. Die Einführung beflerer 
Gulturzuftände fand in Serbien wirkſameren Eingang, als in 
Rumänien, wo der unaufbörlide Unfriede der Parteien, ver 
dünkelvolle Widerftand der Bojaren und die Roheit des Volkes 
den mohlmwollenden Abfichten und der Thätigkeit des Fürften 
Karl I. ſchwere Hinderniffe entgegenjegten. Hier, mie in der 
Türkei und auch noch in Griechenland, erneuerte fich die alte 
Wahrheit, daß die Uebertragung fremder Cultureinrichtungen 
in ein Volksleben nur da gedeihlih wirkt, mo dad Fremde gleid 
eingepflanzten Keimen lebensvoll, wenn auch im Anfange nur 
unvolllommen, ſich entwideln fann. Aufgebrungene oder dod 
importirte Smftitutionen, melde über dem Volksleben unver 
mittelt ſchweben, begünjtigen gar leicht geiftige und leibliche 
Trägbeit, oder fie entfeſſeln die Streitfucht und die Verwirrung. 

Glänzende Feitlichleiten in der Türkei und in Aegypten 
erregten im Herbſt 1869 die Theilnahme Europas. Es war die 
Feier der Eröffnung des Suezlanald. Wir haben bereit3 in 
Abſchnitt 147 auf dieſes großartige. Werk bingewiefen, deſſen 
Förderung und Durhführung namentlih ein Berdienft Napo 
leon IU. ift, was ibm immerdar zur Ehre gereidhen mir. 
Denn von England fehlte nicht allein die Mitwirkung, fondern 
feine Handelseiferfuht bemühte fich jogar, das Unternehmen zu 
erſchweren oder gar zu vereiteln. Der Bau des Kanals mar 
1854 angefangen und jegt joweit vollendet, daß es möglich war, 
die Einweihung auf den 16. November feftzujegen.*) Im Sum 


*) Der Suezlanal bat eine Länge von 21 Meilen, er ift 8 Meter ti, 
oben 100 und am Grunde 22 Meter breit. Da diefe Maße nur für ein Sci 
hinreichen, fo find für das VBorüberpaffiren einander entgegentommender Schifft 
mehrere Ausweihungen angelegt. Die Koften des Baues beliefen fich au 
400 Dillionen Franken und darüber. Unter den Schwierigleiten der Bau 
ausführung war nicht die geringfte die Beichaffung der Lebensmittel und 
namentlid des Trinkwaſſers für die Arbeiter. Es mußte dazu eim eigen 
Kanal aus dem Nil herangeleitet werden Die bisherige Benutung hat ten 
guten Zuftand des Kanals bewiefen; es find Schiffe mit 23 Fuß Tiefgang 
ohne Schwierigkeit paffırt. Es find im Jahre 1870 486 Schiffe durch den 
Kanal gegangen, 1871 765 Schiffe, im erften Halbjahr 1872 flieg die Zahl 
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Gelüfte einer neuen Pharaonenherrſchaft entſchieden auftrat und 
die, erneute Anerkennung feiner Oberberrlichfeit forderte. Ismail 
Paſcha mußte fich entſchließen nachzugeben und reifte im Januar 
1870 jelbft nad Gonftantinopel, um alle Streitigkeiten beizulegen. 

Sm Sabre 1869 war noch ein andres großartiges Unter: 
nehmen für die Verbindung entlegener Erdgebiete vollendet 
worden, die Pacific-Eijenbahn zwiſchen der atlantijchen Weſt— 
füfte und der Oſtküſte des ftillen (friedliden, pacific) Oceans. 
1862 war der Plan zu diefem Schienenmwege in der Weile feſt⸗ 
geftelt morden, daß die Ausführung von zwei Gejellichaften 
übernommen und von beiden Endpuncten aus begonnen werden 
folte. Die Gentral-Bacific-Sompagnie fing 1863 von Sacra- 
mento in Californien an döftlih zu bauen. Ihre Linie überftieg 
die Sierra Nevada in einer Höhe von 7300 Fuß; das Durd- 
arbeiten der Tunnels durh die Granitfelfen Toftete viel Zeit 
und Mühe. Die größte Zahl der Arbeiter waren Chinefen 
Zwei Jahre fpäter begann die Union-Bacific-Compagnie ihr: 
Arbeiten von Omaha am Miffouri aus, im Staate Nebrasta. 
Deutſche und Srländer waren es, die bier mit Art, Schaufel 
und Hade in die Wildniß vordrangen. Diefe Bahn vollbragt: 
die Weberjteigung des Feljengebirges in der Höhe von 320 
Fuß. Auf beiden Seiten waren unerbörte Schwierigkeiten zu 
überwinden. Es koſtete die größten Anftrengungen und die 
mutbigfte Ausdauer, in diefer Urwildniß das zahlreiche Material 
berbei zu Schaffen und fortzubringen, dem Mangel an Bafler 
und an Feuerungsmaterial für die Locomotiven zu begegnen, 
die Schneeftürme des Winters auszuhalten und die nicht feltenen 
Angriffe feindlicher Indianer zurüdzumeifen. Im folden Gegenden 
waren die Arbeiter mit der Büchfe und dem Fernrohr bewaffnet. 
Trog diefer Hinderniffe kamen die Baulinien unaufhaltiam 
einander näber, die Leiltungen ftiegen, je weiter man zit 
Vollendung vorrüdte, zu einem wahren Wetteifer, und am 10. 
Mai 1869 erreichten beide Bahnftreden ihren Vereinigungspuntt. 
Er lag unfern de3 großen Salzjees, nördlich von der ſchimmern— 
den Waflerflähe. Die Directoren und. die Präfidenten beider 
Bahnen und mehrere taufend Zuſchauer hatten ſich zur Feier 
des Zujammenjchluffes eingefunden; mit einem filbernen Hammer 
wurde die legte Schiene mit goldnen und filbernen Nägeln befefigt. 
Im Moment diefer Vollendung trug der Telegraph die Nadhrift 
davon nah San Francisco, wie nah New-York, Chicago, 
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Bofon, New-⸗Orleans, und in allen diefen Stäbter 
Eteigniß auf erhebende Weiſe gefeiert. Die Wichtig 
berührt aber nicht den Oſten und Weften des nordaı 
Eontinent® allein, auch Europa und das öſtliche 
durd) diefen großartigen Schienenweg aufs neue ein 
gerüdt worden. — 


158. Das ötumenifdhe Concil in Rom und da: 
des Kirdenftantes. 


Völlig verſchieden von der lebensvollen Frifi 
frebungen und Arbeiten, auf melde wir fo eben 
gelenkt Hatten, ift diejenige Partei unferer Zeitg 
welder wir in diefem Abfchnitte gelangen. Das 
Concil in Rom und die durch daffelbe feftgeftellte 1 
des Bapftes follten ihrer Natur im höhften Sinn 
idealen Gebiete angehören, fie find aber in ihrer g 
Etſcheinung ganz und gar hinter dem Idealen zu 
denn das Biel überftieg nicht nur die der menſchl 
beſtimmte Grenze, fondern auch diejenige, welche di 
Gewalten der Erde und die ehrwürdigen Errungeı 
Menfhheit geftatten dürfen, 

Ob die höchfte Autorität in Glaubensſachen, di 
feit der kirchlichen Lehre, den Entſcheidungen der 
Kirhenverfammlungen, oder den Ausſprüchen bes 
Rom beitohne, war eine bisher noch nicht zur 
gelommene Frage. Papit Pius IX. hegte den Get 
de in der Kirhenverfaffung durch ein Dogma 
Er liebte e3, große Verfammlungen von Bifhöfen ı 
um fi zu fehen und dabei den Glanz und bie 
Vontificats zu zeigen. Ein foldes Feſt war dir 
1800jäprigen Gedenktages der Kreuzigung des Apo 
2%. Juni 1867; ein andres das 5Ojährige Priı 
Pius IX. Die bei diefen Veranlafungen ihm tu 
Verehrung und Ergebenheit gegen feine Perſon fül 
der Meberzeugung, daß e3 ihm gelingen werde, bi 
Papſtthums auf ihren Gipfel zu erheben. Seine 9 
der Aufgabe der Kirchengewalt gegenüber dem 8: 
der modernen Eulturbewegung, wie er fie 1864 in 
und dem Splabus ausgeſprochen hatte, erfüllte | 
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Borjage, inmitten der überall wankenden Autorität des Be 
ftebenden das unerjhütterlicde Anfehen des römiſchen Stuhles 
feftzuftellen. Mit diefen Plänen verſchwiſterte fich der Einflub 
der Sefuiten. Am 29. Juni 1868 erfchien eine Bulle, in mwelder 
Pius IX. ein allgemeines, d. h. ölumenifches Eoncil, zum 8. Decem- 
ber 1869 nah Rom einberief. Auch an die orientalifhe Kirde 
und an die Proteftanten erging eine Einladung zu dieſem Eoncil. 
Daß bier das Dogma von ber Infallibilität des Papftes beſchloſſen 
und befiegelt werden jolle, wurde dur die Erklärungen ber 
Sefuiten im Frühjahre 1869 zweifellos gemacht. Der Eindrud 
diefer Berufung und bes ihr geftedten Zieles war ein ſehr ver- 
Ichiedener. Ein Theil der öffentlichen Meinung beläcelte ober 
verjpottete das Unternehmen als in unſrer Zeit völlig wirkung: 
108; andre Stimmen, vor allen die des Stiftspropftes Döllinger 
in Münden, eines berühmten katholiſchen Theologen, erklärten 
ih Träftig gegen die Zuläſſigkeit einer ſolchen kirchlichen Neuerung. 
Der bairifhe Minifter, Fürft Hohenlohe, beantragte Eonferenzen 
ber Regierungen, um die der bürgerliben Ordnung und de 
Souverainetät der Staaten drohenden Störungen abzumenden, 
aber die Regierungen ließen nach dem Vorgange des öftreihilden 
Minifterd von Beuft den Antrag fallen. Eine im September 
1869 in Fulda abgehaltene Berfammlung der deutfchen Bilhöle 
machte auch ihrerfeitS warnend aufmerffam auf die Gefahren, 
welche fi für die Einheit der katholiſchen Kirche und für den 
Frieden mit dem Staate aus dem neuen Dogma entwidel 
würden. . 

Aber die römische Curie verfhmähte alle Warnungen und 
mar gegen jeden Widerftand gerüftet. Am 8. December 186) 
wurde das Eoncil eröffnet. Ein glänzender Feſtzug bewegte id 
zur Peterskirche. Voran fchritten drei Bataillone päpftlider 
Zuaven, dann folgten die Mitglieder des Concils, an der Zahl 
779, darunter 10 Patriarchen, 48 Cardinäle, 137 Erzbiſchoöſe, 
527 Bischöfe, endlich auf hohem Tragfeflel der Papft, umgeben 
von einem prunkenden Gefolge. Aehnliche Pracht, bei der dann 
auch die funkelnde dreifahe Krone nicht fehlte, wurde bei 
anderen feftlichen VBeranlaffungen (Weihnachtsfeſt, Frohnleichnam⸗⸗ 
feft) entfaltet. Zum Sigungsfaale hatte man ein Querſchiff de 
Peterskirche eingerichtet, ein für die Verftändlichkeit der Redner 
fehr ungeeignetes Lokal. Die Bitten um Abhilfe waren dir 
geblid. Schlimmer noch war das Mißverhältnig in der Ber 
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tretung der verjchiedenen Nationen. Die biſchöflichen Sprengel 
find ehr ungleih an Größe, vielfah auch nur dem Namen nad 
da; der Erzbiihof von Paris vertrat über 2 Millionen Katho⸗ 
lifen, der Fürftbiichof von Breslau 1,700,000, mit je einer 
Etimme, während die 700,000 Bewohner des Kirchenftaates 
durch 62 Biſchöfe vertreten waren. So kam eg, daß Stalien 
mit 24 Millionen 221 Mitglieder des Concils ftellte, Deutichland 
Dagegen mit 26 Millionen (Deutſch⸗Oeſtreich und die deutſche 
Schweiz dabei eingeihlofien) nur 31, und die 38 Millionen 
franzöfifher Katholiten nur 81. Erwägt man nun nod, daß 
die italienifchen, die orientalifchen und die Milfionsbiichöfe ent⸗ 
weder durch die Nähe der Verhältniffe mit dem Intereſſe des 
Bapftes ftärker verbunden waren, oder ganz von ihm abhingen, 
fogar in Beftreitung der Koften des Aufenthaltes in Rom, dann 
wird es deutlih, mie vergeblich es war, den Berathungen und 
Beſchlüſſen eine Selbitändigteit verichaffen zu wollen. Alles, 
was vom Papfte ausging hatte die Mehrzahl für fi, mogegen 
biejenigen Mitglieder, weldhe bei der wärmſten Anbänglichkeit 
und lauterfien Geſinnung gegen die katholiſche Kirche dennoch 
in den Plänen der römischen Curie nur Gefahren für die Kirche, 
nur Schädigung ihrer Feſtigkeit und ihres Friedens vorausjahen 
und fi dagegen wehren wollten, nichts auszurichten vermochten. 
Sie hätten ihrer Abfiht am beften dadurch Geltung verichaffen 
Iönnen, daß fie von vorn herein eine Betbeiligung an folden 
unter dem Drud päpftliher Allgewalt ftattfindenden Berathungen 
abgelehnt hätten, aber fie fchrafen vor dem dann ausbrechenden 
Schisma, oder doch vor deſſen Herbeiführung zurüd. Immer 
aber wird es von großer Bedeutung bleiben, was ald Zeugniß 
der Wahrheit im Petersdome zu Rom von den Lippen katholiſcher 
Biſchöfe ertönte, und niemals werden die Worte verballen, welche 
Stroßmayer, Biſchof von Bosnien und Syrmien, mit begeiftertem 
Eifer dort gegen die Jeſuiten und für Reformen in der Tatho- 
liſchen Kirche geiproden bat. Im Januar 1870 überreichten 
400 Eoncilsmitglieder eine Adrefje, in melder fie um Auf- 
ftellung des Dogmas von der Unfehlbarkeit baten; die Gegen- 
adreſſe der Minorität von 150 .Bifhöfen, an deren Spige bie 
Erzbiihöfe von Wien und Prag, die Eardinäle Raufcher und 
Schwarzenberg, der Erzbiihof Darboy von Paris, der Bilchof 
Dupanloup von Orleans, fanden, weigerte fih der Papſt ent- 
gegen zu nehmen. Ehe man über die Unfehlbarkeit berieth, 
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wurde über eine andre Vorlage von dem katholiſchen Glauben 
und der Verfafiung der Kirche verhandelt. Ale Macht murde 
in die Hand des Papites gelegt, und Principien angeordnet, 
nad denen die Regierungen nur jo viel Macht und die bürger: 
liche Geſellſchaft nur fo viel Freiheit behalten würden, als es 
der Kirche belieben würde, ihnen zu laffen. Die Regierungen 
von Frankreich, Deftreih und aud die des Norddeutichen Bundes 
warnten vor Webergriffen und ſprachen den Wunſch aus, fid 
durch Gefandte bei dem Eoncil vertreten zu laffen. Pius IX. 
lehnte jede Einmifhung ab. Die öffentlide Meinung in Europa 
wurde immer tiefer bewegt; auch Döllinger erhob aufs neue die 


Stimme wahrbeit3voller Ueberzeugung, und König Ludwig von 


Baiern ermunterte ihn, auf feinem Wege auszubarren. Unbeirt 
und unerjchütterlih hielt der Papft an feinem Ziele feit; ın 
mandem jeiner Ausſprüche und auch in Handlungen*) wurde 
erfennbar, daß er fi in den Gedanken hineingelebt hatte, & 
wohne ihm eine der göttlihen gleiche Autorität bei. In de 
Mitte des Mai wurde da8 Dogma von der Unfehlbarkeit den 
Concil zur Beratbung vorgelegt. Es wurden glänzende Never 
für den Glaubensfag, nicht minder glänzende und kraftvolle 
dagegen gefproden. Zmei Monate lang dauerten dieſe Ber 
bandlungen; Prozeſſionen wurden gehalten, bejondre Andachten 
vorgejchrieben, alles um auf den letzten Entſchluß einzuwirken 
Kein Bilchof durfte troß der drüdenden Hite des Sommers, die 
vielen Concilsmitgliedern ungewohnt und nachtheilig war, Rom 


*) Es war in den Tagen, wo man das Dogma von ber Unfehlbarken 
dem Concil vorlegte, daß der Bapft bei einem Spaziergange auf einen Krüppd, 
der am Wege lag, zufchritt und ganz vernehmlich zu demſelben ſprach: „Etet 
auf und wandle!“ Jener erhob fich wirklich, fiel aber fogleich wieder zufarmnez. 
Die anwefenden Zufhauer machten ihre Bemerkungen; die den Papft begleiten 
den Prälaten umgaben ihn ſchnell und er entfernte fich. 

Die Bulle, mit welcher das Concil angekündigt wurde, enthielt folgenk 
Stelle: „Geſtützt auf die Autorität des allmächtigen Gottes, des Vaters, ix 
Sohnes und des Heil. Giſtes, ſowie feiner h. Apoftel Petrus und Pauls 
welche Autorität auch wir auf Erden inne haben, berufen mr 
u. ſ. w. Einige Jahre vor dem Eoncil hatte der Papſt einft vor einer Ber 
fammlung Fremder, welche ihm ihre Huldigungen darbrachten, geäußert: „Is 
allein bin der Nachfolger der Apoftel, der Stellvertreter Jeſu Chrifti, ich ale 
bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.” Demgemäß hieß es in einc 
Gefange bei einer am Schluß des Concils dem Papſte dargebrachten Oxatise: 
Sprih, o großer Pius; was deine Lippen fprechen, ift nicht ſterbliche, es 3 
Gottes Stimme.‘ 


Das ökumeniſche Concil in Rom und das Ende des Kirchenftaates. 417 


verlaffen. Am 13. Juli geſchah die Abftimmung. Don den 
601 anwefenden Mitgliedern flimmten 451 für die Infallibilität 
des Bapftes, 62 bedingungsmweile dafür, 88 dagegen; 70 Mit- 
glieder waren nicht anmejend. Noch einmal verjuchte es die 
Dppofition, den Papft umzuftimmen. Sechs Biſchöfe erjchienen am 
17. Juli im Batican, an ihrer Spige der Erzbiſchof Darboy von 
Baris, und drangen mit Bitten und Fleben in Pius IX. die 
Berfündigung des Dogmas aufzufhieben und der ſchwer gefähr- 
deten Kirche den Frieden zurüdzugeben. Erzbiſchof Ketteler von 
Mainz warf fih idem heiligen Vater, um Nachgiebigfeit flehend, 
zu Füßen. Ob auch Pius IX. erfchüttert fein mochte, war es 
doh wohl nicht mehr möglih, das Werk im lebten Augenblide 
aufzuhalten. Die Oppofitionsmitglieder verließen nun Rom, 
weil e8 ihre Pietät ihnen nicht geftattete, Öffentlih und vor dem 
Papfte felbft mit Nein! zu flimmen. Die Berlündigung des 
Dogmas fand am 18. Zuli ftatt. Nur zwei Bilchöfe, ein 
Italienifcher und ein amerikaniſcher, flimmten auch bier nod 
dagegen. Der Papft, in rothem, reih mit Gold geftidten 
Mantel und goldener fpiter Müte, ſaß fait bemegungslos auf 
feinem Throne in der Mitte des amphitheatraliſch aufgebauten 
Halbkreiſes der Bifchöfe und Cardinäle. Ein ſchweres Gewitter 
tolte mit feinen Donnerfhlägen während der Abftimmung über 
die Beterslirche hin. Immer dunkler wurde e3 in dem Sitzungs⸗ 
ſaale, und als der Papft ſich erhob, um die Worte des Dogmas 
zu verlefen, mußte ihm eine Kerze vorgehalten werden. Er 
ſchloß mit einer kurzen Rede; ein gewaltiger Regenguß trieb 
die ſtolze Verfammlung bei dem Verlaffen des Domes in balt- 
lofer Verwirrung auseinander. Das Goncil wurde bi zum 
November vertagt. Ä 

Es ift nicht wieder zufammengetreten. Zu der angegebenen 
Zeit war der Kircdhenftaat bereit3 dem Königreih Italien ein- 
verleibt, und der weltlichen Herrihaft des Papftes, in dem 
Augenblide, wo Dünkel und Herrſchſucht ihn über die Schranten 
der Menfchheit erheben mollten, ein Ende gemacht morden. 
Schon in der Stunde der Verkündigung des neuen Dogmas 
gingen ängftliche Fragen nah den Nachrichten über den zwiſchen 
Deutihland und Frankreich ausgebrochenen Krieg durch die Ver⸗ 
Sammlung. Weitreihende Gedanken und Pläne im Batican 
Mmüpften fih an die entfalteten Fahnen Franfreihs. Um fo 


ſchwerer jchmetterten die raſch fi folgenden Rieberlagen der 
Weltgeſchichte für Tochter. IV. 16. Aufl. 


418 Neueſte Beichichte. 3. Periode. 


franzöfifhen Armeen und der Sturz Napoleon II. bei Sedan 
jene ‚Hoffnungen nieder. Das Königreich Stalien hatte bei dem 
Ausbruche des Krieges feine Neutralität erflärt, aber als die, 
franzöſiſche Beſatzung den Kirchenftaat verlaffen batte und in 
Paris die Republif an die Stelle- des Kaiſerthums getreten 
war, 309 die italienifche Regierung ein Heer an der rbmilchen 
Grenze zufammen unter dem Oberbefehl des Generald Cadorna. 
Am 8. September wurde die Grenze überfchritten. Unterhand⸗ 
lungen, welche man mit Pius IX. anzulnüpfen verſuchte, wurden 
zurüdgewiefen. Nun rüdten die italieniihen Truppen vor Rom 
und zwangen die Stadt nad einer dreiflündigen Kanonade zur 
Gapitulation, 20. September. Die Bevölkerung des Kirchen 
ftaates entſchied darauf dur ein Plebiscit über den Anſchluß 
an das Königreih Stalin. Er wurde am 3. Detober mit 
153,681 Stimmen gegen 1507 verlangt, worauf Victor Emanuel 
die Einverleibung des Kirchenſtaates mit dem Königreich anordnete. 
Jetzt war die Vereinigung Italiens vollendet. Dem Papfte bli 
völlige Unabhängigkeit in Ausübung feiner kirchlichen Wadt 
zugefichert, er behielt den Beſitz des Leoniniihen Stadttheile 
mit dem Batican und die Stellung eines Souveraines mit einen 
SJahreseinfommen von 3,225,000 Lire (967,500 Thaler). Dick! 
Aufbören des Kirchenſtaates und damit zugleich der weltliche 
Gewalt des Papſtthumes machte auch felbit in jenen Tagen, m 
der Krieg in Frankreich die Gemüther befchäftigte, einen heftiger 
Eindrud in der katholifchen Kirche. Der Papft jchleuderte feiner 
Bannſtrahl über Victor Emanuel; er betrachtete ſich als einen 
Gefangenen in feinem Batican. Die zu ftraff geipannten Ir 
ſprüche des päpftlichen Machtgebietes würden auch im gewöhn 
lichen Lauf der Dinge den ihnen entgegenftebenden Widerſtand 
nicht überwunden baben, nun mar unerwartet und jähling 
unter höherer Lenkung der Pfeiler, an welchen ſich der meltlid 
Beſitz des Papſtthums noch ftüßte, das napoleonifche Kaiſerthun 
zufammengebrocden, und mit ihm ſank aud jenes geiflik 
Staatsweien, das ältefte unter den Staaten Europas, 1% 
Boden. — 
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Seit den Erfolgen Preußens im Sriege von 1866 und Seit 
der politiichen Neugeltaltung in Deutſchland var die hauviniftifche 
Erregung in Franfreih im Steigen geblieben; am Kaiſerhofe in 
den Tuilerien gab es eine Partei, deren rubelofes Sinnen und 
Trabten ein Krieg gegen Preußen war. Napoleon II. gehörte in 
feinen innerften Gedanken gewiß auch diefen Tendenzen an, denn 
ihn trieb, wie in Abjchnitt 157 bereit3 bemerkt wurde, die Be- 
feftigung feiner Dynaftie und die Befriedigung des franzöfiihen 
Größenwahnes. Auch ift e8 aus mehreren Anzeichen und Aeuße- 
rungen glaubli geworden, dab Napoleon III. überhaupt eine 
Vorberrichaft der romaniſchen Race über die germanifche erftrebte. 
Ob und melde Beziehungen zwiſchen ſolchen Plänen des fran- 
zoͤſiſchen Kaiſers und denen der römiſchen Curie obmwalteten; ob 
ein Zufammenbang der Goncilsabftimmungen in der Mitte des 
Juli 1870 mit der plöglichen gleichzeitigen Kriegsanfündigung in 
Paris vorher beftand, oder aus einem Siege Frankreichs ſich erft 
entwidelt haben würde, — dies kann bier nur eine Frage für 
Vermuthungen fein. Wichtig ift die Frage jedenfalls darum, weil 
die Bedeutung des Sieges der Deutichen ſich dadurch weſentlich 
erhöht. Mag nun aber ein Entichluß zum Kriege bei Napoleon III. 
immerhin feftgeftanden haben, in diefem Augenblide des Ausbruchs 
Iheint der Kaifer überrafcht und von den Umftänden oder den 
Plänen feiner Umgebung fortgeriffen worden zu fein. 

So tief auch die Unruhe und die Beforgniß vor einer ſtets 
drohenden Kriegsgefahr alle Verhältniſſe des Verkehres durch⸗ 
drang, und ſo leicht auch der krankhafte Frieden jener Zeit bei 
jeder Berührung erzitterte, ſo konnte doch Niemand an den 
Krieg denken, als am 4. Juli 1870 Pariſer Zeitungen die 
Nachricht brachten, der Prinz Leopold von Hohenzollern⸗Sig⸗ 
maringen werde den ſpaniſchen Thron beiteigen. Ein Mitglied 
des gefeggebenden Körpers verlangte am 5. Auskunft über dieſe 
Angelegenheit, worauf der Minifter des Auswärtigen, der Herzog 
v. Gramont, am 6. fih dahin Außerte, daß diefe Throncandi« 
datur das europäiiche Gleihgewiht zum Schaden Frankreichs 
beunruhige und die Ehre Frankreichs gefährde. Die Eaiferliche 
Regierung werde diefen Fall nicht eintreten laſſen. Mit diefen 
Vorgängen verbreitete ſich fogleich eine große Erregung in Baris. 
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König Wilhelm von Preußen weilte zu feiner Erholung im Bade 
Ems. Er hatte als Familienhaupt dem Prinzen Leopold feine 
Genehmigung zur Annahme der ſpaniſchen Krone gegeben; die 
preußifche Regierung aber hatte mit diefer Beſetzung des ſpaniſchen 
Thrones nichts zu thun gehabt. Offenbar wurde dieſe Sade 
in Paris nad jeder Richtung bin übertrieben. Die franzöfiiche 
Anforderung an den König, daß er den Prinzen zur Ablehnung 
beſtimmen folle, wies jener zwar als ihm nicht geziemend zuräd, 
als aber der Prinz aus eigenem Entſchluß dem fpanifchen Thron 
entfagte, war König Wilhelm ganz einverftanden damit. Die 
Sache durfte als beigelegt angefeben werden. Aber in Frank 
reich glühte das SKriegsfeuer weiter; die Kriegspartei in den 
Tuilerien drängte vorwärts. Der franzöfifhe Geſandte in 
Berlin, Graf Benebetti, erhielt die Weifung, fi nach Ems zu 
begeben und von König Wilhelm zu verlangen, daß er fih in 
einem ‘Schreiben an Napoleon IH. verpflichten folle, niemal 
einzumwilligen, wenn jene Throncandidatur noch einmal auftauden 
folte. Der Geſandte erhielt am 13. Zuli die Verfiherung des 
Königs, daß er die Verzichtleiftung des Prinzen Leopold billige; 
jene Zumutbung, mit welcher Benedetti ſich zudringlich auf der 
Brunnenpromenade an den König drängte, wurde abgelehnt. 
Als der Gefandte einige Stunden darauf eine dritte Audien; 
erbat, um feine Forderung zu wiederholen, wurde er vom Könige 
nicht mehr empfangen, jondern durh den Flügeladjutanten 
darauf vertiefen, daß der König feinen Willen fchon fund 
gegeben babe. Diefe Zurüdmweifung wurde in Paris als eine 
Ehrenkränkung Frankreichs angefeben; die Aufregung flieg, ein 
lärmender Kriegstaumel ergriff das franzöfifche Volk. Die zu 
Befonnenbeit mahnenden Stimmen wurden als unpatriotid 
verhöhnt. Dllivier war, feiner früheren Anficht entgegen, zur 
Kriegspartei übergegangen. Sn der fehr erregten Sigung de 
gefeggebenden Körper? am 15. Juli wurde der Krieg als ent- 
ſchieden angekündigt und die zur Führnng defjelben nöthigen 
Geldfummen bemilligt. Thiers flimmte dagegen, er fprad es 
offen aus, daß ihm diefer Krieg unüberlegt und verfrüht ericheine. 
„Ich bin gewiß,” ſagte der greife Staatsmann, „daß Sie eine? 
Tages diefe Ueberftürzung bereuen werden.“ Diefe Rede, melde 
von den Ereigniffen bald beftätigt wurbe, trug viel zu ber ein: 
flußreihen Stellung bei, welde Thiers im weiteren Verlauf 
diefer Dinge einnahm. Paris war, nahdem die Entiheibung 
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befannt wurde, leidenfchaftlich erregt; Arbeiterfchaaren aus der 
Borftadt DBelleville zogen unter dem Geſange der lange verpönt 
geweienen Marleillaife die Boulevard3 entlang; überall zeigte 
ih die übermütbige VBorausjegung eines ungmweifelbaften Sieges 
und bie Geringſchätzung Preußens. 

Auch in Deutſchland hatte ſich in den Tagen vom 6. big 
15. Juli die Erregung mit der Entwidelung der Situation 
gefteigert. Spannung, Unwille und Born, Zuverfiht und vater- 
Iändifcher Stolz bewegten alle Gemüther, und als der Kriegsruf 
von der Eeine herüberfam, antwortete ihm im ganzen deutichen 
Volke das Aufflammen nationaler Begeifterung und des Ents- 
ihluffes, die frevelhafte Frievdensftörung kraftvoll zurüdzumeifen. 
Ale Stämme empfanden die dem König v. Preußen angethane 
Beleidigung wie einen dem ganzen Volke zugefügten Schimpf, 
alle frohlodten über die mannbafte Art, wie der König den 
Uebermuth zurüdgewielen batte. Seine Reife von Ems nad 
Berlin, am 15. Juli, war ein Triumpbzug; auf allen beveuten- 
den Stationen begrüßten ihn Zurufe des Vertrauen? und 
boffnungsreider Zuverfiht. Noch an dem Abende feiner Rüd- 
kehr beichloß der König die Mobilmahung der preußiichen Armee; 
am näditen Tage folgte die Mobilmahung des übrigen nord» 
deutfchen Bundesheeres. Auch in Süddeutſchland durchbrachen 
bie Wogen der Begeifterung die bisher gegen den Norden noch 
feftgehaltenen Schranken. Der König Ludwig II. von Baiern 
erflärte fofort, daß er treu dem Schub- und Trugbündnifle an 
Breußen fih anſchließe — ein bochberziger Entihluß, welchem 
das Baiernvolf, über alle ultramontane Bedenken binweg ſchrei⸗ 
tend, freudig zuftimmte. .Diefe Entſcheidung, weldhe der nationalen 
Sache kräftigen Aufihwung geben half, wird in der deutichen 
Geſchichte nie vergeffen werden. Auch in Würtemberg ſchloſſen 
fih die Regierung und alle Parteien der deutihen Sache an. 
Baden, dem frangöfiihen Angriff am nächſten liegend, bethätigte 
feinen patriotifhen Eifer durch die ſchleunige Verproviantirung 
von Raftatt und durch die Sprengung der Rheinbrüde bei Kebl, 
um einen Eifenbahnüberfal von Straßburg aus unmöglid zu 
maden. Die Hoffnung, melde Napoleon II. auf einen Abfall 
diefer Staaten von der vaterländiihen Sache geſetzt hatte, zer- 
ftob ſolchen Thatfachen gegenüber. Deutichland wurde in dielen 
ſchweren, aber herrlichen Tagen von den Alpen bis zur Nordjee 
ein lebensvoller Name, und mit Zuverfiht wurde der Gedante 


‘ 
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ausgeſprochen, daß aus dieſem Kriege das deutſche Reich wieder: 
erfteben und Elſaß und Lothringen mit demſelben wieder vereinigt 
werden würden. 

Der norddeutſche Reihstag war Wegen Vewilligung der 
erforderlichen Kriegsanleihe einberufen worden; der König eröffnete 
ihn am 19. Juli mit einer dur Feftigfeit und Klarheit denkwür— 
digen Rede. „Das Gouvernement des Kaiſers der Franzofen bat 
in einer dem diplomatiihen Verkehr ſeit Ianger Zeit unbelannten 
Weile den Kriegsfall geftellt und denfelben, auch nad Belkiti: 
gung jenes Vorwandes, mit jener Geringſchätzung des Anrechts 
der Völker auf die Segnungen des Friedens feftgebalten, von 
welcher die Geſchichte früherer Beherrſcher Frankreichs analoge 
Beifpiele darbietet. Hat Deutichland derartige Bergemwaltigungen 
feines Rechts und feiner Ehre in früheren Jahrhunderten jhwei- 
gend getragen, fo ertrug es fie nur, weil es in feiner Zerrifien: 
beit nicht wußte, wie ſtark es war. Heute, wo Deutſchland⸗ 
Rüſtung dem Feinde keine Deffnung mebr bietet, trägt Deutſchland 
in fih jelbft den Willen und die Kraft der Abwehr erneute 
franzöfifcher Gewaltthat. Es ift keine Meberhebung, welde mir 
diefe Worte in den Mund legt. Die verbündeten Regierungen, 
wie ich jelbft, wir handeln in dem vollen Bemwußtjein, daß Ei; 
und Niederlage in der Hand des Lenkers der Schlachten ruhe. 
— Je unzweideutiger es vor Aller Augen liegt, daß man um 
das Schwert in die Hand gezwungen bat, mit um fo größer 
Zuverfiht wenden wir uns, geftügt auf den einmüthigen Biler 
der deutichen Regierungen de3 Südens, wie des Nordens, ar 
die Vaterlandsliebe und Opferfreudigfeit des deutſchen Bolte 
mit dem Aufrufe zur Vertheidigung feiner Ehre und feiner Ur 
abhängigkeit.“ — Als an demſelben Tage Graf Bismard die ihn 
eben überbrachte förmliche Kriegserklärung Frankreichs ankündigte 
da erhoben ſich alle Reihsboten mit einem Hurrah! und eine 
Lebehoh auf dem König. Es war diefer Tag, der 19. ıı 
der Todestag der unvergepliden Königin Louiſe. Wie imme 
trat auch heut der König an den Sarkophag der Mutter, ab: 
beut gewiß mit noch tiefer bewegtem Herzen und in Begleitun: 
des Kronprinzen. Wie lebhaft mag da die Hoffnung ihe: 
Sterbelagers, daß Preußens Schubgeift fih auf ihre Em 
niederlaffen werde, in der Seele des Königs neu geworden fein. 
Wie mächtig ftieg an diefer weihevollen Stätte fein Gebet fi! 
jein Bolt und fein Haus zu Gott empor. Die Erneuerung it 
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Ordens des eiſernen Kreuzes für den bevorſtehenden 
angeorbnet. Den 27. Juli befiimmte der König 3 
gemeinen Bettage, an bem fich, wie im Jahre 1866, bi 
Andächtigen fülten, um Gottes Beiftand für die nal 
Beit zu erflehen. „Katholiten und Proteftanten, S 
und philofophiihe Köpfe — alle die zahllofen 
Glaubensbelenntnifje, die das freie Geiftesleben uı 
mit edler Duldfamfeit umſchließt, beugten ſich andä 
göttliden Vernunft, die über den Schreden und ° 
Tage finnvoll waltet.“ 

Vom 16. Juli ab hatte die Mobilmahung 
Heerestheile begonnen, und fo trefilih mar alles 
genau vorbereitet, daß nach eilf Tagen die Armecı 
Randen und nad weiteren acht Tagen an den Ufer 
ſich aufftelten. Mit ftaunenswürdiger Schnelligkeit 
heit führten Tange, unaufhörlich fi) folgende Eifer 
Truppen nad Weften hin. Sie wurden überall mit 
empfangen, und in dem Anblid diefer unermepli 
ſchaaren erhob fih im Volke die Hoffnung zur € 
Sieges. Es wurden drei Armeen gebildet: die erfte, 
tal Steinmeg, mit drei Armeecorps von Coblenz no 
die zweite, unter Prinz Friedrich Karl, mit fieber 
Mainz und Bingen nad ber Saar; die dritte, unt 
prinzen von Preußen, mit ſechs Corps von Raftati 
beim nad der Lauter hin. Bei der dritten Arme 
füddeutihen Bundestruppen, Baiern, Würtemberger ı 
Der Kronprinz war in Münden, Stuttgart und $ 
der friſcheſten Begeifterung empfangen worben. Die ! 
der norddeutſchen Küften gegen die franzdfiiche Flot 
General Vogel v. Falkenftein anvertraut. Am AE 
Zuli verließ König Wilhelm, begleitet von Bisn 
und Roon, feine Hauptftabt; er hatte vor feiner 
Proclamation an fein Volt erlaffen. Am 2. Augı 
Mainz ein und richtete bier eine Proclamation an 
Heer. „Ih übernehme heut,” fo ſchloß er biefelbe, „d 
über die .‚gefammten Armeen und ziehe getroft in 
den unfre Väter in gleiher Lage, einft ruhmoı 
Dit mir blidt das ganze Vaterland vertrauens 
Gott der Herr wird mit unfrer gerechten Sache fei 

Napoleon III. Hatte einige Tage nad ber Kı 
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die Sitzungen des geſetzgebenden Körpers geſchloſſen und in einer 
die Wahrheit ſtark entſtellende Proclamation an das franzoͤſiſche 
Volk verſucht, Preußen als die Macht anzuklagen, welche überall 
Mißtrauen erweckt, überall zu übertriebenen Hüftungen gendthigt 
und aus Europa ein Lager gemacht habe, in welchem Unſicher⸗ 
heit und Furcht vor der nächſten Zukunft herrſchen. Aber waren 
es nicht eben dieſe Anklagen, welche Europa Napoleon IIL 
entgegen halten mußte? Er war es, deſſen Ehrgeiz den Frieden 
nicht gedeihen ließ. Am 23. Juli ernannte er feine Gemahlin 
für die Dauer feiner Abmefenbeit zur Regentin. Sie begab fih 
fogleih nah Cherbourg, um die Flotte vor ihrer Abfahrt in 
Die Nordjee zu ſehen und mit einer Proclamation zu begrüßen. 
Am 28. Yuli ging der Kaifer, mit ihm der kaiſerliche Bring, 
von St. Cloud nah Metz ab und übernahm bier den Oberbefehl 
über die Rheinarmee. Dieſe verfammelte fih in und um Ne 
in einer Stärle von 200,000 Mann; bier ftand die Garde unter 
General Bourbali, bier befehligten die Marſchälle Canrobert und 
Bazaine. Eine zweite, die Südarmee, 100,000 Mann farl, 
Atand unter Marihal Mac Mahon bei Straßburg; zu ihr 
‚gehörten die afrifaniichen Truppen, die Turcos und Spabis, 
auch die Zuaven, eingeborene Franzofen in maurifcher Tradt. 
Eine dritte Armee wurde im Lager bei Chalons zufammengezogen. 
So ftanden fih nun Deutihe und Franzofen, die beiden 
Hauptvölker der germanifchen und der romanischen Race, „beide 
zu einem beilfameren Wettlampfe berufen, als zu dem ber 
Waffen,” zu blutiger Entſcheidung bereit, einander gegenüber. 
, Das übrige Europa, neutral bleibend, blidte mit Spannang 
auf die erften Schläge des furdtbaren Waffenganges. 
Napoleon III. eröffnete den Feldzug am 2. Auguft mit 
einem Angriff auf die preußifche Grenzftadt Saarbrüden, welde 
von 2 Bataillonen Infanterie, gegen 1800 Mann, 3 Schwadronen 
Uhlanen und 4 Kanonen bejegt war. Gegen diefe Eleine Schaat 
rüdten 3 franzöfifhe Divifionen mit 6 Batterien heran. & 
war ein ruhmloſes Schauftüd, um eine Siegesnachricht nah 
Paris Senden zu können. Die Preußen zogen ſich tapfer fechtend, 
ihrer Inftruction gemäß, auf das rechte Saarufer zurüd; Saar: 
brüden wurde zwei Tage lang von den Franzofen befett. Der 
faiferlide Prinz mar gegenwärtig geweſen. Paris beraufäte 
fih in ungemeffenem Siegesjubel; diefer erlogene „Sieg von eine 
franzöfifchen gegen drei preußifche Divifionen” murde als ber 
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Anfang einer neuen Geſchichtsperiode begrüßt. In Deuticland, 
wo ber Zufammenhang dieſes Creigniffes noch nicht befannt 
war, machte biefer Anfang bes Krieges einen verftimmenden 
Eindrud. 

Aber diefen frangöfifchen Webermuth trafen bald zermalmende 
Niederlagen. Der Kronprinz v. Preußen ergriff am 4. Auguft 
die Dffenfive und rüdte fübwärts auf Weißenburg vor. Hier 
traf er auf ben Feind und erfocht einen vollftändigen Sieg. 
Die von ben Franzoſen befegte Stadt murbe genommen, ber 
üblich nahe liegende Geisberg erftürmt; General Douay fiel im 
Kampfe. In diefem erften Gefecht hatten Preußen und Süd—⸗ 
deutſche vereinigt gefochten und treue Waffenbrüderihaft geſchloſſen. 
Das Siegestelegramm bligte wie ein freudiger Glanz durch 
Deutiland hin. Zwei Tage darauf, 6. Auguft, ftieß die weiter 
vormarſchirende dritte Armee auf Mac Mahon ſelbſt und feine 
gefammte Armee. Er hatte bei Wörth eine ſehr fefte Stellung 
genommen, und es foftete ein ſchweres und blutiges Ringen, 
ihm diefe Vortheile zu entreißen, aber die Feftigfeit und Aus- 
dauer ber Deutſchen errang ben für den ganzen Feldzug bebeu- 
tungsvollen Sieg, Mac Mahon’8 Heer war in die Flucht 
geſchlagen, der Marſchall felbft verwundet, zwei Generale gefallen, - 
8000 Mann tobt oder verwundet, 6000 gefangen, 2 Adler, 
6 Mitrailleufen, 40 Kanonen erbeutet. Aber der Sieg koſtete 
den Deutihen auch 10,000 Todte und Berwunbete. An bem- 
felben Tage wurde auch bei Spiche ren, füblich von Saarbrüden, 
beftig gekämpft. Saarbrüden war von den Preußen wieder 
befegt worden, die Franzofen unter General Frofjard ftanden 
auf dem Höhenzuge bei Spicheren in einer für uneinnehmbar 
zu haltenden Stellung. Gegen diefe Höhen richtete die Armee 
des General Steinmeg ihren Angriff und erftürmte biefelben mit 
unerfchütterliher Bravour. Der Feind mußte das Schlachtfeld 
räumen. 27 preußiſche Bataillone hatten bier 52 franzöftiche 
Bataillone geſchlagen. Der Verluft betrug auf jeder Seite gegen 
4000 Dann, bei den Franzofen noch 2000 Gefangene. Unter 
den Gefallenen bes fiegenden Heeres befand fi der General 

“ Frangoid. Dur diefe drei Schlachten bei Weißenburg, Wörth 
und Spicheren war die Weberlegenheit der Deutichen entfchieden, 
bei den Franzoſen zeigte ſich fchon eine arge Loderung ber 
militairifhen Zucht und Ordnung. Ueberal in Deutſchland 
jubelte man den Siegesnachrichten entgegen; nun war es, als 


- 
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fünne e3 nicht mehr anders fein, als daß der Süden und der 
Norden zufammengeböre. 

In Baris brach, als die Nachrichten vom ariegeſchauplatz 
offenkundig wurden, ein heftiger Unwille und ein kaum zu 
beſchwichtigender Sturm gegen die Regierung aus, allerdings 
noch nicht in Straßentumulten, denn das Seine-Departement 
wurde in Belagerungszuſtand erklärt, ſondern im geſetzgebenden 
Körper, welcher ſchleunig einberufen worden war. Das Mini⸗ 
ſterium Ollivier mußte abtreten, ſeine Stelle nahm das ſogenannte 
Miniſterium der Mamelucken ein, unbedingte -Anhänger des 
Kaiſerthumes, unter dem Vorſitz des Grafen Palikao. Aber das 
Kaiſerthum ſelbſt wankte bereits, denn ſchon forderten einzelne 
Redner die Abdankung Napoleon III. Im dieſen Tagen, mo 
der Haß gegen Deutſchland alle Rückſichten der Humanität ver⸗ 
gaß, wurde die Ausmweifung der in Paris und Frankreich leben 
den Deutſchen beſchloſſen und mit barbarifcher Härte durchgeführt. 
Auch bei der Armee geſchahen bedeutende Veränderungen. Der 
Kaifer legte das Oberkommando nieder und übertrug daſſelbe 





‚dem Marſchall Bazaine. Der Chef des Generalfiabes, Marihal 


Leboeuf, wurde abgeſetzt und trat wie Olivier und Gramont m 
das Dunkel der Vergefjenbeit. 

Der Kronprinz von Preußen mit der 3. Armee war ſogleich 
nah feinen Siegen durch die Vogeſenpäſſe in Lothringen ein 
gedrungen und erreihte am 12. Auguft Nanch. Mac Mahon 
batte fi weiter nah Chalons zurüdgezogen, um bier feine 
Armee neu zu organifiren. Die Fleineren Feſtungen in den 
Vogeſen ergaben fih oder wurden eingeſchloſſen. Zur Belagerung 
Straßburgs entjendete der Kronprinz die badifche Divifion umd 
preußiihe Truppentheile. Auch die 1. und 2. Armee rüdten 
vom 7. Auguft ab in Frankreich vor, mit ihnen König Wilhelm, 
welder am 11. die Grenze überfchritt. Steinmetz ging gerade 
auf Meg los, Prinz Friedrih Karl mehr ſüdwärts auf Pont 
Mouffon. Da beſchloß der franzöſiſche Oberfeldherr, Bajzaine. 
Metz nur beſetzt zu halten, mit dem Gros ſeiner Armee aber 
ſich an die Maas nah Verdun und weiter auf Chalons zurüd⸗ 
zuziehen, ſich hier mit Mac Mahon's neugebildeter Armee zu 
vereinigen und dann mit einer Stärke von 300,000 Mann die 
Entſcheidungsſchlacht zu liefern. Dieſen Plan wollte man im 
deutihen Hauptquartier um keinen Preis zur Ausführung 
gelangen laſſen, es follten vielmehr die 1. und 2. Armee ver- 
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einigt dem Abzug des Feindes fich entgegenftellen, ihn nad Met 
wrüdwerfen und dort eingeichloffen halten. Dieje Pläne führten 
m den großen, enticheidenden Schladhten bei Met am 14., 16. 
und 18. Auguſt. Vor allem kam e3 darauf an, vor den Feind 
zu fommen und ihm die Straße nach Verdun zu verlegen. Da 
nun aber die 2. Armee troß der angeftrengteften Märjche noch 
nit foweit heran war, um dieje Abficht auszuführen, To hielt 
bie 1. Armee am 14. durch die Schlacht bei Pange oder 
&ourcelles, dftlih vor Meb, die Franzoſen feit und gewann 
dadurch einen Tag für den Marfh der 2. Armee. Am 15. 
begann der Abzug aus Met nah Verdun bin. Der Kaifer mit 
feinem Sohne war in der Mitte der Truppen, verließ aber die» 
jelben und begab fi auf einem Ummege nah Berdun, von da 
nah Ehalond. Schon bier war er ein faft bedeutungslofer Mann, 
auf welden man wenig Rüdfiht mehr nahm. Die Franzojen 
waren am 15. vorſichtig und mit geringer Schnelligkeit marſchirt, 
während die Deutihen in Eilmärjchen vorwärts gingen. Am 
16. hatten die vorderften Truppen die Straße nach Verdun bei 
Mars la Tour erreiht und marfen fi, nicht achtend ihre 
geringe Zahl, dem andringenden Feinde entgegen. Sechs Stunden 
lang haben bier die tapferen brandenburgifchen NRegimenter unter 
General v. Alvensleben Stand gehalten, mit gleichem Opfer» 
muth die Garde-Cavallerie, deren Schmadronen den feindlichen 
Feuerſchlünden entgegenftürmten und mie niedergemäht babin- 
ſanken. Endlih fam die Hülfe heran und die Franzojen wurden 
in der Richtung auf Meb zurüdgedrängt. Um tbeuren Preis 
wurde diejer Sieg des Prinzen Friedrid Karl bei Mars la Tour 
oder Bionville errungen, denn ein Drittheil der wackeren 
Kämpfer lag todt oder verwundet auf dem Schlachtfelde, aber 
der Erfolg war entjcheidend. Die Vereinigung der feindlichen 
Heere war gehindert. Noch einmal verſuchte es Bazaine, welcher 
ih aud den Sieg des Kampfes vom 16. zufchrieb, den Rück— 
zug nah Verdun zu erzwingen, er rüftete ih am 17. für 
den folgenden Tag zur Schladt. Aber auch König Wilhelm 
batte alle feine verwendbaren Heerfhaaaren auf das linfe Mofel- 
ufer herangezogen. Gegen 12 Uhr Mittag am 18. Auguft begann 
diefe Schladht, in welcher 180,000 Deutiche unter Anführung des 
Königs gegen 160,00U Franzofen ftritten. Leßtere hatten auch 
bier die Bortheile der Stellung auf einem durch Schanzen, 
Schügengräben und Verhaue noch verftärkten und mit 500 
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Kanonen und 150 Mitrailleujen bejebten Höhenzuge. Nah 
zwei Stunden des Kampfes waren die Deutihen bis zum An- 
griff- auf dieſe feindliche Hauptlinie vorgedrungen. Auf beiden 
Seiten wurde mit größter Tapferkeit gefochten. Bier Stunden 


“ "Jang müthete bier ſchon der Kampf, das Gebrüll der Kanonen 


börte keinen Augenblid auf, dazwiſchen Fang der jeltfam Enarrende 
Laut der Mitrailleufen. Die Franzofen hielten Stand und 
ftarben; die Deutichen ftürmten vorwärts und ftarben; beide zu 
Hunderten, fat zu Zaufenden. Schon ſchienen alle Anftren- 
gungen des rechten Flügels der Deutichen, welchem das Terrain 
beſonders ungünflig war, vergeblih zu fein; auf dem linken 
Flügel kämpfte die preußifhe Garde mit ungebeuern Opfern 
gegen St. Privat, ohne doch dies Bollwerk nehmen zu künnen; 
ber Abend kam über diefem furchtbaren Hin⸗ und Herwogen ber 
Schlacht heran. Da endlich hatte das pommerfche Armeecorps, 
in Gewaltmärſchen berangiehend, das Schlachtfeld erreicht, ſtürmte 
nun unwiderſtehlich binandringend die Höhen von Regonvile 
und warf die Franzofen bis an das Fort St. Quentin zuräd. 
Bei diefem Anfturm gerieth der König felbft, wie einft bei 
Königgrät, ind Granatfeuer. Wie bier die Bommern, fo traten 
auf dem linken Flügel die Sachen gegen 8 Uhr in das Gefedt 
ein und erjtürmten mit der Garde vereinigt das mit verzmeifelter 
Entſchloſſenheit vertheidigte St. Privat. Nah neun Uhr ſchwieg 
das Feuer auf der meiten Wahlftätte, auf weldder wohl 40,000 
Todte und Verwundete die Erbitterung des Kampfes bezeugten. 
Bazaine führte in der Nacht feine Truppen und fein Geſchütz 
binter die Feſtungswerke von Metz zurüd. Dieſer ſchwere aber 
große Sieg bei Sravelotte*), entihied über das Schidjal der 
franzöfifhen Rheinarmee. Sie war abgeiperrt von dem übrigen 


*) Eine jener Scenen, an welchen bei großen Ereignifien fo gern bie 
Erinnerung haftet, war die, wo der König zu der Stunde, wo die Schladt 
fi entfcheiden mußte, an einer Gartenmauer diesſeits von Nezonpitle ſaß. 
Man hatte die Leiter eined Bauerwagens für ihn zum Sit eingerichtet, io, 
daß das eine Ende derjelben auf eine Decimalmage, das andre auf ein tobie} 
Pferd gelegt war. Ganz in der Nähe brannte eine große Spinnfabril. Um 
den König befanden fich fein Bruder, Prinz Karl, dund mehrere Fürſten, and 
. Graf Bismard und General v. Roon. Bismarck blätterte in Bapieren, 1 
mochte wohl an Anderes denken; man ſchwieg, denn das fpannende Gefühl der 
Entſcheidung lag über jedem Gemüt. Da trat Moltfe eilend heran, erhikt 
vom Schlachtgemwühl, aus dem er kam. „Majeftät,'‘ ſprach er,, wir baben geftgt: 
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mit fieben Armeecorps und binzugelommenen Landwa 
mindeftens 200,000 Dann, die Feftung Mep in weite 
ein. Aus drei andern Corps (die Garde, die Sachſt 
Corps) und dem größten Theile der Neiterei wurde 
Armee, die Maasarmee, gebildet und unter den 3 
Kronprinzen v. Sachſen geftellt. General Steinmeg ı 
Gouverneur im Großherzogthum Polen ernannt. 

Mac Mahon, bei deſſen Armee ſich der Kaiſer be 
nad den Ereigniffen bei Met beichloffen, nah Parii 
ſchiren und geftügt auf die Forts diefer Rieſenfeſtung d 
Heer zu erwarten. Denn König Wilhelm hatte ebe 
Entſchluß gefaßt, mit der dritten Armee und der 9 
anf Paris vorzudringen. Aber die franzöfifche Regieru 
an Mac Mahon den Befehl, fih nah Meg zurüd z 
diefer Feſtung Entſatz zu bringen und fih mit Bazai 
einigen. Widerwillig gehorchte der Marfhall und zog 
nach Rethel, um weiter bei Stenay über die Maas zu £ 
im beutjchen Hauptquartier die Meldungen von di 
änderten Marſch der Franzofen eingingen, wurde in 
ein Kriegsrath gehalten. Der Vormarſch auf Paris w 
weilen aufgegeben; in Eilmärſchen ging es nordwärts 
Mahon den Weg nad Me zu verlegen und ihn fo zu 
daß er ſich entweder ergeben oder nad) Belgien übertre 
Auch diefer kühne Plan gelang der Umfiht der Fül 
der Trefflichfeit des Heeres. 

Das erfte Zufammentreffen fand am 27. Auguft bi 
ftatt, am 28. Mleinere Gefechte und am 29. das 
Treffen bei Beaumont. Mac Mahon ſah fih von fein 
linie abgedrängt und wendete fih nad Sedan, na 
belgiſchen Grenze. Aber die beutihen Truppen dra 
und unaufhaltfam vor und umſchloſſen Sedan und bie | 
Armee in einem gewaltigen Kreife. Die Entſcheidu 
erfolgte fhon am 1. September. Alle deutſchen Truppen 
Baiern, Sachjen, -wetteiferten in Bravour, bie Franzo 


der Feind iſt aus allen Pofitionen geworfen. Ein träftiges, di 
1öfendes Hurra! der Umftehenden antwortete dem waderen Siege 
nun wurde eine Ergnidung genofien, wie ein in der Nähe Halte 
tender fie bieten kounte. 
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mit großer Tapferkeit und bald mit dem Mutbe der Verzweiflung. 
Mit wildem Ungeſtüm, um fib Bahn zu breden durch die 
erdrüdende Umfchliegung, ftürzten fi die franzöfifchen Reiter- 
maſſen auf die deutſche Infanterie, von deren feiten Duarres 
doch jeder Angriff abprallte; jchredlih war der Kampf der Baien 
bei Bazeilles. Hier murde Mac Mahon ſchwer verwundet; an 
feiner Stelle übernahm General Wimpffen den DOberbefehl. Er 
vermochte es nicht mehr, das furdtbare Schidfal zu wenden 
Ein Durchbruch war unmdglid, die Franzofen zogen fih am 
Nachmittage nah Sedan zurüd, die ganze Armee Mac Mabons 
zulammengedrängt in entſetzlicher Verwirrung auf jo beſchränktem 
Haum. Die Banden der militairiihen Zucht und des Gehorjams 
Löften fih, und nun fam noch das beginnende Bombardement 
durch die deutichen Gejchüge. — Schon brach an mehreren Stellen 
Feuer aus. König Wilhelm fandte einen Dfficier in die Feftung 
mit der Aufforderung zur Uebegabe; bald erjchien der franzöftice 
General Reille vor dem Könige mit einem Schreiben Napoleons, 
in weldem fi diefer gefangen gab. „Da ich nicht habe fterben 
fönnen an der Spige meiner Truppen, fo übergebe ich meinen 
Degen Ew. Majeftät.” Die Feftung capitulirte, die darin ein- 
geichloffene Armee mußte die Waffen ftreden und fich auf Gnade 
und Ungnade ergeben. In der Morgenfrübe des 2. September 
fam Napoleon zu Wagen aus der Feſtung heraus und hatte in 
einem bdürftigen Bauernbaufe eine Unterredbung mit Graf Eis 
mard. Einige Stunden darauf kamen der König und der Kron⸗ 
prinz und es fand in dem Schlößchen Bellevue bei Yrenois jene 
denkwürdige Zufammenkunft ftatt, welche ber König in einem 
Zelegramm an die Königin Augufta fhildert: „Welch ein ergrei 
fender Augenblid, der der Begegnung mit Napoleon! Er war 
gebeugt, aber würdig in feiner Haltung und ergeben. Ich habe 
ihm Wilhelmshöhe bei Caffel zum Aufenthalte gegeben.” Rod 
an demjelben Tage trat der Kaiſer feine Reife nach Deutihland 
an; der König verjammelte die Fürften und Führer des Heeres 
um fi und fprad allen feinen Dank aus, mit. fühlbarer de 
deutung dabei an feine ſüddeutſchen Verbündeten ſich wendend. 
Bon bier aus ftieg der König zu Pferde und ritt zu den Truppen 
in ihren verfchtedenen Lagern. Weithin fchallender Jubel empfing 
ihn überall. Zu gleicher Zeit begann die Waffenftredung dei 
franzöfifhen Heeres. Es fielen, außer den 25,000 Gefangenen 
des Schlachtfeldes und 14,000 Berwundeten, 83,000 Tampffähige 
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Soldaten mit Einfhluß von 4000 DOfficieren, 330 Feldgeichüge, 
79 Mitrailleujen, 150 Feſtungsgeſchütze, 11,000 Pferde und 
vieles Heergeräth in die Hände der Sieger. Dahin und dort- 
bin in die deutſche Gefangenihaft führten mächtige Züge auf 
zwei Eifenbahnen die Gefangenen. Der Tag von Sedan mar 
ein Sieg und ein Erfolg, dem die Gejchichte Gleiches nicht an 
die Seite zu fielen bat. — Als wohl im Zuſammenhange mit 
diefer Schlacht ſtehend ift ein Ausfall Bazaine’3 am 31. Auguft 
zu verzeichnen, der zur Schlacht von Noiffeville führte. Der 
für die Preußen anfänglid nicht glüdlihe Kampf endigte am - 
1. Septbr. mit dem Rückzug Bazaine’s nah Meb. 

Es fonnte nicht zweifelhaft jein, daß durch die Kapitulation 
von Sedan und die Gefangennehmung des Kaiſers die Faijerliche 
Regierung felbft in Frage geftelt jein mürbe. Bisher war es 
dem Minifterium gelungen, fih und die Regentſchaft über dem 
gährenden Abgrunde der Leidenjchaften aufreht zu erhalten; 
General Trochu, ein erfahrener und energifher Mann, Mar 
Militairgouverneur von Paris geworden und jorgte eifrig für 
bie Armirung der Forts. ALS nun die Nachrichten aus Sedan 
lamen, war ihre Wirkung auf die Bevölkerung von Paris wie 
der Ausbruch eines Bulcans. Volksmaſſen durchzogen die Straßen 
mit den wecjelnden Rufen: „Es lebe Frankreich! Es lebe die 
Republik! Abfegung! Waffen! Waffen!” Im gefegebenden 
Körper erhob Jules Favre den Antrag auf Abſetzung des Kaifers 
und jeiner Dynaſtie. Am 4. September konnte die Aufregung 
nicht mehr niedergebalten werden, die Maflen drangen in den 
GSigungsfaal und jprengten die PVerfammlung auseinander. 
Kaum konnte in dem Getöje und der Verwirrung die Abſetzung 
Rapoleon IL. vernommen werden. Auf dem Stadthaufe, wohin 
die tobenden Haufen und die Männer der Revolution nun 
zogen, wurde die Republik ausgerufen und eine „Proviſoriſche 
Regierung der nationalen Vertheidigung” eingejegt. General 
Trochu übernahm den Borfig; unter den Mitgliedern ragten 
Jules Favre und Gambetta hervor. Der Kaiſerin Eugenie war 
e3 gelungen, aus Paris gu entlommen; fie ging über Belgien 
nah England und nahm ihren Wohnfig in Chislehurſt bei 
London. Dorthin begab fi auch der kaiſerliche Prinz, Wie 
berbftlihe Blätter im Sturme, fo verfhwanden die Anhänger 
bes Raifertbums und deſſen ganze Herrlichkeit. Auch in den 
Provinzen Frankreichs wurde überall die Republit angenommen. 
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Aber eine große Anzahl reiher Familien verließen Frankreich, 
befonder8 Paris, und flüchteten nach Belgien oder England. 
Mit immer beftigerem Haß, nicht felten mit wahrer Brutalität, 
wurde die Austreibung der Deutichen fortgeſetzt. 

Die Erwartung und der Wunſch auf deutſcher Seite, durd 
einen Sieg, wie der bei Sedan es war, den Frieden zu erreichen, 
batte ſich nicht erfüllt. Napoleon IH. hatte bei feiner Gefangen 
nehmung auf die Regentichaft hingewielen, und dieſe war geſtürzt. 
Seht mußte der Krieg fortgejebt werden und zwar unter völlig 
veränderten Umftänden. König Wilhelm beihloß die Wieder: 
aufnahme des Bormarjches der deutfchen Heere auf Paris und 
die Belagerung dieſer Niejenfeftung, in melcher noch wohl über 
50,000 Dann regulaire Truppen, in allem aber an 400,000 Mann 
Bewaffnete fih befanden. Am’ 19. September war die Ein 
Ihließung von Paris vollendet. Der König hatte fein Haupt 
quartier einige Zeit in Ferrieres, einem Luftichlojfe Rothſchilds; 
vom 5. October ab verlegte er es nad) Berjailles. 

Noch im September ergaben fih die Feftungen Zoul und 
Straßburg, jene am 23., diefe am 27. Die von Deutichland 
niemals vergefjene Hauptitadt des Elſaß batte durch die bald 
nah dem Treffen von Weißenburg beginnende Belagerung, 
welche General v. Werder leitete, furchtbar gelitten. Ihr tapferer 
Commandant, General Uhrich, mies die mehrmals wiederholte 
Aufforderung zur Mebergabe zurüd. Ganze Straßen wurden 
durch das Bombardement in Schutthaufen verwandelt, unerief 
lihe Berlufte an Denkwürdigkeiten und Schäten der Kunft und 
Wiſſenſchaft waren zu beflagen. Und wie hoch waren die Leiden 
und die Noth der Bevölferung in der unglüdlihen Stadt ſchon 
geftiegen! Erſt als die Vertheidigungswerke fo weit zerfört 
waren, daß die Erftürmung der Feftung unabmwendbar erfchien, 
webte vom alten Münfter die weiße Fahre. Die Belagung 
ftredte am 28. September die Waffen und wurde in die Kriegb 
gefangenſchaft geführt. 

Sn die Gewäſſer der Nord» und Oſtſee waren zwei fran⸗ 
zöſiſche Flotten abgejendet worden, aber ihr dortiges Erſcheinen 
blieb, außer der Störung und Schädigung des Seehandels, ohne 
irgend einen wirkliden Erfolg. Die Küften waren in fo guten 
Bertheidigungszuftand gefegt worden, daß die franzöſiſchen Krieg 
fhiffe einen Angriff nicht mwagten, beſonders da das für ein 
Landung beftimmte Truppencorpg nach den raſch auf einander 
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folgenden Niederlagen der franzöfiihen Armeen in Frankreich 
zurüdbebalten wurden. Die Wirkſamkeit der Flotte beſchränkte 
Ah alfo auf die Wegnahme von Handelsſchiffen und auf eine 
über die Hafenftäbte verhängte Blofade. Ende October war bie 
Oſtſee von den franzöfifchen Kriegsichiffen wieder geräumt.) 


160. Der dentſch⸗franzöſiſche Krieg. Die Kümpfe gegen bie 
Republik bis zum Frieden. 

Der bisherige Krieg gegen das Failerliche Frankreich mar, 
wie Feldzüge gewöhnlich es find, ein Soldatenfrieg gemejen, wo 
Heere gegen Heere andringen und fämpfen. Don dem Tage an, 
wo die Republif an die Stelle des geftürzten Kaiſerthumes trat, 
erhielt der Krieg einen völlig veränderten Charakter. Die neuen 
Machthaber in Paris, befangen dur ihre perfönlide Verant⸗ 
wortung und meinend, daß es der Republik unwürdig jei, die 
Schmach zu vollziehen, welche das Kaiferreich binterlaffen hatte, 
und einen verluftvollen Frieden zu jchließen, überdem von 
Düntel, Hab und Nationalftolz getrieben, waren entichloffen, den 
Krieg fortzufegen. Das Volk, von denjelben Leidenichaften bin- 
geriffen, ftimmte ihnen zu. In ihrer Berblendung mollten die 
Männer der proviforiihen Regierung fih nicht mehr daran 
erinnern, baß nicht Napoleon IL. allein, fondern ganz Frank⸗ 
reich zum Kriege hingedrängt hatte; fie ſuchten dem republikaniſch 
gewordenen Frankreich den Schein eines ſchuldlos Berfolgten 
zu geben, mit der Behauptung, daß Deutihland doch nur gegen 
den Kaiſer und fein Heer Krieg geführt habe, und daß nun nad 
Napoleons Sturz der Krieg gegen Frankreich aufhören müfle. 
" Davon wollte diefer übermüthige Egoismus nichts hören, daß 
Deutihland für jo viele Siege, jo große Erfolge und jo viel 
vergoffenes Blut einen Siegespreis und mit ihm eine Sicherung 
feiner Grenze zu fordern berechtigt ſei. Jules Favre ſprach es 
aus, daß Frankreih Teinen Fußbreit Landes und feinen Stein 
feiner Feftungen abtreten werde. Dieſe Worte find für die 
Franzoſen das Lofungswort in ihrem weiteren Kampfe gegen 


*) Während’ diefer Blolade der norddentſchen Küften lehrte das deutſche 
Schiff Germania von feiner Norbpolreife zurück (S. 890). Die Schiffsleute 
waren nicht wenig erftaunt, als fie die gewohnten Sicherheitöfignale nicht vor. 
faupen und nun in Bremerhafen die erften Nachrichten von dem Kriege und 
den großen Siegen der Deutfchen erhielten. 

Weltgeſchichte für Täter. IV. 15. Hufl, 28 
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die deutichen Heere geworden, es bat viel Blut und Berwüftung, 
viel Jammer und Elend gefoftet, ehe diejes Loofungswort zum 
Schweigen gebracht war. Thiers hatte den Auftrag über- 
nommen, bei den europäiſchen Großmächten Theilnahme für 
Frankreich zu erweden und fie zu Borflellungen gegen bie 
Fortjegung des Krieges zu vermögen. Der hochbejahrte Staats 
mann machte eine Rundreife an die Höfe von London, Beters- 
burg, Wien und Florenz, aber feine Bemühungen waren erfolg- 
los. Ein Theil der Mitglieder der proviſoriſchen Regierung ging 
bald nah der Einichließung von Paris nah Tours, um dort 
in freierer Bewegung als in der belagerten Hauptftadt handeln 
zu können. Gambetta, der feurigite und ungeftünfte unter den 
Führern, hatte Paris in einem Luftballon verlaffen und fi 
nad Tours begeben. Hier trat er bald als Dictator auf. 
Bor feiner kühnen Seele ftand als vorleuchtendes Beilpiel das 
Maflenaufgebot (Levee en Masse) ber erſten Revolution; nad 
feinen Blänen follte Frankreich alle Kräfte aufbieten, um Paris 
zu entjegen und die deutſchen Heere zu vernichten, oder doch 
vom franzöfifchen Boden zu vertreiben. Das Feuer feiner An 
ſprachen an das Volk, die Energie feiner Anftrengungen madten 
ihn bei den Frangofen bald ebenjo bewundert, als gefürchtet. 
Gambetta bat das, was er wollte, nicht durchzufeßen vermocht, 
aber diefer Widerftand Frankreichs wird immer eine denkwürdige 
Partie in der Geſchichte dieſes Krieges bleiben. Niedergebrüdt 


von dem Zaiferlihen Abfolutismus, betäubt von der Herricaft | 


der Phraje, von der Schmad jo großer Niederlagen und vor 
fo ſchweren Berluften betroffen, bat doch Frankreich ſich erhoben 
und ſich gegen die Friegsgeübtefte Armee Europas, wenn auch 
erfolglos, doch nicht ruhmlos vertheidigt. 


Die Hauptaufgabe für das deutjche Heer war die Leber 


wältigung von Paris, weil unter den eingetretenen Verhältnifien 
nur durch die Bezwingung der Hauptitadt das Ende bes Kriege 


herbeizuführen war. Ebenjo war e8 das Ziel Gambetta’s, durch 


immer neu aufgeftellte Heere Paris zu retten. So traten eine 
Meftarmee, gewöhnlid Loirearmee genannt — eine Nordarmee 


— und etwas ſpäter auch eine Dftarmee auf den Schaupla& 


Gegen jeder biefer Armee war die Formirung einer beutichen Ar⸗ 
mee nothwendig, und außerdem die zahlreichen Heere für die Be 
lagerungen von Parts und eine Zeit lang auch noch von Meg. Gari⸗ 
baldi, welcher fhon im Frühjahr 1870 den Wunfch ausgeiprocen 
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batte, noch einmal die ftolzge republikaniſche Fahne Frankreichs 
begrüßen und an ihrer Seite fechten zu dürfen, kam jest von 
Gaprera berüber und traf am 9. October in Tours ein.: Das 
feltfam maltende Geſchick hielt ihn bei der Erreihung Teines 
legten patriotifhen Zieles, der Einverleibung Roms in das 
Königreih Stalien, fern vom Capitol. Sn Tours übergab 
man ihm den Oberbefehl über die irregulairen Truppen, welche 
fih bei Beſangon fammelten; jpäter bejeßte er Dijon. In allen 
von den Deutfchen ovccupirten Gegenden jollten Kleinere oder 
größere Banden von Franctireurs einen Guerillafrieg führen. 
Es war eine bunte, jeltfjame Schaar, die fih um Garibaldi 
zufammengefunden hatte, Flüchtlinge aus den verjchiedenften 
Ländern Europas, Abenteurer aller Art, die einen vom Fanatis⸗ 
mus ihrer Ideen, die andern von bloßer Raufluft hergeführt. 
Denn in diefem Volkskriege gegen die Deutſchen mwurden alle 
Leidenschaften aufgeſtachelt, alle Mittel für erlaubt gehalten, 
auch Meineid und Verrath, und die dem Meuchelmord ähnliche 
Tüde. Wenn auch die Geichichte, wie wir oben andeuteten, der - 
patriotiihen Hingebung Franfreihs ihte Anerkennung nicht ver- 
fagt, fo ift doch jene Hingebung gar häufig dur häßliche Züge 
entftelt und berabgewürdigt worden. Einer der fchlimmiten 
Borfälle diefer Art war die Treulofigfeit bei der Mebergabe von 
Laon, 9. Septbr. ALS die deutſchen Truppen zufolge der Capi- 
tulation in die Gitadelle einmarfdirten, murde ein Pulver⸗ 
magazin in die Luft geiprengt und ein großer Theil der Mann- 
ſchaft getödtet. 

Solchem Widerſtande entſprachen auf deutſcher Seite die 
Anſtrengungen und Leiſtungen der Truppen, die Beſonnenheit 
der Heerführung und die Opferwilligkeit daheim im Vaterlande. 
In den unerhörten Beſchwerden und Drangſalen des Belagerungs⸗ 
krieges vor Paris und Metz während der herbſtlichen und winter⸗ 
lichen Jahreszeit zeigten ſich die deutſchen Krieger ebenſo bewun⸗ 
dernswürdig, wie in dem Gewühl großer Schlachten. Immer 
neue Kriegsſchaaren zogen nach Frankreich, und viel Heermaterial, 
befonders jchweres Belagerungsgefhüg nebft unermeßliden Mu- 
nitionsvorrätben mußte vor Paris bingefhafft werden. Nicht 
minder großartig war der Wetteifer liebevoller Fürforge im 
Baterlande, um den im Felde ftebenden Truppen die Beichwerden 
des Kriegslebens zu lindern und zu erleichtern; beionders herr⸗ 
lich aber der Eifer belfender Liebe in der ‘Pflege ber verwundeten 
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und erkrankten Krieger. Noch niemals, To lange es Kriege giebt, 
bat ein ganzes Bolt in fo reicher und opferwiliiger Theilnahme 
und Barmberzigleit fich gezeigt, wie in dieſem Kriege das 
deutihe Bolt. 

In den erftien Wochen der Belagerung von Paris geſchah 
nichts Enticheidendes. An einen Sturm auf die Forts, der nur 
mit ungeheuren Opfern bätte Erfolg haben fünnen, murde in 
der deutihen Heerführung nicht gedacht; die Herbeiſchaffung der 
großen Belagerungsgeſchütze war unſäglich ſchwierig und braudte 
viel Zeit; man hoffte Paris mit feiner Einwohnerzahl von faft 
2 Millionen in nicht langer Zeit durch Hunger zu bezwingen. 
Aber es erwies fih das als eine Täuſchung. Wenn aud von 
einer wirklichen Berproviantirung nicht die Rede fein Tonnte, fo 
war die Hauptfladt doch mit einer Menge von Lebensmitteln 
verfeben und nit fofort traten Entbehrung und Noth ein. 
Der Glanz als erfte Lurusftadt der Welt mar allerdings ver: 
ſchwunden, der Verkehr beſchränkte fih auf das Bebürfnik und 
ftatt des üppigen Treibens auf den großen Plätzen, ftatt de 
bunten Gewühles in den Straßen erfüllte fie das Geräuſch der 
erereirenden Bataillone. Aber die drohenden Schredniffe einer 
länger dauernden Belagerung und das doch damals fchon mit 
bober Wahrfcheinlichkeit worauszufehende Ende waren noch wat 
Wenigen erlennbar. Man gewann felbft diefen Zuftänden einen 
bie Eitelkeit und den Dünkel befriedigenden Reiz ab. Der 
erfinderifche Verſuch, durch Brieftauben und Luftballons einen 
Verkehr mit der Außenwelt zu bemerfftelligen, trug viel zu der 
erwartungspollen Spannung der Gemütber bei, befonders aber 
unterhielt das unaufhörlihe Bombardement von den Forts auf 
die Linien der Belagerer und die fi wiederholenden Ausfäle, 
anfänglich zuerft in ſüdlicher Richtung unternommen, eine rue 
oje Aufregung. Man bielt e8 für unmöglich, daß Paris fallen 
fönne; man hoffte auf einen Entjaß von der Loirearmee oder 
von einem Durchbruche Bazaine’s. 

Auf die Bildung ber Loirearmee war die näcdhfte Sorge der 
proviſoriſchen Regierung gerichtet geweſen. Dieſe neugebildeten 
Heerestheile wurden von bem bairiihen General v. d. Tann 
angegriffen und gefchlagen, und Orleans beſetzt, 11. October. 
Aber der raftlofen Thätigleit Gambetta's gelang es, dieſe zer 
fprengten Schaaren zu fammeln, zu ergänzen und jo in wenigen 
Wochen wieder eine Armee von 70,000 Mann zujammen ju 
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bringen, zu deren -Obergeneral Aurelles de Paladine ernannt 
iourde. Um Lille, Amiens und in der Normandie bildete General 
Bourbali, früher Befehlshaber der kaiſerlichen Garde, die 
Rordarmee. 

In diefer Lage der Dinge wendeten fi die Blide mit 
täglich fleigender Erwartung nah Met bin, deſſen Einſchließung 
eine große Armee und einen bewährten Feldherrn noch immer 
von dem andern FKriegsichauplage fern bielt. Endlich fiel dieſe 
noch nie beziwungene Zeitung. Bazaine hatte im Monat Sep» 
tember mehrmals Kleine Ausfälle gemacht, um wo möglich einige - 
Rahrungsmittel in die Feitung zu bringen, wo Mangel und 
Roth ſchon ſehr fühlbar wurden. Die Vorrätbe ſchwanden dahin, 
man ſchlachtete die Pferde der Savallerie, auch das Salz ging 
zu Ende. Das Elend durch die im Gefolge der Noth ein- 
reißenden Krankheiten ftieg von Tage zu Tage. Am 2. und am 
7. October unternahm Bazaine noch einmal beftige Ausfälle, 
um ſich durchzuſchlagen. Der Kampf müthete bis tief in bie 
Nacht, bis es endlihd dem heldenmüthigen Widerftande der 
Preußen, namentlib der Landwehr unter General Kummer 
gelang, die Franzojen zurüd zu werfen. Nun verſuchte Bazaine 
noch durch Unterhandlungen in DVerfailles (General Boyer) fein 
Schickſal zu wenden, auch das blieb erfolglos. So zwangen ihn 
Hunger und Hoffnungslofigfeit zu Unterbandlungen mit dem 
Prinzen Friedrih Karl und am 27. October wurde die Capi- 
tulation abgeichloffen. Drei Marſchälle, 6000 Dfficiere, 145,000 
Mann und 30,000 Berwundete und Kranle wurden kriegs⸗ 
gefangen. Alle feften Pläge Deutichlands, vom Süden bis zur 
Nordjee und zur Weichjel bin waren mit gefangenen Franzofen 
angefült, deren Zahl nun gegen 350,000 betrug. Unter den 
vielen außerordentlichen Ereigniffen dieſes Krieges war die Ein- 
fohließung und Bezwingung einer jo großen Armee und einer fo 
ſtarken Feftung eines der bedeutenditen. 

Die vor Met frei gewordenen Streitfräfte wurden nun für 
weitere Operationen verwendet. Es wurden aus diefen’ Truppen 
zwei Heere gebildet. Das Kleinere unter General v. Manteuffel 
marſchirte gegen die Nordarmee; Prinz Friedrih Karl wendete 
fih mit dem größeren Heere über Troyes und Sens gegen die 
Zoirearmee. Hier ging Aurelles de PBaladine zum Angriff über, 
um vor der Ankunft des Prinzen den General v. d. Tann zurüd 
zu werfen und bis Berjailles vorzudringen. Drleans mußte 
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von den Deutfchen aufgegeben werben, fie wurden am 9. Ro- 
vember bei Soulmiers dur den dreifach überlegenen Feind zum 
Rüdzuge genöthigt. Weiter aber vermochte Aurelles nicht zu 
fommen. Der Großherzog Friedrich Franz von Medienburg- 
Schwerin, welcher ben Oberbefehl über eine bier neu zuſammen— 
geſetzte Armee (Norddeutiche, Baiern und Heflen) erhalten hatte, 
prengte die von Lemand ber andrängenden Franzoſen aus- 
einander. In Paris hatte die Nachricht der Capitulation von 
Met eine erbitterte Gährung erzeugt, der Mangel an Lebens: 
. mitteln begann ſehr fühlbar zu werden, und mehrere erfolglos 
gebliebene Ausfälle erböbten die Gereiztbeit der Volksmaſſe. 
Die Führer jener focialiftiiden Partei, welde, alle ſtaatliche 
Ordnung verwerfend, die Herrichaft der Stadtgemeinde, d. b. den 
Zerrorismus der Maſſe, aufrichte nmollten, glaubten, der günftige 
Augenblid für fie fei gefommen. Unter Anführung des Eommu- 
niften Flourens überfielen am 31. October bewaffnete Volks⸗ 
haufen das Stabthaus, den Sit der Regierung, forderten die 
Einfegung einer Commune, db. h. eines dictatorifchen Gemeinde 
rathes, und nahm Trohu, Jules Favre und andre Mitglieder 
der Regierung gefangen. Bald aber rüdte Nationalgarde unter 
dem Rufe „Es lebe die Republik!“ heran, befreite die Gefangenen 
‚ und vereitelte die Pläne der Sommuniften. Noch vor dem Aus 
bruch diefer Bewegung batte die Regierung, von der Noth in 
Paris und der aufrühreriihen Stimmung gedrängt, durch Thiers 
Unterhandlungen wegen eines Waffenftillftandes in Verſailles ein: 
geleitet, welche jedoh an der Unmöglichkeit, der proviſoriſchen 
Regierung die Verproviantirung von Paris zu bewilligen, ſchei⸗ 
tern mußten. | 

Gambetta batte die kurzen Erfolge der Loirearmee benuft, 
um von einem glänzenden‘ Triumph der frangöfiichen Waffen 
viel Rühmens zu machen und das franzöfifche Volt dur die 
Ausfiht auf die Befreiung von Paris zum beftigften Widerftande 
zu entflammen. Bürger und Bauern zeigten die feindfeligite 
Gefinnung gegen die beutfchen Truppen und nahmen da umd 


-  bort fogar an ben Kämpfen Theil. Es konnte nicht ausbleiben, 


daß auch die Deutſchen mit Erbilterung erfüllt wurden und dab 
die Militairbehörden ſich zu Repreflalien genöthigt ſahen, melde 
dann mit furdhtbarer Strenge durchgeführt wurden. Der Krieg 
mußte in immer bäufigeren Fällen einen harten und wilden 
Charakter annehmen. 


a 
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In Eilmärfhen war Prinz Friedrich Karl mit der $ 
von Meg her herangelommen und begann feinen Feldzug € 
Loirearmee. Diefe hatte die Abſicht über Fontaineble 
Paris vorzudringen, erlitt aber in der Schlacht bei Be 
Rolanbe, 28. November, eine Niederlage. Ein weiterer, mel 
gemachter Verſuch eines Durchbruchs wurde bei Loigny ' 
Gleichzeitig gefhah ein großer Ausfall aus Paris, 30. Nı 
welcher bewies, mit welcher Energie eine Wendung ber € 
erzwungen werben follte. Aber die Franzofen wurden an 
cember wieder nad Paris zurückgeworfen, und die Lo 
mußte nad) einem viertägigen Kampfe bei Orleans in gro 
wirrung nad Süden entfliehen. Ueber 14,000 Gefangene 
Geſchütz, auch vier armirte Flußdampfer, fielen den Deutich 
Hände; fie zogen am 5. Dechr. wieder in Orleans ein. 
de Palabine mußte fein Commando an General Chanzy 
Diefer behielt aber nur die eine Hälfte der Loirearn 
Weſtarmee, die andre übernahm der General Bourbali 
armee. Die bisher in Tours verweilende Delegation de 
ſoriſchen Regierung wurde nad Bordeaux verlegt, 10 
In einer langen Reihe von Gefechten und Schlachten 
der Prinz und ber Großherzog die Feinde zurüd; 2 
mußte fih nad Bourges, Chanzy weſtwärts auf Lem 
zurüdziehen. Bis Bourges, Tours, Blois und Vendom 
das Land von Feinden geſäubert. Schreden ging ı 
Deutſchen ber, eine große Zahl der Bewohner entfl 
Süden, bie zum Kriegsbienft gepreßten Mobilgarden 
faft mit Gewalt in den Kampf getrieben werden. Ru 
die. beiden Heere ber Deutſchen vereinigt gegen Chanzy 
armee. Unter unfäglihen Schwierigkeiten und Beld 
welche biefer mit bier feltener Strenge auftretende Win 
größerte, drängten die Deutfchen in fehr blutigen I 
zwiſchen Loir und Sarthe den Feind zurüd und Prinz { 
Karl zog am 13. Januar in Lemans ein. Die Trüm 
Loirearmee gingen bis Laval zurüd. Bon diefer Seite < 
ein Entjag von Paris jegt nicht mehr zu bejorgen.- 

Die franzdfifhe Nordarmee war von General Bo 
in Lie und Amiens gebildet worden. Gegen fie rüdi 
von Met ber, General v. Manteuffel heran und br 
durch fiegreiche Gefechte (Schlacht bei Amiens, 27. No 
ſolche Berrüttung, daß fie fi im elenbeften Zuftande naı 
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zurüdgog. Die Deutſchen drangen in die Normandie ein und 
befegten Rouen und Dieppe. Nah Bourbaki's Abgange zur 
Dftarmee erbielt General Yaidherbe das Oberkommanbdo. 
Diefer tapfere, ausdauernde Führer war wieder vorgerädt und 
batte feine Angriffe mehrmals erneuert. Aber er wurde durch 
wiederholte Gefechte bei Amiens und dur die Schlacht bei 
Bapaume, 3. Januar 1871, zurüdgedrängt und nad nochmaligem 
Borgeben von General v. Soeben, welder nah Wanteuffels 
Abberufung zur Südarmee den ÜOberbefehl führte, bei St. 
Duentin, 18. uud 19. Januar, jo geichlagen, daß von ber zer» 
Iprengten und im jammervollften Zuftande ſich befindenden Nord» 
armee ebenfalls ein Erſatz von Paris nicht mehr ausgeführt 
werden konnte. Auch von bier aus, wie von der Loirdarmee, 
gingen Taufende von Gefangenen nah Deutihland. De 
Feſtungen Longwy, Mezieres, Rocroy, Peronne waren mit 
vieler Kriegsbeute in die Hände der Deutichen gefommen. 

Auf dem dritten der um Paris ber fi entwidelnden Kriegd- 
fchaupläge, dem jüdöftliden, ftand nicht allein eine zahlreiche, 
in hohem Grade fanatifirte Armee, zu welder auch Garibaldi’s 
Schaaren gehörten, den Deutichen entgegen, ſondern bier in den 
gebirgigen Gegenden war auch, mehr wie anderwärts, das 
Franctireurwefen und der Bandenkrieg im Gange. Nach dem 
Falle von Straßburg zog General v. Werder mit einer nicht 
zahlreichen Armee, deren Hauptbeftandtbeil die badischen Truppen 
und preußiihe Landwehr waren, heran. Die Feitungen Schlett⸗ 
ftadt und Neubreifah mußten fi ergeben, und unter fort 
währenden Kämpfen am Dignon drang Werder bis Dijon vor, 
31. Detober, und wies von bier aus das weitere Bordringen 
der Franzoſen und Garibaldi's zurüd. Solch ein Treffen war 
der erbitterte Kampf bei Nuits, 18. Deebr., mo die babilde 
Divifion ebrenvoll- das Feld behauptete. Im December begannen 
die Deutſchen die Belagerung von Belfort. Als dann bie Of. 
armee unter Bourbaki mit Uebermacht beranzog und wenn es 
ihr gelang zu fliegen, mit einer Befegung der Verbindungslinien 
zwifchen den Deutſchen in Frankreich und der Heimath, vielleicht 
fogar mit einem Einfalle in ˖Süddeutſchland drohte, da ging 
Werder mit feinen 28,000 Mann vor Bourbaki's 150,000 Baur 
von Dijon bis in die Nähe von Belfort zurüd und flellte fd 
bei Hericourt auf, um die Entjegung Belforts zu verhindern 
und Bourbali’3 Marſch aufzuhalten. ' Hier ereigneten ſich am 
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15. 16. 17. Januar ewig denfwürdige Kämpfe, in melden ' 
Werders todesmuthige Heldenihaar mit unerfchütterlicher Stand» 
haftigkeit den Entſchluß durchführte: „bier fommt niemand durch.“ 
Bourbali mußte feinen Vormarſch aufgeben und wollte fich 
füadlih anf- Lyon zu menden. Aber General v. Manteuffel, 
welcher jetzt das Commando der deutſchen Südarmee erhalten 
hatte, führte zwei preußiihe Armeecorps herbei. Dielen von 
Franſecky und Zaftrom befehligten Truppen gelang es, in Ber: 
bindung mit dem tapferen Werder das Heer Bourbali’8 in den 
winterlih unwirthbaren Thälern des Jura zn umftellen. Obne 
hinreichende Bekleidung, entblößt von Nahrungsmitteln, ja fogar 
an Waffen und Munition Mangel leidend, batte dieſes Heer 
feine andre Wahl vor Augen, als Eapitulation oder den Ueber- 
tritt über die Grenze. Am 29. Januar begannen die Deutichen 
ihren Angriff und festen ihn am 30. und 31. fort. Täglich 
wurden die Berlufte größer, ſchon waren 15,000 Franzofen 
gefangen, immer ungeordneter wurde bie Flucht. General 
Bourbali legte verzweifelnd die Hand an fich jelbft, doch ging 
die Kugel fehl und er verwundete fh nur. Sein Nachfolger 
Elindant trat in Unterhandlungen mit dem fchmweizerifchen 
General Herzog, der die Grenze bütete, und fo rettete ſich am 
1. Februar diefe franzöfifhe Armee, noch 83,000 Mann ftarf, 
bei Pontarlier in die Schweiz. Im elendeften Buftande bier 
ankommend wurden diefe Schaaren von dem Mitleid und der 
Barmberzigfeit der Schweizer empfangen. Garibaldi's Corps 
war bei Dijon von einem kleinen Heerhaufen beichäftigt worden; 
nach der Kataftrophe der Dftarmee ging er auf Lyon zurüd. 
Bald darauf legte er fein Commando nieder und ging nad . 
Gaprera zurüd, reiher geworden um eine große Enttäufchung, 
aber nicht reiher an Ruhm. Am 16. Februar ergab fi das 
bartnädig vertheidigte Belfort in Folge eines auf vertragsmäßige 
Webergabe lautenden Befehls von Jules Favre. 

Denn als Belfort capitulirte und die Dftarmee nach ber 
Schweiz gedrängt wurde, war vor Paris bereit3 Waffenrube 
eingetreten. Wir haben in unjerm Ueberblid vorzugsmeife der 
Märiche und Kämpfe gegen die franzöfiiden Armeen im Weiten, 
Norden und Dften und der Beichwerden in der Kälte und dem 
Schneeftürmen der winterlihen Jahreszeit gedacht; nun gedenfen 
wir auch der Anftrengungen des Belagerungsheeres vor Paris. 
Das Bombardement von den Forts hörte feinen Tag auf, der 
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Vorpoftendienft war eben jo beſchwerlich als gefahrvoll, und bie 
fi wiederbolenden kleineren und größeren Ausfälle führten oft 
ſehr bedeutende und blutige Gefechte herbei. Anfänglich waren 
die Ausfälle zumeift nah Süden geridet, am 29. Dctober 
drangen die Franzofen nordöſtlich jehr beftig auf Le Bourget 
vor, und nur mit großer Anftrengung waren fie zurüdzutreiben. 
Den ſtärkſten Ausfall unternahm Trochu, wie Schon erwähnt, am 
30. November. Weber 100,000 Mann braden in ſüdöſtlicher 
Richtung gegen die Stellung der Sachſen und der Würtemberger 
vor und treß des heldenmüthigſten Widerftandes blieben die 
Dörfer Brie und Champigny in der Hand der Franzojen. Am 
2. December wurden fie zurüd erobert, doch Eofteten dieſe Ge— 
fehte den Deutihen an 5000 Mann. Vergeblich war aud am 
21. December ein nochmaliger Ausfall auf Le Bourget. So 
ſchwand die Hoffnung, den eifernen Ring, den die Belagerer 
um Paris gezogen hatten, durchbrechen zu können, und auch die 
Hoffnung auf Entſatz mußte fih als trüglich erweifen. Längſt 
Ihon drüdte der Mangel an Lebensmitteln, friihes Fleiſch fehlte 
jeit dem November, man fchladhtete Pferde, Hunde, Kagen, ımd 
jelbft Ratten waren ein gejuchter Artifel. Das Brennmaterial 
"ging zu Ende und bei dem Mangel an Steintoblen feblte das 
Gas zur Beleuhtung der Straßen und Pläte. Bon Woche zu 
Woche flieg die Notb, Hunger und Kälte rafften die Bevölkerung 
in fchredbarer Steigerung der Sterblichfeit hinweg, und mie 
ſtandhaft auch die Barifer alle diefe Leiden und das bittere 
Elend ertrugen, fo ſahen fie doch den Tag herannaben, wo die 
Rebensmittel völlig zu Ende fein würden. Zu diefen Bebräng 
niſſen geſellten fih die Schreden des am 27. December eröffneten 
Bombardements. ES richtete fich zuerft gegen den Mont Aoron 
und die öftlihen Forts, vom 5. Januar an auch gegen die Sid 
forts. Immer näher rüdten die furdhtbaren Batterien der ®r 
lagerer und fchon erreichten die Geſchoſſe den Palaft Lurembour 
und das Pantheon. Wuth und verzmweifelter Trob bewegten 
die Bevölkerung, und Trochu mußte, dem Drängen nachgebend. 
noch einen Ausfall wagen. Am 19. Januar zogen über 100,000 
Mann in der Richtung nad) Verfailles zum Kampfe aus. &k 
wurden mit einem Berlufte von 7000 Mann zurückgeworfen. 
Nun trat Trochu den Oberbefehl an General Vinoy ab. & 
war unmöglih, Paris länger zu halten. Jules Favre begab 
ih nach Berfailles, um Unterhandlungen wegen eines Waffe 
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Rilfandes anzufnüpfen, 23. Januar. Nach Befeitigung einiger 
Säwierigfeiten wurde die Gapitulatioen am 26. Januar ab- 
geſchloſſen; um 12 Uhr in der Naht zum 27. verftummte der 
Donner der Gefchüge in den Forts und in den deutfchen Batterien. 
die Berproviantirung von Paris wurde geftattet, die Forts 
wurden übergeben, die Linientruppen und die Mobilgarde wurden 
friegögefangen, blieben aber in Paris; die Nationalgarde behielt 
vie Waffen für den Sicherheitsdienft. Aus freien Wahlen ber- 
borgebend follten binnen vierzehn Tagen eine über Krieg und 
jrieden entſcheidende Verfammlung in Borbeaur zufammentreten. 
Die Armeen der Generale v. Manteuffel und Bourbafi waren 
in dieſen Waffenftillftand nicht eingeichloffen. Die Stadt Paris 
jablte eine Eontribution von 200 Millionen France. 

Die conftituirende Verfammlung wurde am 12. Februar in 
dordeaur eröffnet. Gambetta trat vom Schauplat feines unbeil- 
ollen Wirkens zurüd, die proviforifche Regierung legte ihre 
Gewalt nieder. Thiers wurde zum Chef der Erecutivgewalt 
der ftanzöfifchen Nepublit gewählt. Laut und energifch erhob 
ich das Verlangen nach Beendigung des Krieges. Thiers und 
Jules Favre, welcher in das neue Minifterium eingetreten war, 
ingen nach Verjailles, um die Friedensverhandlungen zu beginnen. 
Am 26. Februar wurden nad ſchweren Verhandlungen die von 
dtaf Bismardd mit umerbittliher Feſtigkeit durchgefegten For- 
rungen Deutſchlands angenommen und die Präliminarien ab- 
ihlofien. Bis zur Beftätigung berfelben durch die Verſamm⸗ 
ung in Bordbeaur wurden die weſtlichen Stadttheile von Paris 
uch 30,000 Mann deutſche Truppen befegt. Nachdem Kaifer 
Vilhelm über diefe Truppen in Longhamp an der Grenze des _ 
id de Boulogne Heerſchau gehalten hatte, zogen fie am 1. 
Rärz ein und lagerten auf den elyfeiichen Feldern; doch ver- 
eben fie fhon am 3. März die Hauptfladt, denn die National 
erjammlung hatte fich beeilt, die Präliminarien zu genehmigen. 
Nit beftiger innerer Erfhütterung hatte Thierd die ſchweren 
"dingungen verfünbigt, aber die Nothwenbigfeit des Friedens 
Tängte den Verſuch des Widerfpruhs zurüd. Hierauf vollzog 
uch Kaifer Wilhelm am 2. März die Präliminarien. Inniger 
dank gegen Gott, gegen die Armee und das Baterland erfüllte 
ei diefer Vollendung des fchweren Kriegswerkes das Herz des 
teilen Monarchen. Frankreich trat den Elſaß (mit Ausſchluß 
On Belfort), DeutfchsLothringen mit Meg und Thionville an 
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Deutſchland ab und verpflichtete ſich zur Zahlung von fünf 
Milliarden Francs Kriegstoften, bis zu deren Abtragung deutiche 
Truppen beftimmte Gegenden Frankreichs, auch Belfort, befeht 
balten follten. Am 7. März verließ der Kaifer Berfailled, wo 
‚ex feit dem 5. October fein Hauptquartier gehabt hatte. Ju 
den Tagen vorher bielt er nod über das Gardecorps, dann 
über die bairiichen, jächfiichen und würtembergiſchen Truppen 
Heerihau ab. Graf Bismard wurde in den Fürftenftand erhoben, 
die Generale Moltle und Roon in den Grafenfland. In einem 
Armeebefehl von Rancy aus, 15. März, nahm der Kaifer Ab- 
Ihied von feinem glorreihen Heere und dankte ihm für feine 
Tapferkeit und Ausdauer. Weberall in Deutfchland fchallte ihm 
und den ihm zur Seite ftebenden Männern der Yuruf inniger 
Bewunderung und Ebrerbietung entgegen; in feiner Hauptitadt 
wurde der heimkehrende Siegesfürft mit einem unermeßlicen 
Jubel der DBegeifterung empfangen. Die Berbandlungen zum 
Abſchluß des definitiven Friedens jollten nun in Brüflel ſtatt⸗ 
finden, da ſich biefelben aber in bie Länge zogen, traf Fürſt 
Bismard mit Favre in Frankfurt a. M. zufammen und bier 
wurde das Friedenswerk am 10. Mai 1871 vollendet. Durch 
diefen Frieden erwarb Deutihland Provinzen zurüd, welcde ihm 
vor langer Zeit durch eigene Schwäche und die Schlauheit Franl- 
reih3 verloren gegangen waren. Einer der größten Kriege aller 
Zeiten, feit vielen Jahrhunderten der erfte, welchen Deutichland 
allein aus feiner Kraft durchgeftritten batte, mar fiegreid 
beendet”), und — diejes war der berrlichfte Siegespreis — da? 
deutſche Volk hatte fih in ben Kämpfen und Siegen jelbk 
wiedergefunden. — 


*) In diefem Kriege haben die Deutſchen 17 große Schlachten und 156 
größere oder Heinere Treffen und Gefechte geliefert, 26 Feſtungen zur Ueber 
gabe gezwungen, 11,600 Offtciere und 363,000 Soldaten der franzöfifchen Armx 
gefangen genommen und über 6700 Geſchütze und 120 Adler erbente. — 
Großartig waren auch die Leiftungen der Liebesthätigkeit des Bolkes, foweit 
diefelbe fi in Zahlen auspriüden läßt. Die Einnahme der Vereine zur Pflege 
verwundeter und erkrankter Krieger betrug aus Deutfchland fiber 10 Miltonen, 
aus dem Auslande, d. 5. aus allen Erdtbeilen, 2%, Millionen Thaler. Der 
Werth der Naturalgaben belief ſich außerdem noch. auf über 5 Millionen Thaler. 


' 
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161. Die Wiederaufrichtung des deutſchen Kaijerreiches, 


Die Erinnerung an das alte deutiche Reich war im deutſchen 
Bolke nie erjtorben. Freilich war das Reich in den letzten Jahr⸗ 
hunderten feines Beſtehens nur ein Schatten feines früheren 
Weſens, aber auch das Volt war in feiner Zerfplitterung und 
Bereinzelung und in feiner Verlaffenheit von aller vereinigenden 
Macht nur ein Schatten feiner Kraft. In wunderbarer Ber- 
ſchwiſterung dauerte das Reich wie das Volt dahin, und das 
Volk wie das Neid. Napoleon I. zerihlug das more Ge- 
bilde. Als aber durch defien Belegung und mit der Rückkehr 
in den Frieden der Hauch einer friiheren Gegenwart über das 
zerrifiene Deutſchland hinwehte, wurbe fogleich in dem beutfchen 
Bolfe das Verlangen nah einer Einigung der verfchiedenen 
Stämme und nah einer Erneuerung des Kaiſerthumes laut. 
Die damals im Bereihe der großen Politit geltenden An⸗ 
ſchauungen beachteten biefen Drang des Volkes nicht. Deutich- 
land, ebenjo auch Italien, blieben jehr unfertige, unzureichende 
Beftaltungen in der damaligen Wiederberftellung des europäiſchen 
Staatengebäudes, und es bat ſich gezeigt, daß in biefem Ge- 
bäude Sicherheit und Ruhe nicht beimifch werden konnten, jo 
lange der zum Erwachen gefommene und bald ftärker treibende 
Drang diefer Nationen nad einer ihrer Natur und ihrer Be⸗ 
rechtigung würdigen Geftaltung nicht befriedigt war. Im Deutſch⸗ 
land äußerte fich dieſes nationale Streben von ſehr geringen An⸗ 
fängen aus und in einem noch ſehr unklaren, verworrenen Drange, 
allmählich aber wuchs es zu einem feſteren Bewußtſein bes Zieles 
heran. Die Vertretung der Machtſtellung Deutſchlands durch 
den Bundestag in Frankfurt a. M., ſowie die karge Förderung 
der nationalen Wohlfahrt durch denſelben konnte im Volke wahre 
Anhänglichkeit und Theilnahme nicht finden, und bat fie auch 
niemals gefunden. E83 maren Verſuche gemacht worden, eine 
fräftigere Geftaltung und Zuſammenfaſſung Deutihlands zu 
geiwinnen, aber fie blieben, außer dem die materiellen Intereſſen 
erfafienden Zollverein, ohne Erfolg, denn fie waren der Wirk» 
lichfeit gegenüber. entweder nur Phantafien eines nicht unedlen, 
aber fih verirrenden Jugendmuthes, oder erbitte, die realen 
Berhältnifie verfennende Theorien. Der Geift der Geſchichte 
weiß aber auch das Verfehlte feinem Ziele dienftbar zu maden. 
Im Gange der neueren Entwidelungsgeichichte Deutichlands haben 
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darum auch dieſe ungenügenden Verſuche mitgewirkt, denn fie 
baben den Gedanken und den Drang zu feiner Ausführung mad 
gehalten. War es nicht ein in folder Beziehung ſehr bedent- 
james, vorauszeigendes Ereigniß, als 1849 von der National- 
verfammlung in Frankfurt a. M. die Kaijerkrone dem Könige 
von Preußen dargeboten wurde! Denn daß eine Neugeftaltung 
Deutihlands nur auf die Macht Preußens fi fügen könne, 
erihien unzweifelhaft; fo lange aber Beftreih neben Preußen 
ftand, vermochte diefes nicht, feinen Beruf für Deutihland zu 
erfüllen. Die Hoffnung der deutihen Nation auf Einigung 
blieb indefjen allezeit nicht nur lebendig, fondern erftarkte je 
länger je mebr zur Weberzeugung. Darum geſchah es aud, daß 
nach dem Kriege von 1866, als durch die Stiftung des Rord- 
beutfchen Bundes unter Preußens Führung der größte Theil 
Deutſchlands vereinigt worden war, bie Erwartung rege blieb, 
e3 werde auch der Tag der Vereinigung bes Südens und dei 
Nordens erfcheinen. | 
Er kam durch die gemeinfame Bedrohung und Gefahr. AS 

Frankreich in den Zulitagen 1870 übermüthig den Krieg mit 
Preußen fuchte, wurde, was in Ems und Paris geſchah, in 
ganz Deutichland empfunden, als fei es eine allen widerfahtene 
Herausforderung; und als die Heerestheile des Südens mit den 

norddeutfchen zufammentraten, war es von Anfang an, als 
könne dies anders nicht mehr fein. Die Waffenbrüderigaft 
ſchloß die Iange vereinzelten Stämme kräftig aneinander; die 
raſchen, großen Erfolge bei Weißenburg, Wörth und Sedan 
zeigten das feit Jahrhunderten nicht mehr erlebte Schauſpiel, 
Was die Deutichen vermögen, wenn fie einig find. Bon jenen 
Tagen ab erſchien es unmöglich, in die frühere Trennung und 
Bereinzelung zurüd zu fallen. In vielen größeren Städten 
Deutihlands ſprach ſich diefe Gefinnung offen und vertrauen® 
vol aus; in Baiern befonders wurden zahlreiche Adreſſen für 
ben Anfchluß an den norddeutſchen Bund an König Ludwig IL 
gerichtet. So kam es, daß Verhandlungen zu ſolchem Ziele hin 
zwiſchen dem Hauptquartier in Verſailles und den ſüddeutſchen 
Regierungen eingeleitet wurben, welde zunädft zwar nur zu 
einem Abſchluß mit Baden und Heſſen führten, weil Baiern, und 
vorübergehend auch Würtemberg, Schwierigkeiten verurſachten; 
allein der Drang ber Umflände und die Gewalt der Thatſachen 
überwand ſchließlich auch bier das Högern, und in Verſaillee 
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kam man allen „bereätigten Eigenthümlichleiten” bereitwillig 
enigegen. Am 23. November murde ber Anjchlußvertrag mit 
Baiern, am.25. mit Würtemberg vollzogen. Darauf forderte 
König Ludwig LI. die deutichen Fürften und freien Städte auf, 
3. Rovember, dem Könige von Preußen die Würde eines . 
deutichen Kaiſers zu übertragen. Alle ftimmten dem Vorjchlage 
bei. Der norddeutſche Reichstag und die ſüdeutſchen Landtage 
nahmen auch ihrerjeits die Verträge an, nur in Baiern wider⸗ 
fanden noch die Ultramontanen und die Barticulariften dem 
Einigungswerle. Eine Deputation von 30 Mitgliedern des 
Reichötages, geleitet von Präfident Simfon, eridien in Ber- 
jailles, um dem Könige den Wunſch der Nation vorzutragen, daß 
er die ihm angetragene Würde annehmen und „Kaiſer und Reich“ 
in neuer Kraft erfteben laffen möge. König Wilhelm empfing 
die Deputation am 183. December und erklärte fich bereit, dem 
Rufe des deutſchen Volles und feiner Fürften Folge zu leiften. 
Zur feierliden Uebernahme beftimmte der König den 18. Januar 
1871, als den bedeutungsvollen Tag der Erinnerung an die vor 170 
Jahren zu Königsberg vollgogene Erhebung Preußens zum König- 
reihe. Der Spiegelfaal des Berfailler Schlofjes war zur Feier- 
lichkeit auserjehen worden. Diejer prachtvolle, goldgefhmüdte 
Saal ift 220 Fuß lang, 34 Fuß breit. Achtzehn große Fenſter⸗ 
bogen ſchauen auf die Gartenanlagen des ftolzen Königſchloſſes; 
jedem Fenfterbogen gegenüber an der inneren Saalwand ein 
gleich großer Spiegel in goldenem Rahmen. Das Dedengemälde 
zeigt Ludwig IV., wie ihn die olympiſchen Götter beglückwünſchen; 
in bemütbiger Haltung ringsumber fteben die Figuren von 
Deutihland, Spanien und Holland. Weld ein Eontraft zwiſchen 
dieſem übermüthig prablenden Bilde und der Wirklichkeit diejes 
Zages. Ein einfacher Altar war hergerichtet, links und rechts 
davon fanden die Truppen, melde die Fahnen nah Berjailles 
gebracht hatten die Fahnenträger mit den Fahnen waren auf 
einer Eftrade an einer der ſchmalen Seiten aufgeftelt.e. Dem 
Atar gegenüber nahmen der König, der Kronprinz und die vielen 
fürftlihen Perjonen ihren Plag, umgeben von zahlreihen Gene- 
zalen und Officieren. Ein Gebet eröffnete die Feier, dann folgte 
die Predigt auf Grund bes 21. Pſalms: „Du überſchütteſt ihn 
mit Segen und jegeft eine goldene Krone auf fein Haupt. Groß 
ift fein Ruhm durch Deine Hülfe, Würde und Hoheit legteft 
du auf ihn. Der König vertraut auf den Herrn. Sie fpannten 
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dir Netze des Unheils, ſannen Anſchläge, aber vermochten 
es nicht.” Mit dem mächtig hinaufſchallenden Liede: „Run 
danket alle Gott” war die religiöje Feier beendet. Der König 
fchritt zur Eftrade; dort ftand der greife Heldenfürft, zu jeiner 
Rechten der Kronprinz, zur Linken Fürſt Bismarck; die Fürften 
traten binter den König. Mit bemegter Stimme verkündigte 
er, dab er die ihm bargebotene Kaiſerkrone annehme und 
ertbeilte dem Fürften Bismard den Befehl, die Proclamation 
an bas deutiche Volt zu verlefen. Darauf trat der Großherzog 
von Baden vor und rief mit lauter Stimme: „Es lebe body der 
König Wilhelm, der deutihe Kaifer! Unter dem langen, 
markigen Zubelrufe der ganzen Berfammlung erfchütterte fi die 
ftattliche Geftalt des Kaifers vor Rührung, belle Thränen flürzten 
ibm aus den Augen und in tiefer Bewegung ſchloß er den 
Kronprinzen in feine Arme, ald dieſer zuerſt ihm durch Hand- 
kuß huldigte. Auch die andern Fürften und alle_Anmefende 
brachten dem Katfer ihre Huldigung bar; dann jchloß dieſe denf- 
würdige Handlung. Das war ein Tag, wie ibn die Geſchichte 
Deutichlands lange nicht gejeben und auf den Ipäte Jahrhunderte 
mit freudigem Stolze zurüdichauen werden. Mit ihm war nidt 
allein für die deutſche Nation der Abſchluß einer langen, unruh⸗ 
vollen Entwidelung erreicht und die Sicherung einer kraftvollen 
Zukunft geivonnen, auch dem Frieden Europas ift durch das 
geeinigte Deutichland eine machtvolle Bürgihaft gegeben. Den 
tapfern Kriegern, welche mit unfäglihen Anftrengungen, mit 
Dlut und Leben dieſes glüdlihe Ziel gewonnen haben, den 
‚Männern, die rathend, forgend, fchaffend um den Thron ftehen, 
dem Heldenkaiſer felbft, der mit Elarem Auge, mit feſtem Sinn 
und feiter Hand nicht Preußen allein, fondern das gejammte 
Deutihland auf einen neuen Pfad der Wohlfahrt und Macht 
geführt bat, wird der Dank der Nation unvergänglich bewahrt 
bleiben. Auch die in fernen Welttheilen lebenden Deutſchen 
ſtimmten mit ftolger $reude in den Triumph über das Errungene 
ein. Nun mögen alle vereint und jeglicher für fi mit dem Ges 
danken „Deutfchland für immer“ in Treue und Fleiß und 
ſchlichter Gottesfurcht dazu mithelfen, daß das deutſche Water 
land in Ehren und Gedeihen machle und bleibe. 





Aachtrag. 


Die hervorragendſten geſchichtlichen Ereigniſſe und Zuſtände 
der letzten Jahre faſſen wir für jetzt mehr in andeutenden No⸗ 
tizen, als in eingehender Erzählung zuſammen. 

Sn Deftreich ereignete ſich im November 1871 ein Mi⸗ 
nifterwechjel, indem Graf Beuft von der Leitung der Staatsver-- 
waltung entbunden wurde; der frühere ungariihe Minifter, 
Graf Andrafiy, wurde Reichskanzler und Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten. — Das Königreih Italien verlegte am 1. 
Juli 1871 den Si der Regierung nah Rom und ftellte dadurch 
die Würde der alten Ziberftadt als Hauptftadt Staliens that- 
ſächlich wieder ber. Es wird wohl noch manches Jahr vergeben, 
ebe Rom in lebensooller Entfaltung wirklich und wahrhaft jene 
wiedergewonnene Würde behaupten Tann, und es wird noch in 
mander Schwierigkeit fühlbar bleiben, daß diejer Erfolg mehr 
der Gunſt der Umftände, als eigenfter Kraft zu verdanten mar, 
aber es ift immerhin diefe Wiederberftellung Roms in feine wahre 
Bedeutung eine der denkwürdigſten Zeitbegebenbeiten. Der Papft 
betrachtete fich immer noch als einen Gefangenen in feinem fou- 
verainen Befig des Vatican und des Lateran und fuhr fort 
gegen alles zu proteftiren, was von dem neu erftandenien Stalien 
ausgeht. — Spanien war in dem Zeitpunfte, wo Napo- 
leon II. aus der Hohenzollernſchen Candidatur einen Kriegsfall 
mit Deutihland machte, nicht im Stande, gegen dieje Ein- 
miſchung in feine Angelegenheiten mit Würde aufzutreten, und 
die Thatſachen der Schlachtfelder hoben auch bald über foldhe 
Bedenken hinweg. Mit der Umwandlung Frankreichs in eine 
Republik entwidelte fih auch in Spanien eine größere Rührig- 
feit der republilanifhen Partei. Gaftelar, ein hervorragender 
Führer berfelben, begab fih im October 1870 nah Tours und 
traf dort mit Gambetta und Garibaldi zufammen. Diefen Ten- 
denzen gegenüber befchleunigte Prim, das Haupt des Monardiften, 
die neue Königswahl. Der zmeite Sohn des Königs von Italien 


nahm die ihm dargebotene Königstrone Spaniens als Amadeol. 
Weltgeſchichte für Töchter. IV. 15. Aufl. 29, 
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an. Ehe er noch feinen Einzug in Madrid hielt (2. Januar 
1872), ereilte den General Prim die Rache feiner Feinde. Er 
wurde am 28. December meuchelmörderifh angefallen und erlag 
furze Zeit darauf feinen Wunden. Die Lage des jungen Königes 
wurde durch den Zwiſt und ben Widerſtand der Parteien bald 
fehr erſchwert. Im Mai 1872 brad in den basfifhen Pro, 
pinzen und in Gatalonien ein Karliften-Aufftand aus. Er wurde 
obne beſondere Schwierigkeiten unterdrüdt, Treffen bei Oroquieta, 
4. Mai. Am 19. Juli wurbe ein Attentat auf den König verübt, 
dem er jedoch glüdlich entging. — Rußland trug durch feine Neu 
tralität in dem Kriege zwiſchen Deutſchland und Frankreich jehr 
viel dazu bei, daß eine weitere Ausdehnung des Krieges ver: 
mieden blieb. Doc benngte es die eingetretenen Umftände, um 
fib von den im Barifer Frieden 1856 ihm auferlegten Be 
ſchränkungen binfichtlih feiner Marine und der Küftenbefeli- 
gungen am Schwarzen Meere zu befreien. Diele fogenannte 
Pontusfrage wurde in einer Eonferenz gu London verhandelt. 
Die Neutralifation des Schwarzen Meeres wurde aufgehoben, 
der Pforte dagegen geftattet, die Dardanellen den Flotten ver: 
bündeter oder befreundeter Mächte nöthigenfalld öffnen zu 
dürfen. — Frankreich. Die Nationalverfammlung, welde 
ihren Sig bald nad Verfailles verlegte, hatte noch in Bordenut 
die Abſetzung der napoleoniihen Dynaftie ausgeſprochen. Ra 
poleon III. erließ am 6. März einen Proteft gegen dieſes Ber 
fahren. Nur die Bollsabftimmung, erllärte er, fei die legitime 
Orundlage einer franzdfiihen Regierung; vor einer Volloab⸗ 
flimmung, aber nur vor diefer, werde er fich beugen. Natürlich 
war dieſer PBroteft fruchtlos. Der Gefangene von Wilhelmshöhe 
verließ dieſes Schloß am 19. März und begab füch, begleitet vor 
Bazaine und noch einigen feiner Anhänger nad Chislehurſt zu 
leiner Gemahlin. Auch die franzöſiſchen Kriegsgefangenen kehrten 
aus Deutihland in ihr Vaterland zurüd. Die Regierung konnte 
die Neubildung der franzöfiichen Armee beginnen und fih den 
dringlichſten unter den vielen und ſchweren Aufgaben zuwenden 
die ihrer warteten. Eine der erheblichiten davon war es, daß 
Thiers und feine Minifter ihre Stellung befeftigten, einmal in 
ber Mitte der die Nationalverfammlung durchwogenden Stim⸗ 
mungen, dann aber auch gegenüber den auftauchenden Anſprüchen 
der Prätendenten aus den Rönigsbäufern der Orleans, der Bow: 
bond, und gegenüber den Umtrieben Napoleons. Da wurden 
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auf unerwartete und jchredliche Weile alle diefe Schwierigkeiten 
der Lage durch eine neue, furchtbarere zurüdgedrängt, durch 
einen Aufftand in Paris. Sn den Waffenftilftandsverhand- 
lungen waren auf Favre's Andringen der Pariſer Nationalgarde, 
welche doch zum großen Theil aus Arbeitern beitand, die Waffen 
gelafjen worden; fie hatten ſich auch einer bedeutenden Anzahl 
Kanonen bemädtigt und mit denfelben den Montmarfre bejept. 
. Die Herausgabe der Gefüge wurde verweigert; Die Zeichen einer 
focialiftifhden Bewegung wurden erkennbar; offenbar befand ſich 
auf dem Montmartre eine der Berjailler Regierung feindliche 
Macht. Nun ließ General Binoy, der Befehlshaber der Regie- 
rungstruppen in Paris, die Stellung der Inſurgenten angreifen, 
18. März, aber der Angriff mißlang. Zwei Generale, Lecomte 
und Thomas, wurden gefangen, in einen Garten geführt und 
erihoflen. An demjelben Tage noch wurde das Stadthaus von 
den Aufrübrern bejegt. Ein Theil der Truppen fraternifirte mit 
dem aufftänbiichen Pöbel. Vinoy mußte den Widerftand aufs 
geben und zog ſich mit den treugebliebenen Truppen nach Ver⸗ 
failles zurüd, Paris war in der Gewalt des den Aufftand 
leitenden Gentralcomites; überall wehte die rothe Fahne. Ein 
Dürgerkrieg, entjegliher ald die kaum überwundenen Schreden 
der Belagerung, ftand bevor. 

Bermeilen wir einen Augenblid, um uns das Weſen und 
die Tendenzen diejes Aufftandes erkennbar zu maden! Sn der 
erften franzöfiihen Revolution, auch in ihren wildeſten Tagen, 
war das Recht des Eigenthbumes nicht angezweifelt worden. 
Späterhin batten fih Theorien ausgebildet, welche niht mehr 
eine politiſche Revolution, d. b. eine Umgeftaltung der Staats⸗ 
formen, fondern eine fociale Ummälzung beabfichtigten, d. h. 
Zerſtörung der beſtehenden gejellichaftlihden Ordnung. Anfäng- 
lich nur in den Schriften ihrer Urheber vorhanden, waren biefe 
Lehren bald in die arbeitenden Klaffen eingedrungen und hatten 
bier, namentlich in den Großftäbten, einen empfänglichen Boden 
gefunden. In dem greuelvollen Juniaufſtand 1848 trat diefe 
fociale Bewegung zum erftenmal mit Macht hervor. Sie wurde 
mit Strömen von Blut unterdrüdt. Darauf bildete fih in Lon⸗ 
don die „mternationale Arbeiterverbindung” und warf in bie 
Länder des meftliben Europas ihre verberblichen Netze aus. 
Man lauerte auf deu für einen Ausbruch günftigen Moment. 
Rah den Niederlagen des kaiſerlichen Frankreichs „glaubte man, 
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daß er gekommen ſei. Die Emeute vom 31. October 1870 gegen 
das Stadthaus, den Sitz der proviſoriſchen Regierung, war ein 
Verſuch dieſer Art. Er ſchlug fehl. Nun in der Mitte des Maͤrz 
1871 wurde er erneuert, und wie wir ſahen, brachte der Kampf 
am 18. Paris in die Gewalt des focialiftiiden Gentralcomites. 

Am 26. März erfolgte die Wahl ber an der Spike ber 
neuen Ordnung der Dinge ftebenden „Commune“; fie beitand 
aus ungefähr 90 Mitgliedern, ihr Präfident bieß Aſſy. Sie 
erkannte die Gewalt der Verjailler Regierung nit an, fie trat 
ihr als eine andre Gewalt gegenüber. Das bisherige Staat& 
wesen follte in ein Syſtem von Sommunen, d. h. Eleiner, unab- 
bängig neben und mit einander beftebender Gemeinweſen um- 
geftaltet werden. Nun wurde Paris der Schauplag der aus 
Tchmweifendften Maßregeln, wie der Fanatismus ſocialiſtiſcher 
Theorien, aber auch Habſucht, Leichtjinn und Bosheit fie eingaben. 
Alle öffentlihen Gelber und die Güter der Kirche wurden con 
fiscirt, die Religion und der Eultus verböhnt, mehrere Kirchen 
geplündert, der Erzbifhof Darboy von Baris als Geißel ins 
Gefängniß geführt, Sontributionen von den Reihen erziwungen, 
und der Eintritt in die Vertheidigungsarmee mit Gewalt erpreft. 
Gegen Thiers und die Nationalverfammlung herrſchte die hef⸗ 
tigfte Erbitterung, aber ein Verſuch, Verſailles zu nehmen, 2. 
bis 4. April, gelang nit. Hier hatte man ſich von der erften 
Beftürzung und Mutblofigkeit erholt; Mac Mahon Hatte den 
Oberbefehl über die Armee gegen Paris übernommen, und zahl 
reich ftrömten die aus der Gefangenihaft in Deutichland zurüd- 
tehrenden Soldaten berzu. Der Angriff begann; mehrere Wochen 
hindurch währte der Bürgerkrieg. Ye mehr die Commune fühlt, 
daß das Ende ihrer Herrſchaft nahe, defto wüthender entbrannten 
die Leidenihaften. Das Haus des Präfidenten Thiers wurde 
am 14. Mai zeritört, am 16. die Bendomefäule, ein nationales 
Ehrendentmal, umgeftürzt. Am 21. Mai drangen die Regierung 
truppen in die Stadt ein, und nun wurde in einer fiebentägigen 
Straßenſchlacht in den Straßen und auf den Plätzen von Bari 
getämpft, am beftigften auf dem Vendome⸗Platz, am Stadthaule 
und in Belleville. Alle Schrecken ber Wuth und der Leidenihaft 
waren entfefjelt. Als die Aufftändifhen ſahen, daß ihre Sache 
verloren war und daß auch die Hoffnung des Entlommend 
ihmwinden mußte, da begann ein Vernichtungstrieg, wie ihn bie 
Geſchichte in ihren ſchrecklichſten Erinnerungen nicht auffinden 
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kann. Die Zerſtörung von Paris war das Ziel des Haſſes und 
der Verzweifelung. Männer und furiengleiche Weiber in ent- 
jeglihem Wetteifer goſſen Petroleum in die ftolzeften Gebäude 
der Hanptitadt, monumentale Stätten der Geſchichte Frankreich, 
und zündeten fie an. So brannte da3 wüthende Volk die 
Zuilerien, einen Theil des Louvre’ und des Lurembourg, das 
Palais Royal, das Stadthaus und noch andre öffentliche Ge- 
bäude nieder. Mehrere der gefangen gehaltenen Geißeln, auch 
der Erzbiichof, wurden aus den Kerkern geholt und erjchoflen. 
Auch die Truppen der Regierung fämpften mit graufamer Wuth 
und gräßlih war ihre Jagd auf die Verdächtigen. Menichen- 
leben galt nichts mehr in diejen rafenden Kämpfen und vor der 
baftigen Kugel des Standrechts. Am 28. Mai enbli endete 
der legte Widerfland der Communiften mit. der Erflürmung des 
Kirchhofes Pere Lachaiſe in Bellevile durch Vinoh. Wie ein 
Abgrund von Elend, Haß, Bermwilderung und Entfittlihung 
batte ſich dieſer Auffland aufgethan. Unbekannt geblieben ift 
die Zahl der gefallenen Inſurgenten; 20,000 wurden gefangen, 
Dod waren einige der Führer entlommen. Die Verluſte der 
Armee betrugen 486 todte und verwundete Officiere und 6800 
todte und verwundete Soldaten. Nach der Wiederberftellung 
der Autorität der Regierung wurde das gerichtliche Verfahren 
gegen die gefangenen Inſurgenten eingeleitet; viele wurden 
beportirt, eine Anzahl der Führer des Aufftandes wurden durch 
Erſchießen hingerichtet. Die angeftrengteite Thätigleit wendete 
die Regierung auf die Vollendung der Armeereorganilation und 
auf die möglichft rafche Abtragung der Kriegsfchuld, um die von 
Den deutichen Dccupationstruppen beſetzten SLandestheile zu 
befreien. Die Forts von Paris wurden am 2. September 1871 
von den Deutſchen geräumt und den Franzojen wieder übergeben. 
Deutihland gegenüber bat das franzöfifhe Volt noch immer 
nit die Ruhe und Befonnenbeit des, Urtheild und die rechte 
Würdigung der Thatfachen gewonnen. Immer noch wiederholen 
fih leidenſchaftliche Schmähungen und Aufreizungen, und fo 
wird der beilenden Macht der Zeit ihr Einfluß auf die bitteren 
Gefühle des erfahrenen Mißgeſchicks entzogen. Im Innern 
berrichte Drdnung und wachſender Aufihwung des Verkehrs. 
Aber die Zukunft Frankreichs, felbft die nächſte, ſteht wie ein 
jeden Berfuh einer Löjung unzugänglices Näthjel vor der 
heutigen Gegenwart. Die verfchiedenen politiſchen Parteien (wirk⸗ 
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lihe_ Republikaner, Napoleoniſten, Bourboniſten, Orleaniſten) 
ſehen den jetzigen Zuſtand als eine Pauſe für das Reifen ihrer 
Pläne an und erwarten den Augenblick, mo dieſe Pläne fi 
verwirklichen follen. — M 

Wir fließen mit einem Blid auf das neu entitandene 
Deutſche Reid. Am 18. Juni wurde das Friedensfeſt gefeiert 
und an beiliger Stätte dem Gotte der Heerſchaaren Taufende 
von Dankopfern dargebradt, gemeinfame für das was Großes 
geſchehen am Baterlande, einzelne aus tiefbewegten Eltern- oder 
Geſchwiſterherzen, und jelbit die Thränen um die, melde nicht 
heimgekehrt waren, verklärten fi im Hinblid auf das durch die 
theuren Opfer Errungene. Zwei Tage vorher hielten die beim- 
fehrenden Truppen, an ihrer Spige der Kaijer, ihren Siege 
einzug in die glanzvoll und finnig geſchmückte Hauptftadt Berlin. 
Aehnliche Einzugsfeierlichkeiten begrüßten die Truppen am 29. 
Suni in Stuttgart, 30. in Hannover, am 11. Juli in Dresden, 
16. Juli in Münden. Hier führte der Kronprinz von Preußen, 
der geliebte Feldherr des bairiſchen Heeres, die jubelnden und 
von lautem Jubel empfangenen Krieger in die geſchmückte Könige: 
ftadt ein. Und wie das Volf bei der Heimfehr des Heeres alles 
entgegen brachte, was Liebe zum Willkommen erfinnen konnte, 
fo lag der NReichsregierung und dem Reichstage die Sorge für 
die Invaliden diejes Krieges und für die Angehörigen der Ge 
bliebenen vor allem Anderen am Herzen. Als nächſte Pflicht 
erihien es, mit allen Kräften die Bevölferung der wiedergewon— 
nenen Reichslande Eljaß und Lothringen in die brüderliche Ber: 
einigung mit Deutfhland zurüdzuführen. Durch ein Gefet vom 
9. Juni 1872 wurde die Vereinigung von Eljaß und Deutid- 
Lothringen als Reichsland mit dem Reiche ausgeſprochen. Die 
Amtsiprahe wurde wiederum ;die deutihe, auch in den Bolk- 
ſchulen bat fie die ihr gebührende Stelle erhalten. Sehr bedeu⸗ 
tungsvol für diejes Streben war die Wiedereröffnung der Uni- 
verfität Straßburg, am 1. Mai 1872. 

Leider ift der nach Außen bin erlangte Friede im Innern 
durch Eonflicte auf kirchlichem Gebiete geftört worden, melde 
aus dem in der katholiſchen Kirche durch das Dogma von der 
Unfehlbarkeit entftandenen Zwieſpalte und durch die Stellung 
derfelben zu ben Staatsregierungen hervorgegangen find. Es 
bat fih nur zu fiher erfüllt, was die deutichen Biſchöfe im 
Herbite 1869 bei ihrer Berfammlung in Fulda von den Abfihten 
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des damals bevorftehenden Goncils l 
Einheit der katholiſchen Kirche ſchwer 
mit dem Staate vielfach unterbroden 
tiefen Wahrheitstriebe, ‘welcher dem 
und dem in unfern Tagen mächtige 
landsgefühle gelinge, zu einer glüdtiı 
fliete im Sinne ungeheuchelter Relig 
mitzuhelfen. 


Zeittafel) 
Alte Geſchichte. 


Erftte Periode. 


Menes gründet dad Neih von Memphis (um 3000). — Er⸗ 
bauung ber brei großen Pyramiden. — Das Labyrintd. — 
Die Hykſos.. 
Die Inder am Indus und Ganges. 
Babylon am Euphrat, Tempel des Bel. — Ninive am Tigris, 
Ninus und Semiramid. 
Abraham, der Stammvater der Seraeliten. 

1350 Ramjes II. (Sefoftris) in Aegypten. 
Moſes, Gejetgeber der Israeliten. 

1200 Blüthe des phöniciſchen Handels, Sidon und Tyrus. 

1184 Troja’3 Zerftörung. 

1070 Saul, erfter König von Israel. 1050 David. 1000 Salome. 
980 Theilung des Reiches: Juda und Israel. 

880 Lykurg, Geſetzgeber in Sparta. — Die Phönicier gründen 
Karthago. 

754 (753) Erbauung Roms. 

720 Zerſtörung des Reiches Israel durch Salmanaſſar, K. von Aſſyrien. 

650 Pſammetich, König von Aegypten. 

594 Solon, Gejeßgeber in Athen. 

586 Eroberung Serufalems dur Nebuladnezar, K. v. Babylon. 








Zweite Periode. 


560—529 Cyrus ftiftet das große perfiiche Reich. — Kröfus, 8. 
von Lydien. — Eroberung Babylons. 

525 Kambyfes von Perfien und Pfammenit von Yegypten. 

510 Bertreibung des lebten römischen Königs. Lucretia. 

507 Porfenna, Horatius Cocles, Mucius Scävola und Clölin. 

500 Darius Hystaspis, König von Perfien (521—485). 

490 Miltiades befiegt die Verfer bei Marathon. — Menenius 
Agrippa. Coriolan. 

480 Themiftolles befiegt die ‘Berjer bei Salamis. 


*), Anmerlung zu ©. VO. des Vorwortes. Bei der erheblichen 
Ausdehnung des 4. Bandes durch die nöthig gewordenen Zuſätze zur vorigen 
Auflage fahen wir uns veranlaft, nur eine Beittafel beizubebatten und alfo die 
Türzere, welche doch nur ein leicht berzuftellender Auszug aus der andern mat, 
wegfallen zu Laffen. Der Yeransgeber und die Yeriagshandiung. 
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479 Schlachten bei Platäa und Mykale. 

450 Appius Claudius und Virginia. 

444 Macht und Blüthe Athens durch Perikles. Phidias, der Bilb- 
bauer. Herodot, ber Geichichtfchreiber. Die Dichter Aeſchylus, 
Sophokles und Euripides. 

431 —404 Peloponnefifcher Krieg. 

420 Der Feldherr Alcibiades und der Philofoph Sofrates. 

406 Dionyſius der Aeltere in Syrakus. 

390 Rom wird von den Galliern verbrannt. Camillus. 

379 Pelopidas und Epaminondas in Theben. 

371 Epaminondas ſiegt bei Leuftra. 

367 Die licinifhen Geſetze. — Dionyfius ber Jüngere. Plato. 

363 Epaminondas fällt bei Mantinen: 

350 Der Redner Demofthened. Diogenes, der Cyniker. 

338 Philipp von Macebonien fiegt bei Chäronen über die Griechen. 





Dritte Periode. 


336—323 Alexander der Große zerſtört das perſiſche Reich und 
ſtiftet das macedoniſche. 
280 Pyrrhus und Fabricius. 
264—241 Der erfte puniſche Krieg. Duilius. Regulus. 
218— 202 Der zweite punifche Krieg. Hannibals Zug über die Alpen. 
216 Schlacht bei Cannä. 
202 Hannibal und Scipio bei Zama. 
149—146 Der dritte punifche Krieg. Scipio der Jüngere. 
146 ‚Die Römer zerftören Karthago und Korinth. — Beginnender 
Verfall der römifchen Sitten. 
133 Tiberius Gracchus. 
123 Cajus Gracchus. 
113 Die Cimbern und Teutonen. — 106 Jugurtha von Numibien. 
102 und 101 Marius fiegt bei Air und Bercelli. 
88 Bürgerkrieg zwiſchen Marius und Sylla. 
86 Tod ded Marius. 78 Tod des Sylla. 
63 Gatilina. Der Redner Cicero. 
60 Triumvirat des Pompejus, Cäfar und Craſſus. 
48 Cäſar fiegt bei Pharfalos. 
44 Cäſar wird ermordet. — Triumvirat des Octavius, Antonius 
und Lepidus. 
31 Schladht bei Actium. Octavian befiegt Antonius und madt 
fih zum Raifer von Rom. 





Bierte Periode. 


1 Jeſus Chriſtus Geburt. 

9 Armin befreit die Deutfchen von der Herrichaft der Römer. 
14 Tod bes Kaiſers Auguftus. 

14—68 Tiberius. Caligula. Claudius. Nero. 
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68 Das Haus des Auguftus erlifcht. 

70 Berftörung von Jeruſalem durch Titus. 

79 Untergang von Herculanum und Pompeji. 

98—180 Trajan. Habdrian. Die beiden Antonine. 

270 Zenobia, Königin von Balmpra. 

323—37 GConftantin wird Chrift "nd verlegt den Kaiferfig bon Rom 
nach Gonftantinopel. 

375 Anfang der Völkerwanderung. 

395 Theodofius theilt das große römifche Reich in "das abend- 
ländifche und morgenländiishe. 

410 Der Weftgothe Alarich verwüftet Rom. 

419 Stiftung des weſtgothiſchen Reichs in Südfrankreich und Spanien. 

439 Stiftung des Vandalenreichs in Nordafrika. 

449 Die Angelſachſen gehen nach England. 

450 Attila, der Hunnenlönig. 

455 Geiferich, König der Vandalen, plündert Rom. 

476 Untergang de3 abenbländifchen römiſchen Reichs. — Odoaker 
ſetzt Romulus Auguſtulus ab. 


Milltlere Geſchichte. 





Erſte Periode. 


482—511 Chlodwig, K. der Franken, gründet das Frankenreich⸗ 

490 Theoderich der Große, König der Dftgothen, wird König von 
Stalien. Geſt. 526 

527—65 Juſtinian. Er erobert durch feine Feldherren Beliſar und 
Narfes das vandaliſche Reich in Afrika und das oſtgothiſche 
Neich in Stalien. (534. 555.) 

568 Die Longobarden fommen nad Stalien. Alboin. 

622 Muhamed. 

711 Tarik führt einen Schwarm Araber nah Spanien über. Nieder: 
lage der Weſtgothen bei KZeres de Ia Frontera. Chalifat Mm 
Spanien. 

732 Karl Martell fchlägt die Araber bei Poitiers aus Frankreich 
zurück. Geft. 741. — Bonifacius, Apoſtel der Deutſchen. Bon 
den Frieſen erſchlagen 755. 

752 Pipin, König der Franken. 

768—814 Karl der Große. 800 Erneuerung der nen Laiſerwürde. 





Zweite Periode. 


814—40 Ludwig der Fromme. 
843 Durch den Vertrag von Verdun werden Frankreich, Italien und 
Deutfchland gefchieben. 
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875 Die Karolinger in Stalien fterben aus. 
911 Die Karolinger in Deutfchland fterben aus. Konrad I. — 
Eroberungen der Normänner in Franfreih und England. 
919 Heinrih I. Das fächfifche Kaiſerhaus. 
933 Niederlage der Ungern bei Merfjeburg. 
936 Dtto I. der Große. Die Königin Weihe 962 Raiferkrönung. 
955 Niederlage der Ungern auf dem Lechfelbe. 
973 Otto II, Niederlage durch die Saracenen in Unteritalien. 
983 Dtto II., wird 996 mündig. Vorliebe für Stalien. 
987 unbe der Rarolinger in Frankreich — Hugo Capet, Stifter 
Capetinger. 
1002 eine I. 
1024 Konrad D., der Salier. Das fränkiſche Kaiferhaus. 
1039 Heinrich I. 
1056 Heinrid IV. 
1066 Wilhelm v. d. Normandie erobert England. Schlacht bei 
Haftings. 
1077 Heinrih IV. und Papft Gregor VII. in Canofja. 
1080 Der Gegentönig Rubolf von Schwaben fällt in der Schlacht 
an der Eliter. 





Dritte Beriode. 


1096 Erſter Kreuzzug. Gottfried von Bouillon. 

1099 Eroberung von Serufalem durch die Kreuzfahrer. — Stiftung 
der geiftlihen NRitterorben der Johanniter und Templer. 

1106 Heinrich V. 1122 Wormfer Concorbat. 

1125 Lothar der Sache. — 1134 Stiftung der Marl Brandenburg 
durch Albrecht d. Bär. 

1137 Konrad III. von Hohenftaufen. Welfen und Waiblinger. 

1147 Konrad III. und Ludwig VII. unternehmen den zweiten Kreuzzug. 

1152 %riebrih I., Barbarofja. Kämpfe gegen ben Bapft und bie 
lombarbifchen Städte. Heinrich d. Löwe. 

1187 Eroberung von Serufalem durd Saladin. 

1190 Dritter Kreuzzug. Friedrich I, Richard Löwenherz und Philipp 
Auguft. Der Kuifer ertrinft im Fluffe Saleph, ihm folgt 
Heinrich VI Stiftung des deutſchen Ordens, 

1197 Philipp von Schwaben und Otto IV. von Braunſchweig. 

1205 Verfolgung der Albigenfer. 

1210 und 1216 Franciscaner und Dominicaner. — Inquiſition. 

1212 Friedrich II. von Hobenftaufen. 

1227 Der deutfhe Orden in Preußen. — Die heilige Elijabeth 
+ 1231, die beilige dedwis + 1243. 

1229 Kreuzzug Friedrichs TI 

1241 Stiftung der Hana. — Mongolenſchlacht bei Liegniß. 

1248 Erjter Kreuzzug Ludwig IX. 

_ 1250 Konradin IV. 

” 1268 Untergang der Hohenftaufen. Konradin. 
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1270 Letter Kreuzzug. — Ludwig IX., der Heilige ftirbt. 

1273 Rudolph von Habsburg. 

1278 Schlacht bei Ziltersporf auf dem Marchfelde. 

1282 Sieilianifche Vesper. 

1291 Adolph von Nafjau. — Ende der Kreugzüge. 

1298 Albredt I. 

1300 Erfindung des Compafies. 

1307 Schweizerbund. — Philipp der Schöne hebt den Drben der 
Tempelherren auf. 

1308 Heinrich VII. von Luxemburg. 

1313 Ludwig der Baier und Friedrich von Deftreich 

1315 Schlacht im Morgarten. 

1322 Schlacht bei Mühlvorf. 

1347 Karl VI. — Cola di Rienzi (bis Da. 

1350 Erfindung des Schießpulverd. — Der ſchwarze Tod. 

1356 Die goldene Bulle. 

1357 Erfcheinen der Türken in Europa. 

1378 Wenzel. 

1380—1422 Karl VI. von Frankreich. Parteizerrüttungen. 

1384 Tod Willefs. 

1386 Arnold von Winkelried bei Sempach. 

1400 Rupredt von der Pfalz. 

1410 Sigismund. 

1415 Johann Huß. — Burggraf Friedrih von Nürnberg wird mit 
dem Kurfürftentbum Brandenburg belehnt. — Schlacht bei 
Azincourt. 

1418 Entdedung der Inſel Porto Santo durd die Portugiefen. — 
Anfang der Entdedungen. 

1419 Tod Wenzeld. Der Huffitentrieg bis 1436. 

1420 Vertrag von Troyes. 

1422—61 Karl VII. von Frankreich. 

1424 Tod Ziska's. Die beiden Procop. 

1430 Die Jungfrau von Orleans. 

1437 Albredt II. von Deftreich. 

1439 Friedrich IH. 

1440 Erfindung der Buchdruckerkunſt durch Johann Gutenberg. 

1453 Eroberung Conftantinopel3 durch die Türken. 

1455 Sächſiſcher ‘Brinzenraub. 

1459—85 Krieg der weißen und ber rothen Rofe; York und Lancafter. 

1463 Heinrich des Seefahrerd Tod. 

1467—77 Karl der Kühne von Burgund. 

1483 Richard III. von England. — Martin Luther mwirb geboren. 

1186 Entdedung des Vorgebirges der guten Hoffnung. 

1492 Entdeckung von Amerila durch Colombo. 

1493 Marimilian I. — Colombo's zweite Reife nah Amerika. 

1497 Philipp Melandthon wird geboren. 

1498 Colombo’3 dritte Reife nad Amerila. — Vasco be Gama 
umfährt das Vorgebirge der guten Hoffnung. 
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1500 Labral entdedt Brafilien. 

1502 Colombo’3 vierte Reife. 

1520 Fernando Magellan, der erfte Erbu 
Corte; erobert Megico. 


Aeue Geſchicht 


Erſte Periode. 


1517 Fe Luther beginnt bie große Refor 
ürich. 

1519 Kaiſer Karl V. Franz I. von Franfrı 
von England. 

1520 Guſtav Wafa befreit Schweden, wird | 

1521 Reichstag in Worms. 

1525 Bauerntrieg. — Thomas Münzer. 

1529 Reichstag in Speier. Proteftanten. 

1530 Reihötag in Augsburg. — Augsburgiſch 
erobert Peru. 

1531 Schmallaldiſcher Bund. — Zwingli's 

1634 Unruhen der Wiedertäufer. 

1640 Stiftung des Jeſuitenordens. — D 
bis6) 

1546 Luther ſtirbt. 

1547 Der fchmalfalbifche Krieg. 

1547 Tod Franz’ I. und Heinrih’3 VIII. 

1552 Vertrag zu Paflau. 

1553 Schlacht bei Sieverähaufen. 

1654 Johanna Gray wird enthauptet. 

1555 Religionsfriede in Augsburg. 

1556 Karla V. Thronentfagung; fein Tob 

1556—98 Philipp IL, König von Spanieı 
nieberländifhen Unruhen. 1588 Die ! 

1558—1603 Elifabeth von England. Maı 
1587. Graf Eſſer. 

1559 Franz II. von Frankreih. 1560 Karl IX 

1564 Calvind Tod. — Marimilian I. 

1567 Herzog von Alba in Brüffel. 

1563 Don Carlos. Egmont und Hoorne eni 

1572 Die Bartholomäusnadtt. 

1576 Rudolph II. 

1580 Portugal mit Spanien vereinigt (bi® 1 

1584 Draniens Tod. 

1589—1610 Heinrich IV., König von Franfı 

1598 Edict von Nantes, 
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1605 Pulververſchwörung. 

1608 Union und Liga in Deutjchland. 

1609 Spanien erkennt bie Republik der fieben vereinigten Niederlande an. 
1611 Matthias. 


Zweite Beriode. 


1618 Anfang des dreißigjährigen Krieges. 

1619 Ferdinand II. Frievrih von der Pfalz, König von Böhmen. 
1620 Schlacht am meißen Berge. 

1625 Karl J., König von England. 

1631 Störung Magveburgs. — Schlacht bei Leipzig. 

1632 Guſtav Adolph fält in der Schlacht bei Lügen. 

1634 Wallenfteing Ermordung. 

1637 Ferdinand III. 

1640 -88 Friedrich Wilhelm, der große Kurfürſt. 1675 Schlacht 
bei Fehrbellin. 

1642 Richelieu's Tod. 

1643— 1715 Ludwig XIV. von Frankreich. 

1648 Friede von Münfter und Osnabrüd. 

1649 Karl I. von England wird enthauptet, Oliver Cromwell. 

1657 Leopold I. 

1660 George Mont und Karl II. von England (bid 1685). 

1661 Mazarins Tod. 

1683 Belagerung Wiens durch die Türken. 

1685—88 Jacob II. von England. 

1688 Revolution in England. Wilhelm III. (bis 1702). 

1689 Verwüſtung der Pfalz durch die Franzoſen. 

1689— 1725 Peter der Große von Rußland. 

1697 Erſte Reife Peters des Großen nah Holland. 

1697— 1718 Karl XII von Schweden. 

1700 —— XII. eröffnet den Krieg gegen Dänemark, Rußland und 

olen. 

1701—13 Spaniſcher Erbfolgekrieg. Prinz Eugen. Marlborough. 

1701 Friedrich III., Kurfürſt von Brandenburg, als Friedrich J. 
zum König von Preußen gekrönt. 

1702—14 Anna von England. 

1703 Erbauung Peteröburge. _ 

1704 Schlacht bei Hochſtädt. 

1705 Ibph J. 

1706 Karl XII. in Sachſen. Friede in Altranſtädt. 

1709 Schlacht bei Poltawa. 

1711 Karl VI. 

1712 Friedrichs des Großen Geburt. 

1713 Friede von Utrecht. 
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1713—40 Friedrich Wilhelm I., König von Preußen. 

1716 Zweite Reife Peters des Großen nad Holland, 

1718 Karl XII. fält vor Friedrichshall. 

1718 Großfürſt Alerei. 

1725—27 Katharina I. von Rußland. 

1727—30 Peter II. von Rußland. 

1730—40 Anna von Rußland. 

1740—86 Friedrich der Große. 

1740—80 Maria Therefia. — Franz I 

1740—48 Deftreichifcher Erbfolgefrieg — Karl V 

1740—42 Erfter fchlefifher Krieg. Schlacht bei Doiftig, Sclefien 
wird preußiſch. 

1741—62 Eliſabeth von Rußland. 

1744—45 Zweiter jchlefifcher Krieg. Schlachten bei Hohenfriebberg, 
bei Keſſelsdorf. 

1755—62 Seekrieg zwifchen Frankreich und England. 

1756—63 Siebenjähriger Krieg. 

1757 Schlachten bei Prag, Kollin, Roßbach und Leuthen. 

17568 Schlacht bei Zorndorf. Ueberfall bei Hochkirch. 

1759 Schlacht bei Kunersborf. 

1760 Treffen bei Liegnig und Schlacht bei Torgau. 

1762 Eliſabeth von Rußland ftirbt. Ermordung Peters IIL 

1762—96 Katharina IL von Rußland. 

1763 Friede von Hubertusburg. 

1765 Sofepp II, Mitregent von Deftreid. — Stempelacte in 
Nordamerika. 

1768—74 Katharina's erſter Türkenkrieg. 

1772 Erſte Theilung Polens. 

1773 Theeacte in Nordamerika. Theeſturm in Bofton. 

1774 Ludwig XVIL, König von Frankreich. 

1775—83 Nordamerilanifcher Freiheitsfrieg. Waſhington und Franklin. 

1778 Boltaire’3 Tod. — Bairifcher Erbfolgelrieg. 

1779 Friede von Teſchen. 

1780—90 Joſeph II, Alleinherrfcher von Deftreich. 

1786 Friedrich Wilhelm I. 

1787 Katharina II. und Joſeph IL. in Cherſon. 

1787—91 Katharina’3 zweiter Türkenkrieg. Potemkin. 

1788 Aufruhr der öſtreichiſchen Niederlande. 
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Erſte Periode. 


1787 Verſammlung der Notabeln in Frankreich. — Neder. 

1789 Reichstag in Verſailles. Nationalverſammlung. Anfang ber 
franzöfifchen Revolution. — Unruhen in Paris. Lerftörung 
der Baftile. — Unruhen in Verſailles. 

1790 Nationalfeft auf dem Märzfelbe. 

1791 Flut Ludwigs XVI. — Zweite Nationalverfammlung. 

1792 Ermordung Guſtavs IH. von Schweden. — Tod Leopolds I. 
Franz IL, Kaifer (bi8 1835). — Erftürmung der Tuilerien, 
10. Aug. Abjegung und Gefangennehmung des Königs 
Ludwig XVI— Frankreich eine Republil. — Krieg Deftreiche, 
Preußend und anderer Mächte gegen Frankreich. — Schlacht 
bei Jemappes, 5. und 6. Nov. — Empörung der Neger auf 
Domingo. ' 

1793 Hinrihtung Ludwigs XVI, 21. Januar. — Robespierre, 
Danton und Marat. Echredenzzeit. — Hinrichtung der Königin 
Marie Antoinette, 16. October. Frankreich mit faft ganz 
Europa im friege. 

1793 Zweite Xheilung Polens. Suwarow erftürmt Praga. 

1794 Robeöpierre wird geftürzt, 27. Juli. — Neue Berfaflung: 
fünf Directoren, ein Rath der Yünfhundert, ein Rath ber 
Alten. — Kosciuszco, Feldherr der Polen. 

1795 Ludwig XVII. ftirbt am 9. Juni. — Friebe von Bajel. — 
Pichegru erobert Holland. — Dritte Theilung Polens. 

1796 Napoleon Bonaparte'3 Feldzug in Stalin. — Katharina II. 
ſtirbt. Paul I. 

1797 Friede von Campo Formio. — Friedrihd Wilhelm IH. (1797 
bi8 1840). 

1798 Gefangennehmung des Papftes Pius VI. — Bonaparte in 
Aegypten. Seeſchlacht bei Abufir. 

1799 Pius VIL — Congreß in Raſtadt. Mord der Franzöftichen 
Gejandten. — Zweite Coalition gegen Frankreich. — Bonaparte 
in Syrien. Kehrt nad) Frankreich zurüd im Dctober und wird 
Conful, 10. November. 

1800 Schlachten bei Marengo und Hohenlinden. 

1801 Friede von Luneville. — Paul I. wird ermordet. Alegander 1. 
(bi8 1825). 

1802 Friede von Amiens, 

1803 Neuer Krieg zwifchen England und Frankreich. 

1804 Angebliche Verſchwörung Georges’, Pichegru’3 und Moreau's. 
Ermordung des Herzog von Enghien. — Napoleon, Kaiſer 
der Franzoſen. 

1805 Schlachten bei Ulm und Auſterlitz. Seeſchlacht bei Zrafalgar. 
Friede von Preßburg. 
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1806 Nheinbund. Auflöfung des deutſchen Reiches. — Schlachten 
bei Jena und Auerftädt. 

1807 Schlachten bei Preußiſch-Eylau und Friedland. — Friede von 

Tilſit. — Eroberung von Portugal. 

1808 Eroberung von Spanien. — Einziehung des Kirchenſtaats. 

1808— 39 Mahmud, türkischer Kaifer. 

1809 Schlachten bei Edmühl, Aspern und Deutſch-Wagram. Andreas . 
Hofer. Friede von Wien. — Gefangennehmung des Papfte . 
Pius VII. — Entthronung Guſtavs IV. von Schweden. 

1812 Schlachten von Smolenst und an der Moskwa. Einäferung 
Moslaus. Vernichtung des franzöfifchen Heeres. 

1813 Wiedererwachen Europas. Schlachten bei Groß = Görfchen, 
Baugen, Groß=Beeren, an ber Katzbach, bei Dresden, Culm, 
Dennetvig unb Leipzig." Enbe der frangäfifchen Hersichaft. — 
Schlacht bei Bittere. Erftes Dampfichiff in England. 

1814 Schlachten bei Brienne, La Rothiöre, Arcis fur Aube, Laon 
und Montmartre. Einzug ber Verbündeten in Paris. Napoleon 
auf Elba. — Ludwig XVII. Friede von Paris. Wiener 
Congreß. 

1815 Wiederkehr Napoleons. Schlachten bei Ligny und Belle-Alliance. 
Napoleon auf St. Helena. — Zweiter Friede von Paris. 
Stiftung der heiligen Allianz. 


weite Beriode 

1818 Congreß in Aachen. — Karl Johann, König von Schweben 
(1818—44). 

1820 Revolution in Spanien, Neapel, Portugal und Piemont. 
Congreß in Laibach. 

1821 Napoleons Tod. — Aufftand der Griechen. 

1822 Sunereh in Verona. — Trennung Brafiliens von Portugal. 

dro I. 

1824 Rarl X. von Frankreich. 

1825 Tod Alexanders I. Nikolaus. 

1827 Seeſchlacht bei Navarin.. 

1828—29 Krieg Rußlands gegen die Türkei. 

1829 Friede in Abrianopel. — Unabhängigkeit Griechenland. 

1830 Juli-Revolution in Baris. — Beigiſche Revolution. — Polnifge 
Revolution. — Erfte Gifenbahn in England. 

1831 Ruſſiſch-polniſcher Krieg. — Cholera in Deutichland. — Rönige 
reich Griegenland, 1833 Dtto I, (von Baiern). . 

1832 Bruderfrieg in Portugal bis 1834. Belagerung der Eitabelle 
von Antwerpen. 

1833—39 Rarliftenkrieg in Spanien. 

1834 —X gründet den deutſchen Zollverein. — Unruhen in Paris 
und Lyon. 

1835 Tod ran IL, Kaiſer Ferdinand I. — Erfte Eifenbahn in 
Deutſchland. 

Weltgeificte für Töhter. IV. 16. Mal. 7} 
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1836 Friedrich Auguſt, König von Sachſen. — Ludwig Napoleon 
in Straßburg. 

1837 Victoria, Königin von England. — Umtriebe des Erzbiſchofs 
von Köln. — Ernſt Auguft, König von Hannover. — 
electro-magnetifcher Telegraph in Deutſchland (erfunden 1833), 

1838 Umtriebe des Erzbiſchofs von Pofen und Gnefen. 

1839 Chriftian VIII, König von Dänemark. — Türkiſch-ägyptiſcher 

- Krieg. Schlacht bei Nifibie. — Abdul Medfchid, türkifcher 
Kaiſer. — Unruben in Paris. 

1840 Friedrich Wilhelm IV. von Preußen. — Wilhelm U., König 
der Niederlande. — Duabrupeltractat zmwifchen England, Ruß: 
land, Deftreih und Preußen. — Eroberung von Acre und ber 
fprifchen Küfte. — Ludwig Napoleon in Boulogne. 

1842 Friede Englands mit China. Niederlafjung der Engländer 
auf Honglong. Ä 

1844 Dslar, König von Schweden. — Krieg ber Franzofen mit 
Marokko. Schlaht am Isly. — Arnoldi in Trier und 
Johannes Ronge in Breslau. 

1846 Unruhen der Polen in Bofen und Krakau. — Papft Pius IX. 

1847 Bereinigter Landtag in Preußen. — Sonderbundskrieg in der 
Schweiz — Krieg zwiſchen Nordamerila und Merico. Texas 
und Californien zur Union. 


Dritte Periode. 


1848 Februar-Revolution in Paris. Republik Frankreich. Ludwig 
Napoleon, Präfivent. — Revolutionen in Stalien. Krieg 
Sardinien gegen Deftreih. Schlacht bei Cuſtozza. Flucht bed 
des Papftes. — Revolutionen in Deutfchland. Die Märztage 
in Wien und Berlin. — Krieg gegen Dänemark. — Franl: 
furter Parlament. — Kaiſer Franz Joſeph. 

1849 Der König von Preußen lehnt die deutſche Kaiſerwürde ab. — 
Aufftände in Sachſen und Baden. — Krieg in Ungarn. — 
Schlacht bei Novara. Victor Emanuel, König von Sardinien. 

1850 Erfurter Parlament. — Convention von Olmütz. 

1851 Staatsftreih in Frankreich. — Herftellung des Bundestages. — 
Erfte Welt - Induftrieausftellung in London. 

1852 Napoleon III, Kaiſer von Frankreich. 

1853—56 Der orientalifche Krieg. 

1855 Der Tod des Kaiſers Nikolaus. Alexander IL 

1856 Friede zu Paris. — Aufftand in Neufchatel, — Aufſtand der 
Taiping in China (jeit 1852). 

1857 Der Aufftand in Indien. 

1858 Die englifch-franzöfifche Expedition gegen China. — Gintrilt 
der Regentichaft in Preußen. 





1859 


1860 


1861 


1862 


1863 


1864 


1865 
1866 
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Der Krieg Deftreich8 gegen Frankreich und Sardinien. Schlachten 
bei Magenta und bei Solferino. Friede zu Billafranca. Toscana, 
Modena, Parma, ein Theil des Kirchenftaates mit Sardinien 
bereinigt. — Karl XV., König von Schweden. 
Garibaldi'3 Landung in Sicilien. Neapel und GSicilien mit 
Sardinien vereinigt. — Der Krieg Spaniend gegen Maroffo. 
Tod Königs Friedrih Wilhelm IV. von Preußen; König 
Wilhelm I. Krönung in Königsberg. — Proclamirung bes 
Königreihs Italien. — Ausbrucd des Bürgerkrieges in Amerika. 
Revolutionäre Beftrebungen Polens. — Vertreibung des Königs 
Dtto von Griechenland. "Niederlage und Gefangennehmung 
Garibaldi’8 bei Aspromonte. — Minifterium Bigmard in 
Preußen. 
Fürftentag zu Frankfurt. Georg I. von Griechenland. Chriſtian IX., 
König von Dänemarl. Bundes-Erecution gegen Holftein. Der 
deutfch-dänifche Krieg. — Aufftand in Polen. 
Die Erftürmung der Düppeler Schanzen und der Inſel Alfen. 
Wiener Frieden vom 30. October. — Maximilian von Oeſtreich, 
Kaifer von Mexico. 
Convention von Gaftein. Ende des amerikanischen Bürgerkriegs. 
Ermordung Lincoln’s. 
Der deutiche Krieg. — Preußen fcheivet aus dem deutſchen 
Bunde 14. Juni; Beſetzung von Hannover, Sachſen und Kur⸗ 
Aufn 15., 16., 17. Juni; Manifeit Deftreih8 17. Juni; 
roclamation bed Königs Wilhelm, 18. Juni; Schladt bei 
Langenſalza, 27. Juni. Gefechte der I. Armee und ber Elb⸗ 
Armee bei Podol, Hühnermwafler, Münchengrätz, Gitfchin; der 
II. Armee bei Nachod, Trautenau, Skalitz. Bereinigung ber 
Heere, 29. Juni. Schlacht bei Königgräb, 3. Juli. Gefechte 
bei Tobitfchau, 15. Juli, Blumenau, 22. Juli. Gefechte der 
Main-Armee bei Kiffingen, 10. Juli, Afchaffenburg, 14. Zuli, 
an der Tauber, 24. Juli. Präliminarien von Nicolsburg, 
Friede zu Prag, 23. Auguft. 
Kriegderllärung Italiens, 20. Juni; Schlacht bei Suftona, 
ct. 


"24. Juni, Seefchlacht bei Liffa, 20. Zuli. Friede zu Wien, 3. 


Preußen gründet den Norbbeutihen Bund. Karl I. Fürft 
bon Rumänien. Transatlantijches Kabel. | 


1867 Die Luxemburger Frage. Weltausftellung in Paris. Krönung 


des Kaiſers von Defterreich ald König von Ungarn, 8. Juni 


zu Dfen. Maximilian von Mexico gefangen und erfchoflen, 


1868 


1869 


19. Juni. Unternehmung Garibaldi’3 gegen Rom; Gefecht 
bei Mentana, 3. Nov. 
Pius IX. erläßt eine Bulle zur Einberufung eines Goncild nad) 
Rom, 29. Juni. Aufitand in Spanien gegen Sjabella I.; 
die Königin verläßt das Land, 30. September. Crpebition 
Englands gegen Abefiynien. 
Pacific-Eifenbahn. Eröffnung des Suezlanals, 16. November. 
Eröffnung des Concils, 8. December. 

80° 
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1870 Ausbruch des Krieges zwiſchen Deutichland und Frankreich, 


1871 


Mitte Juli. — Annahme und Verkündigung des Dogmas von 
ber päpftlichen Unfehlbartei, 18. Juli. — Angriff der & Srangofen 
auf Saarbrüden, 2. Auguft. Siege der deutichen Armeen bei 
Weißenburg, 4. Aug., Wörth, 6. Aug., Spideren, 6. Aug., 
Pange, 14. Aug., Mars-la-Tour, 16. Aug., Gravelotte, 18. Aug. 
Schlacht bei Sedan, 1. Septbr., Gapitulation ber franzöfifchen 
Armee und Gefangennehmung des Kaijerd, 2. Septbr. — 
Revolution in Paris, Abſetzung Rapoleon’s III., Republif 
Frankreich. — Einſchließung von Paris vollendet 19. Sept.; 
Sapitulation von Straßburg, 27. Sept., von Metz, 27. Det. 
Kämpfe der Deutichen vor Paris, gegen bie Loire-Armee, bie 
Nord: Armee, die Oſt-Armee. Beginn bes Bombarbements auf 
Paris, 27. Decbr. 

Fortgeſetzte — vor Paris und gegen die franzöfiſche Feld⸗ 
armeen bis gu ben en entſcheidenden Gefechten und Schlachten im 
Werften bei ns, 13. Januar, im Norben bei St. Duentin, 
18., 19. Januar, im Dften bei Belfort, 15. bis 18. Januar. 
Die franzöfifche Oſt-Armee über die Schweizer Grenze gedrängt. 


18. Januar, König Wilbelm I. nimmt in Verfailles die deutiche 


Kaiferwürbe an. 

Waffenftillftand am 26. Januar in Verfailles abgeſchloſſen, 
Capitulation von Paris, Gonftituirende Verſammlung in 
Borbeaug, Thierd Präfivent. Friedenspräliminarien, 26. Febr. 
Einzug der Deutichen in Ar, 1. März. Ende des Krieges, 
Hriede zu Frankfurt a. M., 10. Mai. 

Aufitand der Fin in Paris, 18. März; feine Be 
endigung in den Kämpfen vom 21. bis 28. Mai. 
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Albrecht, Kurfürft von Mainz, 10 c. 

— der Anartige 205 b. 

Albuquerque, Alfons von, 861 b. 
[pr 165 c. 

Alciblades 134, 139 a. 

Adringen 223 c. 

Aemannen 9 b. 


von Hefien 881 d. 
— von Pherä 152 a. 
Aerandra Feodorowna 836 d. 
Alerandria 191 a. 15, 84 b. 59 d. 
Alezei, Gar, 273 c. 

Großfürf, 299 c- 
Alexius 4 c. 
— Comnenus, Kaifer, 109, 113 b. 
Alfons X. 197 b. 
Alfred 98 b. 
Algier 148, 176 d. 
Al 14, 16 b. 
Aibaud 174 d. 
Altinood 67 a. 
Allod 59 b. 
Alma 266 d. 
Almeida, Franz von, 361 b. 
Alfen 357, 359, 361 d. 
Aitort * * 

tranſtädt, Friede zu, 285 c. 

Amalfi 146 b. 5 
Amafid 3, 111 a. 
Ambuftus 178 & 
Amenophis 17 a. 


Amerilo, Entdefung von, 306, 808 b. 


Amiens, Friede von, 69 d. 

—ı Peter von, 106, 113 b. 

Ammon, Jupiter, 191 a. 

Amoy 286 d. 

Ampfingen 219 b. 

Amphittyonenbund 46 a. 

Amphion 42 a. 

Amphitheater 253 8. 

Amulius 90 a. 

Andifes 61 a. 

Ancona 168 d. 

Ancus Marcius 96 a. 

Andreas von Ungarn, 185 b. 

Andromade 63 a. 

Andromeda 37 & 

Andronifom 267 d. 

Angelſachſen 368 a. 

Angeuteme, Hergogin von, 11, 25, 
127 d. 


"Anhalt 184 b. 
Anjou, Karl von, 178 b. 


Regiſter. 


Anjou, Margarethe von, 295 b. 

—, Maria von, 261 b. 

Anfarftrim 19 d. 

Anna Boleyn 87 c. 

— von Braunfdweig 870 c. 

— von Cleve 91 c. 

— von England 265, 367 c. 

— von eich 249 c. 

— Zwanowna 306, 370 c- 

— Petrowna 303, 370 c. 

Anfelm 31 b. 

Antigone 45 a. 

Antigug 324 b. 

Amt len Me 324 b. h 
Intiodia, jerung von, 119 

Antodud 200, Best ı 

Antipater 195 a. 

Antifihenes 140, 145, 167 a 

Anton von Sadfen 165 d. 

— von Sigmaringen 336 d. 

— Ulrih von Braunfhmeig 370 c 

Antonina 4 b. 

Antoninus, der Philofoph, 344 a 

— Pius 844 a. 

Antonius 272, 276, 283 a. 

Antwerpen 147 b. 156. 163 c. 187 d. 

Apelles 184 

Apicius 256 

Apis 113 a 

Apollon 43 

Appenzell 21 

Appius Elaı 

— Senator 

Arad 232 d 

Arago 208 ı 

Aranjug 77 

v’Axc, Io 

Arhias 149 

Archimedes 

Archonten 8 

Arcis fur A 

Ardea 100, 

relat 72 b 

Areopagos € 

Arge 46 a. 

Argonauten; 

Argos 75 8 

Arladne 40 

Arioft 32 b. 

Ariorift 262 

Ariftides 11 

Ariftodem 8: 

Ariftomened 

Ariftoppanes 

Ariftoteles 1 

Arius 20 b. 

Arladius 35 

Armada 128 

Armin 294, 








Arminianer 167 c. 
Arndt 190 d. 
Arno von Brescia 159 b. 
— von der Halden 208 b. 
Arnoldi 192 d. 
Semulf von Kärnten 48 b. 
Arpad 60 b. 
Arras, Friede von, 269 b. 
Arria 316 a. 
Artaxerxes Langhand 128 a. 
Artemid 43, 51 & 
Artois, Bst von, 4, 8. 127, 128 < 
Arundel 96 c. 
Acaffensung, Gefecht dei, 801 d. 
Asculum 214 a. 
Asdrubal ser, 236 a. 
Astan 61, — 
Aloıo 146 b. 
Aspafia 132 a. 
Aspern, Schlacht bei, 80 d. 
Aspromonte, Gefecht bei, 331 d. 
F jaffinen 132 b. 
Aligrien 27 a. 
Aftyages 31, 103 8. 
Aftganar 53, 67 a. 
Atahualpa 366 b. 
Atgaulph 356 a. 
Athelney 98 b. 
Athen 75, 82, 127 a. 
Athene 52, 66, 68, 130 a. 
Athos 116 a. 
Attila 367 a. 
Aubigne 256 c. 
Sud, 290 —* F 
uersperg, 
Auerftädt, Eee bei, 76 d. 
Auerswald, Minifter, 221 d. 
— Abgeordneter, 221 d. 
Augerau, Marſchall, 107 d. 
Augsburg 57, 89, 147 b. 12, 38, | 
144 c. 
Auguren 99 a. 
II. 272, 280, 284, 294 c. 
. 322, 325, 327 c. 
— Bilgelm von Preußen 381 c. 
Sugufenbung, Herzog von, 196, 356 
uftus 293 a. 
ulis 61 a. 
Kama, Prinz von, 208 d. 
Aurelia 258 a. 
Aurelian 345 & 
Aurelles de ‚Paladin 4 437, 439 d. 
Aufterlig, Schlacht bei, 73 d. 
Auftralien 297 d. 
Avaren 32 b. 
Avignon 248 b. 
Azincourt, Salat bei, 260 b. 
Ajoren 305 b. 
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Eon Schlacht bei, 181 a. 
ie, la, 254 c. 
Chalons an der Marne 368 b. 
Chanzy, 439 d. 
Ehampionnet 57 d. 
elen arnier, General, 251, 253 d. 
Charlotte, Kaiferin, 304 d. 
Charon 150 a. , 
Chartiſten 240 c. 184 d. 
Chafle 157 d. 
Chateau-Thierry, 107 d. 
Chatel, ou, 261 b. 
—, Johann, 137 c. 
Chatillon, 107 d. 
Cherbourg, 161 d. 
Cherfon 382 c. 
Childerih 22 b. 
China 31 a. 185, 283 d. 
Ehinon 264 b. 
Chlodwig, 18 b. 
Chlopickt 160 d. 
Ehlodilde 18 b. 
Chlum, Johann von, 241 b. 
Cholula 343 b. 
Chotufit, 325 c. 
Chomwanstoi 274 c. 

II. 147, 168 c. 
— 111. 177 c. 
— IV. 192 c. - 
— VIII. 196, 216, 218 d. 
— IX. 3657, 359 d. 
— von Braunfchmweig 188 c. 


— von Sonderburg⸗Glücksburg 356 d. 


Chriftina von Schweden 199, 221 c. 
— von Spanien 181 d. 
Chriftinos 181 d. 

Chriftoph 51 c. 

Cialdini 328 d. 

Cicero 256, 280 a. 

Cilley 283 b. 

Cimber, Tullius, 274 a. 
Cimbern 242 a. 

Cimon 128 a. 

Cincinnat, Ouintius, 167 a. 
Ginea3, 211 a. 

Cinna 247 8. 

Cisalpiniſche Republit 54 d. 
Ciſtersdorf 200 b. 

Civilis 326 a. 

Clairvaur, Bernhard von, 156 b. 
Claremont 208 d. 

Clarence 299 b. 

Claudius, Kaifer, 314 a. 

—, Appius, Decempir, 168 a. 
— —, Senator, 212 a. 
Clauzel, Marſchall, 176 d. 
Clemens IV. 180 b. 

— V. 130. b. 


Chriſtenthum, Einführung des, 846 a. 
Chriſtian 


d 


Regiſter. 


Clemens VI. 226, 229 b. 

— VI. 248 b. 

— XIV. 54 c. 

Clermont, Berfammlung in, 109 b. 

Clefel, Cardinal, 180 c. 

Clienten 162, 252 a. 

Clölia 161 a. 

Elufium 159, 172 a. 

Codindina, 292 d. 

Cocles, Horatius, 159 a. 

Cðlibat 81 b. 

Cðlius 38 c. 

Coln 264 a. 147 b. 

Cölner Dombau 191 d. 

Cola di Rienzi 226 b. 

Colbert 250 c. 

Coligny 79 c. 

Collatinus 100, 102 a. 

Colloredo 215 c. 

Collot d'Herbois 41, 48 d. 

Colmar, Schlacht bei, 46 b. 

Colombo, Bartholemäus, 310, 328 b. 

—, Chriſtoph, 308 b. 

— Diego, 327 b. 

Colonna, 226 b. 

Colofjeum 329 a. 

Commodus 344 a. 

Comnenus, Alexius, 109, 113 b. 

—, Manuel, 157 b. 

Commune 442, 452 d. 

Como 161 b. 

Compacten, Prager, 254 b. 

Compagnie, oftindijche, 288 d. 

Compaß, Erfindung des, 270 b. 

Compiegne, 267 b. 

Concil ın Rom, 413 d. 

Concordat, öftreihifches, 250, 398 d. 

Concordienformel 37, 146 c. 

Sonde, Prinz von, 79, 80, 251 c.26d. 

Conferenz, Londoner, 360 d. 

Confuciug, 32 a. 

Congo 306 b. 

Congreß in Aachen 125, 128 d. 

— in Karldbad 126 d. 

— in Laibach 181 d. 

— in Philadelphia 368 c. 

— in Wien 111, 126 d. 

Confalvi, Sardinal, 111 d. 

Gonftantia, 164, 165 b. 

Conftantin IX. 279 b. 

— der Große 345 a. 

—, der Großfürſt, 100, 111, 136, 168 b 

Eonftantinopel 348 a. 

Eonftantinopel® Eroberung durd die 
Kreuzfahrer 116, 149 b. 

— dur die Türken 275, 279 b. 

Conftitutionsfeft, hambacher, 167 d. 

Confuln in Frankreich 65 b. 

— in Nom 102 8. 


— 
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Zafı 202 d. 
Drujus 295, 301, 307 a. 
Fl Iaingie@hen ınb. 


Sure —3 — 9 c. 

—, Robert, 

Düppeler — ꝝo. 909 a 

Dürer, Albrecht, 61 

Dürenftein 136 b. 

Dufonr 202 d. 

Duhan de Jandun 318 c. 

Duilius 217 a. 

——— 2 3 d 4 
uni, , 188 

Zuren 266 Fi 
upanfoup, 416 

Dupont de l'Eure 208 d. 


rd der Greiner 234 b. 


anf 1 100 rs 
Eduard IV. 

— V. 296 fu 

— VI. 91, 9 c 

— der Belenner 100 b. 
Sobert, BR b. 


Se Ber bet 
enber; von, 218 c. 
Gipenbrg, Bi " 

jmont, @raf v., 153, 161 c. 
Ri Pi 


ſenach 208 d. 
Eijerned Kreuz, Orden, 96, 428 d. 
Etbatana 114. 207 a 
El Ariſch 62.d. 
Elba 110, 114 d. 
Elettra 74 a. 
Eleonore 282 b. 
Elephante 8 8. 
Elgin 286 d. 
Elis 76 a 
Efifabeth, Konradind Mutter, 179 b. 
— bon Hragonien 220 b. 
— Eduards IV. rau, 296 b. 
— von England 88, 100 c. 
— von Frankreich 19, 46 d. 
— von a 148 c. 
— von der Pfalz 133. 185 c. ’ 
— von Rußland 308, 329, 362, 370 c. 
— von Spanien 164 c. 
— von Ungarn 281 c. 
— die heilige, 183 b. 


Regier. 


Clifabeth Chriſtine v. Preußen 320 c 
Elliot 369 c. 
Ellore, —S von, 9 a. 
Cippinpone 379 c 

Gmancipationdacte 139, 184 d. 
a Kai Ta ner 6: hen Zodter b 

a, Karl ro| s 

rg aM b. 


Graminontas 19a 
Epeiros 83 
Ephefus 115 112 


Sites 128 a 
pirus —— 
Enke, Gerhard von, 206 b. 


Epponina 326 a. 

Erasmus 68 c. 

Erfurt, 147 b. 8, 19 c. 42 d. 

arg von Braunfhweig 22 c- 
197 c. 

Erichſon, — 189 u 

Ernft von Baiern 255 

— uni Lünebur; fi 

_ Sigenlan, von Hannover 166 


x von, 212 b. 
— 166 c. 
Cöpartero 181, 364, 400 d. 
Espinaſſe 317 "a. 
eier — von, 127 e. 


rue‘ 9a. 
ubda 117, 126 a. 
Guboria 369 a. 


Gugen IV., 2b. 
—e 72, 9, d 
— bon Savoyhen 260, 262, 265 c. 
Sugenie, Kaiferin, 264, 403, 411, 451 d 
Euklides 140, 145 a 


4 As 


Eumäo, 69 a. 
Eulenburg, Graf, 288 d. 
Eumolp: ‚40 [3 


Eupatoria 265, 268 d. 
Eupsrat-Eifenbahn 294 d. 
Enripides 51, 145 a. 
Eurydice 49 r 
Guroens 3. 


rang gelienfarmonie 67 a. 
pn 

# nifches, 81 2 
Eylau, Preuß,, —E bei, 67 d. 
Eynard, 135 d. 
Eyzinger 282 b. 
Eyelino da Romano 173 b. 
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Friedrich Wilhelm von Heflen 166 d. 
— — von Preußen, Kronprinz, 341, 
870, 374, 377, 423, 425 d. 
— Holzſchuh 201 b. 
anz von Medienburg 438 d. 
riedrich&hall 296 c. 
riedrihshamm, Friede von, 84 d. 
riedrichöftadt, Treffen bei, 243d . 
riefen 9 b. 
ronde, Unruben der, 250 c. 
rundsberg, Georg, 20 c. 
ueros 181 d. 
ürſt, Walther, 208 b. 
ürftentag in Frankfurt 339 d. 
ulvia 281 a. 


ufioniften 252 d. 


Gablenz, 358, 379 d. 

Gabor, Betblen. 181, 188 c. 
Gadta 228, 329 d. 

Bärten, fchwebende, 29, a. 
Gagern, Friedrich von, 220 d. 
—, Heinri von, 220, 234 d. 
Gallas 214, 223, 230 c. 
Gallier, 172 a. 

Gama, Vasco da, 859 b. 
Gambetta 404, 431, 484 d. 
Gaugamela, Schlacht bei, 192 a. 
Garda 54 b. 


Baribaldi 228, 319, 326, 881, 895, 


454, 441 d. 
gunier Bages 208 d. 
Gaſtein, Sonvention von, 362% d. 
Baugrafen 34 b. 
Kaya 62 d. 
Gebhard von Cöln 145 c. 
Beißel, Biſchof, 188 d. 
Gelimer 3 b. 
Gellert 350 c. 
Gellheim, Schlacht bei, 206 b. 
Genſerich 359 a. 
Gent, Frieden zu, 189 d. 
Genua 135, 146 b. 54, 227 d. 
—, derog von 227 d. 
Georg I. von England 268, 298 c. 
— Il. 314, 329 c. 
— II. 128 d. 
— IV. 140 d. 
— V. von Hannover, 366, 389 d. 
— I von Griechenland 358 d. 
— von oniebrat 283 b. 
— von Sachſen 60 c. 
— Wilh. v. 
Georges, General, 76 d. 
Gepiden 8 b. 
Geraldino 227 c. 
Gerard 157. 
—, Balthafar, 163 c. 
Gerbert 66 b. 


randenburg 202, 808 c. 


, 


Regifter. 


Gerhard, Graf, 74 b. 

Gerhard von Eppenftein 206 b. 

Germanicus 300, 307 a. 

Gerftungen 84 b. 

Gertrud Tochter Lothars von Sachſen, 
1 . 


Geßler von Bruned 207 b. 
Geufen 155 c. 

Gpibellinen 154, 158 b. 
Gibraltar. Belagerung von, 369 c. 
Gioja, Flavio, 270 b. 
Girondilten 26 d. 

Gitſchin 371 d. - 

Giulay. 819 d. 

Giurgewo 260 d. 

Glarus 218 b. 

Glas, Erfindung ded, 26 a 
Gloceſter, Richard von, 296 b. 
Gneifenau 983, 118 d. 

Boa 361 b. 

Godoy, 77 d. 

Soeben, Beneral, 440 d. 
Görgey 232 d. 

Görlitz 335 c. 

Goldene Bulle 231 b. 
Gomariften 167 c. 

Gomorra 23 8. 

Gonzalez Bravo 398 d. 
Gordion 187 a. 

Gordon, Oberft, 226 c. 
Gortſchakow, Fürft, 264, 270 d. 
Gotha 41 d. 

Gothen 363 a. 

Gottesfriede 73 b. 
Gottesurtbeile 10 b. 

Gottfried der Bärtige 74 b. 
— von Bonillon 93, 112, 115, 122, 


128 b. 
Gouvion de St. Eyr, Marſchall, 108 d. 
Gracchus, Cajus, 237, 100" _ 
‚ Tiberius, 237 a. 
Gräber der ägyptifchen Könige 17 a 
Grafen 34 b. 
Gramont 419 d. 
Granitus, Schlacht am, 186 & 
Sranfon, Schlacht bei. 292 b. 
Grant, General, 300 d. 
Granvella 153 c. 
Gravelotte 428 d. 
Brad, Sobanna, 06 c. 

or IV. 46 b. 
— 78, 106 b. 
— IX. 172, 196 b. 
— XI. 248 b. 
— XIII. 86, 147 c. 
— XVI. 168, 200 d. 
Gricgen, 32 a. 138 d. 
—, Aufftand der. 138 d. . 
Griechiſche Kirche 25, 104 b 








Sriechiſche Frage 277 d. 

—24 Kotferthum, Unt: 
276 b. 

Grochow Schlacht bei, 162 ( 

Grolmann 93 d. 

Groot, Sup de, 167 c. 

Gros 285 d. 


Groß-Beeren, Treffen bei, 1 

Groß-Börihen, Treffen bei, 

Groucy, Marfcall, 116, 11 

Grünes Vorgebirge 305 b. 

Grütli 208 b. 

Grumbach, Wilhelm von, 14 

Grumdrechte der Deutfchen & 

©uacanagari 319 b. 

Guadeloupe 324 b. * 

uanahani 316 b. 

Guatimozin 864 b. 

Buelfen. f. Welfen. 

Günther von Shwarzburg 3 

Guinea 306 b. 

Susan, Naben, 79, 94 b. 
uife, Heinrich von. 81, 10° 

Bu Dan, 171,178, 206 ı 

&undobald 19 b. 

Gunilda 101 b. 

Satan au 19 d. 

— Rolph 197, 218 c. 

—W. —8 8 d. 

e Bafa 8 Hr b 
utenber; ohann, 273 b. 

Sutt. —S 217 b. 

Guyon 267 d. 

Guzmann 365 b. 

—, Dominicus, 196 b. 


Habsburg 197 b. 
Hadrian, römifher Kaifer, 8 
Bapft, 29 b. 


— W. 169 b. 
‚ 325, 369 b. 61, 
‚174, 176 d.| 
169 b. 85, 106 d. 
Bartas 221 a. 
‚xeffen bei, 106 d. 
221 a 
Aabilhof von Coln 
70, 246 d. 


ı von Siebeneichen 
Rafiie 41, 108 | 
s3 b. 


:80.d. 
ig 242, 244 d. 
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FH aon Susemba; 9b. 
tan von Salza 
—, fandgraf von 1 hiringen, 188 b. 


Id. 
7, 26 b. 
a, 317 b. 
dc 
3c 
äi, 327 0 
sd 
nd Sigma 
b 
— Il. 196 b. 

joorne, Graf, 168, 161 c. 

joratier 94 8. 

oraz 298 a. 

orn, Guſtav, 209, a [3 

orja 359 8. 

ortenfia 282 a. 


oftilius, Tulus, 94 a 
oward, Katharina, 92 c. 
‚roßwitha 67 b. 
uana Kapal 365 b. 
uaslar 365 b. 
ubertusburg, Brioe au, 858 c. 
ubfon Lowe 118 d. 
aan 79 c. 
ugo Gapet 48 b. 

— bon semandoiß 116 b. 
umbert 261 
umbolbt, Sin. von, 111. d. 






Wegifer. 


und, Burkard von, 28 c. 
undstöpfe 153 a. 

unmen 362 a. 

unnade 277, 280, 283 b 
uf, Johann, 236 b. 

| ec Mi Aitofaus von, 20 b. 


tee 108 F 
hpermneſtra 36 a. 


b L von land 110, 132 c. 
Se 





— vi. v. dottland 113, 119, 130 c. 
cobiner 16 d. 


'maica 327, 835 b. 
onitfasen, Kufdshung dr, 196 d 
mus, J des, 215 


jon 46 a. 


bei, 248 d 
sand von Kroatien, 224, 


6, Sihladit bei, 26 d. 
a Saladt Fe 7 d. 
iifale 269 d. 

lau 284 c. 


— zerlärt 327 a 
oberung durch die Kremzfahrer, 


— — durch, Saladin, 183 b 
uiten 54 
je Corner Sesan ma 
natiew 287 d. 
0 222, 4 c. 
üyrien 33 a. 
Ibepenbenten 244 c. 
indien 8, 198 a. 
Auffand in, 289 d. 
a 32, 89, 96 b. 
iniermann 267 d. 
166, 195 b. 





nquifition 196 b. 150 c. 
interregnum 198 b. 


Be “. 58 c. 82, 218 d. 
weſtiturſtreit 160 b. 


Regifter. 


4 


Soadim II. von Brandenburg 43, 48, 
307 c. 
riedrich 307 C 
Zoch von Deäbren 235 b. 
Sokknn I. von Portugal 304 b. 
— I. 306, 310, 321 d. . 
— IM. von Schweden 197 c. 
— VI. von Portugal 112, 130 d. 
— XXIlI 221 b. 
— XXIII. 239, 248 b 
— der Unerfchrodene 260, 276 b. 
— der Standhafte 29, 36, 56 C 
— Caſimir 308 c. 
— Friedrid von Gotha 143 c. 
— — von Sachſen 36, 43, 56 c. 
— Georg I. von Sadfen 186, 203, 
209, 232 C 
— Georg von Brandenburg 307 c. 
— von Schwaben 212 b. 


—, xderzog von Oeſtreich, 66, 220, 


— iiömunv 307 c. 
Sohanna Gray 95 c. 
— von Navarra 80, 134 c. 
— Seymour 89 c. 
hanna D’Arc 263 b. 
banniter 129 b. 33 c. 
hnnfon 301 d. 
inville, Brinz von, 175, 208 d. 
‚solafte 43 a. 
Rollos 46 8. 
Jonas, Juſtus, 38 c. 
Zerie 115 a. 
ordan 23 a. 
Joſeph I. 272 c. 
— I. 359, 361, 383 c. 
Sofephine, Raiferin, 83 d- 
ourdan 52 d. 
pbigenia 51, 75 a. 
pfus, Schlacht bei. 209 a. 
emengarh 45 b. 
Ice 42 b. 
abeau 261 b. 
fabella von Frankreich 140 b. 
— von Caftilien 310, 336 b. 
— von Spanien 180, 182, 398 d. 
—, Stadt 326 b. 
Iſatſcha 260 d. 
ly 177 d. 
mail Paſcha 411 d. 
has 215 c. 





raeliten 23 a. 

us, Schlacht bei, 188 a. 

myiſche Spiele 89 a. 

us 33, 124, 236 a. 

talien 54 b. 

—, Königreid, 365 a. 1 b. 880 d. 
thafa 68 a. 
tzftein 194 d. 
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302, 308 d. 
45 b. 
üfich-Glevifcher Erbfolgeftreit 307 c. 
ulia 279. 301, 304, 306 a. 
Julian 16 b. 
—, St. 362 b. 
ungfrau von Orleans 265 b. 
ungfrauen, veftalifhe, 93 a. 
unler 62 b. 
unot. General, 77 d. 
Paſcha Fe c. 


ar 
udi 


Iwan von Rußland 273, 370, 377 c. 


Kadınos 35 a 
Kairo 19 a. 59 d. 
KRaiferswerth 75 b. 
Kaiſerthum, Fiechiſches, 275 b. 
Kalafat 260 d. 
Kalaraſch 260, 262 d. 
Kalchas 51 a. 
Kalender 271 a. 147 c. 
Kalifada 12 a. 
Kalypfo 66 a. 
Kambufes 23, 111 a. 
Kanaan 23 a. 
Kanut der Große 100 b. 
Kanzler, General, 396 d. 
Karatofom 338 d. 
Kara Muftapha 270 c. 
Karl I. von England 240 c. 
— II. von Eng nd 248 c. 
— H. von Spanien 260 c. 
— IV., Kaiſer, 222, 229 b. 
— IV. von Spanien 77 d. 
— V., Kaifer, 357, 362 b. 17, 32, 53, 
140 c. 
— V. von Spanien 180 d. 
— VI. von Franfreich 248, 258 b. 
— VI., Kaifer, 272, 322 c. 
— VI. Kai er, 328 c. 
— IX. von Frankreich 79, 85 c. 
— IX. von Schweden 197 c 
— X. 140 d. 
— X. Guſtav 308 c 
— X. von Samen 282, 302 c. 
— XII. 84 d 
— der Dide 48 b. 
— der Große 26, 108 b. 
— der Kahle 45, 47 b. 
— der Kühne 288, 290 b. 
-- von Anjou 178 b. 
von Baiern 381 d. 
yodann von Schweden 84 d. 
artell 18 b. 
— Hohenzollern 277, 410 d. 
— von Lothringen 271, 322, 330, 335 c. 


31 
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Karl, Keradengo ‚52, 66, 79 d. 
— Albert von Sardinien 181, 168, 
201, 3 d. 

— von Srauncweig 165 d. 

Karliften 180 d. 

Karlnann 26 b. 

Karlsbad, Congreß zu, 126 d; 

Karlsruhe, Aufftand, 239 d. ” 

Karlſtadt 24 c. 

Karnal 16 a. 

Karolinger 22, 48 b. 

Kara, 268 d. 

gartenfpiel 260 b. 

Kartbäufer 194 b. 

Karthago 25, 216, 234 a. 

Karyatiden 14 a. 

Kafſel 76 d. 

Kaftor 46 a. 

Katharina von Aragonien 87 c. 

— von Medici? 79 c. 

— I. 293, 3056 c. 

— I. 362, 363, 374, 877 d. 

— Howard 92 c. 

— Parr 93 c. 

Katholiſche Kirche 25 b. 

Katt 315 c. 

Katzbach, Schlacht an der, 101 d. 

Kaufungen, Kunz von, 285 b. 

Kaunitz 360, 362, 383 c. 

Kaunpur 291 d. 

Keith 338, 342 c. 

Kent 120, 123 « 

Kerbo 2, i21 a 

Kertſ 

Kefelöborf, Sad bei, 327 c. 

Keber 141 b 

Khalifen 15 b. 

Kinburn 270 d. 

Kinsky 226 c. 

Kirhenftaat 27 b. 66, 168, 418 d. 

She 261 d. 

Kilfingen 381 d. 

Kl hi Peneral. 232 d. 

Kleber 6 
Kleiſt on 100, 101 d. 

Kieobis 109 a. 

Stanıfpor Fa 8. Sc, 1 A 
ingſpor marſcha I 

euflom, SH lacht b Ai 

Klitus 186, 197 * 

Klöfter, Entftehung der, 350 a. 

Klytämneftra 73 a. 

Knappe 62 b. 

Knipperbolling 30 c. 

Knor, Phann, 103 c. 

nut 7 

Kom Sei b. 

Kodomannus 186 a. 

Kodros 82 a. 


Negifter. 


Kolchis 46 a. 

going, Schlacht bei, 240 d. 
Kollin, Schlacht bei, 330 c. 

Kolototroni 134 d. 

Kolomann 112 b. 

Kommiffarow 338 d. 

Komorn 232 d. 

Königgräp, Schlacht bei, 378 d. 

Königöfelden 214 b. 

Königägräber 17 a. 

Königsmark, Gräfin von, 284 c. 

Konrad I. 48 b. 

— I. 71 * 

—, König von Stalien, 94 b. 

— M.i 83, 15 

— W. 178, 198 b. 

— von Marburg 190 b. 

— von Mafovien 133, 184 b. 

Konradino 178 b. 

Koran 15 b. 

Korinth 236 a. 

Körner, Th., 96 d. 

Korngefeke 184 d. 

Kornilew 266 d. 

Kosciusto 361 c. 

Koflowa 277 b. 

Koſſuth 231, 232 d. 

Rofter 273 b. 

Koſtnitz, Kirchenwerf. in, 236, 248 b. 

Kotebue 125 d. 

Krakau 195 d. 

Pa re 358 c. 
rechting 30 c. 

Bd, f 
emfier, Reichſtag in, 226 

Kreta 39 a. —* 

Kreuzzüge Pr b. 

Krieg, deutſch⸗däniſcher, 356 d. 
—, englifch-perfiider, 277 d. 
—., italienifher, 313 d. 
= orientalifher, 255, 256 d. ' 

— preußifd-öferreichticher 363 d. 
, die, 382 
, Feldzug in der, 265, 268 d. 
Kröfus 85, 108 a. 


— * 146 c. 
in 317 c. 


— SHlacht bei, 343 c. 
Kunigunde 69 b 

Kunimund 8 b. 

Kurheſſen 242, 340 d. 

Kutſchuck Kainardich, Friede von, 380 c- 
Kutuſow 86 d. 

Kynoskephalä 153, 232 a. 


Rabyrinth 19, 39 a. 

Fadißlaus von Böhmen 282 b. 
Ladronen 363 b. 

Lafayette 9, 14, 22, 142, 147 d 


— 





44. 


Ludwig IX., der Heilige, 137, 174 b. 
— von Drieans 269 
— der Springer 152 b. 
— ber Früßzeitige 34 c. 
— V. von Thüringen 188 0. 
— VII. 133, 156 c. 
— XI. 290, 294 b. 
— XII. 189, 231, 48 c. 
— XIV. 249, 270 c. 


— XVII. 4 110, 113, 119, 127, 140 d. 

— Napoleon 174, 210, 251. 262, 263d. 

— Fipp 149, "181, 168, 176, 206, 
207 d. 


rübel 169 b. 195 c. 85 d. 

Luders, General, 336 d. 
tügenfeo_46 b. 

Luis L, ing von Portugal, 854 d. 
Luitber; J 38 


Friede von, 66 d. 
eich 36 


Xügen, Schlacht bei, 214 c. 
Luhow, 99 d. 

Luife von Oranien 310 c. 

— von Preußen 76, 96, 122 d, 
Luther, Martin, 1, 37 c. 
Lutter, Schlacht bei, 192 c. 
Luremburger Frage 387 d. 
vuzern 218 b. 

Lyfnrg 76 a, 

Lynkeüs 35 a. 

Won 175 b. 41, 170, 173 d. 
Syfander 142 a. 


Maanen, van, 153 d. 

Macdonald 227 c. 98. 100 d. 
Macebonien 33, 119, 180, 209 a. 
Mad 56. 72 d. 

Mac Mahon Fr 321, 426, 429, 462 d. 


Diacziewice, Schlacht bei, 861 c. 
Maddaloni, Schladt bei, 327 d. 
Madeira 305 b. N 


Mäcenad 293 a 

Märtyrer 342 a. 

Magdeburg. Zerftörung von, 203 c. 
Magellan 361 b. 

Magenta, Shah bei, 319 d. 

8 —ã 


'rata I a. 
id 137 d. 

Mailand 168, 161, 162, 234 b. 230 d. 

Maillard 9, 24 d. 

Maintenon, Frau von, 256, 299 c. 

Mainz 95, 147 b. 

Maitland 113 c. 

Majored Domus 21 b. 

Malaforsthurm 268, 269 d. 


Regifter. 


Malet el Saleh 137 b. 
Malesherhes 29 d. 


Waller, die, 202 a. 


Malmde, Waffenſtillſtand von, 219 d. 

Malta 129 b. 33 c. 59 d. 

Malteferritter 129 b. 33 c. 

Mameluden 60 .d. 

Mamiani 227 d. 

Mandane 103 a 

Mandfeu, HZineſiſche Dynafſtie. Bid. 

Manfred 

Manheim — 

Wanin 230 d. 

Manlius 176 4. 

Mansfeld 1 c. 

—, Agnes von, 146 c. 

—, Graf von, 188 c. 

Mantenffel, General, 330 c. 382 d. 

—. Gouverneur von Scleimig, 362 d. 
—, Minifter, 222, 244 d. 

Mantinea, Egladt bei, 189 a 

Mantua 53 d. 

Manuel 18 d. 

— Gomnenus 157 b. 

Marat 18, 23 d. 

Maratbon, Schlacht bei, 118 a. 

Marathonifder Stier 39 a. 

Marburg 193 b. 37, 73 c. 

Marc-Aurel 344 8 

Marcellus, Claudius, 227, 301 2 

Marcfeld, Schlacht auf dem, 200. 

Marcia 219 a. 

Warcius 166 a. 

Marco Polo 148 b. 

Vardonius 116, 126 a. 

Marengo, Schlacht bei, 66 d. 

Margaretha, Königin von Fraukreich, 


"on —— 295 b. 
von Dänemark 168 c. 
von Parma 152 c. 
— von Valois 80, 136 c. 
Maria, Santa, 321, 34 b. 
— von Anjon 263 'b. 
— vom Burgund 301 b. 
—, Donna, 133, 183 d. 
— von England 96 c. 
— Antoinette 4, 43 d. 
— Ötuart 94, 103 c. 
— von Medici 197, 249 c. 
— von Neapel 329 d. 
— Luiſe 83, 110 d. 
— Therefia' 322, 329, 359, 383 c. 
— Amelie von Drfeans 172, 37 d 
— _ Ef ine 180 d 
loria 183:d. 








— von 
Mariegalan 
Marius 4 
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Morand, General, 97 d. 
Moreau 52, 58, 66, 71, 100, 101 d. 
Morgarten, Schlacht bei, 215 b. 
Moris von Sachſen 43, 50 c. 
— von Dranien 162 c. 
Mortier 70, 108, 174 d. 
Morton 118 c. 

Morus, Thomas, 69, 88 c. 
Mostau 292 c. 

— Brand von, 87 d. 

Moshva, Schlacht an ber, 86 d. 
Moslemin 15 b. 

Mucius Scävola 160, 239 a. 
Mühlberg, Echlacht bei, 45 c. 
Mühldert. Schlacht bei, 219 b. 
Münden 220 b. 213 c. 
Dlünden 238 c. 

Münnich 306, 371, 372 c. 
Münfter, Congreß, 164 c. 

—, Friede zu, 235 c. 

Münzer, Thomas, 28 c. 
Muggendorfer Höhlen 4 a. 
Muteme 12 b. 

— ll. 279 b. 

— IV. 270 c. 

Mumien 19 a.' 

Mummius 237 u 

Murat Bey 60 d. 

—, Eultan, 276 b. 

— II. 279 b. 

Murad 66, 72, 78, 106, 115 d. 
Murawiew, General, 268, 833 d. 
Murray 114 c. 

Murten, Schlacht bei, 292 b. 
Muſäos 49 a. 

Muſſa Paſcha 263 d. 

Muftapha, Kara, 270 c. 

Mykale 126 a. 

Mylä 217 a. 

Myron 132 a. 


Rachimow, Admiral, 261 d. 

Nachod 307 d. 

Näfels 218 b. 

Nana Sahib 291 d. 

Nancy, Schlacht bei, 291, 293 b. 

Nanling 186, d. ' 

Nantes 42 d. 

— ECEdict von, 136, 255 c. 

Napier, VBiceadmiral, 264, 406 d. 

Napoleon, Kaifer der Franzofen, 72, 
73, 109, 114, 116, 118 d. 

1IT.258, 818, 401,419, 428,430, 481, 
450 d, 

— Peter, 404 d. 

Narcifjuß 316 a. 

Varſes 3, 8 b. 

Narvaez 348 b. 182, 398 d. 

Narwa, Schlachten bei, 283, 288 c. 


Negifter. 


Naſeby. Schlacht bei, 244 c. 
Natalia, Mırtter Peters d. Er. 273 c. 
Nationalconvent 25 d.' 
Nationalverein 339 d. 
Rationalverfammlung, franz., 6, 209 d. 
—, deutſche, 220, 234 d. 
7 preußiſche, 221, 223 d. 
Nationalwerkftätten 209 d. 
Nau 117 c. 
NRaufilaa 67 a. 
Navarin 137 d. 
Navarra, Heinrid von, 79, 134 c. 
Navidad 819, 324 b. 
Navigationdacte 247 c. 
Naxos 40 8. 
Neapel 78, 279, 314 d. 
—, Aufftand in, 227 d. 
Neapolitaniihe Frage 277 d. 
Nebukadnezar 31 a. 
Nechao 23 a. 
Neder 5 d. 
Negerhandel 369 b. 
Neiße 342, 359 c. 
Nellon 59, 73 d. 
Nemeiſche Spiele 89 a. 
Nemours, Herzog von, 176 d. 
Neoptolemug, 61 a. 
Nepomut 233 b. 
Nepos, Ylaminius, 223 a. 
Nero 308, 318 a. 
Nerva 340 a. 
Nefielrode 111 d. 

r 61a. 
Neuenburger Angelegenheit 280 d 
Neu⸗England 364 c. 
Neufchatel 72, 280 d. 
Neumann 226 c. 
Neu-Spanien 858 b. 
Ney 102, 116, 119 d. 
Nicäa, Kirhenverfammlung von, 20 b. 
Nicaraguafee 297 d. 
Nicolsburg, Waffenftillftand, 375 d. 
Niederlande 149 c. 112, 158 d. 
Niel 321 d. 
Nikaaufſtand 5 b. 
Nitolaus U., Papft, 78 b. 
Nikolaus V., Vapit. 280 b. 
— I, 136, 200, 271 d. 
— Fort St., 261 d. 
Nitopolis, Schlacht bei, 276 b. 
Nil 13 a. 
Nimrod 27 a. 
Nimmwegen 39 b. 
Ninive 28 a. 
Ninos 28 a. 
Ninyas 30 a. 
Niobe 43 a. 
Niſibis 177 d. : 
Nördlingen, Schlacht bei, 231 c. 





Nola 305 a. 
Nonnen, Entftegung der, BE 
Nordamerilan. Freiſtaat 868 
Norfolt 115 c. 
Normänner 94 b. 
Normann, General, 134 d. 
Northumberland, Herzog vo 
Nottingham. Gräfin, 131 c 
Novara, Schlacht bei, 181, 
Nomgorod 170 b. 
Nürnberg 147 b. 62, 214 ı 
Numa Pompilius 93 a. 
Numidien 229 a. 
Numitor 90 a. 
Fr 33 b. 

tadt, Friede zu, 298, 30 
Nyfa 199 a. ’ 


Obelislen 20 a. 
Sberſee, Treffen bei, 369 d 
Deeans, Entdedung des ftil 
D’Connell 184 d. 
Octavia 286, 301 8, 
—, Frau ded Nero, 320, 3 
Octabius 239, 275, 283 a. 
Detropirte Berfaffung für Bre 
Oczalow 270 d. 
— FH a. 

ja, Bombarbement von, 
Opsaler 861 a. 1 b. 
D’Donnell 249, 864, 398 ( 
Doyffeus 51, 62 a. 
Beeiäifder Cr Igetri 

folgetrie; 

Ohio 365 c. s 
Dijeba 337 b. 
DOldenbarnevelbt 167 c. 


Drloffon, Lard, 175 c. 
Dflivier 404, 426 d. 
Dltenigga 260 d. 

Dlygınpia, Spiele zu, 87, 15 
—, Tempel, 128 a. 
Olympiade 89 a. 

Olympia 195 a. 

Omar 15, 103 b. 

Dmer vᷣaſcha 256, 288 d. 
Ommajaden 16 b. 

Oppiuß 279 a. 

Dralel 86 a 

Drangelogen 185 d. 
Dranien, Morig von, 168 « 
—, Biljelm von, 183 c. 
—, ®ilgelm II. von, 261 
Drbalien 10 b. 

Drefled 74 a. 


Drpel 27 b. 
881 b. 
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Paradies 6 a. 

Paria 831 b. 

Paris 50, 59 a. 

— 365, 370 c. 108, 110, 119, 171, 
204, 252, 274 d. 

—, Aufftand, 481 d. 

—, Graf von, 179, 207, 252 d. 

Barlament, das lange, 242 c. 

—, deutfches, 219, 234 d. 

—, erfted italienifches, 328 d. 

Parlamentarifhe Reform in Frankreich 
204 d. 


Parma, Herzog von, 229 d. 
Parmenio 186, 194, 197 a. 
Parnaß 86 a. 

Paros 119 a. 

‘Bart, Katharina, 93 c. 
Parricida, Johann, 213 b. 
Barthenon 130 a 
Parthenopeiſche Nepublif 57 d. 
daſcaue II. 160 b. 
Paſewalk 201 c. 

Pastewitſch 138, 163, 233, 263 d. 
Baflau, Vertrag zu, 50 c. 
Patagonier 863 b. 
Patriarhen 24 b. 

Batricier 92, 162 a. 
Patroclo8 55 a. 

Patron 252 a. 

Baul von Theben 350 a. 
— I. 58, 66 a. 

Baulina 324 a. 

Baulinus 360 a. 

Paulus, Aemilius, 226 a. 
Panfaniad 126 a. 

Pavia 8, 29, 68, 155, 161 b. 
Pedro 133 d. 

Peel, Sir Nobert, 184 d. 
Peirithoos 42, 46 a. 
Pelasger 34 a. 

Pelias 46 a. 

Peliffier 269 d. 

Belopidas 149, 181 a. 
Peloponnes 33 a 
Peloponnefifcher Krieg 132, 142 a. 
Pelops 33, 36 a. 

Penelope 68 a. 

Penn, William, 364 c. 
Pepe, General. 131 d. 
Bera 146 b. 

Bereitrello 305, 309 b. 
Veribda 44 a. 

Perier 145, 170 d. 

Berifleg 128 a. 

Periphetes 38 a. 

Perry, Commodore. 293 d. 
Her 327 d. 


x 


Perſepolis 115, 193, 207 a. 
Perſeus 36, 232 a. 


Regifter. 


Berfien 107 a. 
Peru, Eroberung von, 366 b. 
Peſtalutz 227 c. 
Beter II. 303 c. 
— ID. 362, 370, 374 c. 
— der Große 273, 282, 303 c. 
— von Amiend 106, 113 b. 
— Bonaparte 404 d. 
— de Bineis 176 b. 
— Waldus 142 b. 256 c. 
Peterpaulomwst 265 d. 
Peter3burg, Orbauung von, 287 c. 
Pethion 18, 19. 20 d. 
Petion 51 d. 
Petrarca 231 b. 
Beucer, Dr., 147 c. 
Pfahlbauten 7 a. 
Pfalz Nieder⸗, Verwüſtung der, 253 c. 
— Aufftand in der, 238 d. 
Pfalzgrafen 34 b. 
Ba Minifter, 222 d. 
bäalen 66 a. x 
Phädra 42 a. 
Phalanr 183 a. 
Pharnaces 269 a. 
Pharfalus, Schlacht bei, 266 a. 
Phidias 128, 132 a. 
Bhiladelphia, Congreß zu, 368 c. 
Philipp von Heflen 26, 29, 44, 47 c. 
— D. von Spanien 52, 85, 96, 102 
116, 126, 149, 165 c. 
— II. 186 c. 
— Auguft von Frantreih 134 b. 
— der Gute von Burgund 262 b. 
—, König von Macedonien 181, 230 a. 
— der Schöne 130 b. 
— V. von Anjou 260, 323 c. 
— von Schwaben 166 b. 
—, Zyraun von Theben 148 a. 
Philippi, Schlacht bei, 283 a. 
Philippinen 868 b. 
Philippus 149 a. 
Philofophen 137 a. 
Philotas 197 a. 
PHönicier 24 a. 
Phrixos 46 a. 
Phyllivag 149 a. 
Piacenza, Kirchenverf. zu, 108 b. 
Pianori 255 d. 
Pianoſa 304 a. 
Piccolomini 219, 223 c. 
Sichegru 49, 70 d. 
Piemont 70 d. 
Pierch 133 c. 
Pierrot 51 d. 
Pikten 359 a. 
Binzon 313, 318 b. 
Piombino 72 d. 
Pipin der Kleine 22, 26, 27, 39 b. 


’ 


Bipin, Sohn Karla des Großen, 3 
— Sohn Fubmige des Fromnien 


irtheimer 
Bifa 136, 10, zus b 
Sera 8 8. 
itt 361 c. 69 d. 


— VIE 66, 79, 106 d. 
— IX. 200, 297, 322, 413, 418 
Pizarro 364 b. 
Placidia 866 a. 
Blatää 117, 126 a. 

lato 145, 148 a. 

eher = KL) a. 

Pleſis 2 
Blind der Settere 330 a. 
Blinius der Jüngere 831 a. 
Plotius 279 a. 
Bobiebrad, Georg, 283, 284 b. 
Bodoi 371 d 
Poitiers 17 b. 
Bolen 357°c. 158, 195, 334, 4 
Bolignac 142 d. 
— Zꝛbfotgetrieg 322 c. 
Bollug 4 


Volo, ars 148 b. 
oftama, Schlacht bei, 289 c. 
I9bo8 44 8. 


»Bolgfiet 132 a. 
gelte 12 11a 
Ayphem 62 
Bomare, Königin, 178 d. 
Bompadour 1 d. 
Pompeji, Untergang von, 388 a 
—2— 265, 257 a, 
ompifius, Numa, 98 a. 
Poniatowsti, Stanidlaus, 867 c 
—, Fürft, 105 d. 
ntusfrage 450 d. 
ppäa 320, 322, 325 a. 
Porcia 273 a. 
Poros 200 a. 
Borfenna 169 a. 
jortobello 334 b. 
rto Santo 305 b. 
— 164 c. 77, 130, 401 « 
ofen, Aufftand in, 194, 218 d 
Bott, Einführung der, 308 b. 
Poſthumius 210 a. 
Volemtin 380 c. 
Botodi 367 c. 





hat bei, 187, 330 c. 
Frog, Slavencongreß, 213 d 
raga 161 d. 


Rauſcher, 
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Raſtadt, Friede zu, 268 c. 
Raſtadt, Unterhandlungen zu, 55 d. 
—, drung in, 239 d. 
‚Rafumowsti 373 c. 
Naubritter 61 b. 

zbifchof, 251, 415 d. 
Navaillac 138 c. 
Ravenna 2 b. 
Rayneval 3816 d. 
Redan 269 d. 
Reden, lalonifche, 78 a. 
Neformation 10 c. 
Neiormbanlette in Frankreich 204 d. 
Reformirte Kirche 72, 79 c. 
Neformverein 339 d. 
Negensburg 147 b. 
—, Sürfientag, in, 195 c. 
—, Reichstag in, 270 c. 
Reggio 304, 306 a. 
Regnier 84 c. 
Regulus 218 a. 
Nehbod 224 b. 
Neichdtammergeriht 303 b. 
Neichftadt, Herzog von, 110 d. 
Neichdtag, I ifher, 212, 226 d. 
Reichsverweſer, der deutiche, 220, 238 d. 
Neligionzfriede zu Augsburg 50 c. 
Reliquien 108 b. 
Remigius 19 b. 
Remonftranten 167 c. 
Remus 90 a. 
Renatus von Lothringen 291, 294 b. 
Nepealverein 184 d. 
Repnin 358 c. 
Republik, ciSalpinifche, 54 d. 
— franzöfijche, 22, 208, 431 d. 
—, ligurifche, 54 d. 
—, partbenopeifche, 57 d. 
— romiſche, 55 d. 
Neftitutiongedict 195 c. 
Revolutionstribunal 37 d. 
Rheginus 280 a. 
Rheinbund 74 d. 
Rheinfelden 233 c. 
NHodus 128 b. 33 c. 
Richard Löwen 134, 165 b. 
— von Cornwallis 197 b. 
— von Glocefter 296 b. 
— von Hork 296 b. 
— III. 298 b. 
Nichelieu 139, 231, 249 c. 127 d. 
Nied, Vertrag von, 102 d. 
Nienzi, Cola di, 226 b. 
Nittermeien 53, 61, 144 b. 
Nittucci 325 d. 
Rizzio 109 c. 
Noberjot 57 d. 
Robert Buiscard 79, 94 b. 
— der Teufel 100 b. 


Negifter. 


Robert von der Normandie 100 b. 

Robert von Paris 177 b. 

Robespierre 18, 23, 37 d. 

Rochefort 89, 93 c. 

Röderer 21 d. 

Roderigo 16 b. 

Römi de Kirche 25, 104 b. 

Römiſcher Kaifer 292 a. 33 b. 

Römiſches Reich. Theilung des, 851 a 

— —, Untergang des, 356 a. 

Roger II. 147 b. 

— Ducos 64 d. 

Roland 81 b. 

Roldan 332 b. 

Roms Erbauung 91 a. 

Romulus 90 a. 

— Augufulus 360 a. 

Roncaliſche Felder 72, 158 b. 

Nonceval, Niederlage bei, 32 b. 

Ronge, Johannes, 192 d. 

Rofamunda 8 b. 

Rote, Krieg der rothen und weißen, 
296 


Roß, englifher General. 139 d. 
Roßbach, Schladht bei, 333 c. 
Rofſi, Graf, 200, 227 d. 
Roſtopſchin 86 d. 

Rottmann 80 c. 

NRouffeau 2 d. 

NRorane 197 a. 

Nubicon 265 a. 

Rudolph von Burgund 72 b. 
— von Habsburg 198 b. 

— von Schwaben 84. 92 b. 
— II. 145, 148. 178 c. 
Ruppert von der Pfalz 244 c. 
Nupredt, König, 235 b. 
Kuſſel 273 d. 

Ruthwen 109 c. 

Rziczan 183 c. 


Saalfeld 75 d. 

Saarbrüden 424 d. 

Sabeller 90 a. 

Sabiner 92 a. 

Sabinerinnen, Raub der, 92 a. 
Sabinus 326 a. 

Sachſen 9, 27, 77 b. 

Sagan 198 c. 

Sagunt 220 a. 

Sunt Cloud 64 d. 

St. Arnaud 263, 268, 265 d. 
St. Gyr 259, 299 c. 

— —, General, 105 d. 

St. Denys 137 c. 25 d. 

St. Helena 118 d. 





St. Sean D’Acre 143 b. 62 d. 
St. Julian 362 b. 
St. Zuf 46 d 





St. Martin 324 b. 
Satuntala 12 a. 
Saladin 133 b. 
Salamis, Schlacht bei, 125 a. 
Salmanaflar 318. 
Ealfette 9a. . 
Salvador 316 b. 
Samniter 209 a. 
Samfon 72 c. r 
anction, pragmati ide, 322 c. 18 

Sand, Karl, 125 d. 
en Domingo 50 d. 

ın Jufte 53 c. 
—ã— 11a 
Sandeulotten 42 d. 
Sonsſouci 328 c} 
Santa Cruz 824, 345 b. 
— Maria 321, 324 b. 
Santangelo 312 b. 
Santa Rofa 131 d. 
Santerre 19 d. 
Sardanapal 30 a. 
Sardinien 216 8. 
Sarif Paſcha 267 d. 
Sarnen 207 b. 
Savonarola 41 c. 
Sbinlo 238 b.” 
Ecävola, Mucins, 160, 289 a. 
Scala, della, 234 b. 
Scarron 267 c. 
Schärtlin, Sehaftian, 4 cC. 


a! 
0! e. 
er! 833 d. 


Schanghai 287 d. 
Scarnhorft 93, 98 d. 
Scheftetil 261 d. 

eria 66 a. 

mann, General, 300 d. 
Sciffaprt 24 a. 

ao General, 263 d. 


Siem us große, 247 b. 
Sarrte je Kriege 323, 326 c. 
Keen 72, 196, 218, 866 d. 
Schlid, taßpar von, 255 b. 
Schmaltaldiiher Bund 36 c. 


us 351 d. 
mettau, Ferdinand von, 95 d. 
Schoiffer, Weter, 294 b. 
uuila 138 d. 
Schwarz, Berthold, 271 b. 
Schwargburg, Günther von, 223 
Schwarzenberg 100, 102, 116, 
243, 244 
— Carina, 415 d. 
Schweiz 207, 291 b. 55, 112, 
405 d. 


Schweppermann 220 b. 
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Simon 49 d. 

Simonie 150 b. 
Simultaneumöäftreit 235 c. 
Sinigaglia 228 a. 

Sinnis 38 a. | 

Sinope 261 d. 

Sirenen 65 a. 

Sirtus V. 126 c. 

Siquier 297 c. 

Stio, Schlacht bei. 379 c. 134 d. 
Skiron 38 a. 
Sklavenemancipation in England 139 d. 
Sklavenhandel 369 b. 

Stopas 132 a. 

Stoten 359 a. 

Skrynecky, 163 d. 

Slaghöck 170, 176 c. 

Slaven 9, 154 b. 

Slavencongreß 213 d. 

Slamwäta 183 c. 

Smerdis 113 a. 

Smolenst 86 d. 

Sobiesti, Johann, 271 c. 

Sodom 28 a. 

Soiffons 46 b. 

Sokrates 137, 140 a. . 
Solferino, Schlacht bei, 320 d. 
Solid, Diaz de, 337 b. 

Solon 83, 109 a. 

Solothurn 218 b. 

Soltilow 343 c. 
Sonderbundsfrieg in der Schweiz 202 b. 
Sonderburg 177 c. 366 d. 
Sonderöhanfen 84 b. 

Sophie, Landgr. v. Thüringen, 188 b. 
— von Rußland 273, 280 c. 

— "Charlotte von Preußen 310 c. 
Sophienkirche in Conftantinopel 5, 279. 
Sophiften 137 a. . 

Sophofied 145 a. 

Sophonidbe 229 a. 

Sorel, Agnes, 263 b. 

Sorr, Schlacht bei, 327 c. 
Sofigenes 271 a. 

Soubife, Prinz von, 332 c. 
Soulouque 308 d. 

Soult 99, 171, 179 d. 

Spalatın 14, 20 c. 

Spanien 77, 354 d. 

Spanifcher Erbfolgefrieg 260 c. 
Sparta 75 a. 

Speckbacher 81 d. 

Speier 303 b 82, 251 c. 
Spertbiad 121 a. 

Sphinr 44 a. 

Spicheren 425 d. 

Spiellarten 260 b. 

Spiritow, Admiral, 379 c. 
Städteordnumg, neue preußifche. 92 d. 


Regiſter. 


Ständiſche Verfaſſung in Preußen 1904 
Stahremberg 271 c. 

Stanislaus vLescinski 285, 298 c. 
— Boniatowsli 357 c. 
Stargard 196 c. 

Statira 192 a, 

Stauffacher 208 b. 

Staupik 5 c. 

Stein, Freiherr von. 92, 122 d. 
Steinen 208 b. 

Steinmet, General, 370, 425, 429 d 
Stempelacte 366 c. 

Sten Sture 168 c. 

Stephan II. 26 b. 

Sternberg, Adam von, 183 c. 
Stirling, Sir %., Admiral 287 d 
Stodholmer Blutbad 171 c. 
Stolo, Licinius, 178 8. 
Strafford 241 c. 

Stralfund 194, 296 c. 
Straßburg 432 d. 

Stratfort de Nedcliffe 259 d. 
Strengnäs, Neihötag in, 175 c. 
Striegau 327 c. 

Strielipen 273 c. 

Stroßmayer 415 d. 

Struve 219, 238 d. 

Stuart, Maria, 94, 103, 125 d. 
Stuttgart, Rumpfparlament in 337 d 
Subow, Gebrüder, 67 d. 
Suez⸗Kanal 294, 410 d. 
Suffolk 97 c. 

Suidger 72 b. 

Suleimann II. 33, 143 d. 
Sully 136 c 

Sulpicius, Servius, 178 c 
Sunderland, Graf von, 266 c. 
Sundzoll 279 df 

Sul Markgräfin, 90 b. 

Sufa, Stadt, 114, 193, 207 a. 
Sutri 74 b 

Sutter. Capitain, 295 d. 
Suwarow, 361, 378 c., 58 d. 
Sweaborg 265 d. 

Swen 100 b. 

Sybarid 210 a. 

Sylla 246 a. 

Syphar 229 a. 

Syrakus 227 a. 

Syrien 209 a. 62, 292 d. 
Szegebin 232 d. 

Szigeth 144 c. 

Sziltowa, Friede von, 388 c 





Taboriten 254 b. 
Taddeo de Suefja 175 b. 
zaiping 284 IM 

alleyrand, ‚109, 111 d. 
Tallien, 47 H 


Wan 


Zamerlan 276 b. 
Tanaquil 95 a. 
Zancred 116 b. 
Tann, von der, 240, 437 « 
Zantaloß 36 8. 
Tapia, Don, 357 b. 
Tarent 210, 287 a. 
Targowicz 360 c. 
Tarit 17 b. 
Tarquinius der Aeltere 96 : 
Zarquinius Aruns 97 a. 
—, fucius, 95, 97, 98 a. 
— Sertns 100 a. 
Zarfus 188, 284 a 
Zaflo, Zorauat, 128 b. 
Zataren 170 
Zauenzien 347 c. 100 d. 
Zaurien 382 c. 
Zauris 74 a. 
Zaufendfhur 31 c. 
Tavannes 81 c. 
Tariles 200 a. 
Zariß, Franz von, 308 b. 
Zegerfeld, Konrad von, 212 
jetihof 383 d. 
Xehuantepec 301 b. 
Zelegraphie 311 d. 
Zelemahos 69 a. 
Tell, Wilhelm. 209 b. 
Zeilos 109 a. 
Tempelherren 129 b. 
Temudfhin 170 b. 
Tenchterer 264 a. 
Terceita 183 d. 
Tefchen, ‚riede von, 362 c. 
Tefte 179 d. 
Zeitenborn 97 d. 
Tetuan 355 d. 
Teutoboch 244 a. 
Teutoburger Wald, Schlacht 
Zeutonen 242 a. 
Tezel 7,8c. 
Thampris 498 
Thaffilo 32 b. 
Theben in Aegypten 14 a. 
— in Griechenland 33, 154 
. Paul von, 350 a. 
Theeacte 368 c. 
Themiftofled 118. 119, 122, 
Theoderich der Große ıb. 
Theodor v. Abefiynien 406 
Theodora 4 b. 
Theodofius der Grobe 346 ı 
Theophania 66 b. 
Fe Schlacht bei, 1 
Thefeus 37, 46 a. 
Theöpis 85 a. 
Theflalien 33, 122 a. 
Ibetis D7 a 


R 
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Zrondet 29 d. 

Troubadours 149 b. 

Troyes, Vertrag zu, 262 b. 
ech 192 d. 


T 

: eöme 379 c. 
Tſchucking 32 a. 

Tudor 299 b. 86 c. 

Tugendbund 122 d. 

Tullius, Servius, 96 a. 

Tullus Hoftilius 94 a. 

Tunis 139 b. 41 c. 

Zurenne 251 c. 

Turin, Schlacht bei, 265 c. 

Turniere 53, 63, 145 c. 

Zurnvereine 124 d. 

Tyco de Brahe 148 c. 

Tyrtäo8 81 a. 

Tyros 127, 191 a. 

Tyſſowski 195 d. 


Woalrih 57 b. 
Ulphilas 9 b. 
Ulyſſes 51, 62 a. 
Unfreie 69 b. 
Ungarn 52 b. 323 c. 229, 351, 398 d. 
Union 179 c. 
Unionsparlament in Erfurt 242 d. 
Unkiar Steleffi, Vertrag von, 200 d. 
Unterwalden 207 b. 
Urban II. 94, 106 b. 
L 248 b. 
— VII. 286 c. 
—, 8 a. eient, 319 d., 
Uri 2 
uf er 254 er 
roheti 267 d 
t, Friede von, 268 c. 
—, ion von, 163 c. 
Umarom, General, 67 d. 
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